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BEHLIlfER 
ALLGEMEINE MUSIKALföCHE ZETTÜNG. 



Z w • I t t 



Jahrgang. 



I>eil 5. Jaauar 



Nro. 1. 



e r G • i a t der 

TTört ihr ihn lispeln,! 
Den ^ylesen^aell? 



T 5 m 



Seinen Gespiekn! ■ * 
Saget mir wieder 
Ww ihr erlatuchet 
VoB idaat Satgw 
SktundHchein Inhalt! 
Wohl schien des Klanges 
Sinn an* Teratändlich ; 
■Doch mir xerriuaa 
WariWMlUdi^ 
^dbttvergestea» 
Jetzt das Wort — 
Ukl der Wiml sflrhcadt'f, 



Buhlend mit l 

Flüstert er. 

Wieder sdion vergessen hat i 
SäümTlmMm, 



Hier im Walde sieht 
Durch die Eichenwipfel hin. 
Feindliche Gewalten regt «e 
Ami» 
Blüte 

Und der Donner roUl^ 

Nicht Tcrworren 
Micht im Stammeln 

8riM Mahnnagis 

Emst diN-chbcbet 
UosseiBWozti 



>8lnU 
Zischend dort die Eiche < 
In der Wurzel behtcioi 
Flammt empor — 
Prasselnd leckt die ireu^onge 
UmdieKfoiM; 
Und der DomMV fteHflt mta^ 
Unbekümmert, 
Ohne Absicht, 
Htfhern Wülcas 
BKndea W«AtM(Dg^ 
Alles schweiget. 
Durch die Zweige 
Lauscht der Moad» 



Welch Verfangen, 

Wohnt in diesem Ton ? — 

Ja es ist dei Waldes Liebling} 

HoicliderNadil^illt 

DMtaieLohe 

Traf ihr Bettchen, 

Und verlassen mols MS 

ihre Kleinen. • ' - 

AchfBieAiiM^ 

Wie seini&et 

Der Verlust ihr janges Heral 

Doch -wie trunken athmet 

Liebefr-Ginren 

lflUldMUssll•BnM^'' 

Das sind heine TrauertStta m 

Jetzt! Hai keck unrl freudig SchillH 
Ihr Gesang ! Nun stockt sie; 
Zu -dem Bache hüpft sie nieder,' 

Eins im Sahnab«! 
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Und von nenem tSoil 

Klagend ihr Gesang. 

Kennt ihr »nch den Quell derKUgr? — 

DaC* ihr ewig daakel Unb« 

Ihns Lebent Gin^ 

Dumpr bcrangcn BttT Ulm Tiieb« 

MuHi sie folgen ; 

^opt der Schtfpfer ihr den ]Jlü|i|, 
Doch in m legt «r die Zügel 
Ihm rigenen GdQsiens 
Widerstand ihniliiii|i|ij» 

Kann f.ii! leisten. — 

In den Augen hei£seZahren 

Horehf drai N«ehtig%Il4iF-S»ng 

Dort « Dech.diidai\g«9PA|if'. 

Ach! wer kennt wi«.«|^jhF T0>1IKV»g 

Bittern Srlimcrzl 

Kaum ein I.ens ist hin^egA,ngfrPf 

Dafi sie gUiheodeiy<Qi:la!i||qffl 

ZiOg «aeiider en da« fitn^ 

Doeh d«B Vaterlandes Auf^n • 

Reifüt ihn von des Altars S|u(e|l 

In den Krieges-Rwjjjn(ort, 

Ach, Wi« sie litfe Jbyifc sffHtf W ^ Vi lg f " » 
WeiKfr J 

fc! Der Duson droht j(V fJliriaf|B. 

"Wird sie je ihn \%ied«;rsehen? 
Wird er je sie ,noc|j. uw»fif?pp.? 
Sann ^ifsV -UjiT ' W«M ^»^imWW? 
Kicbta erbannff ! 
IIa, nicht dessen sie bediinfenK «n 
In den jun-tn Herzen waltet- 

Geistig Lebe;) ; , . , . , 

Ueber eigene Begitrde , , .. , 
Geht ihr gotterfUUtei ^fH^im ' . A 
JetÄt im Ange heilig fijPIK. - . f 

Lodert iluien j 

Leber Tr.|9flffflg JWf ^ f tlj^hf H 
Ist di« Liebe, und «i^ilMWidh > 
Ibra Abkunft^iH,. ;^ ■if' '. - . iv 

Kann di«^u|jgiiii.4iWP9hVifWkWü'<lln? 
Und jetxf iMiiM<|i$4Wa<»|)ti<9id4lf|lli^ 
»■•IWftBfcfiiWNW^ttrtW» - .neb itK 

Aul die Knie, gerettef »riMilfc, nu 4ni3 

Si« den Gqifcll ÜMl'iiB'miü i " 



Von der fremden Knechtschaft Fessd, 
Ihres Lebens Zweck gerettet 
-Und ihr Innerstes erbebet. 
Aafgehoben ist die Sdwanlw 

Zwischen Geist and Leib, et stftfmet; 

Aus dem Busen gfittlich AVcscn; 
Und gen Uinunel »teigt der f aan,} 

Fngst da voeh, woher die Klinge? 

Welche Regel hier j;ebent ? 

Waa im Quell, im Sturm, i^Pomicry.. 

Was in T^achtigallenbrust, 

Waa im BfensebaBhenen lebet, 

Dat aIUIb lifst^ie «rt«n«n, 

n. 

RecensioA- eti.- 
CoDcerto pour Ic rianoforte, avec . nccoiBr» 

pagiu'ineiit d' Oirclirstre , coinj)ose par 
Cli.irli s Anjold,. Ocuv. 1(3. Pm i lin clu'Z 
C. II. G. Clnistiaui. Vt. 2 Tiilr. 12 Gr. 

Der fConiponist ist durch mehre geschätzte 
Arbeiten für daa Fortejpiauo, wieauchdurchaeiao 
Virtuositit auf dieaem Uni mm — i n bereite ab 
ein wackprer Musiker bekannt, an den ninasdioa 
einige Anfutlerungen machen darf. In dem 
vorlicgeiiden Werk« werden die meiaten Au« 
aprücbe, die man an ein Knwaataincik flMcben 
kann, auf eil>» pa i igt iie Welae brAnedigt; al- 
lein C9 bleibt doch noch.HBehe» au wünschen 
übrig, selbst wenn man es nur aas dem Gesichta- 
putiktc bilrai)^l,.da£i;fa ciaem 'Virtuosen Gele« 
gcuhcic geben aoUe, ceiMat#ei«i||Mt 4tttf dem 
Instrumente vor eiiium g eoiäw fti biifcmn glin- 
aend t.h ontwickdla. D« 4§ unmie Freude ist, 
das Schälxbare lit'S Werkes hwvorruheben , "o 
Trollen wir uua diee« auX^iparou und suerst das 
wenige beseitigen, .«ms «on ■ Milf 'Terfebl^ 
theils gansadiiblbbnk aelHSnc* Im Allgemeinen 
bemerken wir demn^di zulördpv«t, dafs uns in 
beiden äat/eu (das Adagio iac lujr InuoJuktlon) 
die beständig wiedei koluaenden 'iVioleopassagen 
eiwas ermüden. Der dreiMMiUge Ryähmbt io 
dieser Schnelliglieit als Divisor <Us langsameren 
«woi- Oller viiTtliciligen, aus detn ti**r '1'jk.t be- 
«teht| bringt die Passagen, «üe^ctfcbtsiraucü ge- 
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spielt werden mögen, ausdemschSnekiFlofti der' 
il« dem Ohre «on*t <o angenehiA machl, ger wsk 
leicht in eine gewisse Pulsiriing, bei der wir die* 
fTaupttalvItlu-ile zu scharf durchhöi eil, »o d.ifs es 
•einem fein organisirteo Ohre zuletst sehr lästig 
wird, alle Acblel eine* VicrCeltikiet murkiri ni' 
IiSraii, , Selten angewendet giebt dicae DtiirdiU 
kreatung drei- und vicrtheiliger Rfthtn^n'eine 
Leben erregende Abwechselung, die aber bei 
Cu anhaltender Fortdauer io sich selbst stirbt« 
Es wSare dali'er su wunfchen',. Herr' Arnold Ibltt« 
lich'in dieaer Hinaieht etwu mehr beichranit. 

Die zweite Bemerkung, die wir machen 
müssen, ist eine, die sich leider fast bei allen 
modernen Klavierkonzerten wiederholen iiefüey 
tiSmlieh: dafa et durchaas an einer melödisclieiK 
^BehAn'dlung dea Instru m en tes fehlt. Wir beküm- 
rncn iru Fortgänge dieses Konzerls, kaum dreimal 
einen melodischen Eingang des Solos zu hören, 
der überdies augenblicklich in Verzierungen - 
•üa den achnellsteii Koten so eingewiolielt wir^ 
dafj er darin zu erstlcl^en scheint. £• tat wabri 
Ilf-rr Arnold hat die Form fast aller neuern Kla- 
vierkonzerte für sich und hat derselben, wie 
wir aua meHrea Andeutungen dieaea Kloniertet 
achlieCieQ müssen, vielleicht sogar mit einigem 
iVid'erstreben gf-huldlgt; alWin wenn dies auch 
den Fehler mildert, so liebt es Ilm docli nicht 
auf* Man wende nicht ein, dafs das Fortepiano 
der Mdodi« aidii Elbig*i|L £■ Ibdert nur eiiw 
dgene Behandlang dendb^a^, die Mmart uod 
BeetlK>ven wol kennen und die klementi , Dus- 
seil und von den n^uern Flild, mit noch m'ebrer 
Benutzang der. mechanischen Vortheilt» des In- 
ÜhiiMlite lllit ferBlktt WiirttMldkeit '«Dgaiha- 
detbahnv W«rMB*Vc«akgtt äicb dn'ViffVioa, 
wie Herr Arnold« die Gelegenheit, seine höhere 
Bieherrschung des Instrumeuts in schöuem und 
gtbofideniem S|iiei .ebenfidlft zu. bpw^is^a, Ujoch 
Mu» d»^ J«0IV!4ne.«llliiMQP^IIfK llücl^itrv-. 
Mg «Hl dM VumtßPß^^\^9:J9W diesei 
durch Melodie dauernder and öfter unterbrochen 
wird, als es im vorliegenden Stücke geschieht. 
Aua eben diesen Gi uudea kö.0Qe9 W/ir dem Koqi^, 
fMiiaiMitMMh iBb Morwwf vä^ e»p«tfiie-M: 
er eitt Adifei* JillM.telM^en lollen and ^afiue. 
liaber' den «ntn San nv ein Solo Terkfinen» 



A'«r lin Bwei einleitenden ihid' swei ptaolo*a' 
wohl genügend aein Spiel entwick'ela' konnte 
und überdies ei n^n bes^if Bau dea ersten Alle- 

gro gewonnen hätte. Soweit unsere mit dem 
Wunsche ausgesprocheneu, tadelnden Bemer- 
kungen , dalSi der getcliitale Verfiuaer una so* 
tnnen mög^ dela wir mm aaob teiflicber ErwS- 
^üng und wirklichem lebendigeo Hören dee 
Konzertes und noch dazu mit der Empfindung 
ausgesprochen, dals dem ungeachtet die Arbeit 
stt den beasera gesäblt werden muAf die wir In 
diesem Facbe besiuen. Mit wahrer Freade 
gehn wir nun zu dem über, was unslobenswerth 
daran erscheinet. Zuerst wiederum die allge- 
meine Bemerkung, dafs nicht nur Kcuutnira des 
Inatrumeata, aondern- eine eben ao gruadlicho 
Verständnifs des Orchesters und der harmoni^ 
scheu Kunst sich aus dem Werke selbst bewel- 
sen« So schwierig die Passagen sind, so liegen 
«ie doch fast alle bequem lu der Hand und klin- 
gen, mit Priziaion auageführt, äufserst brilbint, 
Düliia gehören z. B. mehre Lauter, die nicht 
durchgängig dopiiclstirnrnig sind, sondern die 
Verdoppelung nur auf den guten Takttheilen er- 
halten, während die scbleobten als durchgehende 
Noten behandelt aind« . Anrserdem , dab ea nn* 
möglich wäre/ einen Lnufer in diesem Tempo 
doppelstimmig auszufübren, gewinnt die Passage 
auch au ILlarbeit, weil zu schnell aulciuander 
folgende, iftinnonien imoMr ein verwirrende« 
Tongeeumme mit sidi fuhren« Man «ehe die 
Passagen Pag. 8. System 3- 4. ~ Pag, 12. Syst, 
2. 3. -- P"g. 28- Syst. 4- seq. und noch mehre 
audere. Der einzige JSacbtbeil bleibt dabei nicht 
aus, d^|ai}er Rythniaa bei den Triolen aaf ebei| 
gfftigie Art dadurch noch viel achärfer afoen« 
tuirt wird. — Die linke Hand muft eine beden«» 
tende Ucbnng, sowol in Sprüngen als Passagen 
^bea,.Hm die ihr hier gestellte Aufgabe auszu- 
lubren* Ferner iat es aefar an loben , dafs Herr 
4rn^d das ftt-raaehe Slakketo, an 4efn. einige 
neuere Modeautoren sich nicht satt komponiren 
können, als der Natur des Instruments zuwider, 
gaiu vcrbaunt hat. JS ur einij^e Sprünge möchte 
4Ma nicht loben, da sie der i^d4^ uiibcqu»- 
BteLeg» i^C»4ani| beMnidcnji|ipi|iif ich damit 
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den Anfang de« «ft pOonUan RoadMui« in d«K 

Das Fis ist sehr unbequem zu greifen und 
die Ueberwindung dieser Schwierigkeit brüigt 
ftehien gröfiwrn Bffekl hervoTt fit ab» sweeUoiw 
In D-molI oder C-dnr wiffde es «war eben ao 
hüpfend Mingen, aber um vieFes leichter seint 
Freilich ist hier tadeln leichter als besser machen, 
denn «• lieflM dcfa l^am eine so wiricsanie Lage 
daaAkkordles auffinden, die nfchteben ««adkwer 
dder schwieriger auszuführen wSrek' 80 mag 
man denn einige Zeit (faran üben. 

Jetzt aur Ürchcöterbehandlung. DieTuUis 
aindin ruhigem» würdigen Stil geschrieben, md 
yerbinden sieh sehr gul mit eflaamter. H»rr Ar- 
nold zeigt ira Bingsngsttttti, dafs es ihm niclit an 
der Gabe fehle, eine schöne Melodie zu führen; 
auch leichte kontra^unktischeFigurcnentwtcXeln 
nchnngeswungeo»' Dfe angefahrten SScce des 
ersten Tutefkehrent wie «s slehsie«^ nachher 
als Zwischensatze in konzentrii trr Form wieder. 
"Wie schon oben angrcleutet, hätte das erste Alle- 
gro wohl an Rundung der Gestalt g<;wonneir^ 
Wenn es nur «wei 'Bdnpuolo« bitte /«wiialkeB 
denen das Tutti iu' der Dominante wohl zweck- 
mafiü'ger 7:uriiok;^f'knhrt wäre, als es hier in der 
nachherigen Ausweichung nach H-mol'l ge- 
schieht. Die einleitenden Soli wik-endaMidardb 
Mitteldtee deeTottf an einender gereiht, wor^ 
den, dteen Ffgnrea nailk Uocartsehe« Weise- als 
Akhonipagiiement^veiterausgespotinerrdasGanz* 
sehr belebt haben würden. Doch auch in dieser 
Form fehlt es dum Ganteik mcht n BOdun^ 
«nd S^heidnng und das Interesse erhSt sidi aocU 
Bis «um Ausgange, FVeitich dtr gewonnene 
Raum fiir} ein Adagi» — dbdx das \abm ich 
■chon berührt. 

Ich übergehe die Iblfodiiktimi «um Rön>* 

ljommeii^wilick<efirrdewgerungenare!i Theit 
des Konrerls halte. Es hat einen so leichte» 
pikanten ICaralcier^ ist so brillant für das Inw 
,ö aiut nc und- mif** hdfli«ßw»9chalrfrd«t 'fffir 



das O rchester gasetxt, dab es einaabcnnterhahea- 

des Ganze bildet. Nur verweilen die Fassagen 
bisweilen wol etwas lange in den höchsten Ok- 
taven des Ittstraments, welches zwar sehr briU 
lant klingjt nnd» wie aMUi «n sagen pflegt, weit 
auswirft, aber doch» erstens ermüdet, »weiten« 
wenig Nüancirangen im Forte und Piano ge- 
stattet (weil diese grellen Töne immer ia einer 
gewissen Ifittelstirfce |;ebr«ncht werden mUs^t 
•an, wenn aie nicht sn ilark aof ese&tagen nacl^ 
Holz, oder zu schwach,. undeutlich klingen soL^ 
len) und drittens das in cinanJcr Geschliflene 
ijind Verschmolzene der Passagen — wcgeuder zu 
knra ersiitemden Saiten Terloren.geht* Sinpg« 
'Federstriche konnten diesem Uebelstandb leicht 
abliefen undsodas Rondeau von seiner kleinen 
Schwache ganz reinigen j es mochte dann viel- ' 
leicht, wie manche seiner Gattung, ein sehr be- 
liebtes fConzertstnelc werden* — 

ScIiliefsUch wunaofaenwir, dafs Herr Arnold 
uns bald mit einer neuen fConiposItion in sei- 
nem Fache, besdienhen möge; dem» obgleich ef 
an der Qnäntiilk nieht gebricht, s» ist dach in 
der QnalitiR noeb.Tiet im thun übrig, nu'dea 
bessern Geschmack für Vu-tnositat» der nn de« 
Zeit herrschte, als man noch Beethovens und 
Mozarts treilliche ]Uei*tn(igea gern oiTentÜul^ 
böEte» wieder bciniscellen» , . X» ! 

K o r r e s p an fl e n z. 
lieber lioji»iiu.'s Otiicllo und die Aaffuh^ 

lUB^ dieser tragischen Oper als anu^ 
-•1 lialHtbi» l4M^^ «nf 4a OpemlwIuM 
. SB BidiiV <ln 17. DBMmber ISSik 
I. Die Tragödie." 

Wenn wir dem Dichter mit einer historS« 
Ichen Erinnerung niid einer eia^igen Kombi-« 
ftition «tt l^üU^ kttiiidHn», » mfimn^. Hat 
«rsch&tterKAiidK^ii^Wit*ttil|^ deeTngOdie^ 
^kscehen^ Mt diese in Idee, Anlage und Ausfüh-' 
rnng (von Ber Wortdicbtuiig reden wir nicht> 
ein Meisterstück ist. Je, wenn i« den ersten 
betden>'Bie«fitfaungen ilte« iftuhdi (BMie^iea»% 
dHei« gAttUrti dtt dto «Öl^^dMit «itf Mi Vfnu> 

.1:1. •! 4 ■• I • t:' ' itfir «Ifc «Ii •• I. % •'• 
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lanr mine» groftra Trwantfitim ndit» •» int 
AsNr bobe Genhu , wir düt-fcn es bekenoen» in 

der Ausfüllrang übertrofTen. Shakespeares O- 
U^llo ist iin Gedäcbtuisie alkv^Gebildeten« un4. 
ipdeat wir vpafreo LMera di« Pai^Uefe sw- 
bco überlassen, heacbränliMk wir uns attC dift 

Opernlragödie, und schicl4ei> au* Sliakespeare 
nur die obea erwäbnle g,e»cbicblli4;be Erkiae- 

Otbell» >Mn votnefaiaMii afrikaaiwbMa 

Geicbleclite, mit einer Bildung i wie sie io der 
breoneDden Zoue gedeiht, voo gutem » biederm 
Henen, ab«r stols uud lieiisea üluU, in Liebe 
wabr und inni^ abw glnhand, imXjunpfe feurig, 
maMg^mm Zoran mngt grimoMvLSwa ^ 
Othello kömmt, duich feiodliches Geschick ver- 
trieben, nach Venedig, rettet den, durch Feinde 
bediäugtca Staat, erndtet Ehe«, Kubm und Aus- 
faiduinngt erwirbt tr«c&sejner «dMrtnen^rbey 
die Lieb« der iremmen, rcizeudc-n Desdemona, 
enegl NfüUr und Hasser. Unter ihncji sind 
der ei^e K.riegsfreand Jago, Koderigo» des- Do- 
g(m Sohn und D«sdemoaeas verschmähter Fceier 
«nd teNiM xbr Vater» der Sentior Bnibautio» 
Des Vaters Seegen ist nie zu hoflen, und ein ge- 
heimes Eiieband umschlingt bald die beiden 
Liebead4^^» — Venedig, geräth io'ueue Draa^- 
«■le^ OU«eit» «ehlj^ «beroul» dm Fcifi^ waH^ 
ilaupt und giewinnt dem SuuUadie Intel Zypern' 
wieder. Volk und Senat begrüßen jubelnd ih- 
scn Retter, der Doge ueiint den Fremdling ,,Solin 
der Republik/' und zu dem geliebten Weibe 
bat Otbello jetst em neue» Vaterland gefu udeD«.* 
Eir iskTertÖhntmic arineip Schicksal ; zum voU 
leu Glücke fehlt nur noch Brabantio's Segeny 
den er jetzt zu erstreben bulTt« Doch sein ent- 
achiedeuec- Glück verbindet jetzt die Feiudat 
SU •einem Stane, nad da« Sobickeal bejguutigr 
ihre Planet Rodciigo, von Furcht gefoltert^ dala. 
Olhelfo Jetzt mit hewcrem Erfolge hei Brabantla 
werben werde, erneuert seine AutrÜgey und de> 
langst gRumnenr-Vatar ateBl'llittf dar TMbt^t 
fiU tnt9«biedieneai Brnata all* ifaran Qatttnrwt^ 
ütid erhei.ocUt ihreu.JLjebesgrurs» Desdcrnonen» 
Brust scliwifll in der ▼eraweiflungsvollen Lagc^ 
Valer und Jb'reier stürmen in sie, und «eboik 
•flifidjgt Rodrij^o , Eiklarang ^chftid den- An» 

• • 



um ihr Ziktamäts da tarilt CHbiiD» aÜA. DM- 
Vaters Erklärung, Rodrigo's liebetrunknerBlicI^ 
Desdemonens Unruhe, für Othello sichere Zeu- 
gen des Verratbs, entilammeu ihn zur Wuth« 
Doab selbat im Zorn» «tols, wirft er Teracho 
tungsvolle Blicke auCRodrigD tt&d efTeubart di» 
heimliche Verbindung. Dcsdegnona sinkt, Ver- 
gebung flehend, vor ihrem Vater nieder, er abev 
flucht der Tochter und verstöfst denEidanwi " ^ 

Noch bat der Liab» SauMalieh^ dar warm» 
Bauch vou Desderaonena kindlidaem Flehe« 
und des Vnlerfluches grafsliche» Donner die 
Nebeiwoikeu nicht zerstreut» di« bange Ahnung 
T»n dar Gattin UntreiianmOthello*a Haupt ge- 
aammdt, nadiiatar Gedanken» VoMatsschwan- 
ger : der Feinde HaUeotmg ent bringt diaFmbiii 
des Grübelns zur Geburt, 

Als den Moiireu und Rodrigo'n noch der 
Krieg fem von Vaofdig auf den Bfaemnaafan 
hielt, veytranie Dr«dafflonft dem Papiere eina^ 
zärlliche Sehnsuchtswocte und Treuescbwüre 
an den Gemahl, und legte als Lieb^M^ichea eine 
Locke bei«- Noch nannte k^ine- Attfi((AKSR dan 
Geliabtan, ala ihr Vataraie vberraeehiek ÄaHentf 
teioer Tochter deoa Minu«! des von ihm hef^ 
giinstigten Rodt igo geneigt , de» Brief an ibnt 
gerichtet wiihutc um) iba zur Uejtellung an sieb 
oabmi' (Hier iat dia olwnetv^.^lHiii? Lüake. Mm« 
nmft arflnsen» daÜ .jSrabf das Schreibe» 
dorn etwa xu fällig mit Batfcbaft vom Ileere in 
Venedig anwesenden Jag« anvertraute, und daw 
dieser um Oihello's un<l|De»deB]otietts Lieh« 
i&fcbc nm jfei!« Eb» -r wiMande- «Sbabeipeataaliir 
Erzschuft dasselbe, gleichviel anr vorbrdacbtenx 
•der noch nicht klarem Zwecl.e, zurücT^behiett.J 

Auf diesen BrieC ist das i3i)i}en«tück von 
Rodrigo und JygQ bere^hae|^ Letzterer tr^t deia 
grübelnden Ötbell» ä», UCn ih» TlieilnaKimw 
büofcaf und crmuthigt ihu aur mäunlicbea 
Fassung, „Des Uorbpers Schimmer,'* fo sagt 
er, ^wirft D/ein« ^<'cinde tief in deu Suu&, läOiC, 
jadaltaVcbLinpf un^ leicht pich vergefte«/*' 

bea|Vmd(M dMla»abe«!ir tflicfc^^^ 
Ton, die unterbrochne Rede, das gräCilic^VV'ort 
„Beschimpfung," das schweigende zweideutig«- 
Vet^weigern näherer Krortefungp ai« regen aiW 

«iluie» jä ilam, KCohraa anf« 'dar ZTwaUetretd. 

-.Ii . ..:»». i, . /".»*!. (Ii 'ii'i i 
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mr furchtbaren Gewifiheit, DlelMsto R^Bg' 
eines gliiclUichcn Argwohns gfgfn Jago ver- 
scheachc der nun von ihm zur KechtferliguDg 
atn Licht gebMChto-Srief, Aflii» es sind ja Dte* 
demonettsxrohl gekahnie Zfifpe^ eine Loelic- rotf 
dem Haar, das eir so oft im süfsen MiüLflipiat 
gekiifjiti — Sein Weih ist untreu I — 

Othelio's ganzes Leben iat nur Liebe, Stolz 
wd'BMre». Jctst liat «He Hiebe ihn betrögen» er iat- 
versehnollhti enMh'rt» Der buhlerischen Gattin 
ttrlbeil ist gefällt: es gicbt nur Einen Scfilnf'?, 
der ist untrüglich. Der Eifersucht unbändiger 
Schmerz, er mufs gemildert, die Hache de« er-- 
luellrittAi'SMlM« maA gerilttigt , die Sehand« 
der^utehrttng ntifii gefügt sein. Desdemonir 
sterbe, sterbe von der eignen Hand des Gatten, 
den sie selbst in «einem ganzen Sein vernich- 
tet hat. 

Tiefe tfidik befiemcbt Vienedlg, fnrefaAar 
rollt der Donner, Stürme wüthen, der Blitze 

Strahl durchzuclit die schwarze Finsternifs, da 
tritt immilteu dieser Schrecken der empörten 
J^atur an da« eifiiiinto'Lager des durdi dfisttee 
Triänia gepeinigten nnglucUichan Weibei, M 
ilohr* In dei* Linken lodert die Fackel, dift' 
l^echte schwingt den blitzenden Dolch. 

„Vollführe den Meisterslofs , Schwarzer! 
Webe, du aittefat? AroMeli^! . 81^ ist 
a'cbön» der''Fackbl' goldner' Schein erhSht die 
j^iae^ das Herz fliegt dir! Ermanne dich, Fei- 
ger, es ist die heuchlerische Ouhlerin, die dich 
für deine übermäfsige Liebe betrog, verlachte, 
^tebrCe. Anftilge die Schmach, auf, anf,eine!n-' 
^gjw $iofs! Du zögerst? Vorwärts, eile, eh* aie 
die Augen ölTnct, fürchte der glänzenden Lich- 
ter tückische Verlockung. Wie, elender Schwach- 
lingi Dein Arm sinkt?! Sie ist zu schön, diefa 
^nd die Zuge der TugfnSf, ao aebiunamert die* 
l^nachuld — o alles ist ahge^ heische Verlaum- 
^Mng, der R rief, dit- Locke, es hat iili hts auf sich. 
V^^Tie, welche unna^lürliche Täuschung! Ver- 
WM-fene Liebe, wo iat'^ein Hafa, wo Dein' 
]^ohn. Deine Racbo^ y SiCols?' Ihr wolle nich. 
fopnODt b^^''*'^^" Umsonst, umsonst! 

(jÄchande, Schande !.-ftirb,Verrurhle '. (er sch^Tingt 
deii Dükh) VVebe^, die Muskeln versagen den 
Dienst, Verfluchle^BlWweii'.d«rfl«lleräör> 



Itekt* Fadcal, verlösche! (er verlSsrhtdie Fackel afltf 
Boden, dann rasch auf D«sdeinona stürzend und ihr den 
Dolch in die Brost storsend) Stirb! (tiefanfathmend) 
AKI (Gariöaah Tfla^Aaften iii d^tlribr, TMe^ftM-' 
am. Oth^ aiald den Tegdiaag tot daa Bett «dA 

SSntt. Der Doge, Brabantio, Rodrigo, Senatoren «nd^ 
Tolk treten ein. Jago hat das Bubeitttitek btikanttl.) 
Brabantio, Sie ist Dein! 
{Ekaadajanchsaa Othello aiehtTeniehtal. FKudidl 
aiBiannt er sich, und reifst den Battftehloig aot) 
Brabantio. Gott! 
Othello. Ja, sie ist mein. 
^ (er «ratiekt skh und sinkt auf sie.) ' 

AUOi Ha! 

(Miafa föl|;t.) 



Barlin, dea 15. Dezember «82lk- 
Hent» haben die mit Radit beliebtenr Qnar- 

tittversammlungen unseres thätigen Konzert« 
meistcrs, Herrn Moser wieder begonnen. Wir 
hörten ein Qaatuor von Mozart, eine« von Beet- 
Iioren' — ana P'-dnr — ' 



AKc^ro con brlo. 




und das Quiutuor aua Ea-moll, von Hummel, 
desaeii FiaBoforCepartie von Harm Moicttalea 
neiaCcrhafcauigeliihrt wiird^* In dieaer Kön»* 

poaitioti seigten sich besonders im ersten Allegrö 
einige grofse Züge; den Preis aber muf« Ref, 
dem Quatuor von Ueelhoven, und in diesem 
ffiademm dem' Adagio znerkerinen , wegen »A^ 
nea sprechenden, wahr und'unwideratehlich 
des cmjifäiigliclie Geraiith ergriMTenden Karalt^ 
ter.s Eiaersolchen Bestimnitlicit^ des Ausdruck»' 
ist die Tonkunst ohne Hülfe der Poesie frühea 
nicht vAchfSa gdweaeü. 'Wte daä innige 'JItTt 
heb BSIsender ß^aa^ Himnfal, ao dringt 
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empor und sinkt dann später, wie verzagend« 
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wird darch Gewisaensbiaie^ 




nod, ao mufs esbei andern Sätzen jedem enchei- 
aen, doreb biura Thritnen und Geifiebcbligs 
gMtraTt. O was liefse sich über dies eine Adagio 
aagen! — Ich bthaltc mir vor, künftig wütAT 
.über die Quartelle zu bericiiten. 



Paris den 2. Septeoibar 1824. 
Bie fenaaer Berieh» ober den Znstand der MtMÜt 

in unserer Hauptstadt wird Ihnen \ielleic!it um so 
wUlkommener sein, da l'aris Vorbild des ül>rigen Lan- 
4n iat* fia iat nur zu bedauern, dsb Ibra Einladung 
SC Keneapeadensen' fiir die Berliner mnsikaliaehe 
£ailinig in einem Zeitpnnkt» eingegangen ist, derea 
mir fett eoniWglich macht, Ihre Neii-itrile »oglrich 
a« befriedigen, da wegen Krankheit und Tod des Kö- 
aiga alle Vergniigungsörler 14 Tage geschlossen wa- 
ren, and ich daher meinen Vorsatz, die drei jüngsten 
Meoigkeiten des Theaters Peydenu (Königliches Thea- 
im der komischen Oper) \\ it t!ri zusehen , um Ihnen 
»eine Ansichten und Udeinunnen als Sachkundiger 
■ütsnibeilen, aafgeben moCite. 

Ich kann also nur übtr (tir liomi^che Oper be- 
richten, welche wahrlich die einzige ist, wo uian, 
wenn auch nicht die Fortschritte, doch den Gang der 
dranutischen Mnsik in* Frankreich bemerken kann* 
Nnr hier kann man sich einen DegrifT von der firaneO- 
fischen Gesnngroelhode machen. 

Die grofse Oper (königliche Akademie der Mu— 
iik)nngedchtet des prunkenden hochtrabenden Titels, 
das TortreHlichen zahlreichen Orchesters, wirkt durch- 
aus nichts fifr die rnnsikolisehe Kunst. Alan giebt 
hier nur xwei neue J^tiiike dt s J.ihn-s uml unti r zwan— 
eigen -verdiente höchstens eins auf dem Repertoir za 
bleiban. Nnn baaitst «war dieaaa grofse Theater die 
glänzendste ausgewahlteste Tiuerschaar; davon laTst 
sich aber wenig Interessantes sagen und ich behalte 
mir nur vor, bei njichstfrGelegenheit von den lächer- 
lichen, unglaublichen Milsbraiichen , hrthiiaiani und 
Fehlern zu erzählen, die diese Aoatalt sn aioeai Ge- 

genstaxirle des Spottes, .srlh>t bei den leicbt Sit befind" 

di^eudeu L-iaozoaea macbea« 



Es bestehtBOeh anf der andern Seite der Seine, m 
dem Studenten - und Gelehrten- Viertel ein TheateTf 
das Od^on, das ein tüchtiges Orchester besitst» AI» 
lein es hat nur die Freiheit, einige Uebertra gung en 
fremder Opern , und solche franzfisische Stücke ati^ ' 
zuführen, deren Verl.isser ben-its zehn Jahre vcrstnr- 
ben sind. Wie Sie sehen, bin ich also hinsichtlich 
der dramatischen Mnsik auf das Feydeau beschränkt 
nnd so kehre ich auf meine Fufätapfen zurück. 
Gestern war der Tag der "NViedereröiTnung des Thea- 
ters, wo icli eine der letzten Arljeiten, eine Oper des , 
jungen Uerold, eines Züglings der königlichen Schule 
nnd Bxpensionnalr der naasOsisdten Schule in Rosa, 
den Ki ni;^ Ren^ sah. Eine solche Sch''"pfi;n^ ver- 
diente u atirlich nicht so viel Zeitaufwand und lohnte 
nicht die Reise aaBbRea* Et Wolda »id^ In Vcv* 
legenheit setzen , wenn ich sagen aollte, was eraitt- 
dtesam Werke gemacht hat, aber ich will Ihnen we^ 
nigstens eine kurze Uebersicht des Sliifkes geben 
und ihnen dann zeigen, was er daraus liatte machen 
können* 

KtfaigRcne, den Stürmen des Schicksals Preia 
eegeben, tou der Glücksgüitin verTassen, sucht in dctr 
Provinz, in den Iljiidlungen der '\\'<)lilthatigkeit und 
Giite, und in den Armen der Kunst seine traurige 
Lage zu vergessen ; demungeachtet wird er von eineaft 
btisgcsinnteu Seneschall zuweilen zn ungerechten 
Handtungen verleitet, zu denen auch die Verbannung 
des jungen Orney d« Lcnoncourt gehOrt, die der Se- 
neschall, . die Mitbewerbung bei der jungen Isaura, 
Toehter Sir Wilhelms, fdrchtend, bewirkt hatte. Or^ 
ney, der Jen (/L-djnkrn von der, die er über Allet 
liebte, und die ihn wieder liebte, ungereclilerweise 
getrennt zu sein, nicht erlragen konnte, bricht den 
Bann und kehrt heimlich mit dem Vorsaixe, dem König 
seinen Irrlbnm za benehmen, nnd seine Geliebte wie- 
derzusehen, nach der Provinz zurück. Kr giebt sich 
einem jun«en Fisvhermadclien die in der Nnhe deT 
Burg Sir Wilhelau, nnd dem königlichen Lustschloib 
wohnt, zu erkennen, und erhalt von ihr das Ver- 
sprechen, ihm zu dienen* Sie fuidet in der That Mit- 
tel, die W'aclisanikeit des Seneschalls zu hintergehen» 
läfht Ornt-y seine Geliebten treffen, und stellt ihn 
dem Könige, den sie für einen Hofmann hllt, VOr« 
der die Unschuld des jungen Lenoncotirt erkennendj 
denselben mit seiner Geliebten vereinigt, und den Sa* 
neschall seiner M ürde entsetzt. 

Die intrigue dieser kleinen Komödie ist weder 
ee fsin geeponnen, noch so interessant, als die FraU'- 
Bosen, die sich auf diese Art Stücke sehr gut verste- 
hen, es mit Hecht lud.ern können, aber sie ist geist- 
reich geschrieben , und' Btnsalne Seanen aind reebt 
angenehm behandelt* 

Es ist verdxü&lich, dafii so selten passende Oper»* 
gediclite geliefert werden, und d-ifs oft so wenig ge— 
than wird, wo soviel iiatte können gvlei^tct werden. 
Der erste Akt wird zum ^Beispiel mit einer Seena 
swischen dem Fischer und seiner Tochter eröfliiet| . 
darauf hört man die Trichter Sir ^Vllhe!ms in derBurg 
sinken, t lie von einem Clior Fistbcr, ilie lienGreis 
sum l'iacklaog iiiiirea, uotexbrodien werden* Üi» 
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ich eiBCOi Trio 
Tenor, weichet im 

scheint ans ci— 



■v^l, Jafs man äiesB herrlic^ie Situation be— 

«lafs min drei metallreiche weibliche Stitn- 
änöi and einen vortieflUchen Dafs zu einem Quartett 
«Dfewemlet hat, WO- jede 5tinne den Gegensatz zu 
Melodie {des Nechbm Wldend, ihre eigenen Ge- 
fühle nnd Leidenschaften ausdrückt, deuen Geist und 
Klaas durch die ChormasJe gehoben , «inen befriedi— 
sendMi Eindruck machen muf». Da irren Sie sich 
„hj ied<"r dieser Letito «ngt Bein kleinet, «ehr klei- 
nes Stuckchen. Man kenn nfrieden »ehi, *itf dio 
Bomanze der beiden jungen Mädchen noch über den 
Aohng dei Fischerchors hinausgeht, und dieser Kon- 
tntt irt fett der eimige günstige Moment im Stucke. 
Denselben Vorwurf Könnte " """^ 
Jür zwei Soprane und einen 
Hfg^ fff i Akt istf machen. Dieses Stück 
•MBk Duett nnd Solos zusammefigeseut zu sein , von 
denen dtt errtet« «o wässerig und kraftlos behandelt 
ist daTs awn eines der kleinen Nottiirno's zu hören 
glaubt, die in Pari» in den meisten geselligen Zirkeln 
iesungen werden. Diese ganze Musik ist so armselig, 
so mager, bildet eio so susammengeOicktes, unzusam- 
menhängende» G«»«e, defs »an ger nicht glauben 
kann, die Komposttion eines Mannes zu h.'iren, von 
to wl verspricht. Man inufs zwar zu 
toner Rechtierligkeit sagen , dafs kein franziisischer 
Dichter ein StUck nacli den Erfodernissen der Musik 
•nzulcgen versteht n. dem Komponiete» daher «tnelie 
aulkeimende Idee erstickt wird. Wenn der Pichfer 
Bwei, drei, vier witzige Kouplets, eines hinter dem an- 
Avnt, ohne Rythmus, ohne gleichmafsiges Silbenmaars 
ferti" hat, b'il-let er sichern, eine Arie, ein Duett, 
Tereett oder Quartett , je nach der Zahl der Personen, 
die er hintereinander sprechen lassen, gemacht zu l. i- 
ben. Selbst wenn ein Musiker so viele Kenntnisse 
tesäfse, den Dichtem den aogemessenen Weg za zei- 
cen, so würde er umsonst seine Einsprüche iJinn; aio 
verständen ihn nicht, ja sie glaubten, dafs er den Sitia 
J]u«t Gedishts der Musik opfern wolle. Ich bin 
cewib , dala dei^leicben Sceneo bei Bearbeitung de« 
Königs .Ren* oft statt gefunden, da Heiold, ein eehr 
Beistreicber Mann, gewifs oft über den wenigen Spiel- 
num den man ihm zu seiner musikalischen Thatig- 
lieft, geseufzt hat. Im Ganzen sind diese Stücke 
SO klein, dab sie jeder Anseiaandersetzung entschlüpf 
fen, daher ich nur Mn«uf«gen kenn, dafs wenige Me- 
lodien mir gehörig angebracht scheinen, d.T4 ■^^'enige 
»bet recht amnuth ig, ja bisweilen sogar glänzend ist. 
Die Instrumentation und besonders die Ouvertüre ist 
ßut geschrieben twd das Ganze hat einen leichten roa- 
ainischen Anstrich. Man mub gesteben, dafs die fran-» 
stfsischen Musiker, wenn sie auch nirliis kr.illi^es, 1 1 - 
|nb»**s schreiben können , oder sich nicht die Mühe 
' «eben es sn thnn, doch im Allgemeinen' einen reinen 
Stil haben, weiw auch ihre Wedle darum nieJu weni- 
ger langweilig sind. 

In meinem nächsten Briefe werde »ch von den 
beiden neuen Opern und von demZustsnd der Kirchen-'- 
nusik aprechMi.' * 



IV. 

Allerlei. 



B e k a n n t m a c h u n 



gen» 



1} AUeMusikverständigen und Freunde derTon- 
knnst, die nicht ichon besonders zur 'I'hetlnabme an 
diesei Zeitung eingeladen sind, werden ergebenst um 
beitrage gebeten. Jeder ßeitr^^, welche Anaichtweiso 
und Meinungen ihm auchznmOrunde liegen, wekheil 
Gegenstand ePauch betrelTe und welche Form ihm ge- 
geben sei, ist willkommen, sobald er von f'ersünlicfa- 
keiten und dergleichen frei, und für die Tonkunst ge- 
haltreich, seine Ausdehnung aber im Verheltoisae VU 
Wichtigkeit des Gegenstandes nnd sn dem Räume der 
Zeitung nicht zu grofs ist. Namentlich sind sachge- 
mäfse Widerlegungen in der Zeitung erfchicnener 
Aufsat/e so willkommen, wie jeder andre Beitrag m 
auch da, wo sie nicht ansdrtickiicb gewfinschtwerden. 

2) E« ist nanmstOlslicfaer Grundsatz',, dafs kein 
Werk zurnpurtheilunnge/.ogen wird, d.is nicht in ei- 
nem Exemplare mm \'erleger oder Autor dazu ein- 
gesendet worden ist. Dieses Exemplar erhält der je- 
desmalige Beorlheiler eigenthümUch ; sollte aber ein 
Weile cor benrih'eüeadon ibiseigo in dieten Bliittem 
nicht geeignet sein, so wird et doitf Eiatendar nuvct^ 
tehrt zurückgegeben. 

Dagegen kiinncn alle Autoren und Verleger Ahttr- 
MOgt sein, daik bei der Vertheilung und Beurtheilung 
der eingesandten Artikel und bei der Forderung der 
der IJeurtheilungen /(im Druck iiir-maK eine persüifc^ 
liehe l'iflclisiclit liir oder wider jemanden eintritt 

ilTeruei wird wiederholt bekannt gemacht, dab 
^er lUdaktion durch schriftlichen Vertrag 
VoUkommne Unbeschränktheit in ihrem Verlahren zu- 
gesichert ist, dafs namentlicli die Verlagshandlungsich 
jedes Einilusscs auf die Uedaktion begeben und dal^ 
der Verleger, Herr Schlesinger, während des ganxen 
ersten Jahrganges der Zeitung niemals eine Abwei— 
chnng von jener Bestimmung im Vertrage versucht 
hat. Dafs gegen seine Artikel eben so unparteiisch 
und rückaichilos verüshien wird, wie gegen die aller 
andern Verleger, hat der erlte Jahrgang der Zeitung 

nihmals bewiesen. 

3) Keine Korrespondenz kann zugelassen wer- 
den, deren Veriasaer sich nicht der Hedaktion bekannt 
nacht. Dagegen wird von der Redaktion jedem auf 
Verlangen die strengste Änonimitüt ungesichert. 

4) >V iderlegnngen der Miitheilungen andrer 
Blatter k<inncn nur dann in dieser Zettung Aufnahme 
finden , wenn sie an und im sich vollkommen farsUch 
und übeidem der Teadent der Zeitang aach Ko. 1 
entsprechend sind. 

5) I ).\ die Menge wichtigerer Gegenstände wächst, 
so fallen die monatlichen Ucbersichten dcc hies^geil 
MntilmnilulinMgen weg. 



Di« Redaktloiw 
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I. Freie Aufsätze. 

WdiChe Goltung kann die Bcurllieilung ih- 
rer Wecke iür KnnsUer haben? 
Ott macht «ick bei Künstlern ein eigner Wi- 
derspruch bemerklich : sie verlangen ihre Werke 
beurtbeilt su sehen uud können sich, wenn ihx 
Wontdi in ErfSUnng geht, aelton «aer widerw 
ttrebenden, Cut widerwilligem Regang gegen 
den AuMprach erwehren« sei er auch mehr bil- 
ligend, als verwerfend ausgefallen. Dieser in- 
nere Widerspruch verrath, wo er sich findet, 
«•■e UokUrbtit üImt iem «igMtlichen G««Mi- 
•Und des Verlangen« und hat oft zur Folge, daft 
Künstler, die Über ihre Werke gefällten Ui- 
theile aiu einem falschen Gesichtpunkte betrach- 
tend, sich selbst den Gewinn «as üinea abschnei« 
iM* Amh ian Fublikaa hat ■ick ani einer nn* 
.ndlligen Ansicht von der Geltung der Kunst» 
«rtheile und aus derBeobacbtungder Aulnabme, 
die sie bei Künstlern finden , nuncbes Vorur- 
theil über Urtbeilende und Künstler eingescbli* 
dieo) die llehrMU» dam eo aofaiMll wie »Hg» 
lieh und ohne eigne Tliäti^Mic nur su einem 
festen Satze über jeden Gegenstand und damit 
in Ruhe kommen will» ist sehr geneigt, ein Ur- 
theil sotort «U letlte «oumatdfsUche Entaphei- 
Auig ansanehncii» oder — wenn die Autoritit 
des beuTiheilten Künstlers die des Bcortheilen 
überwiegt •— als unbefugte Anmafsung zu ver- 
schmähen« Besonder« al>er ist man so sehr ge- 
neigt« das Verlangen dei Eiiintleie nach SffiMfe- 
Udier BeoitheUing und die Sehen ver ihren 
Resoluten scblechthin all Aasgeborten der Ei- 
telkeit anzusehen, da£i von hier ans manches 
Vocortheil gegen Künstler erregt und belästigt 
wordeniit. 



Nnn existirt so manches aufserliche, an 
«ich gar nicht verwerfliche Motiv, ans dem der 
Künatler Beurtheilnng sich «a wüaadien und an 
acfaeuenhat (enui BcMpMeRttglrtiAratf inftaro 
Lage und Vortheile); wir begegnen andrer- 
seits so manchem, der durch eitles Stichen 
jene Vorurlheile des Fublikuau su besUtigen 
adteint, dalk ea.niclU anflUlan Itanttt wenn aich 
die Friiiang der Sache im PnUiknni a» hlnig 
votn Wecentlichen snai Anaterwesentlichen 
verirrt hat, und dafs eine nähere Beleuchtung 
wol aui einige Aufmerksamkeit rechnen darf. 
Sie aal vor dlem dar am nlehcfetn beteiligten 
Partei t danKmatlenif gewidmet. Wir va*w 
suchen uns aufsukUren, wie jene scheinbar wi^ 
derstrebenden Neigungen im Kücsller entste- 
hen und wirken. Was uns hier gelingt, wird 
dann von adbct andi im ^ftem PnUiknm der 
Nieht-Künsüer einige Bdwrzigong finden kön«* 
neu: man hört ja so gern TOB dem knrioaanWe-) 
«eo, dem Künstler ! — 

Wie hat man doch die Idee £M9en können^ 
dcrKünicier gchSre nich t d e mLeba a an, ichwebe 
— wie man es ausdrOekt — in einer hfiiern« 
idealen Welt, von der unsern völlig abgezogen, 
völlig ihr fremd! £« ist hieran nur das Eine 
wahr, dal« er «ich nicht an teudert Kleinigkei- 
aen» an handert nicht^n Rndulditen nnd eit- 
len Beschäftigungen zersplittern kann» wemiC 
die ihre Zeit ausfüllen, welche eines einigen ih- 
nen genügutiden Zweckes entbehren. Dies isl 
keine Eigenthümliebkeit des Künsdeia allein, 
aoadna jedec Ifewchen, der etwas Radrtea an 
vollbringen vorbat. Es bestehen jene andern in 
der Zersplitterung, diese in der Konzentrirung, 
aber alle gehöret^ 4m lieben an und kaum ei- 
luraoatarkpWiadivKiMI«'« Hat ei 
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1er etwas erschafTen, das nicht der Idee und dea 
fiestaadtheilea nach dem L>eben gehört hätte ? 
Keine Idee ial «o hoob, kmn Fentaiiel>äd ao neu, 
daii eie nicht aua dem vorausgi^uigenen Leben 
eWBUgt, ihre Keime gescliiclatücli nachzuweisen 
wären* Und wenn dies unsere JVIeinung schon 
an jeder Bestrebang dea Menschen überhaupt b*» 
•tfttigly'ao Ingen wir bei cfem '^niMtler hiiwDt 
dtSk er in seinen Weiken noch fSaater dem Le* 
ben verbunden ist, indem er nicht mit einem 
abgesonderten Vermögen, z. B. mit der Ke- 
•flexioni «je der Philpsupb , oder mit kSrperÜ- 
• cber Kraft» wie der Handwerker — nieht einen 
;"Unverk.8rperten BegrifPi wie jener, einen tob- 
ten Körper hervorbringt, wie dieser — sondern 
aus seinem gesaramten geistigen und sinnlichen 
Vermögen ein Lebendea in aidi erseogt, eineii 
■verkörperten Geist. So ist' daa wahre Knaat» 
werk eine Schöpfung, zu der alle Kräfte des 
Künstlers in ihrer ursprünglichen natiirlicheti 
£iabeit gewirkt haben. Was dem Künstler 
■vidleicbt angeberen iat, waa er aiia deii Leben 
•ich gewonnen und angeeignet hat; alle« ström'« 
in dem einen Monjente der Kiinslscliöpfun;?; (im 
Zustande der Brgcistcruiig ) za einem neuen 
Geschöpfe zusammen und dringt, wie daa Kind 
unter dem Heraen der Matter, in<die Weh her- 
vorzutreten; wie ein Kind i^t es dem Künstler 
das Eigenste und doch ein Fremdes, das für sich 
» nicht blos in der Idee des Künstlers — besteh 
hen will , ja erat to wahrhaft besteht« Daher 
des unwidentebliehe Drang dea Künatlera, za 
schaffen — xn verwirklichen die Kunst-Ideen, 
die in ihm leben, daher die Liebe des Künsllers 
für seine Schupfung, der ülaubeau ihre Vulleu- 
dnng, bia er aidi über die Periode ihrei Entate- 
bena an einer höhern Stufe emporgehoben hat, 
Wenn schon jede AeuHierung einer einzelnen 
Fähigkeit dem Menschen werth sein Ouvf, wie 
vielmehr ein Aueflufs seines Gcsammt <■ V cr- 
mttgenal «- 

Kein \V''e8en kannlaolirt beateben ; Das Le- 
ben des Menschen ist, was er thui, und erst im 
Wirken wird er seiner Kraft sich bcwufit und 
firob, er8tinderTbatia£«erung erkennt und wür^ 
digt er aich aelbst. Die Idee dea Kfiiudera iat 
noch, mcbt das Knnatirerk, die Schnfiauge dea 



Dichters oder Musikers sind noch nicht das Le- 
ben jkce» Werkes, £s moTs siuh iui geist^- 
' gen Leben ubeibanpc eeineStelie erwerben, dea 
Mvnschensicb, willige» u. widerstrebenden, gei» 
tend machen, ein Glied in der Ideenkette werden, 
ander sich der meusehlichA Geist fortleitet— gei- 
atig erzeugt ans dem Leben, moTs es im Leben 
bealehennndf Leben weiter eraengent dann etat 
ist die Intention dea Künstlers erfüllt, seiuSchaf- 
fen in seinem Werk ihm bewahrt. So ist dem 
Künstler für seit^e Schöpfung un^t sich aelbst die 
.OeffenÜiebkmt nothwendig ( er und aein Wei^ 
leben und bedeuten nicht, ala in ilir. Und auchc 
der Mensch schon für jede einzelne Kraft einen 
Wirkungskreis, da er doch bestehen könnte, 
wenn diese eine nicht dargethan würde: wie un- 
«ntbefarlioh iai ea dem Künstler, aeineSohöpfung 
leben au sehen,' da in ihr niohe ein abgesondertes 
Vermögen, sondern die Gesamnitlieit seiner 
Kräfte sich bewähren mufü! Der wahre Gegner 
des Künstlers ist daher nicht der, welcher sein 
Werk angreift, sdbdern, welcher ihm den Weg 
'aar OeSeutÜchkeitzu verschliefaen trachte^ und 
ein Künstler, gegen den diM allgemein gelSttge^ 
würde vernichtet sein. 

Darum aber giebt ea für den Künstler keine 
widnjgere Angelegenheit, als, seinem Werke 
OefTentlichkeit zu erwerben ff niebt um äuftiern 
Vorlheils willen, sondern zunächst, um in sei- 
nem eigensten Leben vor sich seihst gerechtfer- 
tigt zu sein. Jeder Beweis, daia aein Werk lebe, 
dab es auf die Geister der Menachen und in ih- 
nen fortwirke, ist ihm wichllp, undgewifs nichts 
8o beunruhigend, als inibemeikt zu Ideilien.' 
Nicht also eitle Sucht nach einem Lobe, das matt 
auch entbehren könnte, soudern ein nolhwendl« 
ges Bedurfnifteraeugt im Kfinatler den Wunacb, 
Beweise seines Wirkens zu erhalten, Stimmen 
über sein Werk zu vernehmen. Seltne Karak- 
terstärke und tiefbegründetes SclbslbewuCitscia 
gehören sehon dazu, nur diese lufiern Beweis« 
entbehrlicher au michen. Sehr hocbgestelite 
Künstler haben nie anfgehSrt» ihrer auf dks 
driligen(!ste zu bedürfen. 

Wie oft wird aber jenes Bcdürfnifs des 
Künstlers, S[>urctt aeiuMWirkena au finden, ge- 
tluscht! Jedes Werk des Geistes kann nar von 
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in Knft , die e« herrorgebnolit i voUkotttann 

.•ufgefalst, die Mathematik kann nicht gefühlt, 
jüeLifbe nicht von der Denkkraft aofgeaonuneik 
werdcu. So i»t ea auch mimögltch» dais «in iot 

mm. Menschen hervorgetretenes KunatwerK an- 
ders, als mit der Gcsamnitheit aller Kräfte, die 
•a geaciiatieu, empfang«! werden könulev Jede 
allere AutfaMaög Mfeitowüillnflig, tödttk und 
TMtaiditei in wuMe Usa daeJCunMtciiaB mld 
bewiiün dam Kümtler, dafe es nicht eeiaeBe-i 
ftimtnnng erreicht hat. Dafs diese Wahrneh- 
aning mit ilem Gefühl der Unhefirieüigang htm 
gleiltCMt,dafk ihm WiadMrMvce«Mt'wird, 
jac daher «ehr nataiÜdi. 'So |{^wifi>'&Hnoiifc1i auE 
dar aiiicn Seite auch daa unfaagrnndete Gerede 
unkundiger Korrespondenten, der laute lioifilll 
der Menge, al« Ausbrüche eines unbewu£>tea 
«afBM^ dMbKinttlerktine ▼aUaOelMgtknragr 
gffwifavMi können : so gewifs nraiaanrdcr andern 
Seite ein begründetes Unheil, schon npch der 
Form zunächst das Erzeugnifs clor Reflexion, in; 
dem Künstler eine Art von Befremden, das Vor- 
«thalf enragaiy dilii hier die Refladtaon ISr «ick 
dlein arfiMMn und dtnlcUaii .^«tta« wu .sieht 
Uoaeiia ihr hervorgegangen ist. 

' • (Fnrt5<"lziing folgt.) 

• IL - Ree e n s i o n e n. ' 

Charfreitogs-Kantatc lia- Sopran, All, Te- 
nor uuil Baf», mit oLligater Orgel- dcler 
. KlttiedwgbitBiig, aeiofln Ficnode» ^ 

. ueister, Hem Appold zu Darmstadt 
gewidmet von G. Ä Rink. Opus 76, 
' (No. 7 der vicrstiinmigf n Gosriiigo.) 
" Mainz, in der Gr()f>lnrzngl. Hc.s.sistlieu 
HofmmikhaiuUung vou ß. Schott Sökne, 
£iu NVerk yongexingem UmfaugeyaUein von 
nebrem Gehalt und mit mehr Flaük geiwheicei» 
«le wir.cf .leider. V<m den mäftßn, heut au Tage 
«raeheinenden, Kompositionen im Kirchenstil 
sagen können. Der Autor dieses Werkes ist 
schon durch eine, nicht unbedeutende, Anzahl 
von Arbeiten (beiondeit für dieOrgel) der mu- 



aikalischen Welt bekannt geworden; um so 
mehr erfreut es, dafs er auch jetzt noch nicht 
na«bläist, «oudern mit Eifer pro virili parle in 
«eimK Samt aitwirht. Der Text dieser Kan- 
tate ist der kensentrirta der Paerionamoaik, Et 
beschränkt «ich darauf, in allgemeinen Zügen 
auf die Bedeutung des Tages und auf die lii^tori- 
scben üegebeabeiteu , die ihu zu einem christ- 
lidieit Dankfeale atempelxi, himmdealent Der 
YerCimr hat nicht ioi Sinne gehabt, ein Oi^Mo^ 
rium zu sclirciben, wie Graun, aondcm ein 
Werk , das zui .feierlichen Erhöhung des Vor- 
oder NachmitLags- Gottesdieustes augewendeC 
werden kSnnte. Ba daueci vielh^t eine halbe 
Stunde und iat nidit «chwer anazuführen, auch 
ohne Orchester gesetzt, was es sehr brauchbar 
für iJie meisteu Gemeiuden macht, denen gröfscre 
Mittel ja immer abgehn« Die Einlheilung ist 
iolgende. Der. Choral t <Hd. O Traurigkeit) 
auf die Worte : „Am Kreuz crblafat, von Marter- 
last und Todesfjualen müde, fitidet mein £rIoaer 
erat in dem Grabe Friede,*' beginnt nach einer 
anf die Me l ediedeiaelbenlebenewerthkauoüiach 
geführten ^ Einldtnng der Oigel**) lind bereitet 
dem frommen Sinne dordiamne feierlich einfache 
Erhabenheit die Stimmung, in der eine Char- 
Ireiugs-Kancate auigefafst werden mufa. Dar- 
auf folgt ein Arioao für denBab auf dü» Worte i 
^Er iak nicht m^r«** Diee konnte etwas bedeu- 
tender gehalten sein. Der Choral macht» auf 
einer zweiten Strophe wiederkehrend, den abrun- 
denden Schlufs der ersten Nummer* 

Jetat fuhrt ein kurzes Redtatir ma einem 
Chore Adagio in B-moll auf die Worte i |,DurBt 
nach Blut,'' der nach einer recltativischen Un- 
terbrechung in G-moU vivace weiter ausgeführt 
wiederkehrt; uämlich was die Worte betriilt. 
Dieaea Stück iat aehr lobena Verth gearbeitet und 
von beaondera aehttner Wirkung iat die Bin- 



*) Die «neb Grann sdioa Mialieh angewendet. 
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Mtnagläea ersten Choral«, der nach dem wil- 
den Zürnen das in den Worten: „ODunt nach 
Blut der nie erhöret worden** liegt, wi« dKa 
wdUiclw KlagMÜaflw «imrlie, «e «kM dmeb 
(Im LaidM de« BrlSver« zum Zorn gegen die 
Mirterer, sondern eum Mitleid gegen das Opfer 
Iiewegt wird« Obwol niebt in der Melodie de» 
Chorals, dochinofaanlttBlkhMWniii*l(ihrtder 
JtoMpmitt niehlMr niit greOnr Wiifenag Md** 
Ansdrnokaweisen der Empfindung zusammen, 
indem in den 3 Oberstimraen der sanft klagende 
Schmers weiblioherBrust, in dem bewegten Bafa 
der «npttn« «die Zorn das Miiuict ausge- 
druckt ist* 



Sopr B. JOt 










^ Uia - de 


-o 





P 



Bist. 0 bUo dt WdiIi. 
Indemnachiolgenden Andante, Solo G-moU 
mit der eiurallendeo Chorstelle auf die Worte: 
,jBcht welch mn Menseb'* dein wirkvogsroller 
Gedanke) vermifst Ref. den melodiösen Flulsf 
indem sich die Musik fast zu streng deklamato- 
risch an die Worte schmiegt. Dies nimmt uns 
nm so mehr Wunder, da dem geehrten ICompo- 
nisten in der Beliandlang aeinerRecitatiTe ricl- 
Icidit gerade der entgegengesetzte Vorwnrf sa 
machen Avare. Ich führe zur Rechlfertigung 
meiner Behauptung ein Stück des Recitativs au, 
wvldM* den «rwOuuai Gbo« ia fi-moU ein- 
leitec 

Rrcitai. Toi. 



Wu hst der Hcl Itmi deoa ««« . tea-cKir? Ml 

=ea:r— 3r=-T=r^3 



fin • de k«i -ae Sebald an Uno. 



Hier ist offenbar gebundene Melodie (hier 
•In AiloM TiaUdoktachon n anf madaiadarwo« 



gend) nnd der reoitattrische Ausdruck gebt reiw 
loren oder wird wenigstens geschwächt, weil auf 
die onbadautmden Verbiodongsworte und nack^ 
UkiidMi Ktkao M viai Omncke gelegt ial^ w»» 
«allen •). f*««ln 

Wir geben in der Ordnung weiter. Dem 
folgt aia RflaitatiT, welches der Ansicht dea 

mäfser behandelt ist* Der daiwisoken eintrtt« 
tende Chor in G-dur ist ytm guter Wirkung 
nnd geschickter Stinunfiihrang. Damnäcbat 
geht ^ar Emmgmahlt wieder nach Gl*»boI1 kka- 
öber nnd ais maladiSaea AriMO» daasan M alodia 
der Chor auffafst, schliefst das Stück ab, so daib 
es von dem ersten Andante Solo bis hierher ei- 
gentlich als ein Ganzes au betrachten, das aber 
in mtkn Haaptahaehnitta gelketlt iat» Dar 
Chor bildet hierbei durchgängig eine Art voa 
Orchester, das die Ritornelle zu den Recitativen 
ähnlich t nair in b«atjuna»terer Bedeutangl an*- 

Jaitt Upmat «Ui AUagV» aMdanta O^dnr. 
aaif dia Worte: Christus hat uns ein Vorbild go» 
lassen. Es zeigt sowohl von Selbstkenutnifs als 
TonEinsicht in dieWirkiuigender&.uiislbildung 
auf daa PnUikiua, dift Hai« lUafcaioh nicht dar- 
auf aingalawap bt» du Tbana ab Fuge an htm 
handeln. Ein VoabiJd wie Graun im Allgemea» 
nen erreichen zu wollen, ist schon ein kühnes, 
^t ein verwegenes, ubwohl nichts desto weniger 
(fibmlicbaa Baftrafeant altain wenn man gerade 
eins der grSfsten Stücke etMa gnifttn Mriatcia 
auf dieselbe Weise nachbilden Mrollte, so niül«t« 
mau sich wirklich als den Meister des Meisters 
fühlen, Herr Rink hat deshalb diesen Worten 
9w.aiim ain&dwn aber würdi|an Chor a«ge- 
fngt|(dem es indels an kuntiraicbar Stiaunan- 
fiihriing nicht mangelt) um jt-dcn Schein zu ver- 
meiden, als suche er eine Verglcichungzwischen 
«ich nnd Gcann berbeizufiihren. Wie schon 
daa delphMeheOrtkat da» „Kanw Dfakarlkai» 
für cH. Aufgtrtwdar kMiMWaiabailbjali^«» 

"a^ i\ii>lulirIkKpr über Bedeutung des Ree. und stin 
Verhahnils aur JVtslocUe xa aprechea, hiJ||f| 
Bd. sieb Tss, oadtVerspFickt -'ral dia haaii hmda 

T^ntiintit'itTMn -/-ririTT ^ niirhldirMT ajg 
gemeinen Griuidsatzen, 
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I an^ wir Herrn Riäkiw gan dieser Wen- 
dung aiifser dem Lob eines guten Musikers auch 
das eines verständigen und beacheidne saer« 
kennen, der seinen amnkiliaohtii Baraf aoeh d»* 
ämdL^mt»ui\ daft «p aiai» all eil 
des Trefflichen in seinem Fache ceigtt — • 
Baisrecitativ und kurzer Chorsata führen zu den 
▼ierstimmigen Sohlufsfnge in G-dnr C (alla 
brevv) anf Wort»: Jmu§ ChtUibu iat «hv 
Barr, Amm, flogen daran TImmm Anflngidi» 
Inatramente, nachher daeSii^MiaaaBei^ wie kiav 
angedeutet ist, 

AÜJ*nf. . 




die Gegenstimme ergreifen* DieFfgur 

f— ^•[-■ifj"! — I bildlBt das Hanpt- 
mi^Y dar Geg^natiainie und aetzt sich in einem 

obwnU m im Chor nidit gan* Teicht rei< 
aaiif^Mi^» doch in der Folge gute Wirkung 
flint. — Wenn diese Fuge auch nicht au den 
künstlichsten gehört, so ist sie doch mit fieson- 
nanfaeit und Umsicht angelegt und mit Sach- 
keunüalb dorohgilflkit. floMten wir einen Abi 
tet rfigen» ao wlve es erstlich der, dafs JasTfaenM 
gilbst sich in zu gleichförmigem Kylhinus be- 
wegt, und dann der, daüs es nirgend unerwartet 
und einen entscheidenden harmonlMheB BehfM 
lMnHii«n4 eintritt, —> 

Sdriinfatich verstatte uns der Komponist die 
BlMHfifcinigf dafs er inskünftige dieselbe Steige- 
mig und künstlerischeAnordnung, die er in der 
llaaik beobachtet, auch im Fortgang des Texte« 

iwlwiliilifcnm liilliiv -r *rr MahwSw 

flf fMiUchenswerth, Wenn er die Chöre nicfat txt 
«ehr durch kleine Reciutive und Ariosos spaltete, 

«B ^doaefa. i& nine Ast. voa äas^naociea 



nmwanMta» Atta» tbot in grolse Abechnittv 

und Massen geordnet mehr Wirkung, wie ei ne 
Sonne mehr leuchtet, als Millionen Sternchen. 

■ Die Herren Verlier haben das Werk ele« 
gmt ÜergnaMI ntod derl^feia (|Sr4 Bogen 2FL 
Rheinisch) ist mafsig, da die Stimmen mit abge- 
druckt sind , also die AuITührnng höchstens die 
Kosten dea Dnplirena der Stimmen Terucaachea 



X» -RelUsftb» 



in. Korrespondenz* 
Üeber Rossinis Othello und die Auffüh- 
; rang dieser tragischen Oper als musi- 
kalisches Lustspiel auf der OpcrnLühue 
ai Berlin, den 17. Dnzembrr 1824. 
(Fortsetzung und ii^chlnri.) 
9« Roiaini's Kompoaitio>tt> • 
Wer, nhn vorbenmwieeen, «aa er bOim^ 
weade, in daa Hans trihe, der Mrfirde, wenn ef 
»or einige, vielleicht eine einrige Oper Rossi— 
ni's, sei es als Musikkenner oderanch nur als ein 
gelühlTOBar Düettant, in «iah-'«tt%eneaimen 
liftta^ uiaht einen AugenMiak über den Kompo- 
nisten nngewifs sein kdnnea* Schon die Uni- 
fbrm der Ouvertüre mit ihrem eigenthümlicben 
Schnitte, ihier giaazeoden Stick mrai, überEüUtea 
BriionNio» pld dar dto-Xn^peugaunag sieht 
deutlich haMÜdinettdeo Bewaffnung würde den 
Verfertiger verrathen. Wer anders aber, als 
Rossini könnte vollends in den leisesten Andeu- 
tnngwn deaPichtere die tieiitenTiefen d« menach- 
iMhan QeialB« «» «icbnr and iriUilig nr fc eee % 
aie durch che eis Euhsten Mittel zur klarsten Ver- 
atäadlichkeit erheben, dio inuersten Herzensfi- 
bam. der Hörer erzittern machen, und diesedann 
■■aihrnrhlkhelieiiBrregui>g,ihrenaEntniichettmit 
dMa ynlietmgBnaWn.Ohedi— the in daa* G«« 
wöhnltche und Triviale riehen, Bewdndemaji 
'in Zorn verkehren, und sich selbst ans dem et-* 
mngenea GeUenitae mit Holm hinab ans fia* 



Der Welt ein liditet Cherub 
Dir eine HiimUBlsvest« bann, 
UadgcttodestUaiae Tanijpalin d«c En^l 



Digitized by Google 



Z^MMtDndeuGeistin tohwiaaÜndJiitlineHObay 
ErMhiM&eiid ikoi'^i* SttMm «ines göttlichen Pal- 

lastes ; 

Doch treten wir dttrchgiülit, verehrend in die Ualle, 
Sb'sekwSlidlh iüMM iIiitiaienitf^MiKkiÜii Orandft, • > t 
Wir stifrsrtH' jfth hSmib -von Deben Ifebelhühen, 
Der himraU*ehi KftHost, wohin Da nn« verlockt, 
O, «auberischer Geist, war nur ein Lattschlof«. 

Rossini hat das Hochtragische im Dnuiur 
mchk niArs mit dem Venmai» and dem Gemn- 
fbe, eondern anch mtT'ffiilteni rausikaliichen 
Geiste wahr und sicher crfafst, di* Chhi-aktero 
sind in der Musik, mit einei- unübcrtrefüicheiv 
Klarheit und Präcision gezeichnet, die einnlnen 
• Partien jfer Ken^position sind 'die höchste rö- 
tenz der Ditlituiig; vmA dennoch ist die Oper 
nicht nur ke in vollcntli tes Ganze, sondern-ftögar 
ein, mit frevelhaftem Muthwillen verderbtei 
Meisterwerlu ' Sie gleicht eioat Otodtesfu« dem 
edeleten Melidl»^ voUem*. krftiUgam Gvesc, und 
von schöner, kühner Porm, in die der Meiste» 
eigei^häiuiig Beulen und Risse t9h)ng und so. 
den reinen tUang verstimmte. : . 

ErsteViiAJtU JVa^ der dtw MhSneta.iiiid. 
geirMinlidien. Einielheitcn hestehenden k«nJc>M 
terlosen Ouvertüre zeichnet ein jubelnder Chor 
ausF-dur des Volkes Freude, und dann ein 
greises ReciutiT den biedern Stolz unddieSehn- 
•ndit OÜuSlm» BpdrigoeFnrehty Jegoe Neid vad 
XüdcD gleich glflcklitlif Die folgende Arie 
Othellos nehst Chor aus D-dur athmct Glück 
und muthige Hoffnung der liebenden Ilelden- 
brust und die Theilnahine des Volkes} das er- 
klirend« Hecitfkir swiiciMi Aodci^et'und Jeg» 
itK «aebgemäfs und Terslüudlicb » und aus dem 
Duelt zwischen beiden schnaubt Hafs und Rach-^ 
lust veruuhuiUch* Feiedich istdieredtativisohe 
Ersählang DesdenoBM ^'Dor); und in dem 
Ihi^tt swieehen .ihr twdfimilis (G ^J}o^ epridit 
sich der bange Schmers und die Tröstung zweie* 
kindlich weiblicher Gemüther reinnatürlich aus* 
Eben so karakterisüsch leitet der AuEangschoo 
im Finale feetltche Freude ein» Bie Verlohnag 
und Rodiigoe fidieifde Liebe8Khw&ft(F-durV 
dann sein bis zur kecken Umarmung gesteigerte» 
Rausch (B-dur), und endlich das Eintreten des 
Helden Othello (U- darX und seine feierlichein* 



Cache Erklärung (C-dnr)' allts wirkt mSchliig^ 
bis der allerschiilternde Vaterfluch und das be-. 
klumtueue Stöhnen der ergriffenen .V^rsamniT» 
lang (C > noU) ali|i Vorhliffgmi pgwiii il n fhiewM 
Qhiit*4tBtiMli'4en Effektive. •ligmiahn« A«£s 
iMOfche. . . ) 

i j.Der FrieJe ist dahin" f 

(As-dur) und der endlich en ungenen muthigen- 
BillNUoi««Bheft* tUer Venemhielcen (C-da^ 

nu vereiteln. — So wäre denn ciieser AKt.ni<thj 

nur ein vorzügliches, sondern «logar, einige stö- 
rende Wiederholungen und liizarrerieu abge- 
rechnet, ein.grofses, geniales Werk, Dagegen 

gilt von «k-ni 

Zweiten Akte- das^ ohen über Rofsini 
ausgesprochene „Wehe" im vollstem MaafseJ 
Hier älFcn und zerren sicli alle närrischen undj 
höllischen Geister; verrückte^ Tollheit macht 
telbst den Teufel mürbe und diese dämonisdien 
Kämpfe verbreiten eine gar unheimliche Be- 
klemmung. Die Unterredung Othellos uiil Jago, 
des letztem Höilengaukelei, die Entdeckung, des/ 
Hohr^u auflodernde Glut, alles ist noch wah^ 
nhd verstSnditch ; Othellos iselbstzerlraindiendo 
Hehlen .vnth, Jagns Rachelecbzen und Hnlin hl 
dem Duett aii.s Ks - dur sind nnübertrefllich mei-' 
aterhalt — aber schon verwirren tanzendeElfen 
und Irrwische den Grand dea Gemäldes. Noch 
einmal weichen sie einem inScfuigeii Geiste: 
Rodrigos Auftreten; beider 'Vrnty. und Verach- 
tung, die Foderung zum Kampf ums Eebeu 
(Adur) sind riesenhaft grols j mScbtig inf^dtaaV 
aber ein nüchternes, aogeschmacktes Duett, iq 
welchem sich di^ beiden Ritter ihre zukünftige 
Heldcnthat bis zutn Liäclicrlichen vorrouliren, 
vernichtet aul.eiu« Xre,reihart9 Weis« die tiefe- 
Wirkung. Von Neuem lodern die Flammen, 
auf, der Kampf beginnt, doch Desderaona trennt 
die Schwerdter. Wir erbeben, welche furcht«' 
bare Scene wird dem AUge sich gestalten? 
f archtsames thörigtcs Hera, aie triUern und 
zwitschern ja in der gemüthifchsten Seelenruhe 
ein so fröhliches rrio. d.iFd es in tleti Zehen purkt. 
Acli, man will erst ein gcmüthltches Tauzehen 
machen! Wem wird aie wohl den Vorzug ge-. 
ben? Doch horch, sie sprechen von Rache, ihr. 
Her/; .sei voll davon, versicliern sie. Q ihr 
au^jeniachleii Spafsvögel! Aber sie betheuem 
es doch wieder holentlich, lal«l uns zahlen: d^ai^ 
vier, -fünf, sechs, sieben, achtmal f ■ Nun dann 
freilich muf? man es glauben. Sein, sie gehen 
mit einander fort. Himmel, Deädemoua fallt 
in Ohnmacht! Was giebts denn? Sjo %MMlan 

B* ih doch nicht« JL^idef aothun ? Behüte» aonst 
tten sie trohl nicht so viel Umstände gemacht. 
Sie gehen gewifa zu Balle. Auf, folge ihnen 
doch, Tä«ibchen. Wozu denn diese Klagen (G« 
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dor.) Wo thiit (lirs ilenn weh, Kind? Sieh, da 
kämmt deiu Vater, nun wird Alle« gut werden* 
Doch nein, der Alte steht ein furdhtDar grämli- 
ches Gpsicht, Was soll denn das nun wieder? 
üun der Teufel werde aus Kurer ganzen ^ipp— 
eclitft klug. Doch halt, jetzt besinnen i^r not* 
J«, i«, recut^wir aiod )> in Othello* Ci. wie 
man man ao Berstreat «dn kann. Das macht die 
-verwtinschte schöne Musik. — Wir sind nun 
ganz wieder hei der Sache y wir verstehen dei- 
nen bittern Schmerz, d^in glühendes Flehen 
(£«dur), armea Weib« mit Fluch Teratofaen« 
Tochter. Aber dn bist noch nfoht wieder recht 
iu deiner Rolle, das ist nichtder rechte Schmerz, 
Tou dem mau so gewalliges Aufhebens machC| 
durch solche Bettelkünste gewinnt man ein VA» 
terhera nicht wieder. Oder hat dieiä etwa «och 
Herr Rossini eo gewollt? — 

Ja er hat es, er, der durch Einmischung der trivi— 
«Isttn Gedanken in seine erhabensten, durch Verbin- 
dang des hffehsten Ernste« mit dem apabbafteatan 
Scherze, durch die unpassendsten Figuren, barokke- 
sten Abschweifungen tinil schleppendsten unerträg- 
lichen Wiederholungen die groi'^arti^.stcn Er;eeugnisse 
aeinca Geoica so oft selbst verkleinert, die grOlstan 
Effekte vemischt nnd die Meistersehöpfnngen acuMt 
gfitilichen Gei.stps mit rigener ateH>licher Hand vet^ 
nichtet. Das ist sündhalt. 

Dritter Akt. Wir beugen staunend, vereh- 
lend, «naer Knie. Hier ist Alles güttlich. Desde- 
Monens tfererschHtterte, sefaweirmüthige Phantasie, 
(Ee-di.r^i die i*ii<!ie Klage dcs Gondeliers nm verlor- 
nes Liebes - nnd LebenS-GIäck (G-moU), die wie 
eine Geisterstimme dnrch die Nacht in Desdemonens 
Kammer dringt, ihre Romanze zu dem ahndungsvol— 
len Töne der Harfe (sehr sinnig auch G-moU mit den 
giücklichsten durch Desdemonens Seelenunruhe her- 
bei geführten Ausweichongen) ihr Gebet (As-dur} 
das gfanaenvolie Eradieinen Otbelie'a in dCr flnrdil^ 
baren, tosenden Pturmnaciit , sein eigener Kampf bis 
zum Verlfischen der Faek»-1 , ihr Erwachen , ihr vom 
Donner iibertönte» Erbannenflehen , der Todesstofs, 
Othello's AuiWthmMP,' das' Eindringen des Volkes', 
•eiii Jiaachcen, <Ölh«ll6*sTeriifidhtnri!;, die pr^rsficfie 

Enthüllun" dfr Tl-.ri* , des A'.ifi IliFrirTr'I! , OlljL-llo's 
o ■ 

Selbstmord, de» \'oikes sprachloses Entsetzen , das 
sich nur in ein einziges tiefanfsenfzendes „Ha !" auf- 
löset, mit welchem die ganze Oper einfacher, grüfeer 
und wirksamer schliefst, als irgend eine andere tra- 
gische Oper mit ihren Schlnfscfififcn. DHmonentän— 
MD und L'enerregen — diefs Alles liifst jede üeur- 
iWInng, ja jede Bescfareibnhg weit hinter sich suifick* 
Nur Kin Gefühl bemei-sfert sich d^s Herzen«, ' 
Und diels, obbchon der Teufel es erregt, ■ 

lat gcttdiefa, 

5. Die AttffUhrnng. 
Doch dieses ^lielie GeAfhl ergriiP uns anf 

17. Dezember nicht, !M.in hatte einen Schtiifs nn_;e— 
kündigt, wie er auf den italienischen Theatern iibUch 
sei. Was enden kennte man hiernach in den heu- 
tigen ^i^en, w« man des Sdumdcduf ten und SntaeliT; 



■liehen nicht genug hören und sehen kann, erwarten, 
ala dafs der Lüwe Otiietlo zum Tieger weiden , und 
einen so enrsetzliehen Meid voUfithien werde, als ihn 

nur der Teufel anshriiten könne , und dafs allenfalls 
dieser und die ganze Hoile dazwischen jauchzen 
werde ? Doch weit gefehlt , das wäre eine KJeinigr 
keit, eine ncae Kaiakterinterpretalion gewesene 
Nein, es wnr ani nichts Geringeres abgesehen , als auf 
eine totale Vernichtung der ganzen Tragfsdie. Jago 
hat sein liubenstuck dieJjsmal eine halbe Minutii frü- 
her bekannt, als gewtfhnlich, Brabanlio; der Doge, 
Rodrigo, da« Volk treten nm ebenso ▼ielXrüher in «Tae 
Hans, als der Dolch eben erst Desdemonens Gewand 
verletzt und höclistens ihre liebe, /irte Maut betippt 
hat. Der zweistündige, iierzzerreiisende , llache— , 
Hohn—, Vernichtung-schnaubende Jammer, derHttUe 
Aechsen, der Elemente AViithen , sie waren nackter 
Zeitvertreib, Jago's Bubenstück ein blolser Spafs, 
Othello's uth und letsles verzweiiUingsvolles iSlit— 
tel nur ein kleiner Versuoh seines Komüdieotalentes, 
•Desdemonens namenloses Leiden, ihre marlervolle 

Anj;st nur -wnildiclie Ziererei, vieleichl auch \';ipeurs 
aus Unverdaulu;ljlieit, Doch aller Scherz nuiU ein- 
mal ein Ende haben , und gegen einen verdorbenen 
Magen gichts ja auch leichte , schnellwirkende AIil~ 
telcfaen. Herbei, Lust- nnd lang entbehrtes Minne- 
Spiel. Es ist Allen, vorzüglich dem liebfüi Vuter, 
wirklich recht lieb, dafs der Enthusiast Diliello in 
seiner theatralischen Schwärmerei mit dem scharfge~ 
sehliffenen Dolche kein Unheil aneerichtet hat ( aas 
vatdetate Gewand kann lh^abantio*s reiche Tocht«r 
wohl Verschmerzen und sollte die Haut wirklich ge- 
ritzt sein, nun, dea theuien Gemahls glühende Küsse 
werden sie bald heilen. Drara Freode, Freude, ea 
lebe Whz und Scherz in allen Gertaltan! Dasondc^» 
die erg'itzliche i'oÄSel Hoch 1 — 

1 )ie ernsthafte Kjcitik mdk .hm aolahen Beceb- 
niasen schweigen.- Hat man nna übenangen wollen, 
wie hoch unser nordische« Deutschland anehinKsth»- 
tischer Hinsicht über der f^epriesencn Ileimath der 
Künste stehe, dafs das Schüne,mit hebender Sorge 
g^^egt, in der strengem Zone besser' gedeihe , als 
verwahrlost in den Düften begünstigferer liimmels- 
Ittiche? Oder war vielleicht Rossini selbst iiikögnito 
unter dem l'ubliko, nnd hat die Konij^liclie C.neral- 
Intendantur vielleicht in der edlen Ab»icht, ihn zur 
Selbsterkenntnifs zn fuhren, an den Teg legea wol- 
len, wie leicht eine Verstiimmelnng sei, nnd was es 
heifse, ein göttliches Werk vernichten? Wir wollen, 
wir müssen die Absicht dahingestellt sein lassen -, wir 
glauben aber die herzlichen Wünsch« des gebildeten 
Pnblikums aus/issprcchen, wenn wir bitte», die Opel 
entweder wie sie gidjclitet und homponirt ist, oder 
wenn ihefs aus uns unbekannten Gninden nicht seia 
darf,^ Iwber memals wieder auf das Bcpectoix an 
bringen; 

Zwar haben wir in Herrn Bader einen Othello, 

wie vielleicht keine andere Uiil.re, unJ in Madame 
Seidler — die diefsmal durch die übrigens verdienst- 
liche Madame Grünbaum k ei :>eawc^s ersetzt wurde 
die raisendale Deadamona Ton d«c Welt. Auch 
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Xrüräe es Herrn Stilmer (Rodrigo) ge\rlCs gelingen, 
•ich besser zu ko(tiiiniren,und der »um ersten Male aU 
Doge aufgetretene junge Herr Busolt füllt in der Bur- 
leske seinen PUtz so gut, «Is die Bemübaooea UenoB 
Devrients (i«go) , una Letatnngen dei Orchestete 
und der Chöre Anerkennung verdienen und so würde, 
4« je auch de* dieism»! von dem heisersten Churiatea 
henuMgeqoKhe Gmdolier-Lied ja von einem golMi 
Tenoristen gesungen werden ktfonle, die Beeetawig 
künftig nichts zu -wünschen übrig laMen; war ab« 
■ttfchte mit einem so widrigen Geiuhl, WM m 17« 
BOcK «üliDal daa Haua verlas&en? 1 i* 

Berlin, den 15. Dezember ISSAi ' 
Im beutigen sehr sahireich besuchten l^Iiiitaii^ 
Kongont, swai Besten der durch die letzten Ueber- 
•ckwenmongeD sn Gnanda geriditeten Bewohner der 
RheiopiwiBsen , bewiet dbt Heulbotateii-Glior dei 
^WUMB Gtrde-Regimenta ganz besondere Präzision 
' nndlObUoben Vortrag; auch das Militair- Sanger- 
Chor leistete, unter der Direktion des Herrn Chor— 
direktors "LMA, WM Mtn mu billiget W«iM -ratUB- 
gen kann. 

Als Solospieler verdiente der Flöiisl Herr Ca- 
bridaky durch den Vortrag eines Andante und l\ondo 
f&r Flffte Ton BerUguer seiner KunatEttligikait vaA 
seines Vortrags wegen, grolsesLob, Dann OfMÜHr 
Müller mit dem Serpent auf — * hat sichi ein solches 
tJocethüm je im Konzertsaale Solo vernehmen las- 
ten? Aber Herr Günther wufste es treUlich und 
wnnderMU sn bändigen \ et bitte Mit dem, lAhnm 
lok Sommernachtstraum duettiren können. 

Sehl schwierige Variationen für Klarinette von 
BünMon gelangen Herrn Schmidt ganz vorzüglich 
und man kann dem ceeuuntea Koipi, SO wio d«a 
übri'<en GardemusikendrtB wdbl Dachrfihmea , dab 
sie alles übertreffen, was wir früher in diesem Facha 
bei groben frandea Haana geh ün haben« ' K. 



Einiges über die Al/onuemeuLs-Quartette des 
Henm Bföser. 

Schon seit vielen Jahren erfreut uns Herr Möser 
den Winter hindurch dU einer Gattung von Mosik, 
die in ilirer Erfindung — ihrem Styl — oad in ihrem 
ganzen innern geistigen "NVerth offenbar die Qiiint- 
^l y.» der edelsten Produkte im Gebiete der Musik 
IHM bleiben werden. Za diesen Genüssen müfsten 
sich alte Musiker vom ersten Baoge hier einfinden, 
nicht nur um zu hUren, sondern um durch das Hören 

Werkt- dtr unergrÜndlicIiLli Meister, Ilaydn, Mo— 

ond Beethoven zulernen und recht viel xa 



MfWianan* 

rs'ach der Meinung des Referenten, der das Ver- 
gnügen gehabt hat, die Herren : Rode, Spohr, Schnp» 
panzigh, Mazas und Maurer zu hören , ragjt BtlT Mtf' 



ter, im Vortrag dieser Quartette weit über iCBa 
aus, und es bleibt nur so wünseben, dals Herr BlBür 
feine Mitspielerdahin führe: ihre Stimmen nicht gar 
SU bescheiden eben abzuspielen , dafs er vielmehr je- 



den veTanlasse,dars dasSeinige dazu beitrage,denG«nnIii 
des Gan««n 7.ur möglichsten Vollendung zu bringen, 
Herr Krautz (Violoncellist) scheint am meisten beol>- 
»«hten au k<fanen, dals eine Qswxtett-Maaik verfehlt 
■arivd. wem nicht ein jeder 8|iialflr lelbitiDdig genug 
da steht. Fr allein giebt den ihm vorgeschriebenen 
Gedanken die gehörige Bedeutung, und unterscheidet 
genau Begleitung von den harmonischen Massen, dia 
jtU ABiläUnag^ aiaai kittfiig «pnchanden GemildM 
Jkn Dieaeta laiatHi mCmsb. Dm sweate Violine aber 
und die Bratsche hdlM rieh Hir zu unbedeutend und 
treten dnrchaus zu bitide in den Hintergrund, wo- 
dnroh sie oft Herrn Möser zu viel überlassen und dem 
Ganzen das feurige und geistige Leben, die Frische 
und den blühenden Aufschwung nehmen, die solche 
klassi&clie ^V'e^ke in sicli tragen. 

£• würde Rei. ungeotein fmteo, wenn er hiM 
iddit MÜrwratanden Wardt, and gera würde ar dIa 
Gelegsalicit ^vahrnehmen, es Ofiientlich zu verkün- 
den, tobold diesem bedeutenden Mangel abgehoUea 
-—wird. ' • G. 



IV. All 
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(Eingesandt.) 
In No. 51 dieser Zeitung wird über die AufHih» 
rung des Messias sehr richtig bemerkt: „dals der Mm- 
•iea ein aovolleadatM, abgMchloMenM,iaaIleaThei~ 
len eng verbundenes Ganze ist, dals ohne wesentlichen 
Schaden nichts davon genommen werden kann. Fer- 
ner: „darum mufs auch der Messiaa in der Kirche ge— 

Elben werden, und sa garingenn Preise, damit w aiak 
diaMr Beridrang mcht als eineLnstbailtrit derRe»- 
chen, sondern als eine allgemeine Feier darstelle. Zu 
dieser Feier müssen dann alteKraite vereinigt werden. 
Nicht ein Drittel dei grofseo Akademie, sondern alle 
Akademien, Chöre undOlchesMt der Hauptstadt mu^ 
%n> vereinigt, alje fähigen DSIetttattn eingeladen wer» 
den, um dM AmfiUurttng lo gnb m MaeAan, wie dM 
Wtrk.« 

Eiaa solche Auffühmng fand im Jalna f 816 i« 

Leipzig in des Thomaskirche statt. Die Akademie 
des Herrn Kapellmeisters Schneider, der sich zu 
der Zeit noch in Leipzig befand, die Akademie' dM 
Herrn Musikdiraktorsäohui^ ttnddaabsnihBM%krMf- 
tige Tbomaner-Chor hattea-sich^mit dem braven 

Konzert - lind Theaterorchester und niehren achtba- 
ren Dileiljnlen zu diesem Zwecke vereinigt; und mit 
diesen Massen wurde der Messias unter der Leitung 
des Herrn Aiusikdirektors Schulz kräftig, prncis und 
würdevoll aufgeführt. Das Auditorium war sehr ztthl- 
reich und e>> wurde ihm, wie Hr« Alane in Seinem er« 
wähnten Aufsatz schlieüst : eine mosikalisch-reUgiifta 
Feier bertitet. Hiadels Oegdsterong durchglühte alle 
Herzen ; dies hewiefs die allgemeine Stille und Auf- 
merksamkeit der Zuhörer, welche in heiliger Andacht 
Varsnaken waren. Der Eindruck war allgemein und 
ynri um)ii^|dslich bleiben. Wenn ich nicht irre, so 
M«rda»it«a«WoliUlStigaIbBdlung verbunden, und 
di« Biiiaabma ^ Ann«> bwtiaMit. 
• C. f. Eber*. 
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I. Freie AuisKtze. 

Wdcüie Geltung kauu die Bemtheilung ih- 
itr Wedu £ur Künstkr Labea? 

(8eUaA«a»Ve. 2.) 

Hiermit habea wir schon im Allgemeinen die 
YmnhManf m dem Widerwillen bwiilutt» der 
•idk «o leioht in dei Brost des Kttnsüsrs g«g«n 

die Beurtheilung seines Werkea erhebt. Er 
liat e« nicht geschaffen iiir die Beurtheilung, 
sondern zu geistigem Leben und Genufse und 
ftieht es widerwillig in ein« fremde Sphire ge» 
sogen} er fühlt alch befangen uud gestört, wie 
man es wohl in harmloser Geselligkeit durch 
einen zudringlich scharfen Beobachter wird} er 
glaubt so leicht, mifsverstandenzn sein, wo nicht 
•ein lebendigee Werk, eondem der Gedankt^ 
den auui aus ihm abzieht, die aufiiere Oestaltang 
die man an ihm betrachtet, TOrgestellt und snr 
Erwägung gezugen werden. 

Ist es uns gelungen, den Ursprung jener, im 
Eingänge erwihnlen, widenpvechendenR^on* 
gen in der^Eigenlhümlichkeit des Künstlers und 
ihre nalie Verwandtichaft anzudeuten: so wird 
es keine Schwierigkeit haben , Gemütheru , die 
des Rechte bereitwillig aufnehmen mögen , den 
Widenprnch ra losen. Niemandem kann ein 
Kunstwerk so in seiner Ganzheit, in seinem 
vollen Leben aufgehen , so im Ganzen und im 
Kleinsten Theile duichschaulicb, klar und ver- 
Uaut sein, ale dem Künstler, der et geschaffen, 
^«des Rithsel ist in setnem Innern geschürzt» 
jeder Zweifel aus seinem Innern zu losen, keiner 
bat sich von der Idee so durchdringen lasscu, als 
der Künstler, lu dem sie sich Gestaltung und 
wabre Existens emingen» keinem kann ein 



Kunstwerk so wichtig und werlh sein, das Re- 
sultat des frühem Zustandes, die Grundlage spä- 
tem Wirkens, als seinem Schöpfer« Vergebens 
eueht daher der Künstler jene Tollkommen ihn 
befriedigende, vollkommen mit der seinigen har- 
monirende Aufnahme, und wo er sie gefunden 
zu haben meint, täuscht er sich oder andre, Yer- 
gibeiw fingt der junge Künstler drasch, eein 
StrebenansderStimmungandrerToreMiaelbstsu 
rechtfertigen. Beifall kann ihm 8ci|pieichelo, 
Gleichgültigkeit oder Tadel ihn verwunden, aber 
jener ihm nicht sicheres Bewulstsein gewähren, 
dieser ihn nicht Temichten; nur in sich aelbsc 
kann er erkennen, ob sein Streben ein wahrhaft 
tes oder ein erlogenes ist. Was er in strenger 
Selbst-Prüfung über sich ausspricht, das alleia 
gilt — ihm und früher oder später der Welt« 

Halten wir eher die Ejtistens des Knnstlen 
TOn jeder fremden Mcinungungefahrdet, so giebt 
es doch keine , die dem hüber Strebenden nicht 
bedeutend sein könnte« Jede läfst sich auf ei- 
nen Gmnd snrnckfiihren, an dem der Künstler, 
«ein Werk sn prüfen, «ich seibat- deutlich zn 
machen hat, welchen Ansprüchen genügt sei, 
oder noch genügt werden müsse. Nicht der 
Ausspruch alsu des Urtlieilenden, die Auflas- 
sung des Werke« durch ihn, sondern die Aq. 
aichtweise, diedemUrtheile aum Grunde liegf^ 
haben dem Künstler wesentliche Bedeutang; 
sie mufs er zu erkcnnoii streben, um an iiineu 
seine Tendenz uud seine Heife dafür zuprüieu« 
Schwikihe der Urtheilskrsft oder Trägheit nur 
kann den Künstler von diesen AnlSssen anr 
Selbiitprüfung zurückziehen und so undenkbar 
es ist, dafs alle die verschiedenen Ansichtweisen, 
ausdeneu Urlhcilc hervorgehen, von dem Kunst» 
1er, jgegen den «ie'sich erheben, als riditig und 
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anwendbar angenommen werden: so gevri£i ist 
es der Beweis irgend einer Schwäche im KÜDSk« 
kr, wenn «r sich durch eine ebweiohmide An- 
«ichtweise bennrnhigt, «J et f e r l e ttt fSM e * Der 
Unkräftige geht in einedi slAdReu Konflikt un- 
ter, der Stärkere geht hnrorens UnDmit erhöh« 
ter Kraft, 

Schiriner* 



II. Ree e n s 1 o n e n. 
Lieder und Romanzen von Uhland, mit Be- 
gleituu^ (Ica Piaiioforte, in Musik ge- 
■etrt und dem Dichter gewidmet von 
K<mFadin Kreuzer, KapeUneister «m 
K. K. Hofihcater in Wien. 60^Wedc 
Ite Folge der FröUings- nnd Wuid»- 
lieder. Eigenthuni des Verlegers. I^eip- 
zig Lei H. Proljst. Preis 20 Gr. *) 
Wir haben es auf dem Titel dieses Werks 
mit zwei berühmten Namen zu thun, und es 
siemt sich wohl, Aibeiten von so vielgenannten 
Meistern mit einem ernsten und sebariSsn Ange 
der Prüfung anzusehn. Lessing sagt irgendwo: 
„Gegen einen grofsen Dichter sei der Kritiker 
nnerbittiichj" ein Grundsatz, dessen energische 
Anwendung der grolSM Mann fibenll «uf die 
nnetscfarockenste nndeagldch achtendsleWeise 
übt. — Wir schicken dies voraus, um den Stand- 
punkt, aus welchem wir manches in diesem Werk 
aeigen müssen, anzugeben, und das lesende Pu- 
blikum anfmerltsam sn na«hen, dafk «oenge 
Ansicht solcher Werke nicht mit dem gerech- 
ten Unwillen zu verwechseln sei , mit dem matt 
die Wechsler aus den Vorhallen des musikali- 

^ Die Beurtheilunp; dieses "Werkes ist atif den 
"Wunsch der Verlags iiandiung durch den 
Recensenten der Moltkeschen Lieder (im 1. .lahr- 

S^nge der No. 40. Seite 543.) erfolgt. Es macht 
er doch Artigkeit und Eleganz- der Ausgaben 
sich immer nielir auszeichnenden Verlagthandlung 
Khre, eine strenge, aber gründhch« iSeuriheilung 
ISr ilüe Artikel nicht zu scmuen, sondern zu w 'nn— 
schea — mancher KomponistkOnnte daran ein Bei- 
spiel nehmen. Die Redaktion aber ist dnich die- 
sen Beweis des Vertrauens auf die Uspartdlich- 
kcit der icsp* Mitarbeiter wahrhaft erfireut. 

' Die Redaktion, 



sehen Tempels treibt* Dem allgemein geschätz- 
ten Dichter hab«A wir hier gar keiue Vorwürfe 
nbet dieUebelitinde m machen, die aidt bei dev 
Kompoeilion einiget^ der voriiegeoden Gediehto 
finden, detaneieiaiild {»nichts wie der Text ei« 
ner Oper, in der speziellen Absicht geschrieben, 
erst durch Musik ihr eigentliches Leben zu er- 
haltWL Allein dnfnr irUtk den Komponisten 
der Tadel dertn geewhte, delh ec in der Wahl 
seiner Gedichte allein seinen guten Geschmack 
gezeigt, nicht aber die Anfoderungen gehörig in 
I^rwagung gezogen bat, die er an ein, zur Musik 
tauglidiee Gedicht medien mnlk» Sehr oft er» 
eignet sich'«, da£i der Grundgedanke eines Ge- 
dichts (eigentlich ist es bei lyrischen Dichtun- 
gen immer der Fall) rein musikalisch empfan- 
gen worden ist und auch so wiedergeboren wer* 
den kanni allein sehr hiufig ist die Ansfuhmiif 
des Gedankens der Hemmschuh, an dem die Mu* 
sik erlahmt. Dies gilt z. B. fast von allen lyri- 
schen Gedichten Schiliers , die an nud für sich 
auf nne einen tteCta mnnkaliselicn Bindmek • 
machen, «obeld de aber in Mosik gceetat we»- 
den, nicht nur diese Wirkung nicht erhohen, 
wie es sein sollte, sondern sogar verlieren. Zum- 
stegs Kompositionen des KitLer Toggenburg 
nnd andrer Balladen ISdem hieran dea prakti« 
sehen Beweis, Die Uiaaelien davon kdnnen ao» 
wol qualitative als quantitative sein; ersterel^ 
wenn die Auseinanderlegung der Genihle zu 
Gedanken über dieselben wird, also reilektirt, 
nnd im andern Fell , wenn der Ranm , oder die 
Zeitlänge vielmehr, ohne Berücksichtigung der 
Musik ausgedehnt wird, wiediefs etwa mitHero 
und Leander der Fall wäre, welches erst dann 
zur Komposition tauglich würde, wenn man den 
einGtchen Stoff etwa insedis ▼ierseitige Strophen 
brächte und der Musik alle Ausfuhrungen über« 
liefsc, wodurch unsre Seele schmerzlich bewegt 
werden soll; eine Arbeit, die bis dahin der Dich- 
ter übernommen nnd meisterhaft rolieudet hat. 
Bin dnnklee GeiShl dieser UmstSnde, wdchee 
sich, ohne zu einem Bewufstsein zu werden, so 
mancher Komponisten bemeistert hat , hat die 
vielengana verfehlten nud wirkungslosen Werke 
I wv utgeb i wht , in denen man Gedichte dieser 
Art nuMnunaHscli an behandeln gesudit; 
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Warnm wf diew G«tiaiK«»roUkottm«ii «ni 

tadelnswerth, |a, streng genommen, mifsgeboren 
und nichtig erscheint, hoüen wiranderwärUdat- 
xuthan. — Wenn wir Schiller aU einea DidifeHt 
beseichiMteii, der in «einer Lyrik die M6gliiih'« 
keit einer musikaliicilieaPoleiinniog durch eigne 
poetische Ergänzung vernichtet hat, ao müssen 
•wir dagegen Göthe «U denjenigen nennen» der 
(höchst wahrscheinlich eben w Qnbewn&t» 
dM filement der Mnttk ihm gras ftwod iet) der 
Musik den reichlichsten Stoff dargeboten hat. 
Sollte sich dies soiufällig gttroffen haben? Ganz 
gewifa, und gans gewifa uichu Nämlich gana 
gewiCi nichtsttfiaUg imBinelneii, aber gansge- 
«ifi (iBMÜMm wir nimUali iibariunvK uubeab- 
•iebtigte Erscheinongen zafallig nennen dürfen) 
Eufällig im Ganzen. Es ist nämlich die plastische 
Richtung de« groiaen Genins, die ihn der Muaik 
•nnlhert Weaenclieh ictPoecie swar dieKniut^ 
der der bewufste Gedanke cum Grunde liegt» 
Mnaik aber diejenige, deren Elemente ganz in - 
dem unbestimmbaren Reiche der Ahnung liegen. 
Allein die Brücke swiaehen beadaa iat die An» 
•ehannng dec- Avgee} dnreb den Sinn det Ge- 
richts werden eowol scharf ahslnktn Gedanken» 
als unbestimmt anregende Klänge zu sinnlichem 
Bewufstseiu und zur sinnlichen Ergreifbarkeit 
gebracht* Diese heneckt in GSChec Gediolitaa 
jnr, and deehalbaeimieBttiakdieMaeik ihnte 
■O leiftbt an ; eine nähere Ausführung dieser Be- 
hauptung hoffen wir ebenfalls in beaondern Auf- 
sätzen in dieser Zeitung zu geben. — Wir wen- 
den uns nan auf Bnemi Dichter mrädc* Uh- 
lt ty»ä gekört vnatreitig an de»i«iiigen, die in ih- 
xer Lyrik aus den angeführten Gründen der 
Musik eine treffliche Basis geben; man be- 
trachte die Friihlingslieder, durch deren K.om- 
position eich Harr Krenier eine so groTseLieba 
im FubUknm erworben bat. Der Frühling wird 
uns mit allen seinen zauberisch wiegenden Er- 
scheinungen so lebendig vor die Seele geführt» 
clafs wir „die hellen Frühlingswolkeu hoch über 
nna bin aiehn** in eekn glanben. Orae nnd Bin- 
I0en nmduften uns, wir bSren die verwehten 
yiln ge der Flöte von fern — und was den Zau- 
ber vollendet, jene VVehmuth, die uns der Früh- 
ling erweckt, zieht sich als schmeraUohaLiebei- 



klage durch die Geslnga hindurch, und fahrt 
sie dem innersten Herzen so nah. dafs seine ge- 
heimsten Saiten verwandt angeregt mitklingen. 
Anf ao untergebreitotenScbwingen hebe sich die 
linaik in leiditem Flflga empor; daram gdan- 
gen jene Lieder Herrn Kreuzer so , dafs sie zu 
Lieblings-Liedern geworden sind. Hätte seine 
Wahl ibn^aucb diesmal so glücklich geleitet! 
Allein hier acheint ihn die Uebe für eeinen 
Dii^ter verfuhrt an haben» jeden Srgnl« dieeea 
poetischen Gemüdia für einen Wink zu neb- 
DieH, dafü aach der musikalische Dichter ihn em- 
pfangen und wiedergebäbren müsse. Dies ist 
dia Hauptklippe, an der einige der vorliegendeir 
Lieder, wenn auch nicht scheitern» doch eincfn 
gefähiliclien Anstofs finden. Da vollenden sie 
ihre Bahn denn auch uicht leicht, schwebend, 
wie ein Xupstwerk acdl » sondern mühsam und 
arbaitand » wie es nieht eolUie* — Doeh aa wiid 
nan SSeit» au dem Einzelnen überzugehen. 

No, 1. Des Dichters Abcii dgang lie- 
fert den stärksten Beweis zu unserer Behaup- 
tung; ja unsere Polemik gegen Herrn Kreuzers 
Aoawahl aohraibt eich Tomnglidi von dieaam 
Gedichte her. Deshalb sei es uns etlaabt» dat- 
talba wörtlich herzusetzen. 

Ergehst Da Dich im Abendlicht, 
Daa iat äie,Zdt dar Difibterwonns^ 
8e wende aiets Dahl Aageaieht 
Zum Glänze der gesank'nen Sonne* 
In hoher Feier schwebt Dein Geist, 
Du schauest in des Tempels lialleo, 
Wo allea Heil'ge sich — "**^*"Brt 
Und 1»^— Gebilde waDan» 

Wann aber um das Heiligthum 
Di« dnnUe Welken aiaderrollea» 
Daaiint''avelIlKBeb^ du kehrest am» 

Beseligt von dem Wundervollen, 
In stiller Rührung wirst Du gehn, 
Du trägst in Dir des Liedes Segen, 
Das Lichte, des Da deit gesehn» 
Umglänzt Dreh mildaaffiasteni Wagsa. 
Auf welche Weise gestallet sich dies Ge- 
dicht wohl musikalisch? Will der Komponist 
den allgemeinen Gedanken ausdrücken» dergana 
dem Gebiete der Abstraktion gehAr^ norinpoa- 
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tischer Form gegeben ut : dafa ä&a empfanden« 
Göttliche Wurzel in der Seele des Dichters 
''chlage und ihm in düttrer Zeit zum Troit auf- 
blühe? Das möchte ihm schwer gelingen. CMn 
will er noh m da« BinMlne der Zeilen und 
Bilder halten? Wie wenig würde dann di« 
milde Ruhe dea Ganzen herauskommen, die in 
dem Gedichte herrscht. Man setze £. B. die Zei- 
len: lu hoher Feier wbwebe dein Geist .n* •» w* 
der Pracht da« Bilde« gemils in feierlieher Ruhn 
ond Majestät, so würde zum Ausdrack derselben 
in der Musik ein solcher Raum erfodert werden, 
dsls die Gestalt eines Liedes darunter erdrückt 
werden moAle. Wie aber, wenn der Kompo- 
luiat die Ruhe de« Ganaen aufEa&l und den Ge- 
danken der Befriedigung wiedergäbe? Darauf 
antworte ich, das hat er versuclit und es ist raifs- 
lungen, und zwar aus den oben angeführten 
Gründen, die ich qualiutire genannt. Die 
grdlste Sehwierigkeit endlich ist die, dafs das 
Gedicht gewisserma&en einen Voidcrsatz und 
Nachsatz hat, der aus den beiden Strophen gebil- 
det wird« Das übersehu wir wol poetisch, aber 
nicht muaikaUsch* Wie wlre e« mögUeh, «in 
munkuliadiea Kolon, dessen Vorder- und Nach- 

itlS diese Ausdehnung haben, auszudrücken! 
Daher müfstc das Gedicht an seinen Einzeihei- 
■ teu musikalisch fortgesponnen werden , und 
dieae Eitwelhnlen widereetsen sidi der Musik* 
Ich will venacben, dies durch Proben der Me- 
lodie na erweiicii. Daa Lied beginnt» 




Wie raufs sich die Melodie quälen, um die 
Cf klärende Tareuthese, dafs das Abendlidit dio 
Zeit der Diöhterwonne aei, aassudrO^en. llwi 
venttche, ob irgend ein anderes, als ein be- 
wufstes musikalisches Ohr diesen Fall der Me- 
lodien und des Rjthmus aufuehmeu könne, 

(Schlurf folgt.) 



AHa tnrcai p«r fl iPSanofinrte composfa cb 

Luigi Berger di Berliiio. Op. 8» Ber- 
lin bei A. M. Schlesinger. Vrms 12 Gr» 

Zu schwer würde es ein Recensent im Fache 
der Tonkunst iiabcn, wenn er bei jeder Kompo- 
sition ermitteln sollte, wodurch sie bei dem Kom- 
ponisten angex^t worden» Bei denTonstuckeat 
die mit dem Namen einer Nation bezeichnet 
sind — z. U* den sizilianischen , deren schönste 
man in Händel und Mozart hudet, den Spani- 
acheui «chon an der Begleitungsfigur 




* kenntlich und den türkischen Roiido*« «» ist o« 
wol die Gelegenheit, ja der Zwang zu Originel- 
lem, Fremdartigen , der K.ompoutäteu und Spie- 
ler «nlodct. Und dieser Reil acheint bei der Ab- 
antsung der gewühnliehen mnaikaliachen For* 
men noch eine Zeitlang vorzuhalten » wenn da« 
Anfangs überraschende Fremdarliffc zu einer 
stehenden Figur und der neue Karakter zu einer 
allgemein bekannten» «dion lulaerlich beseich- 
neten Erscheinung geworden iat$ so sehr bedarf 
der Mensch des Neuen , und so spÜrlich wird e« 
auch in der Tonkunst gefunden* 

Die türkischen Rondo's sind nun »war dem 
wahren Karakter der Türken ao wenig gemlQi^* 
als die Berichte des österreichischen Beobachten» 
Allein darauf wird den Musikern nichts ankom- 
men, so lange man jene Mischung von Keckheit, 
wilder Graaie und Skrtheit, jene unablässige 
leicbt» Bowegong, jene Abweohalung von lau- 
fenden, piano vorzutragenden Figuri*n mit rau- 
schend begleiteten Oktavensätzen , die lür tür- 
kisch gilt, interessant findet* Da« wird aber 
noch lange der Fliül «ein; denn Lebhaftigkeit 
und Eontiaate rerfehlen nio, die IfdMsahldev 
Börer ansoreizen. 

Jener Karakter des Türkischen, den wir 
schon aus Mozarts zweiter Klaviersonate (erstes 
Heft der Breitkopfacfaen Ausgabe) kennen, iat 
TOD Herrn Bet]^ in den oben ge na nn ten Ton- 
stücke glücklich aufgefafst, und um einen dem 
Urbilde selbst entnommenen Zug vervollstän- 
digt worden* Aufgeblasen und prahlerisch po- 

^end beginnt du Rondo mit einem swiaehea 
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C- dar ttaa A -moll «ehwvalMliiaeii Nebentatse, 

ttho derHaaplMtz in A-mo11 selbst eintritt, und 
recht wirksam kehrt dieser einleitende Neben- 
gedanke im Schlüsse wieder. Was nach der Ein- 
fang bis ra ihrer Wiederiwlmig im Sdüaai» 
folgt, ietintmMant» in einzelneu Stellen origi- 
nell zu nennen. Liebliche Melodien, eine bis- 
weilen pikante , nirgends gewöhnliche Modula- 
tion, und vor allem eine so feste und klare Hal-> 
tangt ao enge nnd dcrcfa Tollkommeii ungasvran« 
gene Verbindung der Ideen, wie wir sie in neu- 
ern Kompositionen nicht immer finden — das 
sind die Eigenschaften, mit denen Herr Bergor 
diesen gröfsern Theil der Konpontion enpfdi- 
lennrenh aiMgeatattet hat, AUmn— wir soeben 
Tergeblich eine neue Idee darin. Ohne dafs ein 
einziger Takt aus Mozarts oben erwähntem Rondo 
entlehnt wäre, erinnertda« Bergersche,dochnach 
aeiner Ankge nnd iainem geistigen Inhalte un- 
verkennbar daran« , Obgleich es daher reicher 
«nsgeführt ist, können wir es doch nur als eine 
geistreiche Nachbildung, nicht als original« 
Schöpfung anerkennen« 

St iat nbrigent auch auf dieaer Stufe ao in- 
teressant, dals wir nns die Entscheidung Über' 
ieina Originalität erspart haben würden, wenn 
Jener karakteristische Einleitungssatz uns nicht 
Höheres hätte erwarten lassen, ala eintfThcatet- 
t&kansehaft nach Art janer BCosartachen. Oaa 
Wapkchen ist übrigena schon Ungar einem gre- 
ifen Publikum beliebt geworden, und mag wol 
'anr behufs einer gelegentlichen Erörterung über 
das musikalische Türkeatbum snr Banrtfaeiluog 
gebincht worden aain*)« 

ftMie et Fngoe ponr le Fianoforte. com- 
poti6e» elc» par Louis Berger. Berlin 
bei ScUesiDger. Frei« 8 Gr. 

Eine gewif« vielen interessante Eriunerung 
an die von Sebastian JBach am glücklichsten und 
reichsten angewendete Form, die ihre Stelle nun 
adioo Ungrt der Sonatoi« nnd Rondoform bat 
yg n— — 1 müssen. Gewifs istjene beschränkende 
Weise» in der suir £ia Gedanke (Thema) für 

«)8oi«rk» D,Ilaa, 



wesentlidi galt nnd nicht sowol in Verbindung 
mit einer fortlaufenden Ii.leenrcihe (Mclodien- 
folge, Kantileue) als aus verschiedeaeu Uesichts- 
pvnkten (kontrapunktieeheVeraetsang» Umkehr 
rnng, 2Se«glieder«i|^ diigestellc wurde, unterer 
musikalischen Ausbildung im Allgemeinen nicht 
mehr entsprechend ; aber eben so gewifs kann 
sich mauchc Idee gar nicht anders gestalten, und 
dann itt die kontrapnnktitdte Form nicht ein 
•Ites Herrorgesuchtes , nicht ein Erzwungenetj 
aondern eben die natürliche und nothweiidige. 

Als solche erkennt sie Ref. in dem vorge- 
nannten kleinen Werke des Herrn Berger an* 
Ein nnmhiger, und dabei recht hartnäcltigerEi* . 
jgeotinn aprioht ana dem FrSlodiam 

vivace* _ , 




nnd will gar nicht abluMn lieber in einer 
tflehtigen Umkehrung das Unterste zu oberst 
wenden ; das arbeilet sich ganz tüchtig ab, bald 
über einem obstinaten Orgelpunkte, bald gegen 
einen kraitig opponirendeu Grundbast, wiebat 
an einem UngetiKm, der icliier die Feuel bricht^ 




a. s. «w 



und läfst uns einen Nachtat« erwarten, wie die 
Fuge tot A- moll in SebwiiMi Bache wnbllMB* 
perirtem Klaviere (svreitet Heft, An^be von 

Peters') 

Allein diese Erwartung ist dem Referenten 
unbefriedigt geblieben« Die Fuge des Herrn 
Beiger itt regelfoek geirbeitety aber in ihrem 
Thema 

ttnta. 
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uaä (tpeiiig»taiis in der zweiten Hälfte) auch im. 
der DurchfühiUDg nach solclier Vorbereitung 
zu achwach; die Icanonischen Ausführungen 
Seile 5 Zeile 1 und 2 aind zu oft gehört und zu 
weit gedefaoti and wurden dem Refer. nur dann 
mUlsig arbeinen, wenn «ich nach ihnen die Fage 
mit erneuter Kraft erhübe und das Thema, wie 
e« «ich gebührt, in der Verengerung durchge- 
führt würde* Statt deaaen wird aber nur das 
•rate Glied (in ordentlicber Lag» nnd Umkeb« 
rung) verarbeitet u nd dieaee MD frühe Versickern 
des Thema hinterlüfst uns ungeachtet der sonst 
lobenswerthcn Arbeit das Gefühl der Uabefirie- 
digtxng» 

Die AnaiSlffang Imt fSr XVennde gebnnde«* 
aec SchreilMurt keine Schwierigkeit* 

N. 



III. Korrespondenz. 
Bossini und die dielnsche Elster anf dem 

Berliner Theater. 

Mau niufs endlich aufhören, den Rossini zu 
recensiren; seine Leistungen gehören so wenig 
vor den Richterstuhl der Kritik, als das Flöten 
der Nachtigall. Die singt, weil sie mufs, sie 
seufzt uud trillert duroheinaiuler, wie es ihr eben 
Xommtj wir laseru hinter dem nahen Rosen- 
Inttdie und aobUirfea aifae KISnge nnd Düfte 
bis zur Berauschung , bilden uns wol ein, hier 
habe sie gefüblty in diesem Seufzer Liebe:«seba- 
aucbt anagehanob^ nnd wollen fast mit ihr «ym- 
pathisiren — waa weifs sie davon ? Wenn nun 
da ein srämelnder Kritikus, mächtige Brill' auf 
der rothen Nase , zu utis träte, und raisonnirte 
init heiserer Stimme über den Unverst«nd, wollt' 
«na beweisen, daa Seufzen and Girren und TriU 
lern passe nicht zu einander, und jenes Ziehen 
hab' er schon von andern Nacliligailen gehört 
und sein kalekutischer Hahn wisse das ThenM 
besser festzuhalten — arhlüg' am £nde gar mit 
der Krücke in die Bintrasweige, dafsdie tieb- 
liche Säncei in flöhe: ei das wäre gar.stigl F.r soll 
Recht haben: die Nachtigall hat keinen Men- 
aobenverstand und ist kein halekntiaeber Hahnj 
aber nnn wollen wir ihr snhörent klingt gar 
SU schön. — 

Die mel^^fcn Menschen haben weit mehr 
Erleruteji, ab iSatürliches uud je mehr Mühe ih- 
nen jenes gemacht hat, desto fester nnd boher 
halten sie es. Pedantische Zerrungen und Ueber- 
treibungen werden unter den Männern vom 
Fache V. cit !. it.iitf i ertragen, als Ausschweißm- 

gen eines natüilicheu , sich «eU»t üherlaaseoMi 



Wesens, eben weil dort Erlerntes, hier Natür- 
liches den Kern bildet* So kennen wir mehr 
als einen Mnsiker, der es gar wohl gelten läfjt, 
wenn ■/.. B. Sebastian Bach das seclenvulle Thema 
seines Präludiums aus 1> - dur (im zweiten Hefte 
dea wohlteilaperirten Klaviers, Ausgabe Ten Pa- 
ters) kontrapunktisch mit Füfsen tritt, und da- 
gegen aus der Haut Fahren möchte, wenn Rossini 
mit seinen Cresccndo's die Masse aulrührt, oder 
selbstvergessen die Sprache der innigsten i&m^ 
finduug in einen Walzer anfldset, Warnm 
Wjüllen wir iiirlit jeden gewähren lassen? Die 
Kritik hat unmittelbar nur Ein Geschäft: zu 
e rk e II IL V II. Ist die Sache klar dargestellt, ao 
wird jeder darauf fiingehende achonwiMen, ob 
•ie ßir ihn sei, oder nicht. 

"NVas tk-r I3ent$chevoneinerOper begehrt, wahre, 
naturgemalüe Empfindang, Haltung der Karaktere 
n« a* W., daran hat Kossini niemals gedacht-— wenig» 
atena nicht erastlich* Sianlich aufgeregt, ohne einen 
Gegenstand, der ihn Cetselte und erliillte, jeder helle 
niiik l).ild wieder von Nebeln des Sinnenrausches um- 
achleiert, regt er auch die Hflrer sinoUch «af ; ver- 
wundrungsvoU und oft entzückt folgen anare Bli^e 
dem Taumeloden, gern sind wir getauscht, wenn jetzt 
das feuchte Auge Liebe lügt — und freuen uns noch 
dar Taiischunjj, wenn der Vergessene langst weiter 
admreift. Wer Anderes begehrt, der sudie es nicht 
in Rossini, oder klage sich selbst an, wenn er sich ge- 
täuscht sieht. Uns blfibe solche Tnuschnti;^ fern. 
Uns gilt eine Oper von UosMni nur als günstige Ge- 
legenheit , das sioDlicbe Behagen einer Menge von 
Meoschea zu «rregen. £iDe solche Veranlassung hat 
Rossini auch in dar diebische» Elster genommen, und 
seintn 7Aveck, wie immer, erreiclit. Die Fragen, ob 
in dieser Oper derXarakter des Ganzen und der ein- 
■einen Personen gehalten und die Empfindang dea 
yenchiadenen Lagen angemessen sei, weisen wir als 
nnstatthaft Ton uns ^ Rossini hat sich diesen Fodemn- 
gen nie unterworfen. Somit mufs alicr eine nihwe 
Beortheilung seiner Werke unterbleiben. 

Indem wir ihn nun in seiner Weise besteben laa> 
len, und alle Ansprüche, die wir sonst an Kunstwerke 
machen, unterdrücken, hüren wir die besorgte Frage : 
ob eine solche Toleranz nicht an Glticligiiltigkeit 

Sänze, ob so nicht das rossinische Wesen dnrch Un— 
Stigkeit gefördert and der Sinn des Pabllkuns im- 
mer mehr der Verderbnifs überlassen werde? Diese 
Sorge scheint un» zwiefach nichtig. Vor allem wahne 
man nicht , durch Deklamationen dsD Rossini auszu- 
stechen. Was er gtebl, ist im Bwnsahlichtn Wesen 
gegründet nnd spricht darum den Mensehen an. Wer 
sinnliche Empfindung hat, den werden wir nimmer- 
mehr überreden, dals sie nicht vorhanden sei, oder 
^^ggc^^'o'''^i> werden müsse. Nur dnrch K.omponis> 
.ten liann Rossini verdrängt ;irenlen , das wird aber 
nicht eher geschehen, als bis sie uns das geben, was 
er — und noch ein Höheres , m ms er nicht besitzt und 
nie erlangen kann. Wird nun dieses HShere früher 
oder später irgendwo geboten, so zweifle man nidtt 
en ieinam Siege. Dar lentchliBhe Gebt erbilt aich 
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ja'unct reift nicht allein an rouinbchen Opern, ihls 
die»e ihn auf ihrem Standpunkte zu fesseln vermdch- 
ten. Ist eine Idee im Menschen angeregt, so ringt sie 
im Künstler nach Ge ttaJtang und im Publikum nach 
Btbicdigung, So gewib nna -wir Dtoltclien geistig 
htfher stehen, als Italien mit seinemRossini, so j^ewil» 
ruht in uns das Verlangen nach einer höhern Musifc 
und wird sich befriedi"eii. Nur dab StÜMi dn ti»> 
{er gelegt sind, später hcrVONflMaWi. 

'NVenn gleicn wir un» einer Kritik d«r diebifciitB 
EUter überheben, dürfen wir doch die Gelpgenlieit sa 
•inigea Bemerkungen nicht vorüber gehen lassen. 

Itt* M wol nVglich , aus ciBMft Stoflw • wie das ' 
Gedicht, die diebische Elster, etwas bessere» ZU bil- 
den, als Kossini? Was kann den Komponisten an ei— 
Mr solchen Aufgabe begeistern ? AVelchen Erfolg kann 
«r auf die Zuh(ir«r erwarten ? Unm/iglich kann uns der 
irmUdi« Einfall iBtereuhrea, «bb «ine Eitler «ineii 
Lnfiel stiehlt und dadurch ein edles, allgemein geach- 
tetes Madchen in den Verdacht des DicbittaiiU bringt ; 
wir können den Verdacht nicht begreifen, dafs die 
Verlobte «inaa reichen Pachtmofanee» bald die Be- 
sitzerin feine« Vermögens, aus diesem Vermögen so- 
vor — iirid am Verlat: ungstage einen Li'iflel gestohlen 
haben könne. Diese Erfindung ist weder fähig zu 
rühren, noch lachen zu machen ; sie ist abgeschmackt 
wie der ihnliche Einfall des Uofmarschalls Kalb itt 
Schillers Kabale und Liebe, Es ist genu;^ an diesem 
•inen Zuge, auf dem das ganze J>türk beniht, um zu 
«kennen, dafs dasselbe schon in der öeele des Dich- 
ters ehw Unwahrheit war, kein wahres, sondern will- 
kührlich eingebildetes Leben hatte. Das wird aber 
nimmermehr einen Komponisten zu einer wahrliaft 
IreltlmW' Schöpfung entzünden. Nur die Lust zu 
kMopaninB kann ihn für solehe Arbeit gewinnen ; er 
fcami sie mit ZQgen s^et TalentN reieli «mMMten, 

aber nie wird er im Zuschauer jene Täuschung he^- 
TOrzaubem, in der er mit den dargestellten Personen 
cliabiglebt nnd empAodel* — Es kann den deutschen 
Komponisten nicht fieBng ampfeUen werden , in dar 
Wahl ihrer Texte mit der ernstesten Uelwrlegung zu 
* Werke zu gehen; nicht etwa, weil sie darin mehr 
fehlen als italienische und französische Tonkiinstler, 
londeni weil sie für unsre Nation eine grOlsere An^ 
gäbe zu Kisen haben. Die Italiener kümmern sich 
wenig um das Sujet, wenn es nur Anlafs zu guten 
Musikstücken giebt. Die» beweiset unter andern der 
bekannte Umstand^ flais viele ihrer Operntexte, z. B* 
ihre Didp, stets TonNeoem kompeairt werden, nach- 
dem sich das lebendige Interesse an ihnen langst er— 
Bchöpit haben mufs. Et genügt, wenn der Komponist 
diese undjca« einselne Scene mit neuer Glut der£m- 

J findung, neoem BeiM der Melodie aussestattet hat; 
iese Einzelheiten lioä es, an denen der Italiener sich 
▼ergnügt. Die Franzosen, von sehr "erinnern musika- 
lischen Vermögen, finden sich an kalt witzigen Kon- 
^rmetionsstücken stets gut genug unterhalten und be- 

S ehren Musik dazu eigentlich nur als eines äulserlichen 
chmuckes. Nur der Deutsche hat das BedürfniCi 
und das Vermögen zu einer einheiivollen und dabei 
ianeilidi reichen und beteeken öcbtfpfung. Keine 



Oper wird sich in Deutschland erhalten, die diesem 
Bedürfnisse und den Federungen daraus nicht ent- 
spricht, wäre sie auch noch so lekh mit icbOaenBü»- 
■«Iheiten anigestaltet. 

(Schlnfa folgt) 



Zweiter Brief. 

Paris, im Oktober 1824. 
' , Ich fiww läwli, Sie von einer Oper unteriinllra 
sn ktfttfien , deren Erfolg mich in Erstaunen setzt. 
Zwar war dieser F.rfolg nur ein sogenannter Uhren— 
grufs, eine Anerkennung, die nicht der Enthusiasmus für 
Sa* Werk, sondern die Aehtane für den Verfasser, er- 
■engte ; wir Franzosen nennen das S u c c i s d*e s t i m e. 
Inzwischen scheint mir selbst ein solcher Eriotg noch 
immer überraschend genug, besonders hier in Frank- 
reich ; denn er ward einer Oper za Theil, deren Mu- 
sik gelehrt, fast blos gelehrt ist, imd dersa« aa 

Fabel und Geist eben nicht gcwtclitiger, Inhalt, dsf 
Atlas dieser kleinen Welt nicht zu werden vermochte» 
Demungeachtet hat diese Oper, welche den Titel: 
,4'Alcade de la Vega fuhrt, bei dcxAußührung 
Mine giro&e Opposition gefallen und sich his jetzt in 
der Gunst des Publikums zu erhalten gewuTst; ja waS 
noch mehr sagen will, so stimmen die Journalisteni 
welche fast alle dramatische Schriftsteller sind , im 
Lobe des Komponisten, dem 0ns low, überein, 
was ich, frei sei es gestanden, nicht erwartet habe, da 
diese Musik kein Verdienst besitzt, als gut gemacht 
zu sein, und der gröfste Theil der Dramatiker die 
übergelehrten Musiker ohne Gnade verdammen« 
Im Allgemeinen haben die französischen Schrjtt&teller, 
die für die Oper arbeiten, d. h. lür die Opera comique, 
eine sehr hoho Meinung von dem Berufe des Dichter*, 
•» aber keine eben so hob« von dem des Musikers. 
Sie scheinea diesen frst steU als ihren Nebenbnhlec 
zu betrachten, oder wenigstens als einen sehrlistigen 
Reisegefährten, den sie durch den Gebrauch genöthigt 
sind, selbst gegen ihren Willen sich zuzugesellen 
und dem sie miüün ein so kleines Erdrisch «ir Fort» 
pflanzang gönnen, als nur irgend mKglidb ist. Wenn 
man sie reden hört, so ist das dritte AVort r diese lange 
IMusik wird noch endlich dasPubhkum ertnüden, und 
erstickt die Schönheiten des Dialogs. Das ist eben 
der grofse MifsgriiT: sie können leicht behaupten, dafs 
der Musiker langweile , denn in der Regel verstehen 
sie 7u wen:;^ 31usik, um alle ihre Schönheiten richtig 
und schnell zu ergreifen, und der grttlste Theil des 
Poblikams befindet sich, wenigstens bis diesen An» 
genblick, in demselben Falle.*) Inzwischen ist hierbei 
noch ein glücklicher Umstand , nämlich der, dafs das 
Publikum nach seinem Gefühle urtheilt, ein Urtheil, 
welches nicht sn venchtea, und fast stets richtig ist; 
nur konnte man ihm hie «nd da eine su grofse Nach- 
sicht vorwerfen. — Nicht ganz so verhwlt es sich 
mit den Schriftstellern, welche, wie eben bemerkt^ 

*) Dann haben ja aber die Dichter Recht and die Inkon- 
sequenz, Musik zu machen, wo sie langweilt, beweist, 
wie wenig Mnaifc dem Franzosen innrem Üet^ürfnif^ isL 

Aun. dejAed*kicur«. 
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fr^^t«nthei1l RriüktK lind« Si« leitet natüdkli «in* 
leine Eigenliebe, du PaMikain htt aassdilie&lich 

mit dem Inhalte ihrerWerke und ihii-s Geistes y.n be— 
•chäftigen; ja sie schreiben auch grüisttentheils für die 
Konponitten nur sehr kleine Stücke, wie die sindy 
vrdcne man in den Vaudevillen zu hören gewohnt 
ist; «ncli ist ein Musiker, der ein ganzes vollständiges 
Werk liefern will, worin er alle Oiiellen seines Gei- 
stes uneingeschränkt küQne sprudeln lassen, iiir sie 
•in wichtiger Gegenstand des Htsses, oder wenigstens 
des Mifstrauens, besonders wenn er noch keinen hin- 
länglichen Ruf hat, der fähig sei, ein -/ahlreiches Pob— 
likum zu versammeln. In diesem letzten Falle sbsK 
siigeln sie den gewaltigen Fing ünes Uociimatlis tm 
wenig, denn «n TOm Pablikvm geliebter Komponist 
tragt zur Füllung der Kasse niclit wenig bei, und 
kann selbst durch den Keiz der Tonkunst ein an sich 
sehwadiesDic]).t<lw«rk geltend machen. Aber selbst 
hienroa ebgeMlwBt weMaa Sie beg^en , dafs kein 
Schriftsteller so sehr von Eigenliebe besessen , oder 
selbst aus einem «nlK-ren Gesiclitspunkfe betrachtet, 
to einzig (ur Kunst und i^^hre glüht, — um gegen den 
Reiz einer wohlgefüUten Kasse denSprRdee, <wn 
fiihllosen zu spielen. Finden sie nun einen vom Pu— 
Lliliiitn geliebten, mit Talent und Ruf ausgestatteten 
Mann, durcli Jessen <. ij:pneii l'^rfolg auch der ihrige als 

nnbexweifelt zu betrachten ist — ja dann sind sie b^ 
reit cttnWoU des Genaen eile ihre Krüfle eofsiibi»- 

ten und würdigen es, in einer Oper für die Musik 

Swsende Stiicke zu schreiben ; — aber nun tritt das 
te Spuiehwort von der \\'illigkeit des Geistes u . s, w , 
KBX untge kehrt, in Anwendung; denn bei dem 
besten mallen verstehen si« dodi die Bintheilung der 
Stücke mdtti haben keine hinlängliche Kennlnifs der 
zur Komposition so nothwendigen Cäsnr, und noch 
weniger verstehen sie es, die VHMhiedenen Verse in, 
ihrer Verschiedenlieit tirelig engein ee seiw Eythmai 
SU bringen ; und wet des s^immste bd der Sache ist, 
was fast ans Lächerliche gränzt, ist, dafs in so schwie- 
rigen, oft das Schicksal des ganzen Unternehmens 
•Btiehcsdenden FlUendi* — Bescheidenheit des 
Kempomsten , selbst wen n er um Rath gefragt wiid^ 
■olchen nicht zn ertheilen vemag. 

Wenn auch der Verfasser des Alcade dela 
Vege nicht besser als seine Kollegen ein Stück zu 
Ternste«, «mudwilen und einmrtehten versteht, so 
inuf's man ihm doch die Gerechtigkeit widci f.ilirf-n 
lassen, dafs erdielSothwendjgkeii eingesehen hat, dem 
MosÜMV den grt'trstmoglichsten Wirkungskreis einzu— 
flinmen, und er scheint in der That mit dem redlich- 
sten Ymlen fUr ihn gearbeitet zn haben, Jetzt ist er 
roch der geschmeidige ^V'<'IflT^ln^ ; Hocli steht zu 
fürchten, claf», wenn der leidliclic Krfolg seiner Oper 
ilm ein Recht zugeben scheint, sieh Dicht er zuglau- 
ben, er in der Folge nicht mehr so gefällig sein dürfte; 
bis dahin gereiche es zu seinem Lobe, dafs er den 
Komponi''i' ri reichlich all«- I^ituationen nutzen licfs, 
die sein Gedicht darbot ; und wie zahlreich diese sind, 
wenden Sie «» derFoitselsinig meineiSchwibeas er- 
fiihfeii. — 

oructzong folgt.) 



ly. Allerlei ' 

(Eingesandt.) 
BeetliOTens Sinfonien» 

1) 1 n C-moll. 
(A 1 1 e g r o.) 
Geängstet Herz, unmndiig, grambeklomaiea. 
Verschmähst du fast den linden TroM derKIigm; 
Will deiner Nacht noch keine liotlnung tagOll' 
Der Qnail der Wunden nicht die Heilang komiNil? 
(Adagio.) 
Sieh' eine Lichtgestalt vor dir entglommen 
Religion! — sie Ififst dich nitTit verzagen! 
Belehren wird sie über manche Fraceo : 
Vorttnu* nnf GAtlj^daslMnaafieindir&oinnMn! 
Ol • > n • t t o.) 
Ob das Gesdilclc den Kfldier anf dich Teere, 
Die W uth der Schmerzen tausendfach sich mehre. 
Du ringet min stjndhaft, ja, mit Trutz und Hohn, 
(l' i-n a 1 c.) 
Stimm* in den Siegeshymnus sel'ger Geister 
Dtav^ jubelnd ein, der Erdenschickung Meistet*, 
Und ärndte, Dulder, die verdiente Krone I 

2) Sinfonia eroica (Heldenleben) 
(A 1 1 e g r o.) 
Fels wider Fds tteh'n kämpfend die Heroen I 
Schild gegen Schild, Knie gegen Knie anstemmendlf . 
Und Hei manHelm, undBnseh mit Busdio dammeadf 
. Ringt Knft mit Gegenkr.ift in Todesdrobeo« 

(M arcia funebre.) 
Graunvoller Untergang des irdisch - hohen 
Hier naht ein Zug, ihn sOeeriSchmerx, beklemmend, 
UodWehmvthwahrtnochtKanm dieThiKoeheBimend, 
Das Ibldenwort, mit dem der Geist enlOoluNlJ ■ 
(Scherzo.) 
ElMüht nun, ihr, des grofsen Namens Erben, 
Im Knahensniel bei der Schallmei Gesängen 
Und bei des ilifdioms hrOhBehen Fanfaren ! 
(Final e.} 
Dann stürmt hinaus, gleich Ilugbar jungen Aaren, 
Euch in Turnier und ernstes Spiel ni drängen, 
Der Schönsten Dank, — oft keinen zu erwerben! 

3) in A - d u r. 
(Poco sostennto Vivace.) 
Des Himmels Segensfüll* in Siidge!;inden 
Belebt den Rnndgesang nm l''e>^t der Trauben, 
Ks prangt der Friichte Gi Ii! in Hütt' und Lauben, 
Es kreis t der Schlauch, den Firnewein zu spenden. 

(A I 1 e g T e t t o.) 
Ein fiinges PKrchen weils sich abzuwenden, 
Zu King' und Vorwurf, die sich iliisternd schrauben} 
F^s muls sich erst noch Aegenblicke rauben, 
Damit die Wonnen nächster sieh vollendvik 
(Presto.) 

Die Jugend, schön, behend und luiln fangen, 
Liebt, sich in Scherz und Spielen /u verketten} 
Die Allen sehn's, behaglich, froher Dinge. 

(Allegro con brio.) 
Zo landescignen Tanzen winkt Verlangen.: 
Herbei denn. T.unbonrin und Kastagnetten, 
Dafs Anmuth um den Preis mit Schönheit ringe! 

'5. W. 
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BERLINER 
ALLGEMEINE MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

II I ' ■ I . . ■ 

Um 26. J«ü«r I I iii < NrO. 4. > I ' iB«5. 



L Freie Anisätze. 
Ueb«r Lofiers Bf Qsik - S jtUio. 

Vm A. Loewe, Muiik-Dlrektor am GTmnasioia, 8«« 

D as allgemeine Interesae, welche« man aadi 
in Deutschlaad mit Recht an einer, für die Ton. 
kunat und daa Unterrichts- Wesen in derseli^en 
•o wididgeoBm^imnang nimiii^ all du kCmik- 
Syitem im Hanm Profäaaar« Ik^iar iit dMran 
glinsende Resaltate nns früher seboii von dem 
geachteten Herrn Kapelimeiater.Spohr aus Lon- 
don reierirt wurden, und dcMenSrfolge jetzt 
Bült» an der Qudl« «elbat, in Berlin, 
in Aagenachein genommen werden können — • 
dieses allgemeine Interesse bestimmt mich, auf 
den Wunsch der Redaktion dem Publikum ct- 
waa Nah«(e« darüber miuutheilen, da ich das 
GiSck hatte, too Binam Hohen Bfiniaterio äm 
Gmadidien und Medizinal- Angelegenhaiceo be* 
vnfen rn werden, dieses Srstem kennenzulernen. 

Es liegt nun «iomal in der Natur des Men- 
adten, jede Neuerung in irgend einer Wiasan* 
aahafcoderXnMtmifatraniaehaunndin. le 
mfiallender eine solche erscheint, und je mehr 
aie sich auf dem Wege der OriginalitSl vom bis- 
her Bestehenden unterscheidtt» desto mehr ist 
jeder, dar iavooaiäie nlhaif «AlMntditet ist, ge- 
neigt, aain» Zwaifat (hrSbat an InlWlni« £a 
fehltalsdann weder bei geistreichen Leuten an 
scheinbar gründlichen Bedenken, noch bei Un- 
gebildeten an den absurdesten Einwürfen. Die 
IrtnWn aind um natoentlioii iaBn||^aai in tJn- 
flaid gamaabt, wo aidi E[err Lcgiar ratfit iSu^ 
vbiAurbeilete. Die dortigen Musik-Lehrer g«^ 
wShnlicher Art vergaCien zum Theil ganz, ih- 
rem engherzigen Vortheil xa Liebe, der ihnen 



teeh ihrer kleinlichen und noch dazu ^anz irri- 
gen Meinung entginge, den wissenschaftlichen 
und künstlerischen Beruf, dem doch jeder Mensch 
wenigstens naehatreben aoUle, und meinten 
dnrch ihre dürftige Opposition der sich immer 
mehr bewahrenden guten Lehr- Methode ins 
Rad zu greifen. — > Alles dieses ist nun einmal 
nicht andeia, und es ist sogar nothwendig, dafs 
aa jo iflt* Ander« wurdo Herr Logier aohon in 
Danuchland benrtheilt« Die ersten Masik-Ken«- 
ner Berlins mnfsten ihm wenigstens Gerechtig- 
keit wiederiahren lassen, und der Erfolg bei sei- 
BfBii Zöglingen ist der Art, Aük der gemuth» 
liehe Mann waitar ni^tt lagt, «las Mlwmmet 
undaaliet» 

Tch will in der möglichsten Kürze folg^de 
Fragen zu beantworten versuchen ; 

»Wae ist daa Logieradw Mnaik-SfAem an 
aioh betrachtet, aowol in theoretischer als prak- 
tischer Hinsicht; wie unterscheidet es sich von 
den bisherigen Unterrichts-Arten und weicher 
Erfolg steht bei der Anwendung desselben fot 
die Zukunft an erwarten? 

Das System hat im Allgemeinen einen dop- 
pelten Zweck : 1) Klavierspieler zu bilden , und 
2) diese Klavierspieler, auf die leichteste, seit>st 
kleinen Kindern ikCriiehe Art in der Theorie 
der Tbokanat mit aehna l l a n «ad bedeutenden 
Rr^altaten an befestigen* 

(Foitsstsuig ' folgt,) 



II. R e c c 11 s 1 0 n c n. 

Lieder und Romanzen vou Ulilaml, nüt Be- 
gleitung des Piauoforte, in Musik ge- 
setzt un<l dem Dichter gewidmet von 
Konradin Kreuzer, Kapellmeister am 
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K. K. Hoftlieater in Wien. 60s Werk 
Ite Folge der Frühlings- und Wander- 
lieder. Eigentum des Verlegers. Leip- 
zig Lei H. A. Probst. Preis 20 Gr. «) 
(Schlnö.) . . . _ 

Die Beschleunigung der letzten Worte im 
dritten Takt ist ganz unmclodiscli und unryih- 
misch. Allein die Enge, in der sich der Kom- 
ponist befand, ist un» ebenfalls nicht verborgen. 
Erstlich halte er die Verpllichtung, die Paren- 
these auszudrücken, und zweitens ist ihm das 
Versmaafs im VVege. Nämlich es federt bei 
der dritten Zeile, des weiblichen Reims wegen, 
durchaus eine Spaltung des Auftakts- Viertela 
in zwei Achtel, zwischen welchen noch überdies 
die Stelle fällt, wo der Sänger Athcm zu nehmen 
hat Man betrachte das Schwere des Merkmals: 



Schreibt man dies im Viervierteltakt mit No- 
ten, 00 ergiebt sich folgender KjLhmus: 







Er 
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- fehlt du dich Im A • beodlictii.dii ist die Zelt der 


Dicbict 

im f Ta 
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• iroo>iie. So wende • • • 

kt folgender: ' • '•" 






Er - gelutda dich im A • bradlicbt, dt/ itl di« Zeit der 


1 >■ — r- — r — p — ' — • — * — < ■ 



Dich-ler woa-oe, Sa weo-de 



Also auf alle mögliche Weisen, (der | Takt 
wäre hier nur verlängerter f Takt, und J ver- 
längerter I Takt) stöfst der Komponist au dic»e 
Klippe, die aus dem Zu^ammeiiilufs von vier 
Kürzen (und eine weiter davon höchstens an- 
ceps zu nclimen) entsteht, die ihre Ursach in der 
weiblicheuEndungfinden.DieBeschleunigungdes 
natürlichen rytliniisclien Schrittes ist also irgend- 
wo nothwendig; allein ob sie nicht schicklicher 
»ugebradit werden könnten, als gerade gegen 



den ScUufs, das ist eine andre Frage. Wir glau- 
ben ja, und zwar auf mehre Arten, wenn näm- 
lich der Karakter des Textes es zuliefse*). Das 
Gleichgewicht wäre z. B. durch eine Verlänge- 
rnng des Rythmus leicht und schön herzustellen 
geworden; allein dazu bedarf es eines wesentli- 
chen Grundes in den Worten, der hier mangelt» 
Die vier ersten Zeilen enthalten nur eine ein- 
fache Anweisung zu einer Handlung, und die 
Empßndung schweigt darin noch gänzlich« Da- 
her kann der Musiker auch auf keine Weise frei 
wei den und sich dem Schwünge melodischer Dar- 
stellung übcriasssen; imGegentheil, um nicht in 
den Fehler der Ail'ektation zu verfallen, mufs 
er jeden bedeutenden Ausdruck zu vermeiden 
suchen. Die Musik, statt als Seele des Gedichts 
den Körper desselben zubchcri bcljcii, wird dem- 
selben ganz untertlian, weil er eine sinnliche Ue- 
bergewalt hat, und so ist es um ihre Wirksam- 
keit geschchu. — 

Wir glauben an diesem Beispiele darge- 
Ihan zu haben, dafs Herr Kreuzer zwar geleistet 
hat, was uuter Umständen möglich war, und 
insofern von allem Vorwurfe frei eu sprechen 
ist; allein von dem Vorwurfe, weshalb er sich an 
einen unbildsamen Stoff gewagt hat, müfstc er 
sich durch Privatgründo reiuigen, die den Kri- 
tiker nicht kümmern können. Dieser mufs da- 
her voraussetzen, dafs ein Mangel in der Fähig- 
keit, den Text zn bcurtheilen, oder eine Ueber- 
eilung Schuld au dem mifürathnen Werke sind. 
Der erste Grund ist aber ein musikalischer Feh- 
ler; deuu es kummi hier nicht aut die ä^thetisch^i 
sondern auf die musikalische Vollkommenheit 
eines Gedichts an, die der Musiker besser, als der 
Dichter selbst einse^ieu soll. Diesen Mangel an 
Einsicht dürfen vifir defhalh aber Herrn Kreuzer 
nicht zutrauen, i^weil er durc}^ seine trüherea 
W^ahlen bewiesen hat, wie sehr er die Fudcruu-p. 
gen eines .musikalischen Gedichtes kennt; es 
bleibt also eine Uebcreilung, zu der ihn wol die 
Vorliebe für den trefllichen Dichter ui^l für das 
schöne Gedicht selbst verführt hat, yVip geru 
verzeiht man so etwas, wenn man es gleich mit 
dem kritisches Auge nicht übersahen djrf. Ich 

•) Eine zulijssige weniet der Komponist in der fol— 
geoden Zeile selbst an, S, w, uoten. 



.'si..i;ii .lacn- nun 



Gc 



boillBl daJk Herr Knvnr» der mIb ZHed keim^ 
wol jaeiae Anikltfc «du durfte, allein andere 
Leser werden manche meiner Behauptungen 
noch ohne Beleg finden» da ich bisher nur eine 
8MU* der Melodie herAn^lmbeii« 
•teile die aninittdbtr naehfolgendet 

H 
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Sa wende tttu dcto Aa • |c • iicbt %am 



"Hier liaben wir dieselbe Beschleunigung 
des Rythmus wie oben» Sie fällt nicht so auf, 
man doreh dee etete md aehon deranf TOr- 
bereitet ÜL Der Fleifi des Komponiiten, dem 

Texte Musik abzugewinnen, ist sichtbar im drit- 
ten Takte der angeführten Stelle, Die synko- 
pirte Note, der Sextensprung iu der Melodie, 
«lief das deutet auf die AlMtcht, dfoPriditdce 
Sonnenglanzes nicht unbeachtet Sa lassen* Al- 
lein eben weil der Fleifs sichtbar ist, so stört 
er uns und man wird an das Wort des Dichters 
erinnert: „man merkt die Absicht iiiid man ist 
Terttiamt*** — 

Gehn wir weiter. Der Komponist fühlty 
dafs er den Rythmus zuletzt auf andere Art her- 
etelieu müsae, und beschieuuigt ihn nun au An« 
fang. (S. oben Aom.) 

^ ll-IfCfj 

FcUer xcbwebc der Geilt da /ebtoett 




de« TciB'Pclf HiMca. 
Die drei Achtel Auftakt gestatten uns am 
Schlufs des rjrthmiscben Falls rahigere VierteL 
Der Gang der Melodie'wird dedareb viel ebeiu 
anlfkiger und natnrlieher. Gawift hltie der 
Komponist diesen Weg schon zu Anfang ein- 
geschlagen, wenn ihn nicht die unmusikalische 
Parenthese verführt hätte. Er hatte da lieber 
«tww aniopfeni nnd da« Oeaie mehr beeobtea 
•olleif. Die Ueberachrift belehrt niu» dal« allee 
in sanfter, langsamer Bewegung genommen wer- 
den soll ; die Rytbmen streiten dagegen. Es ist 
wahr, die Sprachweise f in der man eine Farea- 



theee indeuiei^ ittkaiektvialliehwiedeig^beii« 

Allein der Vortheil gilt doch einmal nur hier 
dem ersten Verse , und wie unbedeutend ist er 
sweitens, wenn der Karakter des Ganzen dabei 
leidet. Wir geben hier ssr RedttCertigung an« 
■aevev ICeimmg die suerst angpiahrte Stelle nach 
der rythmischen Aenderung, die im zweiten 
Theile des Liedes vorwaltet, und fragen um Ent- 
scheidung an , ob CS nicht natürlicher und ruhi- 
gerflieOt. 




;ehf I da dicb im Abeodlicht. du iti die Zeil der Dichter- 




Wir wollen damit nue behanpien deot 

Rythmus fafslicher gemacht, keineaweget die 
Melodie verbessert zu haben. 

Am Schlufso des Ijiedes endlich kehrt die 
erste rythmisdie Bebandlnng wieder« nur mit 
dem Unterschiede, dafil der leiste Takt mit einer 
aushallenden Note verlüngert, angefügt ist. 

Was wärealsodas Resultat unsrer, vielleicht 
SQ langen Abhandlung über dies eine Lied? 
DflISi der Komponiit den enten Itrtfaum beging, 
dher ea wXhlte, und dafs dieser erste Irrtbum 
nachher, wie das Segeln mit falschem Kompafs, 
gewirkt hat, dafsnamlichf trotz aller Wendun- 
gen and GeechiekliohkeitdaiZiel dodi nicht er- 
reicht worden» Wir bitten» wegen der Ana* 
fiihrlichkeit, um Vergebung, allein sie schien 
uns noth wendig, wenn wir, ausser der Behaup- 
tung, auch einen Beweis hinstellen wollten, la 
der Hoffirang» dalii dieeer nna nnn das Vertnuen 
der Leser erweckt bat, dalli wir nicht ohne 
Gründe eine Meinung aassprechen , dürfen wir 
bei den folgenden Nummern wol etwas kür» 
zer sein« 

No,}. Dea Knaben Bergtied &t der 

Musik viel günstiger. Wenn gleich die Aus- 
führung, durch fünf Strophen, ein wenig lang 
ist, so ist der Inhalt derselben doch nie unmu- 
sikalieoh. Die fiteie, erfriwhende Alpenluft 
athmet aus dem gaoaen Gediobtej dam der 
ediweizerische Hintergrund, aus dessen Ferne 
die Alpenglocken und der Kuhreigen herüber 
tönen, ferner die rüstige Frohliddtett dee Jüng- 
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lings selbst and ein tnusIIuHschM Stück bildet 
sich fast von selbsL Herr Kreuzer hat dies alles 
in seiner Bedeutung aufgeFaTst. Melodie und 
Begleitung, die sich £ast immer im einfachen 
Dur-Dreiklang halten, erinnern an die Art und 
Weise des jubelnden Scbweizergesangeij aas 
dieser Absicht sind auch die Sprünge in der 
Melodie zu erklären und zu loben, da das grelle 
Aufsteigen in Sexten und Oktaven den Schwei- 
zersängern ganz eigen ist. Vorzüglich karak- 
teristisch ist der zweite Satz des Liedes in Cis- 
moll und darin ist besonders die Stelle: 



ieuipre F, 



Er briDi-t vom Feld im wiMen Ltuf, ich r«Bg iha mit dm 



■8* 



Ar-mro 



auf - - 



woran sich beschiiefscud das Thema anfügt, 
sehr lobenswerth ; weil, ein seltner Fall, Eigen- 
thümlichkeit und Natürlichkeit sehr gut vereint 
sind. — Der Grund, weshalb nur der erste Vers 
in E-dur, die andern vier in Cis-moU gesungen 
worden, ist nicht recht abzusehn* 

No. 3, Die Nonne- Dies möchten wir 
fast für das gelungenste Lied der Sammlung er- 
klären. Das Gedicht ist überaus schön. Eine 
trauernde Schwester wandelt lim Mondschein 
im stillen Garten des Klosters, und freuet sich 
des schmerzlichen Glückes, dafs ihr Geliebter 
todtsei, und sie ihn nun, als einen seligen En- 
gel mit reiner Inbrunst lieben dürfe. Und wie 
aie im innigsten Gebet des entsagenden Glückes 
vor der Mutter Maria niedersinkt, breitet sicli 
der beruhigende Fittig des ewigen Schlummers 
tröstend über die Unglückliche dahin und erfüllt 
ihr Sehnen und Hoffen. — Die gewählte Ton- 
art G-molI, die Ruhe und doch schmerzliche 
Innigkeit der Melodie, die zwanglose, doch 
wahre Deklamation sind zu loben y doch von 
Seiten der Harmonie könnte mehr musikalisches 
Interesse erwartet werden , denn sie ist fast 
durchgängig bedeutungslos. Ueber eine Ansicht 
des Komponisten sind .wir wiederum nicht ganz 
mit ihm einig. Er komponirt die zweite und 
dritte Strophe auf eine andere Melodie alj< die 
erste und leutc, und zwar in E-dur. Wir ge- 



stehn, dafs ans gerade diese Anwendung unbe- 
greiflich ist« Das Lied zerfällt, zwar, wenn 
man will, in zwei Theile, nämlich der äufsern 
Beschreibung der schmerzlichen Gestalt und dea 
Todes der Liebenden , und des Gebets , wo ihre 
eigenen Worte angeführt werden« Daher könnte 
man eine umändernde Bearbeitung des zweiten 
Verses wol begreifen* Allein warum der dritte 
mit zur Melodie des zweiten gezogen wird , ist 
noch nicht erklärt Der Komponist wird ant- 
worten: weil das tröstende Dur die hülfreiche 
Huld der Maria besser ausdrückt. Aisdana 
müfste aber die letzte Strophe, wo die Hülfe 
wirklich eintritt, noch am so mehr in dem 
weicheren Dur gehalten werden. Viel richtiger 
und schöner würde das ganze einfache Lied nach 
der ersten Melodio gesungen, besonders da die 
zweite bei weitem mindern Werth hat. Ich 
hebe nur den Gemeinplatz (man verzeihe 
diesen übertragenen Ausdruck) am Schtufs 
heraus* 



Ued E»«cl darf ich lie • . ben. 

Wie weit schöner klänge diese sanfte Trös- 
tung nach der Melodie des ersten ^Verses 



tO — H-1 : 



Uad Ea-gel darf — kbj Uo - btn. 

Wie in Parenthese merke ich hierbei an, 
dafs die Verlängerung dieser Melodie amSchlufs 
des letzten Verses sehr schön ist und gleichsam 
das Dahinsterben auldrückt* 



Ihr Sdilein wall • K oie ■ der 



Zur Acuderung zurück. Ich habe die Art 
bestritten, wie Herr Kreuzer dio Komposition 
der Mittelverae geändert hat und mich darüber 
gerechtfertigt, Jetzt muf« ich mich noch darü- 
ber erklären, weshalb ich die Veränderung über- 
überhaupt nicht gut hcifsen kann. Die guten 
Liederkomponisten älterer Zeiten waren- nicht 
so skeptisch, jeden Vers besonders zu betrachten ; 
sie sahen das Ganze an und richteten sich dar- 
nach; dochselbstdieEinzelnbetracblung hat hier 
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UMMht» Dm kiMende E-dor ist nar ein Rai- 
•onnrnnent, welche« in der Wirklichkeit nicht 
Stich hält. Niemand hält «ich überzeugt, dal« 
die Nonne, durch den Tod ihre« Geliebten« 
^rifUidi glmiUidi Mit « i« aw di» Zuflucht 
. IhfW baklemmten Heraen«, darin ein Glück auf> 
flachen zu wollen. Der Dichter und der Him- 
mel, die ea besaer wiaaen, la««en «ie nach«terben. 
Shakespeare, der jmmtr die tiefate Wahriiaik 
dMG«fBliia, akoMb diMen ingMak kanuf 
tiichen Skeptldcmns der Empfindangen giebt, 
parodirt in „Wa« ihr wollt" den Trost dieser 
Art «ehr achön, indem er den Mann der trau- 
«ndMiOtiTM bMraiflen lUät.'u« nÜM» filMr 
dmTodilHm Bmder« froh «ein, weil aia aeiiM 
Seele im Himmel glaube, Nur auf eine todte, 
unwirkliche, ganz abstrakte Weise raiaonnirt 
«ich solch ein Glück heraus ; die Natur de« Ge<- 
fSUi ipotlat darüber und weift niebtt davom 
Vnb«H«rr Kreuzer dieser nntrtiglichen Stimme 
gefolgt, er liättc den Fehler vermieden, und da« 
achSne Lied stände ein£Mh und tief erweichend 
da. Sehade. daher! - 

Ho, 4» DiM «chön* Gedidit icheint um 
pau Terfehlt aufgefiiAt sn «ein* Herr Krenxer 
giebt uns ein Lied , welches zum ersten Verse 
pa£it, aber nicht su dem Ganzen des Gedichts. 
Diaa iat mm «ombr am rügen» dadaaLieddnrofa« 
ina^oaitt i«t| denn woaa diei geiduehtt weift 
man in der That nicht, wenn grade der Vers, 
der die Stimmung als traurig durch das Ganze 
aich hin ziehend, andeutet, wenn gerade der, 
tnt die ent» sienlidi laara ond frivole ^elodie 
■gaaetst« wiederkehrt. Die wenigen Abänderun- 
gen, die «ich vorfinden, sind nur Manieren, oder 
eine unbedeutende Wiederholung einiger Zei- 
len « die wenig Nachdruck haben and hervor- 
.bringan. Dar Inhalt dea GadaehU iat: „haikt 
euch pflückoBt Blunan meiner Lost, denn ihr 
sollt den Busen meiner schönstenFürstin schmük- 
ken, und gleich mir dort unerhört, vergeblich 
hinaufbUdbm m ibran Änga nnd ihr aehim» 
Memd an^gega w g lnh aiii U:id Bn«r Lnaa' wird 
auch femer gleich dem meinen «ein, denn Feuer« 
Aeuglein blau wird Verblasen Eure Glut, wel- 
ken» wie mein Auge malt, meine Wangen 
bleich snrpadan aind.** Kuia ni ctnaai aoU 



chen Liede, das Liebesschwaifen wol dieMa» 
lodie nach den euten Zeil«! «i^gatchnittaa wet^ 
den, wie folgt : 




besonders wenn das Akkompagnenient so mun- 
ter ist? So pflückt ein glücklich Liebender froh 
hoffende Blumen für die Geliebte, aber keiner, 
dar entsagen mnft; Aitfterdan «tnd auuMdie 
(TameUia Uarr Crauaer das Wort) gameima 
Stellen, blofse Sänger-Gewobnhcitcn sehr stö- 
rend, z« Bf die Wiederholung der letzten Zeile 
Vers 1, 

■i l ei » . sahta • naa Famh Biwu 



OL Korrespondenz. 

Boinni und die diebisdie Elster auf ^tem 
Beiliner Theater» 

(Fortsetzojig aas HOk 8.) 
Waa giebt der Rossinischen Komposition ^ 
im Allgemeinen jene leichte, freie Bewegung, 
der mau sich «o gern, oft unwiderstehlich nach- 
gezogen fühlt, der man biaweilen folgen muf«, 
selbst wo der Mangel innerer Wahrheit und 
Tiefe stutzig, ja unwillig macht? Aeufserlich 
betrachtet ist es vor allem der überall klare und 
sicher eindringliche Rythmus, iu dem sich die 
Halodienmaiatentwedermancharti^, oder lan»- 
mäCiig (besondan indem hebenden Walaertakte) 
bewegen oder, wenigstens , init kurzen, leicht 
fafslichen Gliedern in einer ungestörten Sym- 
metrie dem Ohta darbieten; dann neben diesem 
allgamainan Rytbmna dta'X.ebhaftigkeit nnd 
JlalalieUtait aainer Figuren , namentlich jeuer, 
wegen ihrer unaufhörlichen Wiederkehr so oft 
angefeindeten Triolen. AUeiu diese Geauitung 
in Gansan und Einaelnan will aalhst erat anf 
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«inen Grund im Wesen Rossinis zurückgeführt 
sein und isL nicht die Sache, welche wir zu er- 
kennen suchen. Man kann die Triolen hundert- 
weite achreiben f henn Mirsche und Walser sa 
Dotcenden aa einander nähen, ohne Rossiuis 
lieichtigXcit und LobhaHigkeit erreicht zu liaben* 
Der letzte Grund dieser oft so erwünschten 
Eigenschaften ist Rossinis vollkommene Unbe- 
firaiteDbeit, die Sorglorigkeit, mit der er eich in 
}ed|eiii Augenblicke so giebtf wie er eben ist, 
dann aber auch dieLosjagung von jedem hohem 
den Geist gewaltig aus Leichtsinn, Behagen und 
Fröhlichkeit aufrättelndea Strdboi» Wer nna 
tiefere und edlere R^ungen in lich empfinde^ 
der kann — und könnte er, so darf er sie nicht 
ohne Vcrsiindlguiig an sich selbst um des Ge« 
riogrru Willen, das iu Rossini erblüht ist, op^ 
fem. So gewUe s- B. ein Cav»tioen-Tlwni|i 
Tott RoNini» wie das um der diebifdien Skier s 




und alle ähnlichen mit ihren Wiederholungen 
und GegenslUMnlmchterfideUch is^ ak dn von 
liebender Sdinmoht glühend« Tben» ans der 
Veaulint 




ao könnte man doch unmöglich wünschen , dafs 
dieses Edlere und Gewichtigere jenem Gerin- 
gem und Leichtern geopfert ward«n wfaoi Der 
liöhev Strebend« nun nSg« atete «iogedenk 
ben, dafs nur das Gewöhnliche nnd Niedere 
«chnell und allgemein Eingang findet, dafs 
aber jede höhere Leistung, wenn auch später, 
doeh dum um eo tieCir «rkannt» um eo inniger 
aofgenoniiBeii wird. 

Allein es ist beiden deutschen Komponisten 
keineswegs immer und blos jenes Streben nach 
Höherm, sondern in gleichem Maafae bei vielen 
«ine Bebngenheit in Inlserlicben Abtlc^ien» 
weleh« ihren Werken die natürliche Leichtig- 
X«*it, die wohlthuciuiL' Hrwrclichkeit entaieht. 
Neben dem, dafs sie ein Kunstwerk achafien, 
beladen sie den Gdak mit io manchem andern 
Yoraatft nnd bldbin in einem «o nrnd^en 



Bewußtsein desselben, dafs mandier reichb«*> 
gabte Geist oft vor Wollen nicht zamVolIbrin« 
gen zu kommen scheint. Nur zu deutlich ver- 
rSth nameotllok nandiet dentteh« Werk di« 
Absicht des Verfassers, dafa die Melodie origi»» 
nal, die Harmonie reich, die Deklamation in 
jeder Silbe genau abgewogen sein soll. Ein 
Ireier und reicher Geist, ein geübter, klar auf* 
fueendcr Sinn mulb diea» Rigeaeehafken nnh«- 
wufst verleihen und nngeeacht das Kunstwerk 
mit ihnen durchdringen. Aber dazu gehört, 
dafs er schon dem. Künstler inwohne; sich im 
Homente de« Schalfiint ihn aneignen wollen, 
kann nnr Ton dar Vertiefung in danG^enetaml 
abziehet! zu Zerstreuung und Zersplitterung 
führen , die natürliche Ungezwungenheit und 
Leichtigkeit stören. Waa soll man nun vol- 
lende hei jenen nnr an UnOga« Bcatrri>uDgeD, 
diese oder jene Geschick] ichkeit-* in der Hand- 
habung des doppelten Konlrapunlttes u. dcrgl. 
über die eigentliche Tendenz vieler uiuerer 
Künstler urlheilen? Kaum erlanbl aich ein Vir« 
tnoa jets^ «in Konacrt, «in« Sonata , ein« Fanta^ 
•i« au schreiben , ohne einen Fogcnsatz — aller 
innem Nothwendigkeit baar — einzuflicken« 
Haben aie eine Ahnung, dafs irgend etwas am 
Galialt ihrea Werk«a Cabl«? DaaHenrorgesncto 
nndSing^fropfte «rhohtilm wahrlich ttioht* Ein 
Künstler mufs sich ganz seinem Gegenstand« 
hingeben, mit \'erläugnHng aller andern Wün- 
sche uichtä wollen, als, ihn vollendet darstellen 
aonat iat ea um daaKnnetwerk gethan* Hierin 
kann von Rossini gelernt werden, der stets nnr 
Eine Intention zeigt, wie gering auch ihr G«* 
halt sein müge. 

Noch eine Lehre können jüngere Künstler 
ihm abgewinnen* Welch ein Reichthvm ma» 
aikaliacher Schönheiten, wie reizende Melodien, 
■wie viel frappante Modulationen, wie wohl- 
klingende Instrumentation! Man könnte ihn 
darum beneiden« wenn das Leben in der eignen 
tiruee ein ao ioiaerlielMe VerUngea «nliBii«, 
Und trotz ao vialerSchönbeiten — wer hat niokt 
schon mitten in rossfnischen Opern Langeweile, 
Kwiscbeu entzückenden Momenten wahre drük- 
k«nd«Langwaile empfunden? Fonohenwic dm 
Gmnd« nacbi ao werden wir ihn in dar Mn- 
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Hier eevrnhr, der sieliRenim mehr hingegeben 
bat, als man es ~)e von einem 80 talentvollen 
AUone hätte erwarten sollen. In Manier und 
Wiederholung, Flachheit, Alltäglich«» 
keir verfällt Jeder, der Gegenstände seiner kiinst- 
l«ri«chcn l'liätigkeit nur oberflächlich auffafst, 
lUgll Jtobalb cr.ieu wie den andern nicht nach 
ron aUflOUodera gejftchiedepien vollen Ei- 
Aiitthfihili(»k^r«<nidertt nor fa d«^ Zögen d«r-> 
li^lt^ie viele (ulor die meiiton fi lljgWMllllllll mir 
«^Mler gemein haben« r-. 

(s«htaa folgt) . 

. . » ^ 

Konzert von Albert Schilling. 
Ein junger Virtuobe auf demFortepiano, derHo£F— 
nung giebt, in so viel Jahren, als er jetzt alt ist, niim— 
lifiii 9, «twa» recht Bedeatendes au leisten. Sein Spi«l 
ifet rmi and fclir, wm AoacUag, obwohl noch )»- 
geDdlich schwach, doch sicher und dreist. Die Fer- 
tigkeit ist für die Jahre des Jundes bewundernswürdig, 
u. leuchtet schon durch das historische Faktum ein, datt 
dei Knabe drei «mfassend« ToiMtmk« su deichet 
Zeit »0 in Uebung hat, dab «r sie au Einem Abaad» 
vortragen kann. Sehr wiinschenswerth wäre es da- 
her wenn diesem viel versprechenden Jvinde ein recht 
«endlicher, anhaltender Unterriaht eiMM MeiMer« 
■würde, der bcaonden den etwai wne chH n to ea 
Vortrag der Melodie Streng tot Angen hielt*. "Wenn 
der Vater de» kleinen Virtuosen seinen Aufenthalt 
hier hatte, »o würdet» wir daau uns-ern vortreltlichen 
Iiodwig Berger voi'schlagen, der an Herrn Felix IMen- 
jlAssoKn einen so vorzüglichen Schüler von ähnlichen 
Anlagen ge/.ogen hat. Allein es scheint, daf» Herr 
SchilUng schon jetzt beabsichtigt, den jungen Künst- 
ler auf Reuen zu führen; Wir würden dagegen sein, 
wdl er gewtb sa einer hllhani Ausbildung kSme, 
wenn er ein fünf bis sechs Jahre ununterbrochen bei 
einem wirklichen Mti.ster studierte, und alsdann durch 
Reisen und Hören sich einen selbständigen Stil bil- 
dete. N Wh igen indeb VerhKltoiMe Uerco Schilling' 
XU diesem Verfahren, so wünschen wir, dab dieses 
Zeugnifs dem jungen Virtuosen zur F.mpfelilung die- 
nen ntfge, damit auch von Seiten der linanziellen Ab— 
AAt das XTutemehmen des Herrn Schilling nicht ein 
nachtheiliges werde, wie es dies gewifs von Seiten der 
Kunst ist. — Die Anordnung der übrigen Konzert- 
stücke war lobenSWeSth, aber dennoch der Saal wenig 
gefüllt.— ' L. Rellstab. 

Z 11 • • t s. 

Auch der Unterzeichnete hat Gelegenheit gehabt, 
den interrcssanten Knaben zu hdren und naher ken- 
nen zu lernen. Ein Liedchen von seiner Komposi- 
tion und unbefangene Aeabeningen des Knaben übet 
den Eindruck, den JBeee und jene Knnstleistnng auf 
ibä gemacht, bewiesen einen gesunden und kräftigen, 
dabn aber durchaus kindlichen Sinn. Deber die Lei— 
tHugeD des Knäbett am Pianoforte stimmt der Unter- 
scichnete dem tioratehenden Berichte seines Freundes 
Tollkonunen bei, und hegt den Wunsch, dals den 
Ejä^bm dnich YenslniDg «eiass Tsitsi«» od« snf an^ 



dete WeiaeGele^heit gegeben werde, hier favob- 
neu, und hier ssuae lUfhefs Bildung sn erhalten. 
Rellin. Marx. 



Paris, Oktober 1824. 

(Fortsetzung aus No. 3.) 
AutOUio, llichter von Vega, hatte in einem Au- 
genblieke dringender Gefahr dem K<inige Ai^thons ei- 
nen Thefl ennes Vermögens und den Ann «eines Soh* 
»es angeboten. Diese ('abe warrl nicht verschinäht, 
wohl aber schnell vergessen. Das Geiuhl des stol- 
zen Spaniers war tief verletzt; nichtsdestoweniger 
blieb sein Sohn beim Heere. Bald nach hergestell- 
tarn Frieden kehrte dieser, Felix nrit ITamen, in di* 
Arme seiner Familie zurück , den erhaltenen Urlaub 
dann verwendeod , sich mit der jungen Rosette, die 
er Rebe und die ihn mit gleichen Gefühlen beglückt, 
wa vennkhlen« Die Feste beainnen, und weiden, durch 
den Reis der Jahreszeit und der ISndlichen Freuden 

J;ehoben, gröfstentheils in der blühenden Nniur ge- 
eiert; die Bauern verherrlichen dieses Fest der Liebe 
und Unschuld durch ihre einfachen Vergnfigungeni 
und sduiasenweis ziehen die jungen Paare zum Tans 
einem rnsend gelegenen Wäldchen ohnweit des Dor- 
fes zu. Die MumIi erschallt, die Paare fliegen im 
fröhlichen Taumel durch die Reihen, als plötzlich ein 
Xumult entsteht, die Bauern beim Eingänge des Ge- 
hölzes sich wüthend um einen Mann drangen , der 
plötzlich erschienen und ihre Feste zu stüren gedroht; 
schon wird der Tumult allgemeiner, da stür/.t phitz- 
lich» das gesückte Schwerdt in der Rechten, ein Rittet 
nns den Walde; sein'Ange finkdt vot. Zorn, und 

schnaubend fodert er Rechenschaft für die seinem Die- 
ner erwiesene bchmach; bestürzt fahren die Bauern 
auseinander, als Felix, von dem Getanmel angetdickty 
herbeieilt, und ohne Zandern begegnet sein Schwerdt 
der Klinge des tJnh Aannten ; vergebens tat das Be- 
mühen der Umstehenden sie zu trennen, jede beruhi- 
gende F.rmahnung reizt nur ihren Zorn , und schon 
droht dieser heftigen Aufwallung ein tragischer Aus« 
gaag» als plötzlich der Richter, Frieden gebietend, un- 
ter sie tritt, und — die drohenden Eisen sinken znr 
Erde. Dcmiithig naht Felix seinem Vater, und ein 
Blick macht aus dem heldenmüthigen Fremdling ei-» 
nen zitternden Knaben; ein Blick' — doch nicht 
der zürnend gebietende des ehrwürdigen alten Rich- 
ters, — nein, der holdselige, auf Schwingen der Liebe 
getragene Blick, den Amor selbst mit kindischem Lä- 
cheln ins Ken des, nicht Allen hier so unbekannten 
Fremdlings' sänAe. ' Pars fifrehtbare GSssehofs, den 
diese vernichtende AVafFe enteilte, ruhte unter den 
dunkeln Augenwitupern der Tochter unsers Richters, 
und deii alten christlichen Helden an Tapferkeit und 
Demufh älinlich, senkte sie ihre Waffen nach yoll- 
Crachtem Siege zur Erde, und der strahlenden Abend— - 
soune gleich, die den Siegesscfiauplatz des Helden 
VergohJet, überzog ein glühendes Roth die Lilien ih- 
rer Wangen. Diese etwas kühne Metapher wurde 
Von den Umstehenden verschiedentlich ausgelegt } djp 
Bauern schrieben sie derUeberraschung zu, ihrBmdex 
dm Scliieok, der alte dtrwüvdige Richter «elit« |ie 
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mtf Rechnung ihrer jungfräalichen Schüchternheit; 
ein Satyr, der schmuox«Uul im oiehsten Gebös^ 
lauschte, lachte der Ura«t«hend«o , «nd lieh dett Er- 
eignisse einen sentimentnlren Grnnd , kühn behanp- 
tead, d i«fr nicht .das furstaunen des erften Anbücks 
din bewirkt. Sc war es auch ; denn , um uns nicht 
zu weit von der F abel des Stücks zu entr«rn«lh nad 
uns pflichtgemnfs erinnernd, dafs wir keinen Roman, 
sondern eine Kecension sclireibt n , wollen wir nun 
den Verlane der Sache mit wenigen trocknen \Vorten 
refeiiicn. tJnier Satyr hatt^keinesweges geirrt, dem 
in Se\-ina, wo die Tochter des Richter» (bis uns der 
französische lierichterstalter darüber Gewir»heit er- 
dl^b, wollen wir sie einstweilen Jeannette nennen) 
•wo, sagen -wir, diese boldaeiige Jeannette einige Jahre 
ihrer blühendsten Jagend sabraehte» hatte aie ein jna- 
ger Ritter, Don Icrnando, erblickt, ein Grofser des 
R^cht and Günstling «iM^Jv^nigs, Sie sehen und 
lieben war da» Werk eiailf Aa-enbl ks , und trostlos 
über ihre Abwesenheit entwart er gleich nach ihrer 
Abreise von Sevilla den Plan, ihreNäheweder zuge^* 
tviaaen. Zu <]iestm Endzweck loble Fernando, im 
Augenblicke als der Künig im Begriil stand , auf die 
Jagd zu gehen, *afc «iirigste die reizende Gegend um 
Vega ; denn daTs dies der Aufenthalt «einer Geliebten 
war, hatte er glücklich erfahren , wiewohl tieit hier- 
auf seine ganze KenntniT» ihrer VerlKiltnisse und ih- 
rer »elbst beschränkten. Freudig stimmte der Künig 
dem die Burg schon Tiel&ltig gerühmt worden , der 
bereit!« ihn A'orsatz gefafst, sie zu besuchen, in diesen 
Vorschlag ein, und dessen Günstling flog von seinem 
9tdlmeist«r begleitet, dem Könige voran, den hwg-- 
ten Ort ztt dessen Empfange einxurichtea. Ein Streit 
entzweite in dieser Hinwcht dea Letrtem mit den 
Baiiern, und der dadurch zwischen Felix und jenem . 
Fremdlinge veranlaüHe, drohte einen gefährlichen Aus- 
can« za aehmen, als jener siegreiche Blick der schö- 
nen" Jeannette im Moment di« Rnb« herstellte * and 
den, von seinem Erstaunen kavm erwachten Uabe» 
kannten nlldligte , sein rnrec ht / u ge^vti hcn, und sich 
ZU eatfemep. E» war Don teroando. — Ende des 
«raten Akts. (SoMafcMgt .) ' . .v* 

Zur Musikbeilage. 

Den zahlreichen Freunden hXndelseher Mnnk, 

diedanMesMas nur in dur Mozartschen Bearbeitung 
bevtzen, theilen wir den interessantesten der beiden, 
von Moz'art nicht unf-cnomraenen ChUre mit , der in 
der nrsprünizlichen Anordnung nach dem Recitative: 

Za welchem von den Eiigelu hat er je gesagt, du bist 
** mein Sohn, hMithabr ich dkhgaenget^< 

■ut den Worten 

,.Let all Ihe ange» of 6ed wordüp htm.« 
eintritt. '^'^^ Mozart angeordnete Eintritt des B- 

daichores nach dem Schlüsse jenes Recitaüvs im har- 
ten Dreiklange auf A ist so imposant» idwa Gedicht in 
Ganzen und eben an dieser Stelle — 

Uen gab das Wort ! Oiolli WMt jbe Meng» der Bo-, 
•'•^ ten Gottes.« 

(Hierbei eine 



so allgemessen und der Jdeengang so kühn, dabei aber 
so nnsweidentic klar*), da£s wir nicht bloa ans ein« 
GewOhnaag an Hoiaits Anordnung nieht IKr dio Wie- 
dereinsetzung des beigelegten Chores stimmen würden. 
Uns würde derselbe an jener Stelle müfsig, und in so 
fern aTf eine Ueberladnn^ erscheinen* Anderer Mei— 
hang ist Rochüts in seionr cedimmn AiJiBillnng 
fiberHKnddsMessias.«*) 

An und für sich wird aber die Komposition un— 
;etheilten ßaifalf zu erwarten haben, und für die Aus— 
ihning in der Kirche, so vi« tUrUebing in Singr» 
vereinen hoffentlich willkommen erseheinen« Durch- 
gängig / (-i;;t sie die Frische, diemSnnlieheKlarheit und 
Kr.ilt, c)L- un^ als wesentlicher Karakterzug in Händel 
erscheint; dabei ist aber mit besonderer Kunst eiao 
neaeldee in ihr ansgefrihrt worden. Obgleich der 
Text nur einen Gedanken enthält, mithin, nach dem 
ersten Anblicke zu urtheilen, nur zu einem Thema, zu 
einer einfachen Fuge***) Anlafsgab: so hat Händel 
doch erkannt , dals nach dem wichtigen Inhalte jene! 
Redtatrrs ein hesoadea rrfeh bewegter Chorsatz fol- 
gen müsse***^. Er hat daher den einfachen Gedan- 
ken des Textes in zwei Beziehungen : einmal mit be— 
•timmt yusichernder Gewifsheit, dann mit feaiig 
wogter Leidenschaftlichkeit anfj^omnun* So oM» 
hüt denn «nch dio Masik aar einen Gedankon, abcV' 
diesen zagleich in groüwmlladbo «nd in darTtifcbi- 
nernng, 



beide einander stets enigegien^nn, 

Oer an einer trefilichen, Jtnnslreichen und dabei hOehit 



and mit einan- 



• ~" ^ - ^~ 1 ' " — ^—.^ w M V ■< 1 1 ■ p% 

klaren Doppelfuge verarbeitet. Das verkleinerte The- 
ma foderte nach IlHUrn »inJ Hi-deutung eine Verlän''e— 
rung , und indem Händel die ijewegte Figur des J^fit— 
telgliedes ^ ' t.' ) fortsetzte, gewannar einen hOohal 

^rkaamea Gegensatz zu dem majestätisch langsamen' 
ersten Gliede t^es Thema in ordentlicher Grüfsc. 

Wir erlauben uns nur noch, auf das mächtige 
Emporsteigen der Oberstimine (am Schlüsse) dural 
zehn Tone, und weaa sie sich mit der »weiten dann, 
senkt, aof den eben so sMrken Eintritt des Tenors ttit 
mtersttttaenden Bass« aufiMIrksam'sa nudien. 



. ♦) Ztg erst. Jahrg. No. 51, S. ♦86. 

**) Im ersten Baude seiiit-s Biiths für Frt uurle der Ton- 
kunst, dem — wie >vir zu uusrer Freude remeh- 
mes — der sweite an Ostern ifmebSAgim wiid^ 

*•*) Zur Erläuterung der Benennungen aus der Fo^ea-. 
theorie müssen wir ein für allemal auf die Behand- 
longeo <^e^ gegenständes uft ersten Jahrgänge der. 
Zig »ö 'l0n& J(} n. No.. 18 & .tS8 1 ' 

*••♦) Vergl. Ztg caf. Jabrg..Ho. ii, 9. 438. 

SlusikbeÜage.) 



Btdakleoc: A. B. Marx. — Im Verlage doi Schlesing ersehen Bach* luid AIiuilüi.-kndlung. 
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2. 



• I; F»r ^ t'a - A Ii f s ^ t « e. ' 
üeber Loggers jTiisik- ^]r«teiik 

Voo K. T ot >.ve, Musili-Direktor am Gymnasium, ^ 
■ ' minariuai und der Jakobs-Kirche in Stettill» 

* * ^t» * 

C^<Wtsetzung aus No, 4.) 

nun im Speciellea die Theorie belrifiFt, 
MfiUt.d»«nBaiMitorgleieh beim eraten Ein- 
triu w iUmm iDMÜiit das nlii vm^xUMk» V«c^ 
Ahveto böcbtt wofalgefgllig las Auge, mit Wttl- 
•b*m die Zöglinge angeleitet werden, die ersten, 
filr Kioder un«treitig tehr ach wier igen Elemente 
AriMno^ SB erlaraen. AUet winl beseitigt 
4mdl nicht gelernt, was nicht Munittclber notli* 
wendig isl und was sich späterhin von selbrt er- 
-geben Jcann, So z. B. lernen die Zöglinge nicht, 
Hivä gewöhnlich, die Noten, Tasten, Eintheilung 
in Oktaven nnd ^ergleiefaen auawendig} daa 
-System hat vielmehr die zweckallUgaten Mit- 
tel, alles dieaes den Anfängern ganz beiläufig 
beizubringen. Kinder haben oft sclioti recht 
aicblbare Fortachrilte gemacht (indem sie sich 
mr'ln {a4«r ^nd ndt'IGnFTaaten nnd Noten 
beschäftigen) ehe aie 'die ganae gebrlndiliclia 
Tonreihe kennen' lernen. Ebenso werden auch 
doroh das ganze System alle abstrakte Begriffa- 
Baa tini aimigeo, gelehrte oder gelehrt klingende 
■Awdrfioke , ao viel ea aidi mir dinn liAe» 
fldadem 

Die Basia der Theorie ist ein gründliches 
Schreiben y Nennen und Spielen sämmtlicher 
Oof-f onleittm, nach einer einfachen Erklä- 
fflilts der Intenralle ,jhalber Ton, gaoMr Ton^^ 
•> Dieae Lehre der Tonleitern ist reich an Yi6>* 
len erleichternden, technischen Mitteln, wo- 
durch (iie Zöglinge in den Stand gesettt werden, 
gleichMin tp^lcod, aiMh dB« allecMliwierigsim 



• • •• 'iiii 
Tonleitern zu bilden und aus einer-^aafg^stellv 
tcn B^gel zu beweisen, dafs sie richtig sind* 

0ifnnfColgtdieL«hreTondenAkketden,au*. 
•rakdenDreikUqgena, ihren Lageo^aeliatdotdtta 
liehrern dieses Systems entwickelten. Sehwia* 
gung der Saite, welche Herrn Logier auch bei^ 
atimmle., der JSatur gftiien, die bisher so ge^ 
nuiato «weite Lege, dea DreiMaaga als die eriia 
anannehmen^ npMMn .die dritte «la «weile «.«td 
die erste als dritte^ Dieaes Kapitel ist durch 
technische HülCunittalcheii ^benfwllf ijiiiiliad 
leicht gemacht. ^ 
. .^ Jalat folgen w Rsfgelns .n« die Grandr 
bisse an einer gegebenen Melodi»<wvUM Nmi*^ 
fangs gewöhnlich durch die Tonleiter «^ftflMIr 
^rt wird) zu finden, wobei der Satz inyier Stini- 
MOll..eiugaeit«t wird und falsche Quwuen und 
Oktaven au v«nneidon aind. DefeiicV^rniai- 
dang führt auf die Lehre vom SeptioMli*Ahi- 
korde, welcher höchst einfach seine Lagen naclt 
dem Pr^iklamge beaepnt und deshalb das Spit- 
Jen diaeer Akkorde enlaonend erleichtert: 



An! dieaen Akkord legt Herr Logier mit 
'Redit «in anfiieroidendidiea'Oewiciit« • Er 

trachtet ihn als den Haupt-Hebel der Mannig- 
faltigkeit in der Harmonie und nennt ihn daher 
höchst sinnig das Auge der Tonkunst, und seine 
•a-vnd 7 die Angen dea Akkoidet. Das ganze 
'SjralelB tfer Bannonie ersteht aneh sor Beihttf.. 
derung des Kenners mit der unabläsaigaten Kdd- 
Sequenz auf ihm und den Dreiklingen, und die 
eiofachea Regeln seiner Auflösung bewirken, 



Digitized by Google 



dafs dieZSglinge tpidendi moh Eia£ühra|jgd«r^ 
Dissonanzen, elnrn frierst! mtn igen Satz (entwer- 
fen, von dem jede der drei untern Stimmen« 
anoh eelba nach der 
gen 

derlfModie nichts nachgiebt, in welchem ften, 
Jten, 2den, 6ten Jten ^ten 9en und andre der- 
gleichen vielbeuanute Sachen mit einer Reinheit 
4lt-fiiiaiMHageftilijc^4PMdwy «a dar «ock da* 
fobürfttt nad g^waadiMte Avge dar Kritik duroh- 
«iiaiiiefiirtidriiikattn/Dicies in seiner Aasfühl- 
rung 0i»d in seinen Resultaten bewundernjwerthe 
•Kapitel bat mir und jedem, der es kennenlernte» 
dÜ >Mgty«ftl6ihgttdeji»ma<tayi wäÜ d^ ToHg« 
iUfit^r9ttd^itMi/^lm der drei Grand^ 
In^stttne eine Art Mifstraueu gegen das System 
«rweckte. Jeder von uns Lernenden dachte, 
dila «ich damit weuig auEsteÜen lassen würd». 
{EU»r aber f«l e» noa achoii Wi» Sahtfppaii' «oft 
den AiigW, ritid wir mufaten riem achaMtfalBä- 
jpn' Erfinder unsern lauten BcmOiI! zollen. 

Nun erst kommt die Bearbeitung in Moll* 

•OkMlIoll- Akfc#rd« iii]id dto 

«MliilP Sataaiti Dnlr aihg«wtbt, aber-JeMen^ 
4:oikimt'die ganze Lehre von Moll, mit ihren 
iaiafilcfaen Uulerschicdeu von Dur, die sich nun 
«gMr TBOf artbat argeboB* Ii» diertr' Auftebi«^ 
Aubf i» Iiiltü ißtm dttt lloU«Sc8akaa> dia atn» 
latf b<M:biit bcdeütende Veieinfacbang Üar gansen 
-Musik-Lehre ist, zeigt sich Herr Logier's Ori- 
gtnalfiät am glänzeudscen* Schweigen ist auch 
.WdibakiAA . 

Bei der Bearbeitung des Moll wird die 
Lehre vom Nonen-Akkortlf in allen seinen Ge- 
stalten gegeben. Er erscheint mit allen seinen 
cfaamäieontischen Neckereien eben ao einfach, 
,wie die Saptuneft-Akkofda» und fir^klioge. 
.Kenner werden schod,.12llgHt erralhen haben, 
da& Herr Logier das ganse reiche Ucwebe der 
Harmonie aus einem einz^gau, terzenweis über 
einander gaaM' Hl ff Akl wda anthafat, und «Ua 
Biir aaqgliajhaft hwnH)pi>d^an Bßmtjfiun^'^^ 
d^^i ^iiiii^ Grundbafs-Notea ataHl, 'Die Scale 
ist also drr I uiiv'.-Stofl der gansen Melodie, 
' ei 1^ Akkoi^i, die iiasi« der .J[;Iarmo|iie, ividbai4e 
di^flMft liiiaü& ' 



^ ^ ' .Pti'cb das Iganza S/atam vancblingt atch ' 

ein^ originelle Lehre von der ModuUtübn «der 
Ausweichung. Etafache Regeln, bei denen man 
ba g re if t i wie- man sie nicht auch hat 
fiiiilipilTHiilii. (Am ^fcliii iriilimjliiii'J ▼erbrai- 

ten helles LiahHi^|<t:*U*"^VMtoii*^g liehen 

Fälle der Ausweichungen. Die Zögliniy kön- 
nen die in den Kompositionen vorkommeodeu 
Jiiiiu iiar evkUUfifly^oadaca-ai^abaa«» geaahieke 
selbst macihaiiiiKnl Uu^gim and den kürzesten 
Wpgen. ^iivouba|ltaif|ralintiia^ciUA-]jah« 
ren keine Ahnung. — 

' Nach der Lehre von den Üurchgangf^NQ- 

mibii ergebenden Undezimen- and Tarsdasfc* 
men-Akkordcn folgt nan die Umweudung d^ 
^jrttems — wenu ich mich so ausdrücken darf ^ 
dia liuke Seite dar HarmonieJ«h4e, uäiulicfat 
«wt'aiiiaiii'faKabaiiao Baal» dia ibclga» dral 
Slimmsn zu Buden. Höabst gcacbickt und ein- 
fach wird hier der Bafs wie eine Melodie be- 
iiaudelt. Dieis wäre also die alte Art, deu Ge- 
aeralbaf«, aarswaekmilaiger als früher, tu übaa 
and aaaa «iaht» dafa aian aaeh BrlaninAg dlMaa 
Systems alle andern, bis jetzt gescbriebanail 
Lehrbücher mitgelernt hat, uud natürlich utt^ 
gleich viel gründlicher und tiefer in die Har«> 
moaia dogedrungen iat. Dia Zöglinge gebea 
mm auch den AU and dem Tanar die IfrtedJa 
und schreiben zum Erstaunen des zusehendaa 
Kenners die iii>ngeii Stimmen. auf. daa voUkofli^ 
menste gauz uu-ludios iiinzu» - . 

Daa kttta ICapild Ten dea aaedilfeittMi 
Bä^isen giebt dem Larttenden jetzt gans firaiaa 
Spielraum in der Führung der Grundbässe, oB- 
schon auch selbst hier alles so systematisch und 
folge recht geordoet ist , daia das Gehör gar nickt 
Ja. /Aafinmab gaaommea lu Merdee brawAi^ 
wenn Jemand bei der gründlichen £rlemii||g 
utld dem Durchspielen aller bisherigen I^ehl«" 
sätse noch nicht hören gelernt hat. — 

. AI|k Naehtrag tolgt eine einfache Lehre yoa 
'daa'KlmBhaa-7oafenail and -dlae AaveiaBag m 
Tiriiren» «raloh» daft tiafMdiiaJCaaKnipaakt ha- 
-achlieCten. 

' Der Grund a« dem doppelten Kontrapunkt 
iJltibai^vBtalillienraüUbgiecfa yianieharaog, ga- 
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Ilgl^ jpetiDlie aclieln))*r aoliiritvif^ Sets- Art uol^ 
ganz von selbst ergeben soll* Ich aelbtt habe bit- 
hcr, thcila wegeo Mangel atii&ttt Umü» iimi <k» 
Eaqtfaageoei' fMt. fbefck 



aich der Kanon an and 4rtiiBiieMiift Jttacht die 
Fuge, Ich glaube vortfna ta sehen, dafs Herr 
£iOgier auch in dieser l^ünAtliohern Art de« tci- 
BMiflatne dp« gaw am« nA iirifaibb VhM^ 
Iwjiiul aad AMbe mit Bewiaadenmg aeine eig^ ' 
nen Arbeiten und die seiner bessern Zöglinge 
gesehn. " Kiue Iiilroduktion, Fuge und zwei Ka- 
nons, welche eine Art von Sonate*) bilden, und 
kibsUeh u der.4I>49|pbeitM|i«a BaoUwadlami 
in Berlin edirt sind, kann jeder in Aogemchein 
nehmen* Ich werde nicht unterlassen , diesen 
letzten Theil des Sjrstei^s ebenfalls ^nachzuholen 
n|id dann meinen Beriebt VwvoUedhidigett* 

II. R 6 c e n 8 i o n e n. 
Lieder und Romanzen ron Uhland, mit Be- 
gleitung des Pianoforte, in Musik ge- 
' ■ setzt und il(!m Dichter gewidmet von 
Konradin Kreuzer, Kapellmeister am 
K. K. Hoftheater in Wien. 60s Werk 
Ite Folge der FrnliUngii- und Wander- 
lieder* Eigendmm de» Yeilegen. . Leip' 
xig lici H« iu Miet Preis 20 Gr. 
(SeUnb am th, 4.) 

No* 6* Han« niid Grete» Diee Ufte 
ein sehr artiges Duett werden können, wenn der 
l'ext mehr als ein Anfang dazu wäre. Das 
scherzhafte Liebeanecken malste, am musika- 
liaeh an werden, «inen S^nfi- eder lAitt^laats 
kat Vereinigung beider Stimmen bieten. So iat 
äjp. artig, aber kein Ganzes. Die Melodie ist laicht 
vnd Bohalkbafl, die Variationen und Verflech- 
tnngen der Stimme aiacUAr siiid nidit gelehrt 
^bd«rFnlMg,n^raitt)dii^ttgst* Darum glau- 
ben wir, dafs<Iiese Nummer Beifall im Publiknoi 
finden werde. In der Melodie ist manches ohne 
Gesang und unaangbac Ohne Gesang nqnne 
lidi die Stelle in dar enfemAmwotlJEbnaeae ' 




-.1 

...j.'"', 

J. ' • wteiMii muh nlchi ra ' > htm i i 

weil sie nich( nur fiii- die Singstlmmc, .soiidorn 
überhaupt unmelodisch ist, — Unsaughar dage- 
gen folgende, ebenfalls in Uaniens'Stimme, (vag» 
17. System II. Takt ii.) ' -^'^ y'-^; ^ 

»rj t'j Um 

•• aö -. j 




Weil die Figur zwar f&r ein Tostiliment, aber 
nicht für die Stirainf (im Vcriialtnifse zu Ihi^et 
Bedeutungslosigkeit) leicht auszuführen iat, Wa- 
rliin' m'dit ganz natürlich : * ' 



a 



od« aaUte Herr Kieoae daa UngwArSlMUahe für 



Jner halten ? 
- No.6. Das Thal. Ein Gedirht voll der 
wikrendsten "Wehmath, und mit so zarten Far-' 
batf iiiafahnHht, ddb ei.«i« «aMflaatait auf aM* 
dem Welten una ta^pfentritt»» aber doch nidMI 
für die Musik geeignet* Es ist die resignirl« 
fietraohtang der Sohnersen und der Wonne. 
IMe lloaik kann wohleeluracböa berahigen,aber 
nickt dnieh drei Stmphaa Jdndneh tmd nfehtte 
Gedanken, sondern in Bildern« Di« M^glMt» 
keit dieses schöne Gadicht in Musik au 'setzen, 
beginnt erst mit den vier letzton Zeilen, w«) aie 
«akriaehaindi . : •> i .: ' .. 

• Und sink' ich dann emai 
So ttSne loite D«inen Gmnd 
Und nimoa mich auf nnd sdüief^ ihn' wieder • 
UndgriiiMfrtfhliahniidgeaand! '< ^*v:iK 
Wann «Sr niakt iiMk;MiMi«ba»ik»ltUli|e«r 
Grinae» ,:deK B a Ufc a t lung eine« Liederfie^ea 
hinausgegangen waren, so lieCiesich hiei'sD wohl 
eine Abhandlung knüpfen, in der die Fo#m mtiw 
" " " ' fealar keetimmt wfinl«| 



dfea^Mcknug •« leicht. DeabAH» ist sie aaek 
fihrm Keencer am ersten zu verzeihen. Lreideir 
kaatrafti ate sieh, für ihn am meiatenj weil die 
Wiikmif am aachtkailljMwif ilHii 
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flllt, indem du Lied» trats der angrwandtea 
Mühe de« Komponisten g*r keinen Eindruck 
macht, Dia gröCwre Gew«ll der Worte sieht 
im GcgeothMladi» fiejnea Fivge der MiteUt «^«to, 
n ei^üw iüadri{|eirii Sphire lierab» Wir Warden. 
Beispiele geben, allein ea ist unmöglich j d* das 
Bhiselne nicht geudelt werden Kann, sondera 
dlceia derVerbindang und dem Zusammenhange 
dmGMwan Ueg^ aleoanch inm«rdie 3 Strophen 
d« GedWito' gkiebaeatig bmohtM «mrdan 
müijiten« 

So schliefiien wir nun die Beurtheilung der 
einzelnen Lieder dieaer Sammlung. Möchte aie 
diuMi beimgea, dae geediltsU Talent dee Kom« 
ponisten auf Gegenstände zu wen^lcn, die ihm 
dankbarer sind. Ja auch dem Dichter dankba- 
rer, denn jedes Gedicht, dies kann man als 
Axiom aafirtelleny wenn es nicht durch Musik 
gawimi^ Terliert dnreh diaadbe. 

EiidSieb- liegt uns noeh die Pflicht ob, den- 
allgemeinen Standpunkt anzugeben, den diese 
l^ieder auf dem Boden der Kuustwelt einneh- 
m«ii4 I Bloft «Mtidiafcaw OdIiBhiipnaltm balrMb- 
toi, mÜM«a,«ir daa ZawgnidrlaiaMpradhiA» daft' 
aie aioh.giini auf der Linie halten, auf der wir 
HetraKreuBer schon aus frühem Arbeiten ken- 
9en. So wenig wie Uerru Kreozera Opern und 
andtn Aebailan «im ^podia in der Kaiialg»- 
4rhiohte machen w et den, so wenig werden ea 
aileh daeaev Allein der sich selbst kennende 
Temkänetleiiierwarlet auch das nicht, aondern es 
iflH^ a^iaue^ei^t, sa dem allgemeinen Schaue 
du «aiaiga beiautragen. Und wten wir' aüaii 
nicbt BrhabaBl; oder Erschütterung im tiefsten 
Innersten sa erwarten haben, so wird uns doch 
eine. l^eiaJbb aflgeuelune Unterbaltang werden. 
Jeoe,<^miitiialMinrgungan aoüita' um ant aiar- 
)|«|iMb«fiifM «te^ -tittm DMto daatJa- 
jtliali» ütid wirklichen Dttldeaa hinkextragcbf 
diese bat nur die Aufgabe, uns leicht über die 
ventb iei«Ui>beu Unebcnheitan de« Lebens hin« 

mebr ailad^ «ad in den meisten Gemfidsem.fiw 
tiefrrt? Klüfte kein Rantn, so di^rEen wir auch 
diesem WerlHt<aine eben so: aligemeiie, mit 
Kec Ut wohl waillMldtfr Aifmihnib i veraptechen» 
■to^euMMli» waw^Aiaki, wie.wirdnrA d» 



g«Bse BenrOtaaiiiig darcnthnii banifiht geweaM^: 

jene Täuachunpen in Beziehung anf die Aus-, 
wahidar Gedwhte einige« UiadernUs daiian «iod* 
" Dia i«iaar»A iw fli ittiiiig daa Watiiaa iat ^or» 
tnOlidi M aeMwiif dnn .daa Fapiar iA wdft 

und stark, der Stich klar und iufsertt korrcikt 
und der Text sehr deutlich. Es wäre vielen 
Verlegern au empfehlen, so rtiiimlichem Beir: 




in. '.Korrespondenz.' 

Iloasiai nid die diebuche Elster aui dem 
Beiliiwr. Theater. 
(8eUa£i an« Jlo. 4.) 

Diese Behauptung lärst sich durch den gail»' 
zen Rossini verfolgen, Ei* hat z. B. wahrgc-' 
nommen» dafs Triulen eine lebhafte Bewegung, 
Figuren in dar'Sing|stimma eine reizende Ka- 
rakteriatik de» GefnUa daratellan können^ fluga 
trefTen Wir diese Figuren 'in jedkm seiner Ton» 
atücke, mögen sie dessen eigentlicher Bedeutung' ^ 
eutaprechea oder zuwider lauleo. £r hat die 
gewalt^e Anregung empfunden, die ein C^ei* 
cendo 'dea Orcheatera hervorbringän luinn « 
und alle seine Ouvertüren entballen ein eilen* 
langes Crescendo« Diese Vcrfahrungsart geht 
vom kleinsten xum Gröftten durch; alles über 
einen Letaeen gaacMagen» naeh einem Hodeir 
sngeaäinitten , und man könnte zuversichtlich 
voraussagen, wie sich in einer künftigen rossi» 
nischen Oper Ouverlürey Arien, Duetts gestal- 
ten , wo sich ein Kanon, eine unbegleitete Ge« 
aangttelle u. dergl.» oderwenigitena, daCi aieiioh' 
unfehlbar darin finden würden. 

Und das ärgste ist, diese Manier vernichtet 
oft die dramatischen lutcntioncu, zu denen dem 
J^ompooisten doch weder Talent noch Erfah« 
rung felalt^ Bei der tJfiig» aeiner Tenetla, (a, X, 
dea ersten in der diehimhen Elater)f bei den ctr* 
mattenden latigsimen Miii'-Isatzcn in aeinen 
Duettep, beiduu cndioscn^VVicderbolungeu, ubei; 
die erst neulich*^ der Bericbtarat^tter über Öthe^ö 
mit Recht gespottet hat, S(:hluriifäl|eir, VoifJ» «nd 
Zwischenspic^iit mjalkjedaa'FünkebaB dnunatir 
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Aügenblick mufs ■HUft'^i* Bahne Toller Leute 
•ehen^nlie nicht wineh, WM sie anfangen aollen» 
Drau Rowini leclinen wir daa nach unacrcr im 
Ißagping moMgeipntimam OraadnwiBQBg iiidit 
woiter an , d«nn waa kümmort or nnd der Cha- 
koUde achlurtende Italienersich um Jas Drama. 
Um aber soll der reichhrgabte Rossini ein war- 
MindM. Beiapiel «ein , wohin Oberflüchiichkeit 
■DiSdridDMhiribit.M ^MSglicUklMiMi Abni 

Marx. .; 

••■ . II . . t 

Webers Preciosa. 

^Unwittf Ibar nach der letzten Vorstellung, 
im, (UfB^Üclieu Ehtter wurde tum dnucu Debüt 
ig» j^^rinlf iot Bf^ner Fmi^ mit Kirl Maria 
▼on Webers gei^t- und luo-aktervoller Miupk 
aufgeführt. Wir würden mit der Beurlhcilung 
einea Werkes , dafs schon mehre Jahre lang in 
gutz Deatacbland erkannt uqd, beliebt i>t| etwas, 
Igu sa kommen«, Nur sweierlei crUnlw ' 
vpn uns SU berührem 

Zuerst begrUüen wir freudig daa glückliche 
und SU deuUcher wahrer Naturauffiuaun^ erho«^^ 
bene liedartalMit 4«l Kom^nisten in dem Zi«, 
g en n erehog: ,JLm Wtdd,** Wer, der Natur; 
liebt und die ungewissen Schatten des Waldoiyf 
die Einsamkeit in derstumraen Baumwelt — • hat 
nicht schon iu kecker Lfiist und von geheimen, 
Selmem dnfUineeel^ • o ,das Bohoim WaUdii|Ie( 
geweckt? Dieses Hineinrufen und Wiederhai« 
Icn, dieses ahnqngsvolIeSchweigen und seltsame 
Flüstern iler Mondnacht im Walde, alles, allea 
lebt in Webefrs Tönen , und gans fremd und 
wunderlich klingen Violinen und PikkollUken 
hinein, ein Eitherf im RiUhsel, wie der ^oha 
Indiens*) in uusern Hainen, In dieser unver- 
gleichlichen Scene geht das Zigeunerleben so 
foetisdif das beiist wel^ auf* daA man sich CmI 
WM»«Pr -wher die apderpi Soem ge- 
efjion ■m^ihrn; nnd man trägt aus ihr mehf 
geistigen Gelialt davon, ah aus allen Opern Ros- 
sinis zusammengeuumraen^ so viel mehr ist 

*) Nach dar nemlich (ichem ArnudoM, dab die 
ZigswMK indiaahen Uisprangs gmd* 



( we ni ge le na uns) WiiuibeiftaidOeial*' ili Ufgt 
•l|d Sinnlichkeit* 

Weil aber Weber hier so Tretfliches ge- 
leistet hat und auch durch seine andern Werke 
äoetark nlid fiset dasteht: düiAm wir hier ein- 
mal unsere Ansicht vom Melodrama aosaprechen 
ohne die Besorghifs, jemanden unmittelbar und 
sn tief zu verletseo« Zeitgemäfs scheint eine 
Untecsuobung üher du Wesen des Melodrama» 
dann-H egad e' 4m TeiäliieiZeif.hfct «o ma«ehee 
Werk dieser Art sor Attfftihmng gebracht — 
s* B« Hero und Leander vom Herrn Kapell- 
meister Seidel*«;, Kardillak vom üerrn Mu<- 
^kdiiehter Behnaider*^ .oMd- kebm vdm^ 
Arbeiten dieser Gstlnag anadem-Repevt^ de* 
königstädtschen Theaters. Die Saumnifa ab4c 
wird mau auch daraus noch rechtfertigen , dafs 
wir für die Darlegung unserer lAnsioht ein an 
•leballgemeln nnd aehaa mit gerenlnar Seit a»», 
erkanntes Werk haben wählen woMen. 

Das Melodrama ist die roheste Verbin- 
dttog der Poesie und Musik, nlmliohrdie au^s^re, 
NebaiMinMidarakUang beider, ohnei Saq^ayer-. , 
mntgnngt-Pmflfedfaht wintseWeehthin deilame-* 
mrisch vorgetragen, die Musik geht daneben al^ 
wirkliche Begleitung, oder in der Gestalt von 
Vor-! Zwisuiu»'- und i^achspielen fort* In die^ 
eer gntammwUillnug .kBwi«4iarlfuaili svaler* 

sich selbst, ihr wirkliches BeMehen in der 
vom Dichter angenommenen Handlung darstel- 
len , .mithin al« äuüierer Gegenstand ia, pder ne<' 
UiK dem Vetgaage enebelnen». Dahin gehftrt 
ihre Anwendung sn Märaehen, TmautSeken und 
dergleichen. Diese Anwendung der Musik su 
auCiexlicheo Zwecken, dea Dichters ist der Idee 
nach TOllhomnien in aieh..gerecbuerugt, uud 
wu^aUfl^ß» aieh rtnr dma fi ahaps Mto te der Ah* 
sieht des Dichters ontapredated Su sein. Treff« 
liches hat hierin Karl Maria von Weber in Pre- 
oiosa , s. JB> in seinem origiarUen Zigeuner« 
mmt^M^MimK JSüie.mlbedee^i» Anwen- 
tfong,dea Uarik in diatfnflphlBa.im ne»* 
neu, wenn durch sie hörbare Natumrscheinan^ 
geD,z. B. Sturm, Regen, Uugewitlait^ Mran»^ 

Der Ztg. erst. Jahrg. No. 49, S. 421. ' 
•aaj Dtt 2tg. erst, }»hrg. Ko. 40, ö, 425. 
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bVauaen ddrgMtellt werden sollen. Nicht, als 
vermöchte die Tonkunst nicht, sich dem Klange 
dieter Natureveignüse körperlich nadxbiidend 
ilunadladcgettteomheirwUl dieÜMik'itaijeMrf 
Spfcire nidilr dee länglichste Mittel ftfagiebt und 
untre so weit ausgebildete Theater maschinerie 
jene Naturklängo weit tauschender, naturwahrer 
und angemessener nachbildet, muf> uns diese 
Aaweadhtng 4m UndkiretWmdBO^vndkuaMui 
• - Zweiteas 'Uma die Musik melodramalisdi> 
rtir Unterstützung und Erhöhung des Ausdrucks 
angewendet wcrdeu, undivozugsweise in dieser- 
Vcremiguug mit MiUiK'lMiCsc^I3niBa:Mel»<» 
«niBMr AlMadleeerOMliltinigwheiatiiBAJl» 
lenfllBta eine unermlire. imd deshalb nichtig» 
Idee rum Grunde lu liegen. — Afutik ist nur 
als das ErseugoiXs einer erhöhten Geflunthsance- 
gung in dem« dte vsh Bnmb ^etfietodiflct^ 
tiirlidi imMuf. Di« Gefühl» «itd Ahniings- 
leite mufs sich im Singenden so weit erhüht und 
so entschieden gestaltet haben, dafs die geringen 
und unbestimmt gelassenen musikalischen Be— 
itaadtlieile 'ia'der Spraohe>ald* fliehv ür de» 
Y^HfihwäA ijaSHigen und sich in grofserer Nfasse,- 
Bestiromlheit und Kraft nebenderin der Sprache 
herrschenden Hcflexionstendena , oder über sie 
hinaus erheben* Oapn geht elae T^ allen 4i*' 
S^ehtf Jm bmgtea IniMiaMae i» Qa t mg 
in»or«^ OiiMi*dMD Gesänge hincalii|iaA»Bej^ei<*' 
tong ict ^'"^ Folge aus diesem selbst, der 
Wiederklang deaae»« was die Seele de« Sänger« 
bewegt, in-derihii iifligtbeaiea ÜMftMWiM» «dW 
«abJektite 'WeltaiiMilnaMg des SSagen» Di« 
Höter vernehmen und verstehen ebenfalls die 
Begleitung des Gesanges nur als aufsern Naeh- 
klang dessen, was iuder Weise des Sängeraselb» 
eigne Sprache giWiiran liii • ' 
- ,j0a^'i^i»vcim9'^MmMihoinl) unabweislicben 
V<y*tellung seigt sich nun die Idee des Melo- 
drama naturwidrig und lügenhaft* Das musika- 
hsche Element iat im'Kuaetwerke naohk eiomal 

to niiel>tig< i dm» dfaBp ie e l» der dnranal- 

iMiden Personen' a«trii Gesänge zu erheben« nnA 
ygbrend der Mensch« der wesentliche Gegen- 
stand des Drama« unter der musikalischen Sphäre 
verweilt , wihnnd "«uwr Gcmoduuiregung des 
ygtmßgmgJbniAitt wnrikriiidm Gertalt» Fülle 



«nd BeilimmtliiBtt zu gewinueof, soll ihüiB ilie 
AuGien - iind Nebenwelt zui lauaikaliacher Be- 
deuKamkeit erbobcil.:we]rdeihnr kür», eiae^i^ 
■itlMheiregung settlnfteilMi'Md'eittfinritteia« 
Wurkopf inÜMtarakiitt der sid nicht einmal. iniiiH 
aelbst KraEt gewonnen liat. Wir erblioken als» 
in der Aufsenwelt eine Bewegung (Begleitote^ 
— Musik neben Rede) ohne bewegende Ursach 
viKliBialitiaB diieaeriiMilpa» «id«ifca1i«ehsMi§e« 
veglfen Welt das boohstie und Hauptwesen«- dea> 
Menschen, für den jene geschalTen ist — in einenii 
niedrigerti, unbewegten« unmusikalischen Zu- 
•tande« Diese UmG£r«ag"2er Naear sur Uo« 

aator eraebeint nicht hio« in ihrem Oadenkei» 

. • > • • ' 

nichtig, sondern wirkt auch auf das unbewufirte 
Gefühl mit dem Eindrucke desR äthsel vollen, Un- 
heimlichen. Die Richtigkeit dieser Auffassung 
Ueweitet «idkk Vrtb unter endern «tff'diBr' i^ns^ 
xnltisigen Abwendung der melbdramati^et^ 
Form« in den Fällen nämlich, wo etwas Un^' 
heimliches, Wider- oder Uebernatürliches, Un-* 
ter- oder Uebermenschliches dsrgeslellt werdett 
edL' Riditig enipftttailen*Vdieint t$ viiallaharai 
dafa B» B* Karl Maria V. Weber in der ICngeW 
giefsscene von dieser Zusammenstellung der 
Rede und Musik Gebrauch Jnacht. Uud wie 
dem» Komponiat daa UotermeoMlitiche' mc^' 
Iddramatladi eingtofnhit, ao hatBeethoven in «ei- 
ner Mnsik zu Göthes Egmont'Uerüberirrdischen 
Erscheinung Klärchens dl<» Sprache der Ton- 
kunst verliehen ; Egmont aber« als Mensch ne-- 
ben jener Erscheinung untergeordnet m'denkeiit' 
^rläfst die Wonaprache nitht. 

Wo nun, nach unsrer obigen Ausführung 
die Form des Melodrama unnatürlich angewen- 
det ist« da gicbt sieh die Musik der EmpGndung 
M derReHexlon als nn willkährUchZugefSg-/ 
te5, als Ueberladung und StffntOg m erkennen« 
Mhu kann nicht absehen , was sie eigentlich bt- 
deuten und ausdriicken soll } denn alles , was im 
lüMMdmi Toifebt nnd nnier der matflnattsdiw» 
Sj^Ura Tcrweilt, '&diraeiiictt'«^Mi'ttftd-M^ 
kominen zureichende'h Aasdrndd ih l(f ine, Gh^_ 
berde und Rede und diese eignen Ausdruckmit- 
tel für fremde aufgeben, ist im Grunde eben so 
widcCTinnjg««»wontaigner dAhmifeamid md 
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Andrer nrben iTim die dä— i pMiipn IfiiiiB 
und Geberden roaeben, 'f-^ .' f^ ' T 

Dtbei erhalten wir aber im Mviodniitta fiir dM 
ifciMci Opfar dtr Wdahtit im? IwanwuEmte.' Dm 
-Mil.lUM llm'attliiiii& mMU^yfmmiwät 

'«ingeräumt werden, clafs sie, nach ihrem Verraögrti 
Toluländige , uns befriedigende Bedeutung erhieltt. 
■<VI% «IBDis&n|Wi'«MiH eine Reih« tM AndentUngeii, 

-iM* UMtroHttlndiges , uiirtif OibKaMMi, dHx'M^Mi 

Unhaltbares erkennen — ein ohnmächtiges, \viclrig be— 
riihrendes Ringen einer Kunst gegen die aniire zür 
'Vamichtttiig bndar. Anoh dem unbewursten Gefühle 
^«rfith sich dieser Eindrock^dmoli die mamMr be^ 
'firiedigtf Spannung', 'in' dfe At Melodran&a Tersetet. 
Aus allfti diesen Gninden kann man auch gera lezii 
«Bnekoaena dilÄ kein Melodrama durch die&e seine 
ftftMi jaA Üt ]HI«l»l«»ttche WiAuD^ erhall«. 80 weit 
man diese empfindet, gehört sie dfn Trümmern der 
einen, oder der andern Kunst, nicht dem Ganzen an 
"Ond würde ohne jene naturwidrige Vermiachnng un— 
jjMeb h^her Min. -OeWifs wird sich auch kein Kiiost- 
leieiit int einem solohwn Werke enteehHellMn» 
Wenn ihn nicht etwa äufserliche Umstände (bisweilen 
4a» Bedürfailk^, etwas Oiientlich ku leisten, bei dem 
Mm^|4 aW-^ÜNni Operngedichte) oder die Unliliagk 



Der Erfolg hat auch bewiesen, dafs selbst gehalt- 
ftiohere Leislnngen die verfehlte Gattnng nicht auf- 
«Mbt'Wkakm konnten. Sie galt nur dann Ulli eo 
ieng«, ab «n befaiedigiaiideii M«e» Open ^Hn** 

galM.' __ Mtri» ' 

t — — — « 

; Dresden. Ende Dezember 1^24. 
Am 13. November ging Rossinis Zelmira zum er— 
Mmml in Seene. Sollen wir abenaals ein Verseielk— , 

vib von Rossinis Fehlern und Vorzügen geben ? Sol- 
len wir, ^^"ie nun so oft schon , v irclrniin sn^en: in 



Werke hat Uosaini an» auf» neue wieder be» 
«iHeli* ^es er vemttelrie'wMm er irellll», o«kr ^rid^ 

mehr: was er leisten könnte, wenn er sein eminenfp» 
Talent hätte ausbilden, den Ansprüchen der Kunst 
hätte nachkommen wollen, anstatt nnr die seichten 
WöDMhe »einer ftivelen Landalente und dereii eben 
•olwÄt, «1telgentllcknidMsaegendeB«iAitl»besengit»b 
-MB ZU berücksichtigen ? — "Was hälfe es denn auch ? 
Steht denn zu hoüen, dafs der Held de» Tages und 
4er Ofascnranlon je so etwas v.u Gesicht bekomme 
ytimti geiebihe «• an«b, \* beiienfgen wendet' 
4Kitft#aiiii wohtfcoflbn; d)v8Hmme der Vefwaaftwli 

«den Jubel blinder Enthusiasten eher durchdringen, al» 
bi» sie (ich hei»er gejubelt ? Wir z,weifeln .' Ehen so 
sweifeln wir anch noch sehramRouini^ellberuhttitem 
Errmdangrrermtfgen ; denn wnUfe- ntn nnr jede Me- 
lodie (und in dieser soll doch bekanntlich Rossinis 
-Hauptstärke bestehen) genau betrarbten und analy— 
^imo, to würde man sehr olt fremdes Eigentham ilte- 
MrWfS'neuerer Meister, narmit einem nenen lfi[ntek> 
Ipken behangen, entdecken. Denn das mnfs man ihm 
On|ge»l<;ben, daüi er sich io den JPartitoien fremder 



•Mnster dler Zangen flnlsig fanlgeseheii . Dessen nn- 
geachtet aber muls man gestehn , dafs er dennoch im- 
mer noch 80 viel Eigentbümlichet besitzt, dafs er recht 
gleicht WM eignen Mitteln «in selbständige« > solides 
'0«u» kttte mrnkäBm kIhmoB. . .Dadiidsn wüikea- 
den Baiflfl, 4«»-|^ch seine ersten Produkte erhiel- 
ten, mi. die daran« entsprungene Viel - and Schnell- 
isohreiberei aber istes gekommen, dafs man ihn füg— 
•Ikfaflail.aÜMBiHonn« wtd«i«h— k«iui* d«r nÜAt 
-2«at gel««siM wird, flu« iBier «ossnbiatan. TkUkm 

wir ihm auch viel eher das Prädikat „Genie" al» das 
. ehrenvollere „Künstler*' geben wollen. Dodi jet^t 
■SB «nsrer Oersteilnng, <die im Ganzen- seht f«lnii|g«ii 
wer. Sigra Falass««i- (so und nicht anders nennt st« 
eich) ein junges MXdchen , von , zwar nicht schöner 
Figur und scliünem, nichts destoweniger aber sehr ein- 
nehmendem Gesicht, und, was die Hauptsache ist, eb> 
^aer waluhaft bezaubernden Stimme, welche ungemeiB 
biegsam und geläufig ist, dieses W undermädchen be- 
trat m dieser Oper alsZelmira zum erstenmal in ihrem 
Leben die liiihne, bewegte sich anlserst natürlich und 
Afaat — gleich zum erslennmle >^ einen gcoiäen Wttrj^ 
idaafe ^ bmnf aich soglcjeh ^.allgemeinste 6m|t 
nnsers , mit solchen Dingen eben nicht spendablen 
Publikums, sang sieh sa zum aoserwahlten Lieb- 
ling dafe die andern Damen Mühe hab«a-werden, sich 
■Mben ihf.^sa erhabaVif f iinlmal «aagiM mt^laiclM« 
jandt statt erhöhtem Beifall« dte«elb« Itoll«^ «ad waid« 

fast jedesmal gernfen. Aus den sich Stets gleich blei- 
benden Verzierungen, und dem manchmal nicht ganz 
skhern Eintreten geht hervor, dafs sie noch keine gani 
da di« JkosMt fiiagawaihte ist; ist si« aber fleüeig und 
^Mnnfct diehierstieh «aielibch darbietenden Mittel zu 
.gnnzliebet A ti^LllJangy tO kann man mit Zuversicht in 
Zukunft etwas A u fseroidentliches erwarten. Das 
übrige Personale , vorzügBcb SigCi Tibeldi nnd di« 
Haaren Bonfigli und Zezi trugen das ihrige zum Ge- 
lingen des Ganzen bei, obgleich bei ersterm seit ge— 
rauuiiT /.pit du- Stimme sehr zu leiden scheint. J^iga. 
Tibaldi aber behcrxige do^h }a in Zukunft mehr, wa« 
•«1» dem Publikam aakoUig ist. bt «i« kalMr, an 
singe sie künftig lieber nicht, als dars sie mit komi- 
schen Gebehrden dem Kapellmeister andeute, er solle 
ihre Recitative anf defai Kbeitld ipiolaB, aia'WolU 
dasa gMtikuiiren ! — • ' 

(Schlafs folgt.) 

■■ ■ • Paris, Oktober 1824. 

' 1 (Fortsetzong aas He. 4.) 

t I>er Stander C^mAk«^BdldaMa Besänftigung 
der enav Akt' schieb, wick> nnr einem gewaltigeren, 

dem der Elemente. !> zerstreut d»s Jagdgflolge des 
iKünigs und endigt erst mit Beginn des 2tanAktt,'wo 
•Bdraando (während das ganze Dorf<baink RiehMr-^«»- ' 
- sammelt irt, das Verlöbails Felixens zu begehen)*^ ei- 
nen Augenblick Gelegenheit hat, dessen Schwester 
wipflcr 711 erblicken, mit deren wirklicliem Namen 
1 n ^ s wir nun bekennt gemacht weiden. I>i« IkOflh- 
lodernde Flamm« ■ahiiiil mMmmtdiaft TorriHh atehda« 
spiihf-ndcn Ali;'" «r' ine?« Gefreuen, der ihm nachdrück- 
lich vorstellt, (iais der KOnig nie in diese \'cftuadung 
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willigen iffgiti vnd aU eilis^«»JGltel söm B««U«o 
Seioer Geliebten zu gelangen, dea Rkter eine gewalt- 
same Entfuhrung vorschlüget. Sie entfernen sieh, es 
wird Abeodi Felix begleitet, von Landleuten umgeben, 
SeitM BniutlHid deren Mutter in ihre Wohnung, und 
der Richter bleibt mit seiner Tochter allein vor dem 
Hause, als der Kt^nig, nnr von einem seiner Hofherm 
begleitet, de» "Weges voriiber:;eht , zufällig mit dem 
Alten Hck in «in Ot^riüGh einliijit und ihn aU den 
Ifann «rkcMM, dtm er m> grabsVe^mdlidskeittahiÄ* 
digist. Er stellt ^ich ihm nun unter den Namen Don 
Fernantl's als einen Aljj^tsandten des Künigs vor, der 
ihn herschicke, die früher so grolsmüthig geleisteten 
VofAohtiMe snröduazeiilen, . Der AUutde weigert di« 
'Annehme, tritt, neehdeifi-eieh der K^dnig entfernt, in 
idDHans zurück, eben will ihm Ines folgen, als Don 
'Femand's Leute erscheinen ; sie glaubt ihren Bruder 
sn hOren, eilt ihm entgegen und liefert sich nun selbst 
in die Hände ihnr lUnlwr, di» angmblicklich ntit.ilt- 
rer Beute davon eilen. Der Ines Hfilfemr erteieht 
das Ohr ihres Vaters, doch zn schwach, den Piaiihi rn 
Biohsuaetzen und ihnen seine Tochter zu entreiiaen, 
%richt er selbst in Nothrufungen aus und lüAt die 
Sturmglocke läuten; die Bewohner eileu herbei, er 
fleht um Hülfe und Rache, verspricht Belohnungen, 
erinnert an geleistete Wohllhaten, verheifst neue ; die 
BaiMni geloben — — doch wosu Sie durch eine um— 
fltf ndlicneBniählung dessen ermüden, was Ihnen we- 
der übpT-r.Tschend noch neu sein kann ; denken Sie sich 
den Schlui's des 3ten Aktes Ihrer modernen Sappho, 
und Sie haben den des 2ten vom AJkede de la Vega. 

1» Sten Akt ist nicht ntar-.inte befreit, sondsrm. 
»neh ihre Räuber gefangen; nnd der König, der der 

IliillerufcnJen beif;esprun^en, i^!t mit ergriffen und, 
noch stets unerkannt , vor das Gericht des Alcade ge— 
flfll t ; Dieser behandelt ihn^s Gefangene» , verhOrt 
ikn «nd will xu Bestnfuiw echreiten, eis Don Fer- 
iMndo erscheint , sich mr xhet bekennt, Verzeihung 
erfleht, und Herz und Hand seiner Geliebten bietet. 
Ww ist Termtigend sein Erstaunen zu beschreiben, 
Ä erden Kitnieerkeniit, der unter MiiMnilVeMD k»^ 
reit ist, die Strafe des Vergehens SU tragen. Was nun 
folgt, können Sie denken; alles klärt sich anf; nach 
der Erkcnniings— folgt eine Grofsmuthsscene , nach 
dieser diverse Aeuüsmingen dei Dankbarkeit und 
Ucb«, eine Hochsflif nackt dte Bcfdünlii nad d«r 
Vorhang fällt. 

Jetxt snr Musik. Was diese betriflV, so mufs ich 
Iknen im Voraus sagen , dsfs die Ouvertüre mir bei 
zweite« ipeknrpsgro^Mn, aladaftUebiife geleiäfet hat, 
■ {Ke IntrodnktMW dieser Oareitiire iat in einen .sekr 
»chflnenStil verfaritt und erinnert in ihrem Ideenpange 
an Don Juan, mit dem Unterschiede, dafsin demselben 
JlgHltMOBie so vollkommen ist, als man heut zu Tag 
gie im Mkreiben nur aflektict. Die. BJasinstnunenla 
sind Akkord iSr Akkord tkitig uiid -so gestellt, dab «I« 
«inen neuen Eflekthervorbringen. Diese orij:;inelle Ve^- 
^UkomninungC?) der Instrumentation ist ohne Zweifel 
ein Gewinn, dessen man sich zu erfreuen h 
sehen '«rollen wir hierbei eine neue Gelegenheit er- 
p^tfaa^ deea aHinUkh«» Sfonii mi« Uuldigung^a 

ladakmri A« Mais. » tat Vodan dw 



jnimMringtiiii;.-As);i«MU«leU das Vollkontmienste g«> 
leistet hat, was ich je gehört , und der stets bewuor- 
dernswürdige nnd unerwartete HiTekte barvorzuzai»« 
,bern wufate, okso sie dann, wieder /diupk<4ieikcodle 
oapg d«r aahMslNtt Mittel aHf.wfcÜtoi^/II« 
legro der Ouvertüre des Herrn Onslow ist sehr 
.elegant nnd graziüs , alles jst dann mit voUkommner 
.Kunst verbunden, ohne je Furcbtsemkeit oder wagend^ 
■ILühahcitsu veiiatluttA es ist eim MfWHg 1%«^ ~-^ /ttr 
Adeen flessolbatt OMliaJls« nicklH waa adkr.jMtttOi^ 
schiene ; doch glaubeich, das Ganse wiirdeiaDailMab> 
land viel Glück machen. 

Die, von den Banem gesungene Introdukliott 
•ist gttt.eoirbeitet» der datin vkarrickwid» Auadraok dar 
, .Fmid« ist lebheit lAd Irisch xuti die Stimmen lenken 
EUt ein. Der Komponist hat jeden hervorstechenden 
Punkt, der das Stück heben konnte, klug zu OUlSfii 
gewufst und hat da» Solo des Knechtes, WelcheaMd 
.durah die Af^uoTt dec Ina» in ein Duett übergeht, mit 
tSWIant bekandelt. ' Dieses kleine Duo ist mit einer 
Gesuchtheit und einer Koqnetterie ^escJirieben , die 
vielleiclil ein wenig zu afi'ektirt ist. . Jede dieser klei-» 
nen lebendjfaa Phrasen , welche na«h dem Tenipt 
eines BolakO gaachrieben sind, endigt in der Partie 
jedes d«r beiden Sänger mit einer so scharfen Note, als 
ihre Stimmen sie nur zu geben vermögen, weichet 
eine auffallende Wirkung hervorbringt : und der £i<^ 
fekt, welchar aus der Entgegcnstallong deaClMN«ike»? 
. vorgeht, der piano in der tiefsten Stimmlage beglei- 
tet, ist höchst angenehm, aber natürlicher Weise vor— 
herzusehen(?). Nur das iat verdrufälich, dale-alleGe» 
^ngia,<dcrfn grdiOMar TJmU die Ab%ataQ«fiUntung de» 
BoMTO entblTt, dnrchaus nichts von dem Spanw 
sehen Natif^nal-Karakter an sich tragen. Ich habi 
in diesem Augenblicke eine Sammlung Volksgcsänga 
dieser Nation vor nir ii a ga n, und ea ist nicht der 
Uainsto lenor Tiranas, jener Segaidiila«. d« 
nicht eine sehr stark aufgetragene Lokal-Farbe an 
sich trüge, oder in dem man cinpn heissen leidet*- 
schaftlichen Ausdruck verkennen sollte, den icli utmr 
4on»t in der sorgfältigen Musik des Herrn Onslov 
suche. Der grofse Mozart hat diesen Fehler nicht ba- 
gangpn, und obgleich zur Epoche , wo er seioen güt>- 
lichen Don Juan komponirte, die spanische Natio* 
viel weniger gekannt war, als gegenwartig, so iSI 
demohngeachtet die Romanze , die er seinen tHfldap 
im 2. AlLtfl singen lafst, eine, dem glüheodaa* Am|^ 
Iniien geraobte Serenade. 

Das erste Stück , welches nadi der Introdukiio« 
jbfnmt^ ist ein Q«aKteU, ,yon mnar sanften, kfiahm 
lieblicbaD Wirkanig« Mvr swai Siinnen nadhan 

den Anfang nnd vereinigen sich hiernach stufenweise 
zu einer herrlich gesetzten Harmonie und zu AIe]»r 
dien voll Keiz und Annnth. Das ist im gefälligea 
-Gaora dieser Partitur dM^wig« ^ck.» weLhes micb 
an «eisleB «miWbt. Ifietaof komnt Ints, au da 
Spitze eineü I\!a Jchenthors, Welcher der jungen Vea* 
lobten Ülumen darreicht: dann geht das Quartett 19 
ein Quintett über, und der Chor bietet eine DisppM^ 
.tion dar, welch« aakr anfiailand an da» Drautlied 

(?OllMtMUg id^t^ 



SoklasisgaracibmBnak-^iiiid Mii&baadlai^. 
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h Freie Auf 8 ätze, 
üebep Logier« ' Mnsik-SjsUm.' 

Von K. Loewe, Mnsik-Direktor am Gvii>nasiam, S»- 
minjrium und Jer Jakobs-Kirclie in ötetüa. 
CP<»»t«etnmg am No. 5.) 

Wsr.VHulmi iioi sim nadi der Beleuohtuog 
das theoreiyclMn Tkaib diMaa Bfnua» m im 

tnsiibendeii Tlieile, d« PkiBoforle-Spiel« Dia- 
«er bestellt wiederum aus zwei Tlieilen. 1) Wer- 
dan all« 4ie, voa deu Zo^liugeu bearbeiteteo, 
llia9raiu4lMii.Bseinpalr ma dw Skala nmA de« 
I>reilülttfen an, durch alle Tonarten flailiig 
geübt, welches iiolhweiidig eine dereiustige 
Uei;r«chafl über ü«« iii«U-umetit auf daa gläa> 
mid«t0 harbdfiiluen mnifl. Man «ieht auch hier 
gleich auf dea anten BCck, daft die Kimler im- 
nsr nur ihren Kräften aiigemessea tb«oreti«oh 
UMgebildet werden und dafj dj» Spielea der tlfeo^ 
retiwhen üebi|agMtücJie merkwürdig aui die 
dereimlige.AJnübuiig gr9i;«reir Tomtüfike^ und 
«uf da« «eliaellere vom UlattSpibkn dflieelbeh 
einwirken mufs. Durch da« Brechen di>r Aki> 
korUe werden auch eine Menge uiit/.lichcr Fin- 
«trÜ^qgAn lici bej^fuiwjc 2) VVerUeu, die be- 

l M M i ii >i i i;i»4>g«4rwtt<i>Jiali»biiehte y»» He^ 

Lo}{ier zum G rapide gelebt, die «o «iqgeridilel 
liud, daf« viele Zöglinge, auch selbst von ver- 
^(»luifdenea i-'äbiglfreiteu, mit einem male spielen 
Umimi } indem «nC die- leichtern Themau de« 
enteaiAuch« ejn s«rei|«f^ mit gMüm'Jüutf 
«Lücken für Gtübteie, mit vielem GeadUok 
«wcckmarsigundirucreWMolkoinponlrtist. Die«e 
Sachen beweiaeu r^cUt. fWaUAt-äerrn Logier'« 
grof«4i'Talmi^i5iljde« Vmttuitbtitu 
fiie ▼erbindan mit «i^eak jteelMvaobroUatt ' 
Baute abeiww viel Lieblidikett and find eud» 



I i • • - -II 

& latheiiiclter Hinsicht Muster, wi« for Atiltti« 

gcr lomponirt werden tri üsse. £9 ist ein gvO~ 
bor Irrtbuoi so vieler Tonlehrer, wenn sie mei- 
nen, daft Kfndern nur süfsC Zuekerstückohen 
takommeamiifiten. DfNeveird«rberi>'tanfdfiua- 
pfen den Geschmack für da) Erhate und ^Xdle 
*hen 80 gewifs ab, als efsbate Süfsigkeiten den 
Magen. K.inder haben «ben sowohl 6inn und 
GeFSM PBr ernstere Tonttaek«^, «1« Btvirachseae^ 
da ilc ja in ihrer kleinen Well'igleicbG«Ue<äie 
Empfindung des Erristcn und« Bdiern kenne« 
müssen. Dafs auf dm\ reinsten F^Vigei-satz «n^ 
die möglichste Präzision im Takte beim Ciu- 
etndiereiidiieser Tomcaeke-gMehart -Kiwdev 
ifarf kaum ein^r -EtSiirl^nun^. Diese PrSsision 
im Takte wild bei ditf«em System durch dak 
Znsammenspieleu Vieler, und durch das taute 
Slblen eime'^eii SeHfiter« In einem «olchea 
Grade erfetcht, witf ee de»» PiWatif miawriUit 
bei dem besten Lehr»-r durchaus nicht Itij—gl 
' Ueberdem inaclit das SpiHen«41er Zöglitige ei- 
tlen gans vorzüglichen Effekt, «o dal's die Zuhö«. 
aer «owohl, ele-mieli4|}e'K<«ider,'l>et laMbAnng 
einer T>t kiiort, idirair eln'44cine«iC<>nBeetb8raBl 
' Bei dem erstert Buchebedient man sich nach 
demSystemederChiroplaMen, (Handbildner) die 
ale ei nesehvinretluiiftCilgifr Einrichtung zum rich- 
tig*« lAiltett der Hiade ««id P'mijtt §ntmA 
werden müfsen. Es sebeint fast so , als hätte der 
scharfsinnige Erfinder dieser Methode alle bis- 
herigen .Vlängel des (iaterrichu mit einemmale 
affceatic nad'iboea aaf das genügendste abgeholt 
fen. Giebt ea etwa« Geist tödtdbdeeei <5r «taett 
emsigen F^ehrer der MusiK, als Anfänger in dia» 
«er Kunst zu unterrichten? Ist den meisten 
Ximlern der gewohnliche Mnsik- Unterricht 
nieht Mcihl i ch a t aowider? Oehfirt nieltt2wang 
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der Eltern i»za, anch die därftigsten Resultate 

T 

herbeizuführen? Wie viel Mühe veruraacht es, 
die leicht ermüdeten Händchen der Kinder in 
der liditigen Lage sa ti^^ßal Nicht y0p vkl 
bandertmal» nein, wie yielp taufendna^ Viiü^ 
der fleissige Lehrer sagen und immer wieder sa- 
gen: so mufs die Hand gehalten werden, in d ie« 
•er Lage niüasen die Finger über im Tasten 
fchv^en^ du Handgelenk mulSi mnft itberge- 
bogen sein n. s. w. — DIe.sem allen ist durch den 
Chiroplasten abgeholfen. Die Hand m u fs stets 
in 4er heften Lage sein, jeder Finger» beson-. 
ddn dar Ouunen, achwebt aber teiner Tatte^ 
dwAogn dar Kinder ruht bestandig anC dea 
Noten» e9 fÜlt ihnen auch späterhin gar nicht 
mehr ein, nach dieser vortrefllichen praktischeu 
Anlqituug vom Aus dehn ena Zusammen- 
fieh.etH rlleberaehlegeil .nnd Unter» 
^tsea« weun sie niclit mehr im Chiroplasten 
•|ne(eu und die ruhige Haltung der Haud ge- 
wonnen haben» auf die Tasten zu sehn« A^ca 
lernen IVB dur^ das OeCSbl a^ifpannen,. waa in 
der:£i>hiuift «mtannlidk, anf die ganae Beheriw 
sefaupg de« Ina^vjaienu einwirken mufs* Seibat 
das etwas langsame Fortschreiten von einer 
liektion su einer neuen, ist ein aulserordenLü-' 
«licr Vomg* Doin h^-nndi meiner Meinung 
•in Ebwptubel der neiilMi Privauusbildungen» 
dalil sie zti dissolut und unonlenth'ch voQ einem 
Tonaliickcheu zum andern forteilten. Das Kind 
befand sich iu . einem beständigen lUende» ea 
«Adtdk dtureh die Hinsel* die aieh in emne« 
jFonstfiehe» sowol im Takte, ah auch in viel- 
leicht zu schwierigen I^uferu hier und da im- 
mer noch eiofohlicheo, seines filrobens und 
¥leiüea gar nith^.froht im Gegenübeil ai^irt» 
ee' ateta- durch ftiiaifMel laetnen eigenen Verr 
dni(j und' den, des Lehrers erwecben> Hier liegt 
sicherlich mit der Stein des Anatofses verbor- 
gen* warnm so viele Kinder beim Privat-Un- 
tamdite Krlinsik ganz verlMrngehn, die deck 
. iä*iflar Felge an ihrer eifanen und der BUem 
y^tide etwas Gründliches, wenn anch nicht 
gerade etwas gant Ausgezeichnetes in iIiL-scr 
edlen Kunst geleistet hätten. Leiclitlich ik.ann 
■Mb.letnge«llieitand reifer Anabildnng sp3- 
tce «in knienriiahea 0«n:hnehai«ii. .der- Tonr 



atücXe vorgenommen werden, um das schnelle 
„vom Blatt Spielen** zu befördern. Hierzu sind 
auch die Kiuder von selbst schon geneigt, und 

, eie werden ea, wenn aie .ihre Esifte erat fühlen, 
thun, ohne daCi man aie dann auSoder^ Ba er* 
Märt sicli daher nun anch von selbst die Freude, 
die ein treuer und geschickter Lehrer dieses 
Sjstems bei der Ausübung desselben empfindet, 
wenn er Bildung gmiug hat, »ich gans and 
gar mit ganzer Seele im Weaenllichen und ' 
scheinbar Unwesentlichen in die Bahn des Hemi 
Logier £u begeben und nichts von seinem et- 
waigen Wiaaett hjoauthnn will,' Br tritt mit 
Praude a«LicbeiittterdieKfnder,aiehSpfenr«r* 
gnügt herbei u. fühlen sich in der, auf ihre ganjse 
Individualitat höchst wohlthätig einwirkenden 
Strenge, die dabei unumgauglich noth wendig 
iat, nnd in der Oidnanfb mit weleÜer aie ene- 
gebildet werden, gani glücklich. In der Regel 
erhalten sie gleich zwei Stunden hinter einander, 
und demohnerachtet gehen sie eben so vergnügt 
wiedar was — mid swnr ineht etwa deshalb, 
weil die Lektioo geädiloaaen iat * aondem weSi 
ihnen der Unterricht wahrhaftes Vergnügen 
gemacht hat, Stündlich erhalten sie die kleinen 
ihren {Craiten angemessenen Aufgaben und man * 
glaubt eanlchv wieaioh in dieaemajatemntiaehen 
VerfahMi die Reanltate nnm Erataunea anhäu- 
fen* wenn man es nicht aiehc Die Theorie und 
die Ausübung derselben biete der praktischen 
Ausbildung die Hand, so daf» die Fortschritte 
der Kinder in daregateaZaitnibhtebew gec u d e die 
Erwartungen übertreffen, aber etwa nach 'eines 
halben Jahre sich immer erfreulicher entfalten. 

So viel über das System selbst loh glaube 
ndtdMBrwihnten^eÄmieineiimM^dHrllWlh»* ' 
iMitgens geml&e CMvaMcht ven dem ga| f a h»a 

. swhtben, was Herr Logier denn eigentlich BfA 
seinen Zöglingen beabsichtigt. Wir werfen zum . 
üescblufse noch einen Blich auf die beiden an~ 
dem, oben mifgcatallteo, Fragens — W-ienn« 
Versehe id et sieh d«e«e*a fl(y«tem Tdaan- 
derh bisher üblichen Theorien und 
Un lerrichts-Arten im K.1 avier spiel? u, 
welcher £rfolg st«ht durch die AI Ige- 
aieinlB««hvttg deraelben gu erwarte»? . 
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IL Reoensioneo; 

Tre Scliersi per il FianoferCe a qnattro 
mani» composti da Enrico Marschner, 
op. 28. Lüpsia, preCto £. A. Piobst 
- Vf. 20 Gr. 

Dm Soberxo hat «ich ent in der neaeatieii 
Zrit Stt daMB'iMiWtlndigen Mutikatöck erho- 
ben»' VrShn Hadm wi^M gewShnlidi ab im 
dkritten Satz der Sonaten nnd Symphonien und 
unmittelbar auf das Adagio folgend. Da dai 
Adagio ernster Beschaffenheit su aein pflegt, dt 
koeli liSnfig dfittre Sehwermnlli ansapricht; M 
erfoderte die Harmonie dea Ganzen, das Sehdn* 
heitsverhältriifd der einzelnen Theile unter sich, 
dafs die ernsteren Empfindungen durch beicere 
abgelöaet wurden. Anfangs wählte man hiezu, 
Vidlifldit im BinUange tät^'-äm OraWiit dar 
Zei^ TiellcbiU a*m dem Schiufarondo das Feoar 
nicht vorweg zu entnehmen, die mäfs ig bewegte 
. Menuett, und die sanfte Tan^bewegunggewährta 
«iiiaB angenahBaaii Gaganiats sa-danr aotipfiii^ 
dunfSTollen Adagio. Diese Znsta i iB em teHung 
wirkte indessen nicht drastisch genug. Man er- 
kannte vielmehr, daCi nicht die Heiterkeit, son- 
dern die Laune Gegensats derBmpßndang sei, 
nnd ao avtatand das Schatso. Also Lanno iat 
das sckaffende Priosip des Scherzo. Der Lanm 
ist's angenehm, sich frei und rücksichtslos er- 
gieDien zu können, «bor sie herrscht nur momen- 
tan, Wllttaiid 'darftuB'pr mit dem Leben ver- 
^IdUt. Dartam adtwioKalt oiii Kuosdar da4 
Humor in allen Leistai^n seiner Kraft zusam- 
men genommen; die Laune ist mehr imEinzel- 
kien erkennbar, gröCiere Kunstwerke können 
afcW'HlBmor» '4ooh vha Aer Laiiiaa gawldmal 
Werdeta*' Und ib Folgt, dsCi ein mmikaliaelM« 
Scherzo zwar ein selbständiges Mhsikstuok 
aein kann, aber als solches nicht groHi sein darf* 
Aach leaehtat derUotenchied zwischen Scherzo 
idid OapxMlrio cm. DioLanne 5h «iwai Unwill- 
Ito^UcliM} das Cipriöcio setzt Willkühr voraus, 
denn es ist eine eigensinnige Darstellung des 
willkürlich Sellaamep*)* Beide Gattungeo sind 
tk dbr aetfatteii Zeit Tonüglich durdi» die J0i- 
. il' v! 
«) Zig «nt. Jahigajtg S, 212, 



Tierkomponisten ansgebildel worden.' W«WI 
Vfir nun in Beziehung auf das Scherzo Beet( 
hoven und Karl Maria von Weber als vol- 
landela Mnste' aiMrkaniieiif glabbaii wir Herrn 
Martchner aut derselben Bahn zu finden. Bin 
Vergleich der vorliegenden Scherzi mit dem 
iSten Werke Herrn Marschners, „le papillon,** 
weiohea ar ein Caprioeio nennt, zeigt, dafii «mar 
Xaa^onial; iieida Gattnngan ackarf nm «nandar 
sonderl» nnd da& er namentlich das Weaen dea 
Scherzo mit Klarheit erkannt hat. t)ieLauiw 
richtet ihren Muthwillen mehr nach aufsei^ 

fidaoor nfcb nman*, Prüfen wir nun nad|i 
djaian BainarfcaBgan, was utm HerrM. gegeben. 

No* i. Sahanocon vivacit^, A8-dur| Takt. 
Ein heiteres Spiel Jugendlicher Kräfte! Das 
npckt und jagt sif^' Qleich . Anfangs j^ebt's 
Im fealifa UabarmnÜi. oiiijg» darba Hl^t!*diä 
Ximpfenden eilen ayifaifittaikr zu u* suchen siio^ 
dann achnell wieder auszuweichen, thcilen hier 
and da einen neaea Hieb aus; ein. Paar heinii> 
JUohtt vnd Wab'a miadiMi aidi in den laute^ 
Jniidi wlaist aafacint AuisSImiuig und WaSta^ 
stillstand eintreten zu sollen ; dochqein, einP«a|r 
neue derbe Schellen regen den Muthwillen von 
allen Seiten wieder auf, und so jaucl^u, ringeiji 
VPd ivaSe^. d|a iungan Kimpei^ abecpflPi daft cp 
ain« Freude ist, bis sie im Trio (fy -.dnr) a^lP 
XaitigBft, t/oilen Tanze sich einigen. 

fibafsaa iatanaianlaa Toogemäldet E^Bam- 
boaciade dai Fwar im Imti Tiar GfMktlttssv 

auf einer altdentschen Bauernhochzei^^-^ anr 
einsaitigen Bafsgeige und dem Dudelsack wun- 
derliche Sprünge machen. Sil Seht jetzt auf den 
Uainan dttklmlrig^ Mmli di»i,iartaldaieli.aa 
oben mit naartialischem Gadchl iaiaa BiAgaigi^ 
und lockt mit dera tiefen g zum Tunze. Die 
Tioier beginnen , ihr und des V'olkes Jauchzen 
miaduficli in daa Pfeifen de« Dndelaacks. Wer 
mflchte nirhaniwprfaigant. • ** 

J»o..a^ Vivace, C-dur| Takt. EineLio- 
bestandelei. An einem schönen Maimorgen ha- 
ben sich Liebende auf einer grünen Wiese ver- 
aamoMlL Aliar dia-fünglinge süman, weil ih- 
aan dia galiebten MXdchaii aua Naokarei dan 
Xuft TBM^ habau. £baa JiiipAa dia Sclialk» 
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haften herbei and fragen die* 
Fieond«: seid ihr noch bli$e 1 




Blit ermtem Geaklit antworten dio Gewisteiis 
For^Wtt wollt ihr hiw? ■ . 



ibiÜ' rulgen Mädchen wiederholen ihre schalk* 
ftaft» Frage ;dh;a«f6« Antwort erCblgt, doehbe* 
triifat, and ea achliefst cSeh Ptwu Y^ie Bitte an ; 
aber dfe lieblichen, eigensinnigen Kleinen hö- 
ren nicht und unltauzen mit grausamer Heiter- 
keit ihre ^llendta Liebhaber. 'Jene bedblM 
Fkage wird noch zweimal Mriiklerh61t» und die 
Antivort bei wcitftn sanfter ertheilt; welimü- 
ihige Vorwürfe sollen die FflichtvergeasenM 
beaaern and innige Selinaucht apridit deK 
IiBiitea iie^Sod^Hiige, aber ^leicbaam wi«B«li» 
Bahne tlüirtnen die iKtfidcheu in die aeharMch- 
tigen Klagen mit ein, und Iiüjifen fort, ;a ai© 
siehn endlich die faatTor Unmuth vergehenden 
Xiebliabar mit' in den Reigen , so da&dieie'nül 
Stt twea'ge a w ungte n stikd, undalif di^ spottend 
abermals wioAerholte Frage halb wüthend, halh 
lachend in «iiikMitiges rNeio, wir eintl nidit boa' 1 



I 



ii«qd *dliflb' 

.Trio let dar fralME MOfko MatmitiMi dar Vw» 

aÖhnteu. — • 

j: Der Verlagahandlungi muiä mit Recht der 

ttiinidi* SM(di*iev a.8l>hanü'iiacligeEfihM 
werden. Der Praia »mnirw|rtMni 

- i "5 ."' ' it.T ' i.i',»-'.]/ , »^jvi , t(*.<CL 
-*mIi.'<j.-i u'iil/ u ..J;. j*. .11^; .0 iiA .ioiibi'»/-!! ' 
-'i9< •»•»i7« U'jrii-iyt lij- sIih k';' J i! U v,^ 
I • ,n9mit:; •»•prfjirft-wli i-»»;/. .ihtv. « 
uub • na«*»'j74 fi' - I»' » -'i^ ..i.' ' '(bg Ab w.h 
-jl!i6dj<-iu nOnüH ji'"* ."vis t i'«r '«r A 



yariationen fiir's Pionoforte, kompo- 
nirt und Ilirer Hoch{iii"slliclien Durch- 
lauclit, der Prinzessin Amalie von Schöa- 
. aich-Karolath govidnict vou Tranz Stö- 
peL Opus 10. HildJjurghauäea Lei 
KeaseU-ing* . ' 

Ea sebttrt. nm Modebmnch, Variatioafla- 

für eine Prinxeaain zu ach reiben* Welch' ein 
'Klavierspieler hätle nicht acbon auf diese Weise 
seine Achluug einem weiblichen Macen tu he* 
«eigen venorJil» Anoh iet ojcl^ts leichter m> 
aemmeiige^KVpelt^.als Variadoaen, und dioM 
aind vorzug-sweiae Spielerinnen angenehm, weil 
man au ilineu in der Kegel am besten die me« 
chanisehe FertigiMit prüfen kanji. Auch üeir 
StOpfi iat derlf ode gefolgt^ wir wüaschtao aber 
diib ^,ea si'fh iiif;h|po laicht; geppcjla bltta^ •daf 
— dafs es ihm nirht so schwer geworden wSr«* 
Sein Themf ist ohne allen ilciz, und seine Va^ 
jriatioaeii lund eiaCaacif oUtUHuStaeaam TJuaaa 
Dieaaif )aiji^t . . , 

AnJ.OIc. \ 





Sin solches Thema würde aelbst vor 50 Jahrein 
trivial ersclilenen .sein, Nunsoll zwar ein Thema, 
welches zum Variirei^gewäMt wird, eipfach 
konatruirt w.erden4 aber ea mub — wann der 
jlLtiDsl^ aicht ans .Eigensinn andera verfXbrf^ 
^rgend eine Bedeutung haben , niclit trivial er- 
scheinen. Ist aber wirklich ein triviales Thcm» 
gewählt, so mu£ii der Komponist diese sein^ 
Wahl durch eidl^ geniale undorigiucli^Behand« 
)ung rechtfertigeQy chmit mau die Absichtlich» 
keit der NN'alil erkenne. Aber itii \ oiüegendea 
Falle hat Herr Slöpel das Tiiema in keiner Va^ 
ri^tiou bedeutend gehoben, iiir^end iat eii^^unke^ 
nir|thij Gefülfl erH^nnhair, and kaam l^äaen 
wir clic|»e Variationen, als t'iiiaerijbungcn emp- 
laiiien. ' i^e äntoir altra crepidam 1 . N> . G. , 
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HL Korrespondenz. 

Berlin, den 31. Jumtt 1825. 
Indem ganz £erlia einer der nette«t«n 
groAen T(»idMiniog«a, -der J«Moddif rim «n* 
•erm herrlichen Spohryentgegenhmt' und sobon 
die letzten Proben unter des Komponisten eig- 
ner meisterlicher Leitung beginnen, wird un«, 
gleichsam ein Intermeno sirinlMii mmmn Biv 
'Wartung uiidihrerBrfiillnng, •iae'dcr lUetlm 
Opern unser« Repertoirii , O e d i p — SaochiB^ 
bei-ühmtestes Werk — vorgestellt. Sehr wohl; 
eine solche Zusammenstellung hilft oft leichter^ 
ü» die griindliehtteXMInktion über*ämi'lngpt- 
SdM« Wehn einiger Scheinlebenden wag, mit 
der Mn&ik. sei es damals zu Ende gegangen , als 
sie aufgehört, dafür zu leben und zu empfinden. 
Sacchiuis Oedip ist so «eindr Zeit die Zierde 
der etetto Bühnen gewwen» Die-Itilten«r wn* 
ren stols «uf dM Werk ihreffljndraaannet tind 
die Franzosen alrittcn sich, -wer grölsei- sei, 
Gluck» Piccini, oder Sacchini. Jeuc schwebt 
ei achattengleiola liilbktetMi feinkmvoniber.nml 
IN dhim Iii« Mim nldiMeii Kenie?al trergciMB., • 
" Ditae» Geschick ist begreiflich, wenn man 
erwHgt, wie weit wir üljerhaupt und in der Mu> 
* aik namenüich durch Gluck, Mozart und die 
Ntliehif- 9**^ dreiftig lehren ge6Brderc cind. 
^fjgtlrtflildiger scheint es uns, dafssich noch im- 
toef, wenn auch selten und sparsam , ein Publi- 
kum um Oedip versammeU. Wir können iliese 
Anhänglichkeit nai'BvreieiiSeenent derUretflU 
dm AttirKliriiiig rntt 11 ellMM Seidto^* ( Aati^ 
gone) und Herrn Blum (Oedip) und — dtfnk 
Rufe, der Autorität de« Namens Sacchini zu- 
scbrMben* Warum aber findet sich kein neuer 
Diohlw «ImI ^wMlMr f{lrOedip?:f>et*:Oegeif- 
iMuWI 40heinti uns eben für dramatisch- musike«* 
lisobe Behandlung einer licv günsi ii^tteii mirl er- 
giebigsten* Zwar — Anfangs wiit de der neue 
Komponiat diejenigen gegen sieh haben , denen 
a^eOkiah Werk tkM werlh gwMaen and ^ in 
gH^ Bridnerang' «n die Zeit, wo> ««ganz befrie- 
türen Itonnte, noch werth ist; Ail(*in wie oft 
geschieht es, dais derselbe Gegenstand , dasselbe 
Gedicht muäALü» naeta .elaatidlir kompooirt 
^irbdt Wi« «ft bt Amida kompoiiirt worden? 
Glnokadieate nioh^ ai» nMlrljüUi m4empi>* 



niren und — was noch mehr sagen will — Salieri 
und Righini behanHcItcii denselben Gegenstand 
nach Gluck. Wie oit ist lltdo, r.araeutlich von 
Hdiadim Tttweteern in Mwik gcMtat, wie be* 
«filiniK Sit Piccini*« Kofnpoaition ? Dennoch hat 
erst neuerdings unser achtbarer Kk-in In Hi rliti 
und 2U gleicher Zeit in Dresden Herr Keissiger 
•ich nicht gescheut, den günstigen StoiF (letste* 
ver aogar das alte G«diciiO 's» wihleiv' Hierin ^ 
dürfte So wenig eine Anmafsung gesucht wer- 
den, als überhaupt in dem Unternehmen einer 
Komposition. Der Künstler beginnt seiu Werk 
siidit aus eiddr RiealilSt mit einem andern, 
aondem bewegt dnreli den Drang an sdiafien,' 
angezogen durch tlen Gegenstand, errauthigt ge- 
gen das Gewicht eines grolsen Namens, durch 
die Begeisterung für sein Unternehmen. Der 
(tefinetler kann sich ntd^t nach te&em Rndb* 
sichten einen Gegenstand wühlen} er mufs 
ihn lieben und wenn er für ihn erjjlüht ist, 
dann kann er ihn nicht aufgeben. Wer 
also Lust tmd Xmfl lut, sei wUlkomnien in» 
'Wbttkampfe mit Sacokini*' Wir wollen ihm 
dlinkmiy wennernns über Sacchini hinaufbringt; 
ersei zufrieden , wenn ersieh auch nur neben * 
dem alten würdigen Meister erhält, wie neben 
PaMietlo Jlossini mit seineu Barbier ton 
Serilla«, 

Sacchini aber, (um auf ihn zurückzukom- 
mend scheint uns besonders in z%vei Beziehun- 
gen jetzt unbefriedigend. £rsteusdurciidiestreng 
gebiindbe Fenü, ren d«r «r sieh nicht lomrett* 
ten vermochte? Fast alle seine Gcsangslück^ 
besonders aber die Arien sind in denstlben Vcr- 
hältniaatu konstruirt — Hauptsatz, Seiteusats 
ttn'd ^nn Tofisllndige Reprise (wie in der Re- 
gel die- ersten Ail«gro*s der Sonaten-, Konaertn 
und Symphonien und dieOuvertüren) einaFofm 
die zu seiner Zeit die herrschende und in der 
That die fa&lichste und angemessenste für ein 
mssikaliseh wenig gebildetse PnbKknm w«r« 
Eine hbrgebMUclMe, 'allgemein angentfmmam 
Form verlassen, ist stetsein gefahj'liches Unter- 
uelimcn, denn nicht leicht entschlägt «ich das 
Publikum der gewohnten und bequemen Weise 
Mdsnksn und«nempfinden, um an etwas Neuem 
•eine. Kräfte bSher an spanneu. Wa* al»er 
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Sacchini nicht selbst gewagt, das haben seitdem 
Glack Qod Mozart vollbracht iiod so mufs. ua$ 
die Form« «Im mIiwii Z«it^cuofl«en auriiüiliA 
nad wol|ldiii0iid ww» i» jikmctMaii Wi^dor» 
kthr oinförmig uiul ermüdend erscheinen; dief 
aber um so mehr, da uns zugleich dasBedürFnifs 
SU einem reichern Ideengange zu einer voUcra 
Sumliebkeik and tiaCerer Iieidenwb«lt| da« dl« 
aeuertl Werke der Tonkunst erweckt haben, ia 
Saccliitii oft unbefriedigt bleibt. Ab» fiewei« 
diene der Schiufdsatü dei ersten Aktes» der ein* 
sigo in demselben» WO der KompooMt sicb hält» 
Bur LeideiudMft erbeben kfinnen. Nnr in eiur 
xelnen Zügen zeigt sich eine Spar davon, in 
Ganzen aber mufs jeder unbefangene Zuhörer 
gestehen, dafs der Komponist den Ausdruck des 
Enuetxens, dendioScene loderr» aiebt en^pidtt 
hMt, je» daiii di« Musiki in O-dur verweilend, 
namentlich aber durch die muntern V'iolingange, 
den Inhalt derSceue fast überallverleugnet« Andre 
Scenen sind dagegen voll von Kraft und wah« 
rem tiefem Auadjhirke) dabin gdiSct beaomdera 
die des Oedip und der Antigene im zweiten und 
diedesOedjp, Polincuk uud der Antigone im 
dritten Akte — dieaelben , die wir oben mein* 
ten. Abereinvelne aoliSiieZugeaind nachkaia 
sdittnaa Ganse nnd können beaonden neben den 
grofsen, einbeilvollen Schöpfungen Gluolu ond 
der Neuern nicht befripdia<^ri, — 

Z^äteua fand aber auch öactjhiui ip seinei^ 
Oedichle gar an vei) ig Anregung nnd UhBer- 
g^jj^y^^fig^ Man übersehe deu ersten Akt« The- 
sevi sichert dem Folineuk seinen Beistand zur 
■Wiedererlangung des geraubten Thrones uud die 
Hand seiner Tochter (er selbst nennt sieprecieux 
gage) an* Folioank dankt nad praUt gegen den 
abwaaandan Bmder (la valeur et labeaut^ meme 
se reunisseut contre toi! Cede — tremble de- 
vant ton Koi). Die« erfodert schon zwei Recila- 
tive und Arien» von denen die leiste hng genug 
iai* Anf Tbcaeaa Aareda (lUeO aobwört da^ 
Heer» für Folineuk zu fechten und ein Herold 
«chärft ihnen (Ree.) diese Pflicht nochmals ein, 
£iu CJior dsr Mädchen nimmt («iemliph lange) 
Abiddfld T«n der fibttlicfaMi Bmnt» aa baginaem 
TIase» eine Atbenerin nimmt in eiac» Aiiatta 
Bodunala Abaobied— aeoe Tänse— die Braut 



erwict^pft die AbscbiedsgrüHie (Arielte) uDcInan 
soll auf Tbeieiu Anordnung den Erinnien ge-> 
npfort werden aar Befestigung des Bunde«« Hier * 
«nwhriflkt PflUaana ua^ winariibiaik beiU«fi|[^ 
(Ree,)' daCi er sich an seinem Vater Oedip ver- 
gangen hat und dafs ihn seitdem das Unglück 
verfolgt* Dies bei Seite gesetzt» spricht er in 
«iaer aenaa Aiie ieiae Batpfiadnagen iar Tta»- 
seaaToebterans— es folgt Gebet der dreiHaupU 
personen, Aufzug und Clior der Priester und 
cadlich die Verschmähung des Opfers, das di^ 
JSr7nnian versobnen soll — der Altar versinkt, 

•Waa'i8«nWaia;<anamganaan Aktegeirba- • 
ben ? Nichtig das nUT im geringsten das Interesse 
der Zuhörer spannen könnte. Der arme Prah- 
ler Polpeuk, der auf Tbeseus Schölt« pocbt imd 
bald von lÄbe laaelt (denn eine Fudc» int, 
da& sein . Bruder vor der SdiÖnbdk de» AwNt 
zittern soll) bald die Wiedereroberung des Reiche 
träumt, der in derselben Minute sich anklagt, 
aeinen Vater ins Elend gestojQieu zu haben, in der 
•r aicb sam Kiiega' gegen sdaaa Bradar rfiaMi^ 
und oineBraat heimfabrfr— was kümmere auf 
der mit seinen verworrenen Handeln und zer- 
«trcuten £mp&udungen? Theseus ist a^in guter 
ANOoid nad Erypbile «in Militclien — wie alle. 
Waa naa diaaaa Pbiliatervaikchaa ia dar Fii». 
•ten-Maske etwa empfinden könnte, hatSacpalibpS 
«ehr wohl ausgedrückt. Aber warm ist er so 
wenig dabei geworden, als wir es werden kön- 
aiaa» Der «nsigea tragiaohea nad wabrbaft ip;- 
tereasanten Person» des Oedip, wird nur beiUbi« 
fig und ohne Gewicht in einem Recitativo go« 
dacht und das Bekenntnifs seiner Schuld, dasPo'« 
lineuk dabei ablegt» ist ebenfalls so flij^fbtig daia 
<irir aidik cigrifiMi aoadcfnanr.v«r«and«r« aclp. 
•JbSnnen» wenn der Altar, an dem den Eiynaim 
geopfert werden «oll, versinkt; wir sind zu we* 
uig von Folineuk« Yerbrccheu erfüllt, um den 
Zttra der GBctiaaan bitgreifiNi sa kftnnen» 

Gaang von «ietm Werkot daa aatavaa Ztft 
zu en tiegen ist, um ihrer K ritik noch auageselat sa 
sein. Will raan es aber auf derBühnezu erhalten 
aucben,somögeman für einebesterejAusfüfariing 
darNabaapartian aoigan« Ba iat aeboa aabUmaih 
wenn «ie uo« nicht rühren. Miiasen sie aber 
laabaaBiadicii.? NamaakUch gUfidiaa dau.Baci* 
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ättlren der Neben persohen, z, B. de« Volksan« 
ftibrers. Wären alle DSmagogen solche Red- 
ner, 80 könnte man sie biclier ungestraft lausen* 
StO&eciUttv kaoD ron jedem Sänger, habe er 
«aek wenig ScinHaemd Ferligkeit, wenicatens 
ertrSglich gesungf II werden. Aber es im laiig- 
Mmsten und steifsten Taiktmaafse abzurufen — 
da« sollte im Berliner Opernbauäe nicht vorkum- 
■WO) dadurch mufii namentUoh die groCie Oper» 
in dmr «Um gesungen wird, tSdtlicJi langweilen* 
Ref, behält .sich vor, auf diefea Pnilkk xa einiger 

Zeit »nr äckzu ko m m e u. K» 

Dresden. Ende Desetatier 1624. 
(SchluTs aus No. 5.) 
' .Bndltch, kurz vor dco WeihlMcIlttferien , ging 
Sanonda in Scene. Alles , waa wir von Kassel nna 
Leipsig au« gelecen, hatte unsra Neueiet und Erwar- 
tungen erhtfht , hätten wir aneh sieht schon voiher 
von Spohr was Anfserfirrlentliches (besonders nach 
seinem Aufruf in der Leipi'.ii;er musik. Zeitung) zu 
bttnttsshofllt«, Dia herrliche Ouvertüre übertraf noch 
«uine'Brwartuiwsn und lief» uns wahrhait triunphi— 
teed avf einig« Zweifler (an SpohrsMent an drama- 
tischer ^IH^ik) herabsehen. Die Introduktion, ob— 
v>oh\ ein wenig zu gedehnt, erhöhte noch unsero 
Triumph ; doch — das darauf folgende Duett und die 
Ade dasObcrpriastcn schwächten gar sehr nnserSia- 
geigefffhl, denn — efanangelnd aller hinem lebendi- 
gen Kraft, Vfrmochten sie nicht einmal uns, mit un- 
serer Vorliebe, zu erwärmen, und die Mienen unsrer 
Gagner fingen nun abf sich zu beleben , welches bis 
zum Schlnue des ersten Akts iiir uns so drückend 
wurde, dafs wir nns in eine entremte Loge flüchte- 
ten. Dlt Anfang des zweiten Akts machte uns neue 
HoiTnung, neuen Muth; denn der ÖoldateOchor ist 
•in wahrhaft herzerhebendes Musikstück, was ala 
Volkslied nur darin verfehlt scheint, dnfs die Blasiri— 
StrameatedieHauptmelodie Tühren und die Sänger meist 
BDr Grundtüne und Grundakkorde zu singun haben. 
Dennoch wirkt es erereifend , und wir hätten es nur 
«tibkcr beieist nwihisdif.' ' Ten da an tritt wieder 

Kraftstille ein, die durch nichts, selbst im Finale des 
«weiten Akts , wo doch so viel Gelegenheit gewesen 
wäre, unterbrochen wird. Im dritten Akte zeichnen 
sich die Pri^sterchUre aus, doch erinnert die Malerei 
des Ung e W i tt ets ew wtltlr an Ratdri's Aihresxeiten, wo- 
von sie eine scljwache Iniitatinn i^t, der Schlufs aber 
Iä£it uns sogar das Ende des Troubadours im Pariser 

Johann t:f:^r-t*dz.. -r— rrj: ve^ehncnr walchea 

•doch sehr leicht Ikütt» vemdeflen' Werden ISnnen. 

■Ucberhaupt giebt es solcher .^nmahnun-jcr» an alte 
Bekannte sehr viele. Jklan sollte doch uohl meinen, 
^ohr kennellimmels allbekanntes Lied: „An Aleata 
liaad* ii^ dich," und doch liefs er diese Melodie in 
dam sonst so schönen Duett zwischen Amazili und 
'Nadori stehen, )a benutzte sie als Hauptmotiv, was 
«ntsatslicb sttfreqd wirkte. An schtfnen Melodiei^ 
•bar, oail t4«li(r-lMrmodä(GlMl:-A'tiA9tatiabjg-ft^«i 



cewils niehty aar sind sie sich alle in Hinsicht dat 
Gefühls an ähnlich , wodurch Monotonie unvermeid^ 
lieh entsteht. Der Gegensätze in Haltung der Karak— 
tere giebt es zn wenig, des Wehmiithigen zuviel. 
Vebrigens, machte die Oper anch nicht fnrore (so wie 
£aryanthe) so kann man doch sagen, sie gefiel im All- 
gemeinen. Die Ausstattung der Oper war wirklich 
prachtvoll zu nennen, und es war nichts versäumt, 
auch von Aufsen günstig zu wirken. Das Orchester 
toste seine schwierige Aufgabe nit Virtuosität, md 
die Chöre unter Leitung des trefflichen Chordirektors 
Miksch (dessen Verdienste um den Gesang allhier 
wohl auch einmal eine öflentlich ehrenvolle Erwäh— 
nnng vefdienen) gingeo, wie gewöhnlich, ganz vor- 
tteffich. Unter denSängcra «rwwrb sidi Herr Berg- 
mann (als Nadori) unbezweifelt den ersten Preis* 
Dem. Veltheim (Amazili) war, trotz ihres braven Ge- 
sanges, nur ein schwacher Ersatz iiir unsere liebliche, 
dnieh schwere JKjaakheit dar Oper entsagana Madam 
Himse* Mad. Devriant (leasonda) ist jetstdnidt hohe 

Schwangerschaff gehindert, alle ihre Vorzüge geltend 
zu machen. Hinsichtlich der Tempi m<)ge uns die 
Frage gestattet sein, ob denn die Zwischensätze ^{Takt^ 
im Largo der Ouvertüi« nicht noch einmal so ge- 
schwind genommen werden mSssen, da die Bewegung 
der Viertel (laut Angabe des Verfasser?) im Rl.ivler— 
auszui;«) durch das ganze Largo sich gleich bleiben 
mnlsr! 

L'ltaliana in Algieri wurde zweimal, und zwar 
Tortrefflich gegeben. Wird auch der ganzliche Ab- 

f;ang der Stimme der Signora Sandrini taglieh merk- 
icher, so bleibt sie dennoch in derlei Opem hinsicht- 
lich ihres vortrefHichen Spiels, ein mwohnnfaaiae 
Kleinod der italienischen Oper. Signor fleninc.isa, 
unser trefflicher Buifo, war als Taddao wieder uber— 
ans ergötzlich; nur verlieren seine Späfse in gebroch— 
jaem Deutach, durch m hinfiga Anweadang, ihn 
drssiisehe Krafr. 

Herr Rastrelli liaf, wie wir deich Anfanss rer— 
mntheten, die Direktion der italienischen Oper bald 
wieder aufgegeben und dieselbe ist nnn Herrn Marsch- 
flcrfibertFBgeo worden, Kapelimetster Moriacalu ist 
noch immer dtenstnn(fhig, und es -rerlanttt nodi 
nichts, wann seine Tliätigkeit wietler beginnen wird. 
Weber hat den ersten Akt der, von der Londner Di- 
rektion ihm nir Komposition übertragenen Oper 
(pbwen) WVren dar Text vortrefflich sein soll, er- 
-halten. Ea in alwr, wie es verlanlet, noch nicht gans 
gpwifs, ob er £e» FrQlqahr nach Lenden gahnwiid^ 

oder nicht, ■ 

Mit der zweiten VorsteUung der ItaBanawntde 

das Theater vordem Feste geschlossen. Unterdessen 
wurden von den Mitgliedern hiesiger Kaptdle mehre 
Knnz.erte gegeben, worunter das des Konzertmeister 
liolla das besachteste war. Seine Fertigkeit (aoi dar 
Violine) ist sehr givli, die Fühnili^ sefnas Bagane 
Seht sch5n, und seine Kühnheit in Sprüngen, Dop- 
pelgriffen n. 8. w. eben so grofs, als meist von glück«» 
lichein Erfolge. Gewinnt sein Vortrag nr>ch mefaf 
lonigiieit und Rnb^ so wird man ihn den TOfSüf- 
' 'liohttan VirlooMn OMfas Instramenu aar Sole atal^ 
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Un keimen. Um cImimi Vflcmii^ k«tt „Ahm^ 

znzu'u. "eilen, schweigen wir xtm Mimn Kempoutio«- 



neti. 



Kcriief gaben Konzerte 1) Die ficrren Lauter— 



b«ch rnid bohn (auf der KUnneiic) wovon der Hohn 
•M sehr ausgezeichneter Ktaiinettist zu werden ver- 
spricht. 2) Herr JLoroiuit trefflicher Fagoltüt, 
mit schönem Ton und vomigUcher Ferti;:keit, uad 
S)HcrrCoUe, jfizt unser voraägliclist-ji Jvljnnelij>t. 

OieQuartPtl-Unlecfaattungefl der Herren Peschke, 
SehiBi«dl, Lind und Dotuaer haben ebenfalls wieder 
begonnen, und wie vorher, ein zahlreilches Publi- 
kum engezogen, dem aber die Nebendinge, als da 
sind: Gesänge am K.iavicr und ein/.elne T.ilcntproben 
auf TerschiedDen Instrumenten, den meisten öpais 
SB iM«hen sciiciMii. Die Ausführung Au Qoartetis 
aber iat nicht anders, als höchst brav zu nennen. Uerr 
Pcscbke ist ein recht braver Violinist, dem die Mei- 
nung des Komponisten kein Geheimnifs bleibt, ja, 
dsi durch eigentbümlicheo Vortrag der Sache oit ei'^ 
nea recht pikante« Amtriah so gali#o weiJä. Nw 
wünstli li'ii wii'. 'Ifll"^ T iifh besonders in den hohern 
Regionen mehr des Keingreircns beileirsigen müge. 

Paris, Oktebw 1824. 

(Fortsetzunj; ans Nd. S.) 

loh weifs niclit, ob der Komponist bei Verferti- 
gung seiner Oper schon das Meislerwerk desberöluB— 
ton Weber und das Üraulliad dsrio kaaatc} iMt «r «a 
aiebt gekannt, so bt'die Aehnfiobkeit anffbltend; 
hjumtti «T aber, so leuclitet deullich hervor, daf» er die 
IMclodie vermeiden wollte, aber doch nicht umhio 
•k«t>nte, wiasenlos den Rythmus nachzuahman* Di»> 
ses Stück ist bis zu End« Mfac schJla, aber erwarten 
Sie nicht, nach dem, was ieh bis hierher gesagt, ein 
Aequivalcnt desDrantlieiU'S zu finden. Ich habe darin 
«inen i*iffekt bemerkt, der mich unangenehm berührte, 
ninlich in einer dnroh die Violoncelle zwischen den 
TOnen der Singstimice eusgelührten Melodie; die mir 
die beiden jungen Mädchen gti geniren schien; doch 
weifs ich nicht, ob dieses l^elztt re dem Tonsetzer oder 
dar garingm Uvbang dec jjungan Siingaiioiiao susut- 
idnraiktn ist. - - ^ 

Nnch dem Quintette folgfeine Arie des Don Fer- 
nando, von der ich Ihnen nicht» weiter zu sagen habe, 
■Is dafs sie wunderliebliclt ist , nur in einem Andante 
bestcblftiod von Herrn Poncltard, dem*baslen frans Sr* 
sischen Taneristen TortrefOich gesungen wurde. Di^ 
ser Mann besit/.t eine Stimme ohne sonderliche Kraft 
noch sehr lieblichen Klaug ; aber das darf icl) kühn 
behaupten, Niemand in ganz Frankreich singt das 
Adagio mit SO vielem Gcsdimack und oinar m scklfv 
nen Mctbod«. — Non koranan wir cn dam 9«iit«lt 
mit Chor, welches so tn-lllidi ist, dafs man es kaum 
•chttner wünschen konnte. Da es'den Streit der bei- 
den langen Manner und die WicdCMrhtnnnng der 
beiden Liebenden 7.um Inhnlte hat, ai» war der StoS 
für den Mnsikar sehrgUnsug, dasMsAxbtil liMrwidM|> 



kaft vollendet ni nennen ist. Inzwischen mnfs ich 
gestehen, dafs wenn anch jede Einzelnheit dieser Ai^ 

beit der Kritik keine Diiir-ie darbietet, so hat doch der 
Total-IUndruck in mir nicht daajenige Vargni^(«M 
«IMiigt^ vrelcbas ick von Einern trefffidlen Final« «i>i* 
warte; ich betrachte es als ein Finale, da man diesen 
Namen unmöglich einem ganz kurzen Chore beilegen 
kann, welches den Akt schliefst, und auf das Thema 
eines bekannten JagdÜedas verfertigt ist. üie Mosik 
des Zwischenakts, in der das- Gehe« de« StftmMt'UBA 
die Musik der Tanzenden sich abwechselnd liören 
lafst, belehrt den Zuschauer von der Annäherung der 
IS'acht. Diese Folgereihe von Donner und Custagnet— 
ten ist von gutem Effekte und <k>ch nicht die «iniiM 
Unach des Vergnügens,' welches dieses MasikMoot 
be\\nhrf, vir. dem auch jede Note intcressirt. Dann 
folgt eine Uomanzo und — sie ist gut für eine Ro- 
manze: immer hürt man noch ein Akkompagnement 
desRolero and immer — noch nichts wahrhaft spaoi^ 
sches. Endliok htfren wbnoch ein gut au»gcnihrtet 
T)uett, das erste und einzige in diesem Werke. Da 
sein Inhalt ganz Liebe ist, so gielit hier der Verfasset 
.«ilM Probe seiner Anmuth und seines Talentes, %b«p 
ick wunsehte wahre Leidenschaft darin. , Ich kaal^ 
Ihnen nicht verbergen, däls es mir ein wenig monotoä 
erschien. 

Sie kennen ohne Zweifel die Oper: la neigOy 
von der ich eine etwas strenge Kritik in Ihrer Zei' 
tung.*} geionden iiab«. fit« haJien ohn« Zweifel den 
Rundgesang mit Chor bemerkt, welcher im Sten Akt 
von den Gcu tnern gesungen wird. Herr Onslow hat 
ein ähnliches ilundeau im Jien Akt; aber es ist w.ihr— 
scheinlidlt dafs er zu sehr gefürchtet hat, Herrn Auber 
s« begegnen, und daCi diese Idee ihn während seiner 
Arbeit verfolgt habe. Keiner andern Ursache kann 
icli die Achnlichkeit zuschreiben, welche dieses Ron— 
deau mit dem de« Schubes darbietet, nicht sowohl in 
den Melodien , dran der Anlafs war zu offen, nm da« 
nicht anzuerkennen, als in den Abschnitten und im 
Gange seiner f>tiii;ke. Indem er vermeiden wollt« 
an seinen Vorganger zu erinnern, hat er sich zu sehr 
genirt, und der Gesang hat dadurch einen Anstrich 
von Sckwalst und Kiflb» erhalten , welche mich das 
Rondeau des Schnees vorziehen lassen, welches ich 
inzwischen trotz der darin vorherrschenden Heiterkeit 
sehr alltaglich finde. Hier hat Uerr Onslow eines 
iraazösischen Gewohnheit gehuldigt, welche verl^og;^ 
dafs man klein« Sätze sehreibe, in Venen man ohiM 
Unterschied und fast immer in derselben Form Gefühl, 
Philoscphie oder Heiterkeit wenigstens durch ein« 
Person der Oper ausdrücke. Diese Gewohnheit wird 
. schwer «u «ntwunelnseiD, wiewohl si« beinah« aal^ 
imislkiinseb isiy weU ri« «at dem Gos«kmaM^e:'«M» 

springt, den diese WslMiB für alles hegt, was V«^ 
stand verräth. • (Fortsetzung folgt.)> 



*} Der ZeitlUg «nK. Muf . N«. 92, S. 270 nadNo 

S.::84. 
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B EBTLIIJEH 

ALLGEIVIEIME MUSIK^SGHE Z£ITUNG. 



Zweit«! 



D«n 16. Februar 



Nro. 7. 



1825. 



" l F r e i e A a f 8 fi t z e. 

f,übet Logiers Öystem," 

Gedanken einige Worten 

K-cinen Au8»pruch hört man — nächst den all- 
gemeiaen, gut oder «chlecht « besonders über 
neno KompoaitioiMn Ii8tt6ge!^ ab: der und der 
Satz ist daher oder dorther entlehnt, gestohlen* 
Auch in diesen Blättern, besonders in den neue- 
sten Nummern, haben sich mehr solche Erinne- 
rungen Tcrnehmen laaten nnd et nlMO» dehec 
«n der Zeit eein, dieee Anfrf^enlieit etwee nS- ' 
her za erörtern, zumal da frohere« zum Theil 
scherzhafte Aospielungea*} niüiemerkt geblie- 
ben scheinen« 

Woher kommt et« dalii mtn eo oft nnd «o 
leichtfertig über Entlehnnngen klagen hört? 
Vor allem daher, dafs man zu solchem Aus- 
spruche die geringste musikalische Fähigkeit 
und die geringste Geiatei - Anstrengung uölhig 
hatt'Ea bedarf keiner BmpBndnni^, keinea Nadi^ 
denkens, keiner Kenntnisse, keines Eingehena 
auf das ganze Werk — nur einer oberflächlichen 
Bekanntschaft mit den frühern Kompositionen 
nnd einet auf Binselheiten geübten Gedicht» 
ttiaaea, um diejenigen Züge henntsnfinden» die 
eine Komposition mit einer andern gemein hat» 
Gedächtnifs aber kann auch derjenige besitsen, 
der weder durch Phantasie, noch durch Urtheüs« 
kraft snhi Künader oder Ciiiiatkenner befihigt 
ist unA nichts ist bei der jetzigen Verbreitung 
der Musik Uiehter* als, ohne die mindeätegründ* 

*)Dat Zig. ent. Jahtg; He, 45« 8. 382« 



liehe Cenntnifii, Je Eut ohne allea eigne Zuthnn 
e Menge Tonatücke G. h ör zu bekommen« 



ein 



Daher wird man iu der Regel diejenigf^n am 
meisten von Diebstählen und Entlehuuugen re- 
den hSren, welohe unfähig oder uubereit siud, 
näher auf ein Cnnatwerk einsngdien. Genan 
so verfuhren in früherer Zeit die Philologen bei 
der Erklärung der klassischen Diclitcr, Wenig 
um ihren wahren Gehalt bekümmert, suchten 
tie m jeder Phraae — bedeutend oder nicht — 
nur möglichat riel Paralleia teilen, Ühnf j^^ 
Stellen andrer Dicliter zusammen.^ Nur sahen 
sie in diesem Begegnen zweier Dichter eine 
wunadienawerthe BeatSrkung des ihrigen durch 
die Autorität dea andern» ttatt dafi ihre Kolle- 
gen im Mosikfache datielbo Ding für Un^ln^ 
nud Sünde halten. 

Wenn nun jenes ewige Geschrei von Dieb- 
stahl und Anklänge ein blofiea Hin- und Herre- 
, den bliebe, co möchte es nioht der Mühe loh- 
nen, dagegen zu sprechen. Allein CS liegt eine 
tiefere Verderbnifs zum Grunde, die vorzüglich 
in nnserm, ohnehin der Ileflexion sehr zuge- 
neigten Vaterlande um aich greifen nnd man- 
ches Gute ersticken könnte^ Nicht leicht witd 
man auf jene Beschuldigungen gerathen, wenn 
mau sich dem Eiuflufse eines Werkes im Gän- 
sen hiiigiebt, wie ea aich in der Seele des kom- 
poniaten gebildet hat| nur derjenige wird mit 
der Anklage des Diebstjhls stets bei der fland 
sein, der ein Toii'^tiick blos stückweise, ohne 
Sinn lür das Gau»e — oder durch Verstatides- 
Eintbeilungsich das Ganse sertdineidead, auf- 
fafat. Aut diese Weise ist aber ein Knnatwerk 
dem AufiTassenden sofort zerstört und die Ideen» 
deren Leben und Bedeutung in ihrem Zusara- 
nenhange begründet waren, sind nun ein todtes 
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Material geworden, Der geistigen Bedcutang 
beraubt, bleibt für eie dann nichts übrig, als der 
Sinueueiadrnck, den sie hervorbringen können; 
dum aber itCM fireilich- wniueheiMwerth, um 
neoer Sinnenreize willen auch möglichst viel 
neue musikalische Masse vorzurinden und jedä 
Wiederkehr des schon Bekannten wird als Di^b- 
mhl oder Anklang verpönt* 80 ateliMi in V«r 
That diese 5SSeDtllchen musikalitchen Ankli* 
ger noch tiefer, als jene Philologen mit ilirera 
ähnlichen Btriniihpn. Denn die erstem fragen 
gar nicht nacii dem Sinne der einzelnen Ideen, 
aonrfern bloi» ob sie aehon aonat einmal hervor- 
getreten; die letzteni untjriiahraen schon den 
'eralen, obwohl rollen Versuch, die einzelnen Ge- 
danken ihres Dichters zu rcchUcrtigen — aus 
dem Beispiele andrer. 

Wohin bringt nun jene Weiae, maaik«- 
Kache Kunstwerke zu betrachten? Das Publikum 
zu der Gewohnheit, Kon>posifioncn z rslreut, 
nur in ihren Einselbeilen — nur aU eine Masse 
von Binselheiten aufsnnehDen, deren Verbin- 
dung eilie laraerliche (etwanaohherkfimmlichen 
Regeln) deren Entwickelung ans einander eine 
• ttfällige, gleichgültig«? sei; uianchen Münit- 
ler, der nicht «Urk genug gegen iursere An- ■ 
&ofatungen ist, sn der Verirrnng, Ideen, die aich 
ihm natuc- and aarhgemäfs bilden, zu verlassen 
unddafiir neuer scheineinlc liei bfiziisuchen. Wie 
aber alle äulsei e Absicht bei dem SrhalTLa eines 
Kunstwerkes, so slraft aich Stull dieaer Ab&lt 
von sich aelbatdem Künstler dadurch, dafii di« 
herbeigexogenen SXtse fremd , kalt oder übe^-i . 
trieben und unsviiksam im Ganzen ffasit-bn. 

Und wohin Moilie auch jenes Haschen nach 
Neuem bringen, angenomnien, der habere Kona^ 
«inn entsebwiiide gans und nur das Neue sollte 
gellen? Man überschlage nur oberllachlich, wie- 
viel Musik in dr r i h n n der t Jahren (um nicht 
'vyeitrr zurückzugehen) geschrieben worden iat» 
Genug, um milden RjUendieserriaaeneuDimnie 
beillohibttrg wieder auszubessern! Man denko 
eich dif Vf-r-cbii-denen iTn Iodisohen , harmoni- 
schen kontrapunktiach(n,niudulatori»cheu,ryth- 
miachru Kombiuatiooen, die in diesen MIen 
stecken > geiMMideft und geordnet — ob da wohl 
«o Ttel Neues fibrig bleibt» um nur noch ein Jalar 



lang für alle Kompositionen StolT r.n geben? Go- 
nt)g von einem in sieb so nichtigen Streben* 
' -* Wem'iat je dngefiiUen, einen IMditer iiaiA 
der Zahl neuer Wörter oder KonatruKtioneiH 
öder auch' einzelner Gedanken, Bilder n. s. f. zu 
schätzen? Hat die geläuterte Vernunft jenes 
Suchen nach neuen Ausdrücken , nach neuen * 
(oder «Jton) Worlfügongen — und wora aioli 
undichterische Geister bisweilen verirrt haben, 
nicht stets als ein nichtiges und nndicliti riHchcs " 
Bestreben erkannt? Der Geist macht den Dich« - 
1er,' die 'V^ell- -nnd lj<ebbnaa'dadianttbg, di« et in 
* airJi trigt, erseugt ihm aein Gedicht nud dnrd^. 
dringt, beseelt es in jedem Theile, in jedem 
Ausdrucke — zieht bekannte Ausdruckweisen 
herbei, scbalTt neue — alle* nach d<-m Bedüif- 
uisa« der Saehe, nicht naöh der RaritSt dea Atta- 
druckes. Man durchgehe Göllies Wi-rke« iHt 
fi liU ihm ein neues Wort,eine neue RcdiTorm, WO 
die btsiierigen nicht ausreichten* Seine i'audoni' 
und Witt weatSatlidier Divan aind' fibtfrreich aa 
Belegen hiersn« Aber nie» aelbst in den grttfii- 
ten Werken, im Faust zum ßeLspiele, VOT- 
schmälit er die gewöhnlichste Reduform, wo sie 
nur seiner Idee angemessen ist. — So wird man ' 
es an«fa bei allen groften Mnaikern finden«' Sin ' 
«Bcben nicht Melodien und Akkorde uaammen 
— käme es darnuf an, so hätte mancher miihsa— ' 
lige Theoretiker mehr vermocht, wie Mozart; 
sondern die Idee, die in ihnen lebt, baut sich ih- 
ren Körper ans Tttn^n, Klingen und Rythmen» 
unbekümmert, woher die kommen. Genug, sie 
sind ihr eigf n. Mui gclie die Werke der ori- 
ginellsten Tonsetzer durch und überall wird sich 
diea betticigen* In der Sinfonie eroica von 
Becthoren iit kefai Akkord, der tticht schon da' 
gewesen wire* ' Das mScUtjge Thema de* er«t^' 
Allegro: ' ' 

waa ist es ander«, als eineSSergliedening dea hu^ 

\ea Dreikianges sul Es? Ohne nur ia frühem 
Komposflionen nachzublättern, kann man sa- 
gebeu, dafs es Note für Note, oder wenigstens in 
in aehr Ihnlicher Gialaltung oft vorgekommen 
aein wird« Beruht 'denn al>er 'der Werth dieae* 
Kunatwerhea daraufi daft nach dar Tonika A> 
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TAb* rfanh Tonfka und Unterquarle folg<^n 
u. 8. w.? Die Bedeutung, die jwner Satz im 
ganzen Werke hat, das ist die Tendenz und der 
Werth der K0miriMilJ6n.''^'-^'iii^ stt dein' 
obenerwihntfa' piMvAoitdiHtlichera^esti'eben die 
Seilenstiick zu geben — mag es manchem ge- 
lingen, eine neuere ToufügiHig zu erhaschen, 
oder zu ei-grübeln. AUeia.xroso nfitit «ie? 
Wenn »ie nicht am aeitterU«« tni herrorgo- 
treten Ut, wird sich nie- Leben aus ihr erzeugea 
und die fiiifacliste , alUiLkannteste Komposition 
wird sok lun Raritätcu so weit vorzuüieiien seini 
alt der geringste Menach die|rlu>9tbv«teB Biid-r 

•lale» , 

Wir haben hiermit allerdings schon die. 
Mögliclikeit eingeräumt, dafs Toultigungcn ge- 
sucht — aLio 4j^ch entli;hut, gestohlen werden 
können. AUein W mfi^'dabei beher^gt wer*, 
den, dafs diese Entdeckung nie an deu Einzel- 
heiten gemacht werden kann ; denn bekannte 
Säue finden sich leicht bei den originellsten und 
neue bei den platteten Komponiaten* In einer 
Kponj^ition» die sich als ein innerlich einbeita- 
TOliea Ganze daisttllt, ist nichts gestohlen, 
möge auch der und jeuer Satz noch so oft gehört 
aein. Alles» waa einlieitiroll aua dem Getfle 
dcc Kooponiaten.J»erTorgfBg«iigqn,,ial eiiokaei^ 
Eigentlium gewesen. Nur da, -WO, die innere, 
lebendige Einheit fehlt, da kann von Diebstahl 
die Rede sein. Man bemächtige sich daher vor 
allem einee Knntivrerkee ganz, tndite danaeh«' 
äa in akhltbendjy w^rdMi-'M MIe^'nnd'erafr 
dann, wenn man aich volHitäad^'dargelban !iat, ' 
dafs in ihm kein inneres Leben, Xdine innre 
£inheil sei, erst dann ist man bei sich selbst be- 
Mcbtigt, von Entlehi^nngen su •]>rechei^ 

' Eine andre ^rage is^ abeir'die, auf welcher 
geläti^'ln Stufe' ein Komponist stelie, ob die 
Grundidee, die in ihm lebt, eine jjieucnnd wich- 
tige iii der '^tiificketäb|r'"acä menächlichen*' 
Gebtae nnd'der Cnnatael^ oder ob aieacbön iii' 
einem andern Künstler hervorgetreten f durch 
abdre Künstler mehr oder weniger angeregt 
wordfen. Dafs das Kunstwerk, a^us dem unser 
Gelitte ^ene und hSbere Erhebung gewinnt,, 
•nch 'köhern Werth hat, dals Beethoven mehr 
ijÜi^'als eia Nachahmer Moiarla oder Gloidu^ 



und Schiller mehr, als Theodor Korner, der ihm 
nachstrebte — wer möthlc das leugnen? Allein 
dieae höhere Rangordnung der Oeiitw alt am 
•Herwenigsten ans EinaelheiteB, eondera aar 
aus einer erschöpfenden AuRawnng und Ver- 
gleichung ihres ganzen Wirkens zu erkennen; 
ja der Fall ist nicht selten, dafs.eiu W erk sich 
denen einea andernKänttlere rerwandi^aelhat vn» 
tergeordnetseig^ ohne die» eben in bealimWtea 
Entlehnungen zu verrathcn — ctwasderglrichen 
acheint der Herr Verfasser einer Irüher in dic- 
aen Blättern mitgetheiltenHecension*) in^ Sinne 
gehabt SU haben* 

Was nun in diesen Zeilen den wahren Konat> 
freunden und besonders den Kiintverwandten 
(die sich nur zu oft als Stiefbritdcr zeigen) 
rar Behenigung vorgelegt worden ist, wird bei 
den groften RanCen niehta verfangen* Er bleibt 
nnf2hig, ein ganzes Werk zu überachaaen und 
■wird ewig seine G e d äc h t n i f s k e n n e r s c h a ft 
durch Geschrei über Remipiscenzen — wo auch 
nur ein DreikUmg^ oder eine Seala ihn bAnnt 
anklingt, ana Licht atellen wollen* Er mag die- 
ses Vergnügen für sich haben; wir andern, die 
e» mit der Kunst ernstlicher meinen, wollen 
dergleichen Beschuldigungen als Unkenntnifii 
der knnatleriaehen Tendeu oder Verilumdaiif^ 
anf «ich betuhan laMen* 

K. Schirm er« 



• TT. R e c e 11 s 1 o n e n. 
Sonate pour le Pianoforte, composee et de- 
dii^ aux Amateurs par Jaques Scliiaitt. 
. OeoT. 35. Frix 48 Kr* ll«7Wce dws 
B. Sckott 

Die frühetaBWetOtttnaadWerhedceHetra 

Schmitt kennt Ree. nicht , er kann daher nicht 
beurtheilen, ob Herr Schmitt im Fortschreiten 
aeiner Kunst sei oder nicht; aoviel aber scheint 
dem Ree* aua der Bduuntaehaft mit oben ange- 
seigier Sonate" henrorragdiMi» dafs der Ver& 
nicht nur ein recht angenehmes Erfindungs- 
Vermögeu besitze, sondern mit demselben auch 



*)Dmmgt m, Jüug^ Ne. S8» a m,*} 
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gat haushaheu und mit wenige Mitteln ein rociit 
hubadiM Ganae sn aehaffen wumw Die Zue^> 
nung an die Amateurs scheint uns verfehlt, denn 
diesen wii J Jas Geschenk viel zu einfach und 
nicht brillant und vollgiiffig genug sein. Desto- 
mchr aber scheint uns das Werk geeignet, Lerw 
aenden» die «choii mnige Fingerfertigkeit b»>' 
sitzeOi TOB Aus - und Darcbfiihning eines Ge« 
dankens, von Imitationen u. s. w. einen Begriff 
betsubringeu, wefsbalb denn vom Verfasser recht 
aweckmlftig ein gens einfiichca Tlienia gewiblt 
und recht fafslich durchgeführt wurde» obwohl 
der Gedanke selbst manchem ein wenig zu alt- 
modisch klingen möchte* ^lichtsdestoweniger 
aber ist Herrn Schmitt mu danken, da sich so 
wenigKompoiiitten bei ihren Produktionensu er- 
inncrn scheinen, dafs es Anfänger giebt» die 
nach Laura erlangter Kenntnifs der Noten doch 
nicht gleich vom lieben Augustiu zu einer So- 
nate pathciiquc springen können, eondern Ma-. 
cikstikoke branehen, die sie allmähUgTom Leich- 
ten XU den neuesten halsbreciienden Schwierig- 
keiten eines Rondobrillant u. s. \v. führen. Doch 
ist dieses Talent, leicht, falslich und dennoch 
init Greiit su edireiben, nicht vielen gegeben, und 
4er Preis steht iu diesem Fache noch zu erringen. 
Deshalb rathen wir Herrn Schmidt, sein Talent 
für diese Gattung Musik zum Nutzen und From- 
men der, an leichten und progressiven .Kom- 
positionen nolhleidenden AnfXnger iemer ans- 
zubilden und SU verwenden, hauptsächlich aber 
dabei auf r e i n c II Satz zu sehen, damit nicht 
gleich von Anfang an das Ohr der Lernenden' 
verdorben werde und in dar Folge harmontoche 
UnrieUiglteiieii für geniale Ifeaerungea nnd 
erlaubte Exoeaae lialte* So iat im Andante im 

«weiten TUcte etatt / < nadi derbe-. 



lumnien Lehre iron venbolnen Vorhalten mf - 



verdoppelten Tönen wohl 




.if r 



^u lesen, welche Unrichtigkeit der Verfasser 
auch gefühlt nnd im 17* nnd 21. Takte bei der 
Wiederholung deaselben Oedankena salbet ver- 
bessert hat. So ist es auch unrichtig, dafs der 
Verfasser im 23. Takte desselben Andante beim 
dritten Viertel dem Basse a, sUtt ais giebt. Also 




denn aisCdasSubsemitonium von h)istschon durch 
das vorhergehende b im Discaute bedingt. So 
wäre auch im 3 Takte des Rondo der J Akkord na- 
türlicher als der 6 Akkord gewesen n. d. m. Des- 
halb, da wir es für eine Hauptsadie halten, 
bei Anfängern das Gelxjr an richtige und na- 
türliche .Harmoniefolgen zu gewöhnen, beher- 
zige Bim Sebaitt' nnsre Bitte, bei künftigen 
Arbeiten der Art «oldie Uebereilnligen sa ver- 
meidcn und überhaupt sein unverkennubares 
Talent nur der Ausbildung der Jugend sn 
weihen* 

Der Stidi ittnbii^gensgul, korrekt und deut- 
liofa, der Preia bäJig. Mr. 



1) Rondo oonceitanl pour Pianoforte et 
Violoa onFlftte etc. par Alojse Schmitt. 
. Oeun 5a t FL 24 Kr. 

und 

2| Rondo oouMrtaiit pour Pianoiotta: et* 

. Violoncelle par A. Schmitt. Oeuv. 49. 
- Prix 1 FL 12 Kr. May^nce cfaes 

* Schott Fils. 

„ Den Yerfasscr dieser beiden Komjjositionen 
kennt .Ree. schon, aus andern Werken» s, B. fei- 
nem achdnen' PianoEcirta-Konaerte, 'nn4 rer- 
sprach sich im Voraus von obigen Werken kei-. 

nen gewöhnlichen Genufs. Ja, er ging mit 
rechter Vorliebe ana Werk, und hatto seine' 
beiden Begleiter nicht wenig neugierig gemacht. 
Als wir >fo. 1. zu .Ende gespielt hattep, m- 

hen wir uns beiderseitig verwundert an; der 
Violinist wunderte sich nämlich über mich, 
und ici^ mich über Herrn Schmitt, der mich. 
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und ich wieder den Violinisten getauscht hatte* 
Ohne una durch die, dem Rondu vorausgehende^ 
aichtSMgende und auf uiclits Bezug habende 
Fantuie Cor die VioliBe alleiii irw madken su 
U&seu , borohteD VIT «nCnwrkHun dem TheiM 
des Rondo : 




Welöhee ane weder sehr originell noch pikant 
vorkam , das wir in di r Folge aber um so mehr 
benutxc aud nach allen Theilen sehrgut durchge- 
führt (so wie nen dae in MoMrt« Rondo's vor- 
findet) ▼eramtlieMii« da Memn «berhaopr, naisli 
HervH Sdunitts eignet AeoaseniDg» doch sein 
einsiges Vorbild sein soll. Von dieser Mozart- 
•eilCtt Methode^ ein Thema Rondomafitig zu be- 
■rlwiteDy heben wir aber oiehtdic geringste Spur 
entdeckt. Nachdem beideSthnmen obigea Thema 
8ur Geniige abgeleiert uiiJ in der Haitpifonart 
{\) geschlossen haben» beginnt ein neuer, siein<- 
lieh Teraltetnr Satt: 




weUdMi von der Violine also beantwortet wird 




in welcher Antwort wir im fünften Takte einem 
tüchtigen rythmischen Bocke begegnet sind. 
Nadideitt Aetftolen Figur in D gesckloMen« be> 
ginnt wieder ein neue« Ideechen, umrechtkiia»» 
merlich nnd gewöhnlich xn dem sogenannten 
MitLelsatze (der, höchst originell und frappant 
•ein sollend, in F-dur (Haupttouart G-dur) 
f Tikt geMist iet) nbersnleiten* Nachdem beidtf 
Stimmen eine, wenn auch eben nicht neue» doch 
recht gefühlvolle Kantilene wechselseitig vor- 
getragen haben» geht der Verijuaer sumdchluüi« 



nnd Verbindungsatzc (D-dur |) über, welcher 
dem oben angeführten Satzein 6tolen annlog ist, 
worauf gauz iu voi iger Ordnung (ohne Llpiäuüe 
nnd künatliche Dnrch^rung des Hanptsatsrs) 
Haupt- und Mittelsatz(nur mitdem Unterschiede» 
dafs einige Passagen des Schlufssatzcs mit jenen 
6lolcn-Figuren vermischt sind) folgen» nach wel- 
chem letttem aber eUiige knra» Anapielungen 
anf die Haoptmelodie den gJkudicben Scbluls 
bilden« 

Man wird aus dieser getreuen Relation er- 
sehen, dais Herr Schmitt eben nichts be&aeres 
aber snch mcbts achleehteres, ale eo viele andre 
beliebte Modekomponisten» geliefiert hat, daCi 
es aber doch sein Unbequemes haben rauTs, im- 
mer so wie Mozart zu komponircn. Aus allen 
Arbeiten des Herrn S^niilt geht aber hervor» 
dab er ein aeiir braver Harmonikes is^ der repht 
wohl weifs, was, und warum er etwa! maejM» 
Deshalb haben wir uns nm so mehr über einige 
recht absichtlich hiugestelUe harmonische Här» 
ten (nm nickt Schnitaer so sagen) gewundert» 
Z. B« Seite 7, Syst. 3, Takt a> wo es uns dünkt» 
als müTste auf den (i-moll- Akkord schlechter- 
dings c min* und nicht c maj. iblgen; also, stallt 

Ferner» Seite-8, Syst. 3f Takt 1 und 3 mufs es 
nach allen barmonistchen , und ttberbanpt allen 
Regeln des Wohlklanges, statt 

^^,=^^1^ wohl». 



u* a« Wi 



heifscn, da gis durchaus eine Auflösung verlangt 
und c keine gewährt. Da übrigens das gaiue 
Weritidien für lielitcken gescbUeben sn eein 
ediatnt» die eben keine allsugrolMn Anspräche 

EU machen gewohnt sind , so ist es fa!>ch, dafs 
der linken Hand Dinge zugemulhet sind» die 
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aar ein Virtnose mit Siclierheit auszuführen 
vermögend ist; und diese werden siclicriich, es 
Järst sicli das luit Gcvirifsheit voraussetzen, den 
vrenigsten Gabfinch von dteMr Koaiposidott 
aMchea. 

' Das zweite Rondo mit Cello koaute nun, 
•urjenes folj^end (auch wenn es noch viel besser 
gewesen wäri>) nicht ao günstig auf uns wirken, 
da wir durcJi dn ente im höchsten Gnde mift- 
trtttitch geworden wareu und so auch gleich in 
den eisten vier Takten des Allegro rooderato 
(E-dur t Takt) eine K. M. v. Weber'scite Idee 
zu lioren gleablen. ' AaF der ^ Seite, Syst, 3 ini 
sweitcnTaktebemerkte mein grJimlicberCeUift: 
M Mdieaen Gedanken hat Mozart ja auch schon 
einmal, ich glaube in Taminos göuliclipr Arie 
,,dies BildliiCi<« zu den Wörtern „ich luhl'es'* 
a« f. W« benutetf ^ weldie Bemeritung ich ihm 
aber alaogleidi (da ich ihn für immer bloa ztim 
akl^ompagniren, aber nicht zum ralsonnlren en- 
gagirt Kabe) ernstlichst verwiefs, und ihn am 
Schlüsse belehrte, wie auoh da« ichoa aehr Ter- 
dienstlich sei, wean man eiaerKompotitioe aar 
aahörtk der Verfasser habe bei Fertigung dersel- 
ben an ein Musler wie Mozart gedacht. Und 
wirklich ist dieses Rondo dem erstem bei wei- 
tem Toiausiehea» da es in seinen Beatandth«ilen 
nicht aar edlerer Natur ist, sondern auch sich 
jeaen unsterbliehen Vorbildern in Form und 
Aasführung näher anschliefst. IXoch schien es 
)xnBt als hätten die Materialien , ihrer kräftigen 
Natar naeb» wirksamer sn einem tüchtigen So- 
natensatze verwendet werden können, dasi« sich 
in der Verwendung zu einem Rondo wirklich 
als etwas zu spröde erweisen* Dcssenohugeach- 
tet ist dieses Rondo Liebhaber? als eine ematere 
Unterhaltnag m empfehlen ; nur rathen wir ih- 
nen, dieses zuerst, und jenes mit Violinbeglei- 
tung zulet/,i zn spielen. Gewinnt dieses dadurch 
auch uiclit an Werth, so schwächt es doch nicht 
die Wirknag des andern» wirklich viel bessern* 



..lU. Korr espon denz. 

Weimar 1824. 
Empfangen Sie hier die gewünschte Ueber- 
tdcht der mttsikalisclien Leistungen hietaelbat 
im Jahre 182^ 



Mit Recht gebührt dem groisherzogl. Hot- 
thealer, dafs wir den Anfang damit machen. 
Direktor desselben i^t Herr Strumeier, Regis- 
•eur Herr Dnrand, Inspektor der Garderobe und 
der Dekorationen Herr Holdermann, Kapell- 
meister Herr J. N, Hummel, Musikdirektoren 
die Herren Riemann und Unrein, Chordirekter 
Herr F« iläser. 

Dem Herren'D* Stromeier verdanken wir* 
eine lobenswürdige Auswahl neuer und älterer 
0]H-rn, wie naclisU heudeS VflHMMiehaÜ« '^tAli^ 
geu wird. Wii;hörtep: . , . ' .r 

i) Die beimlichei^inidbs.ft m«l«..— .9) Li* 
baasa. — 3) Aseheabr6d*l. -n 4> J« lnUec>beaA 
ser* — 6) Die Schwestern v'pn Prag. — 6) Den 
Freischütz, 6 mal. — - 7) Bär und Liassa, 2 rnal. 
«— ö) Den Wassel trager.u — 9) Das neue Üouu- 
tapkipd, 7 maL -iO) Die MdUarin.^ 
11} Tancredi, 2 mal* — 12) Die Zauber/löte, 
2 mal, •— 13) Johann von Paris. — 14) Graf von 
Gleichen, 2 mal. — iS) Das OpferleAt, — 16) Die 
Ssalnixe, Isler TheiU — 17)Fauchoa« — ift) Die 
Entführung aus dem Serail, 2 maU « IflDiBnir^ 
anthe, 3 mal. — 20) Kortcz, 2 nial. — 21) Fi- 
garo. — 22) Ricliard Löw<nhcrz, 2 nia\. — 
23) Titus. — 24) Üen neuen Gutsherrn. — 25)fcika- 
milla, 2 mal. — Zt^ Don Giovanni, 1 mal* 

Au keinem Theater kann wohl mehrFleifii 
und Sorgfalt auf vollkommno Ausfiilirung der 
zu gebenden Opern verwendet werden, nirgends 
mehr UeberelusUmmung zwischen den Mitglie- 
dern des Theaters und der Hof kapelle bestehen, 
als hier« Unter solclien Umständen läfst sich 
selbst von mittclmäfsigen Subjekten viel Gutes 
erwarten; wie vielmehr aber vou so ausgezeich- 
neten TaleateBf welche wir mil Freadna dia 
Unsrigen nennen? 

Unter diesen verdient unbedingt Frau von 
Ileygciidurf den ersten Platz. Von der Natur 
zur Künstlerin bestimmt, gab sie ihr ein |;lück- 
liohes Aenfsere^ eiae «a^ganeiohnet achöae,4i»« 
faqgreiche Stimme aad «da Jieff liehe* Oig^a, 
Unter Leitung trefflicher Meister erlangte Frau 
vou ilej'geudorl frühzeitig die Kunst, mit gröd-^ 
ter Leichtigkeit tJie schwersten Passagen su sin-, 
gen, mit Gesdtoiacik au ▼eniecea, aber auch im 
Eeoitttir and dehlaoiatoiiachaa Gcaaagen eiaa 
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Rtcbtigkeit und SchÖahcit im Vortrage, wie man 
•i nur wttiischen kann. Um in jeder Hinaoht 
Zierde onners Theater« und ansern Runstjfin- 

revn Vm l>iM zu wertU'ti , vereinigto Frau von 
Ilryßftiulorf (iicseii st-Ueueii Verdieiislt- ii eia 
musterbHClcn Sj)i«-l, souol iu Darstellung ernster 
aU komischer KaraLtere. Uöduc eiTieuliche 
Heweite gab uns hiervon F'rau von HeygendorP 
vou Nt'ur-in als Fiadalina, iii „die liciuilit lio 
Heiratli," hU Libu^sa, Müllerin, Auieiiaide, 
ChadijH, in .,Graf von Gleichen", Susanne, in 
MFiftaro,'* Scxtua, Kamilla und Donua Anna. 

Alehr« dieser Partien hat Vtmn von Heygendorl 
•of ihren Reisen in Hi rliii, Wien uiiil iiieJiren .inJera 
Orten g«^i-lien \ »mleiseils haben bercfit« iiir^i^elvunst— 
iiwad* dem Au»tanile von- ihrer ruh m würdigen Ana— 
Ehrang Bericht erstattet, und somit dhrfta nnr noch 
Einiges ia Ittzug auf die der Ciiadija hinzaxnfu- 
' gen seyn. 

Keine Singpartie kann wol dankliarer, aber auch 
sngletch schwerer za beheizen sein, als die der Ch«'— 
dija. Uie^^iingerin, wcicite dieser Rpllr Geniige leisten 
teilt, mun» niilhwendi^ einnel.mendes Aepfsere liaben ; 
völlig ail.«.gebil<lcti! J>nn^( rin und trt'fTiitlie S li,uis|iie- 
leria Sein. Die Uedeutsaiivkeit dieser Päriic c-rkcn— 
Band, halte Fran von Heygr-nJorf die Güle, sie zu 
ubernelimen. U i der er)>len Vorstellung des Gleichen 
war Frau von Ili.'Vi;endorf etwas heiser, sang ober 
doch, um die I'rvvortnng des Publikums nicht tax 
täuschen. Ihr Kostüm war ausgebucht scliün und 
. prachtvoll. De« ihren ersten Ersdieineq begrüfste 
sie d.is PnMüinm mit lebhaftem Applaus, welclies hier 
XU den seltensten Beir«ll»bezeugun;;yn geliürt, die ei- 
nem Künstler zu Theil werden. L iibeschreiblich er- 
greiiend trug Frau von Heygendorl das erate Uecitjs- 

«Und war ein Traurogebild 
Der Held, den ick getalui ?** 

(Ans diesen Worten ergtebt sich, 3nft Gleichen 

der Chndija nicht im Traum crschienrn ist, wie die 
Leipziger musikalische Zeitung unrichtig angiebt. 
StLeipz. mus. Zeitung, No. 2G vom Jahre 1824.) 

In dem Kanon : „Was willst Du Hers mit l«a'~. 
ten Schlägen," so wie in der darauf folgenden Arie; 
„Mein H tz, Dir liebend tUgewendet lerner in dem 
Terzett: welche sehene Treue" und dem Quar- 
tett, womit diese öcene schlielst, nufste man den in- 
nigen, ausdrucksvollen Vortrag, so wie dieSichi-rlieit, . 
mit welcher Frau von Ifcv^endorf, trotz ihrer Heiser- 
keit, bedeutende Hon I.i Jen Ijesiegtc, bewundern. Ia 
dem enthusiastiscliten Beirall sprach das Publikum 
aeinen Dank aus. Das Duett «wischen Oiadija und 
Gleichen: ,,Ich mufs dich retten aus Skla\ pnh.mden," 
womit das erste Finale beginnt, sang Frau von liey— 
gendorf in der ihr eigenthiimlichen , grofsartigen Pla- 
nier, in welcher solche Stücke voraelragen sein wol- 
len, wenn aie den beabsichtigten Effekt machen sol- 
len. Ich würde den R.ium, der mir in diesen ßlattern 
vergönnt ist, iiberschreileii, wenn ich alle die schönen 



. 
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MMDcnte bezeichnen wollte, die uns dies^ boobwi^» 
ehrte Künstlerin in den Vertolg der Oper gewährte. 
Nur der Haupt-Arie der Chadqa mufs ich noch ge- 

" denken. In dieser Arie erlangte Frau von Ilev^endorf 
die volle Freiheit ilirer Stnume. ünübertrelilicli !>>iiig 
und spielte sie das llecitaliv und die darauf folgende 
Arie, in weichen Chadija die Sehnsucht anasprictit. 
Gleichen in die Sehlacht zu folgen und freudig, ihr 
I.el)cn für das seinige zu wagen, ht ri ist. LangM 
schon war Fr. v. Heygeodorf dem Ange entscJiwun— 
, den, als noch der rauschendste Beifall ihr folgte. Wefr 
I-Jbarrn Direktor Siromeier als Uberto in Kamilla , S»- 
rastro, Graf Gleichen, Lysiart, Don Juan n. s. w. gt— 
hürt hat, wird gestehen, daf» dieser Sanj;er in Stimme 
und Vortrag bekräftigt, was bchiller in dem Gedichte^ 
„die Macht des Gesanges'' so wahr als schöq ssgtf 
: , „Verbündet mit den furchibar'a Wesen« ... 
.:„. Die atill des Lebens Faden drehn, 
.,, Wer kann des .Saagei» Zauber liisen, ,;,, 
Wer seinen Tönen widcrstehn ? . 
Wie mit dem Stab des Götlerboten 
Beherrscht er das bew^te Hers : 
Er taucht es in das Reich der Todten, 
Er hc!)t es sLunietid hiuimelwai i>. 
Und wiegt es zwischen Krnst und Spielf 
Auf schwanker Leiter der Gefühle.** 
Herr Dir. St romeier besitzt eine der schönsten und 
umfangreichsten Stimmen, die es je gegeben htit. ihr 
Umfang ist, ohne den (n brauch des l aiselts vom D bi« 
zum eingetlriclinen G. Voui tiefsten b's zum hüch-> 
aten sind alle Tone klangvolt,| schdn und leicht an- 
Sprecliend, Roül.iden verschnuihl I lerr D. Siromeier 
nicht, insofern sie zieren, oder den Ausdruck ver.stär— 
ken. Diesen grofsen Verdiensten verbindet Iler^ 
Stromeier richtigen , gelühlvollen Vortrag, Deutlich- 
keit in der Ansspradie und schOne, olt grorsartigs 
Aktion, die ihm seine schfine Gestalt sehr erleichtprt. 
l^ladame Eberwem und Herr Kammersänger I^loitke 
empfangen in allen ihren Kunstleistungen die sicher- 
aten Beweise, wie sehr man ihre Verdienste um die 
Oper schätzt. Erstere hat eine votltfinende Stimme* 
der aber keineswegs IJiej;s.inilLL;t um! C('.\andheit 
abgeht, wie das bei mehren ötimmen der Art der Fall ■ 
ist. Der Triller der Mad. Eberwein, ihre, dem Ka— 
rakter wie dem Geiste, der sich in der Komposition 
ausspricht, angemessenen Verzierungen , verbunden 
mit richtiger DekLnnnlion und bedeutsamen Spiel, 
haben hier, wie auswai is, das ehrenvollste Anerkennt— 
nifs gefunden.*) Unter den Partien, welche Madame 
Eberwein in diesem Jahre gab, fanden die folgenden 
ein» besonders günstige Aufnahme. Als: Klorinde 
in Aschenhiiulel, A^.iihe, der I'a;^e in Johfiiin von 
Fans, Silvio in Graf von Gleichen, Elvira im Opfer- 
feste, Eglantine^ die Grifin in Figuo^ Vilelfit nnd 
Zerline. 

(Schlufs folgt.) 

*) Nicht blofs diese Eigenschaften, sondern anch vor- 
züglich ihr emphndungsvoUer, olk fibenna sait« 
Vortrag. 

• D. Red. 
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Paris, Oktober 1834, 
(Schlaf* aus No. 6.) 
Mm TCffscaht hivr «inem Sringer den vollMiiidi- 

gen Mann»^I an Stimmr \intl Methode, wenn er nur 
die Kunst besitzt, mit Anmutli und Feinheit zu spie- 
len, und «ul diese Weise hat die Opera Comitiue 
coneich mehre voitreffliche und Tom Fublikum ge- 
BeBte Schauspieler g«xnhh, Bit welche ffie Kempo- 
niiten wohl ode»- üln l Partien in ihren Opern schrei- 
ben mufsten. behr haulig wurden aui diese Weise 
Itfrmliche Gesänge für sie geschrieben , welche sie 
aber weit eher sprachen, als Mn^jen, nnd welch« 
But (Rese Wette redrirt, and mit viel Anmitlli und 
Geist vorgetragen, von dem enf/tlckten Publikum auf 
da* lebhalteste aufgenommen wurden. üie\-e Ge- 
wohaheil fangt nun ««».lidl auf die klt-inercn Thea- 
ter xn betchräoken , wo man Vaudevillen Torstellt} 
aber es sind noch stets in der Opera CQmique einige 
dieser girten Schauspieler ohne Stimme, für welche 
die K.ouiponi»ten leichte Gesänge zu setzen sich ge- 

atfthict sehen. 

Derjenige, weichet die Rolle des Alk^Uen Tor- 
ttcllt, ist von dieser Anxahl. Herr Onslow hat dem- 
nach für ihn ein l'nnr Vr rse gesetzt, AVtlche Gi f.iiil 
und Philosophie enlhahen, und übrigens nichts her- 
Torragendes haben ; jedoch findet er sich dnrch die 
bedeutende Sittiation reichlich entschädigt, weldie 
das folgende Stück darbietet. Die Arle und der Chor 
sind herrlich, voll Feu'^r und mu^ilwilii'ehen Reich- 
tbums; es wäre unmöglich gewesen, diesen Akt 1^ 
bendiger tind efiektreicner zu schliefsen. 

Iis hleiht mir nichts über den dritten Akt zu sa- 
gen, der fluth nicht Eine m"«ikalwche Sitnntion dar- 
bietet, übrij^ens aber sehr luir/. iM. nml nur am 
Ende ein Stuck entkill, nämlich den Kntwurf zu ei- 
nem gewöhnlichen Septett, von einem Chor beeleilet, 
velcher nur dient, das Fin.ile schneller zu gemnnen* 
Alle Stücke dieses Genre alintln sich, und die Fran- 
zosen nennen sie sehr richtig choeur de Ban- 
qnettes, sei dies nun, weil man »ie nur vor leerge- 
wordenen BKnken singt — die Zuschaner sind senon 
nach Hause gegangen — sei es , we il d.is Gcriiusch, 
welche diese im Weggehn mit denselben Uanquetten 
Vtrarsachen, ein Akkompagnemeot «tsengt, welches 
nicbts weniger als nnsikalisch ist. 

Im Ganzen maeht die Partitur des Aleede de 

1 a V e n il< m Talente des ITrrrn Onslow Ehre ; doch 

2 oder 3 Stücken ausgenommen, habe ich darin kei- 
nen fTO&en Beweis eines schöpferischen Genies gefun- 
den. Icli glaube, dieses Werk würde in Deutschland 
mehr Glück machen, wo das Talent musikalischer 
Kompositionen mehr fj^Mli itzt wird, als in Frank- 
reich, ungeachtet das beurtheilte Werk sich eines 
bioIfaiglicEen Erfolges su erfretten hatt*. 



Halle, den 29. JeBwr 1825* 

(Eingesandt.) 
' Herrüniverritits-Mtisikdirektor Nene« der all- 

jhhrlit^h ilen Geburtstag und Krünungstag unsers Kö- 
nigs durch ein Konzert feiert, hat sieh durch das dies- 



malige, am 18. Januar gegebene, Konzert den beson- 
dern Dank der zahlreichen Zuhörer erworben. Mit 
eignen grofsen Opfim versammelte er ans unserer 

Stadt und der ganzen Umgehend alle musikalischen 
Kräfte (die Zahl der Sünger allem stieg auf siebzig 
bis achtzig) zu einem grofsen Sänger- und Instru— 
meoteochor. Mit Riesen Massen sab er uns einen 
sehr gnt ansgeföhrten sechszehnstimmigen Chor von 
seiner Arbeit und das Hallcluja in vier verschiede- 
nen Kompositionen — aus dem neunten, aus dem 
dreizehnten, aus dem fünfzehnten Jahrhundert and 
das Händeische ans dem zweiten Jahrtausend; 
Der interessanteste Theil des Konzertes bestand aber 
aus dem Finale des zwpit'^n Akt^s und dem Triumph-; 
marsch aus Olympia und dem Duette der Namuna 
und Kurmahal aus Nurmahal von Spontint. Wenn 
unsere Stadt von Spontinis Kompositionen bisher 
nichts vernommen hatte, ah etwa' einzelne ReoeA ans 
der Vestalin mit einer ersten, einer zweiten Violine 
u. S. w., so miigen Sie ermessen, welchen Eindruck 
nun die angemessene und windige Ausführung dieser 
Htesenkompositionen auf die erst erstaunten, bald 
aber enlziieliten Zuhörer gemacht hat. ' Die Begeiste-* 
rr.nL:, tVn' sie Ii .m dem Genie unscrs ^riTsten Dramali— 
kers ent/.iindcl hatte, er^inV sich von tletu ausli:hren— 
den Personale au( das zuhi -rr.ilf ; man war einstim- 
mig, noch nie solche üraft und Leidenschaft, wie be* 
sonders Im zweiten Finale der Olympia , mit soviel 

Klarheit in en:.>tetn A ereine gefiinflMn zw haben und 
noch jetzt ist diese AiUlührung und die W irkung auf 
dieZnhÖrer dasGesprieh aller Gesellschaften ; alles 
will Spontini hör^n nnd singen und spielen und Herr 
Naue soll von vielen Seiten aufgemuntert worden sein, 
ein zweites Konz'jrt von Sn. iinni.-.Lfifti KiMnpo.-itio— 
nen, gleich diesem, mit angemessener Kraft, zu un- 
ternehmen. 

Indem ich' schon entschlossen war, Ihnen diese 
Nachricht für Ihre Zeitung anzubieten, wurde ich 
nicht wenig überrascht, Herrn Nanes Knaben von 
vier und fünf Jahren ganze Stellen aus dem Duett, 
und Pinale singen zu hören, mit so freier Ltut, als 
hiitten Sie es sich seihst au.vuesonnen. Wie kann man 
n«jr so verblendet sein, das Genie und die reine iS'atur 
in SpontinisKompositionen zu verkennen ? Indefs je- 
des Genie wird erst später erkannt; die Zeit muls erst . 
•a Ihm beranraifen und die Neider miissen erat in ih^ 
TerOhBmachtnDdUnfmditbarkeit erkannt sein n.s.tr 

ch. w 



Ilaroborg, den 8. Febmar. 

Herr Moscheies, der sich auch bei Ihnen soviel 
Bewunderer und IVennde erworljon, liat sich hier 
(nachdem er in Magdeburg und Lraunschweig mit 
grsrslem Beifall gespielt) bereits am 24. und 27» ht- 
nuar im Apollosaal, am 20. im Theater, am ersten 
Februar m Klengelschen Konzerte und am 7. Fe» 
bruar im Mn>»-um zu Altona li lren lassen und wir 
haben sichere VloQnung, ihn noch recht oft ü0entUch 
sn hören. Nächstens mehr tibtr diesen wditluift 
groCmi Künstler. 



Sadablmi ik. B. Matx. <— Im Vellage der 8elil««ingetKbn Boeii* nnd 
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BEHLINER 

ALLGEMEINE: MUSIKALISCHE ZEITUNG. 
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Zwei t-'» t ■ lahrgang. .'» 
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Den S3. Februar NVO* 8* >l i i 1825. 



X F r e i e A 11 f 8 ä t z e. 

üeber Logiers jMusik - System 

Von K. Loewe, Musik-^Direktor am G/mnasiumi Se- 
ninitiniB und der Jako1»-^Kiretie k SmmIb« [ 

(Schlufs aus Ko. 6.) 

IVIit der obigen Beleuchtang des Wesentlich- 
sten im System ist auch schon gröf«tentheils auF 
«Um» geg«BwirtigBn Engen geintwortst und 
wlrl^gen nur noch kürzlich folgendes hinsn« ' 
l) Ein Haupt- Unterschied dieses Systenas 
von andern Theorien besteht (abgesehn von der 
innern gehalirdlbDOäMdeMelben, di« attoih an* 
dem I/ebrMidiBra« namentlich der nk ao Tfcd 
Geist und Geschmack entworfenen Theorie dev 
Tonsetzkunst von Gottfried Weber, nicht abge- 
sprochen werden kann) 1) darin: dals Herr Lo- 
'1^ dendieoretudaetiTheilMwol) alt' den jwiilü- 
titdieiiy Üb ijrstenutiMh» so bödist eiofaehaiw 
seinen wesentlichsten Grund-Elementen aufge- 
baut hat, dafs er recht eigentlich von Jedem, der 
denken kann, er möge nuo'Tonaiun baben, oder 
lü «rlieorut Werden Itan tu Herr Logi«r b«! 
»ätt neli niemilf auf dat'Gehttr des Lerneiideii) 
er läfst AufaDginiemals eine Wahl zwischen ei- 
nem oder dem andern Akkorde zu, sondern er 
swingt mit voller Konsequenz den Lernenden, 
aiur gerade co» und* nielit enden an Terfahren« 
Und wie genügend wird dieser Zwang in dieiem 
Syvteine 'gerechtiTertigt! Wie «nispHcht e«* «o 
glänzend allen Anfoderungen' in Bezug auf' 
Harmonie und den reinen äatz! Wie bald wird 
dtrLenHitodeinite, daik er -mitdtat System nicht 
ellein alle bekannten Theorien' mit f^ern^ ton^ 
dem noch bei weitem mehr gelernt hat! Bei 
* dieier mathematischen Ordnung springt ;iNni| 



arn£wr attdena, we nf get a ne eogMdi d«r Nnlnta 

in die Augen, dafs Jemand, dem die Natur ein 
genaues und richtig leitendes Gehör in dem 
Grade versagt hatte, dafii er s«B* nicht im öUncle 
-wire» an einer gegebenen Melodie «inaB Bafa 
snaetaen, Mittelstimmen an inden, aU dino- 
nirenden Akkorde richtig aufzulösen, in ver- 
schiedene beliebige Tonleitern zu moduliren-' 
u. derg). m.j dieser aber demohuerachtet, etwa 
nnal«nst nrSadie» sieh ge« gr findl iahe r «rffc 
der Tonkunst beschäftigen mödUe, vialleicbt 
wissend, dafs selbst Plato es nicht verschmähte, 
sich damit zu beschäftigen; oder sich aus Beruf 
damit beschäftigen m ii fste, (man denko an die 
äefanliebrer-Seminaiien) dieeardso nachdiotett 
Sjstem die Theorie der Tonkunst mitdem besten 
und einleuchtendsten Erfolge wirklich erlernen 
kann« Daher eignet sich denn dieses System 
lancb 

' ' '3) aö Toringlleh- anr Ahlegoiag 8ffi»ntllcbor 

Lehranstalten in der Musik, zu recht eigentli- 
chen Musik'Schulen, (^vornehm Akademien ge- 
nannt) so wie gana besonders eur Ausbildung 
der Seminsristen zu iEmas Unftigen Sdmllelt* 
rerwBertß»; weil 'dited doeh -iUrae^ «ehr üdor 
weniger iai Mafse untemchlel werden miiMtii 
Die Vorzüge solcher Musik-Schulen ^rnd die^ 
selben, die andre Schulen vor den» Privati-Un<9 
ICOTidite Tonns habiriu AiiünHtein, daia aneh 
Inerdor«^ AnnÜMbr wediger bendttellnn Etoam , ' 
die Gelegenheit ^egbben ist, ihre Kinder «t* 
was Gründliches in einer so allgemein geschätz- 
ten Kunst, als die Musik ist, lehren zu lassen, 
und dafii ein geedbiditer Lehrer der Tonkunat 
für seine Mahe nnd' Airbefc «nen, ibm gern s« 
gönnenden, anständigen Ertrag von seiner An- 
atalt hat, darf man nn* an die gegenseitige 
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Wetteiferung der Kinder erinnern; wie ferner 
die wechselseitige Anregung und Erweckung 
^er geistigen Kräfte die Thätigkeit der Lernen- 
den towol, wie di« de* Lebrwe «rhähr, and. witt . 
4ie nmtiiuiUieiM Auebildiinf doroh M4di« fidkoc 
Jen viel allgemeiner werden wird« 

Sollte mancher meiner Leser bemerken» 
daüe ich bei der Relation über diese« Syelem • 
dM LollM etwas Mhr.voll geinreien wäre, m malii 
icb iliiil völlig beistimmen und schlierolich noch 
einmal bemerken, dals diese neue.ünterrichts- 
Methode des Herrn Profeasora Logier höcht^ 
einfach, ohne allen gelehrten Kratp, jedem die 
tlMtenda Hand, bktat». der mit «ugenbUckiMijii«» 
•Resultaten etwas' Gründliche« in der Topeeto« 
kunst lernen will. Sie wird sich immer mnhr 
und mehr bewähren, nicht, weilsie etw^sNeneJI, 
«ondern weil sie. einMei^feritaek in jeder.Besier 
Irang i«t und dem.Mnsifc-Ui^tenneht eine .neoc^ 
.«ach aul die: übjrige wi»sen(|chaFtliclie I^ildw^g 
■und Erziehung wohlthätig eiiiwirkcude Wen- 
duug giebt* äoUte ferner, mancUer meiner Le» 
«er sich wnBdeKn#.da£ii ich nach gar n|cbttd«^ 

-gegen-geiegthltt^t wie dies wol belAbJuuidr 
lai^kkdej' Art »u geschehen pflej^t, sei es auch 
]iur*defshalb, um der Lichtseite des Lobc3 eine 

^Scbatteoaeite Ab^u^ewipnenj so jnufs ich mic^ 
4«rä|ieB jniUiiVtn^WPa . dalp -M^ futoh , gar 

nichts dagegen sagen kann, wenn ich aucli 
i^piillie. Ich überlasse das daher füglich andern, 
^^j^ diesen iiileressanteu Gegeustaud hier nicht 
•gänaUch su erschöpfe». Herr Lo^cr sqgt, d^fa 
vßc sein: Sutern, vppr seiftpq .Zurü^igf^n, ,)Hu;h 
^^don, drucken : lassen werde« \V'ir lia]|pfi^ 
jnitliin die Hoffnung, dafa es eines Jodi n Eigen- 
•tbum werde, da es jeLzc uixf noch iudcuUäu-^ 
«bu der uumitleibaren Schülfpr dssllecffi X^g^fK 

gjh&'befiii^toti. . , ..... . , 4i.i>l,-., 

Leicht ist des Herrn Verfassers Unterneh- 
men nicht. Denn eine befriedigeMde Bcscbrei- 
bnng gana.ep rpichen l^$wer^es.eeii|ei^ 
Theorie, gan«. Neonderp aber aUef|4*' •^^■■l^'Hff 
](l«ii]eiiteohmsch«n|Qnas4rl& ood HüliEMn^ 
aelcbeniMflche den AhQ)9u d^s Ganzen ao »ehr 
erleichtern und die man nur dem gewandten 
Manne absehen kann, mi{saen eine nicht ge- 
riiige Am^I WH.B«den ^rJfojIcia, d* sip ja 



doch zu wesentlich eingreifen, ah dafs sie aasser 
Aclit geiasaea werden könnten* Denn wenn 
ein Lehrer nicht genau in den gebahnten We- 
g«n.g<ih«iait4e(va.niaAchesaae8einem Wie* ^ 
•en^hinsolchiia igroUte, der würde über lang oder 
..kurz scheitern, und mehr schaden, ala nützen, 
wie es denn hier und da auch wirklich vorkom« 
anenmag*'^ •• ' 

Fflanssdinlen des Sjscems Logier's blä- 
hen bereits in Dresden, Leip;:ig, Breslau, Dan« 
zig, Weifseufels, der Schul- l'fortc, Neu-Zelle, 
Futädam u« a. w., und alle, die von Herru Logier 
für würdig und gesohickt bsAmdea .wvnten, .er<- 
ff^oen sidi des festen Eriolgs und des innigsten 
Vertrauens der Zöglinge und der Eltern, Dafa 
sich natürlich auch bei der unbedingten Auf- 
nahme eines jeden Kimiea nicht auch einzelne 
finden soUiea, die stujiqpf und, anlustig «ich in , 
dieser Methode nur dürftige und w uig lohncude . 
Fortschritte macheu, ist natürlich auch wahr» 
Denn es giebt ja. leider Kiuder, mit deinen wenig 
(Oider ßät^tß avianriohtan i»U die aber alsdann 
.andi n^recheinlich bei dejr andecireitigen wisr 
seuscliaftlicheu Ausbildung phne JEbrfuli; bc> 
handelt werden. Wenn deren Eltern denn ei- 
nen Steiu auf d^s 9 lern warfen, so .chun sie 
es nur, um ihn yon sich.abxuwäbpeu«, , 
' . Jejder abfr,.wivd die bool^innigiMi Beiniir 
huiige|i nnsers hohen Ministeriums der Geistr 
licheii und Mediciual-Angclegeuheiten dankbar 
anerkennen, welchem auch durch die Verbrei- 
tung djei^r ni^ht genug,at| .^«hHUwidea neuen 
^hrrMethode der Musik in nnssinNi ^rettfiit 
SQ^eu Staate wiederum einen Beweis gegebei^ 
hat, wie demselben alles, was auf acht wissen- 
schaftliche und künstlerische Auabilduo^ Bezug 
hat^ am JUeraen.jlie;gt* , 

, Stetüii, an i«p Okiob^r 1824,.. 



' Zusatz aus andrer TtMler. 

>. Du Ge«|Bh^h|e alter WissenselMf^u und 
iSiwutf^ lehrte /wie abgaoeige die Mebrsahl der 
Mtnscben jedem Neuen, jedem Rttttela an A)l> 

Gewohntem ist« Das Ideenreich der meisten er- 
streck! Mch.nicht über die reiu pcr^önltohen und 
^jupiiienbeaidiungei) biifaiis t^ud was nuin ijm 
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dicMn begehrt, ist leic)it beßriefligt, wenn man 
»ich auch nur einen mäfsigen Grad cItM-jenigen 
Eigeaicbaften erworben bat, die nach der eben 
herrachtndca Anueht mllgaBein^ «dir in imm 
waA jflnaiD'Krcue >U niidioli oä» wwiüBftl i nl i 
fdton; je veiMr die« iemandem gelingt, deato 
allgemeiner und gewichtiger ist, für den Mo- 
ment, seine, Geltung. So ivird s* B* eiu Kooipo- 
■iiBdieTheaMliker gewoanM hebea» wenn n 
äiM,B«g«lii • befolgt, die Oame»'^ , wenn er 
feoht tanzmäfiiig und aüfs, alle Konzertbesuohmr» 
wenn er recht modisch und glänzend achreibt» 
Ein Musiklehrer wird nach dßt berracbenden 
Anaidit aUtm «in recht JGarÜger« wo. vOgf^ 
UA. heruhBMerSptelctoieder ^Singer und für seiil* 
Schüler stets mitdeninodernsten Kompositinneii 
Tersehen sein rauäsen. ilal er dabei die eben 
geltende Theorie inne und läJCit »einen Sobülem 
deren eisige DefiaitiaaeB tiad R^efai <iiüt oder 
ohne ihre Auanahmen) zufliefsen, istet.endllob . 
gar dabei Kompoiusl und in der Mode, so wird 
die Mehraalil beschwören, dais man nur bei ihm 
Musik lernen fcäeae. Ktira» weit «iofa im Gieiae 
dei Beal^andeii bew^> d e a wn BettB^ngen 
haben das VorurtbeiL der Solidität und Ver- 
dienatlichkeit voraus, denn jeder kann über- 
edukuen» .was aie ihm odos «aeiueni I>iaebbAr 
gdtm wtrtItaK' • 

UngiiiMigte bfcbaett ihfeüftigerei Geiftw. 
ihre Bahn, die in 'dem Bewurstsein, dafs dal 
Bestehende nicht -ferner genügen könne, ein 
Neue« Geuügeiuiei'es aufsuchen, oder^erschaiTen*. 
Ihre Ahwachniig ron dem biiher Beaundfoiill 
aufa befremden und. kann Jiicbt eher ßilligilDg 
und Zustimmung hoflen, bis die Ahnung er- 
wacht, da£s ein Höheres, als das Bisherige, mög- 
lich uu'J an der Zeit sei. Je jtnoiu: tkh das Niene 
dem AUpo eatCremdec het, deato ipiter nur darf 
ei ^inerkeiDOung hoil'ea • besuudcra in Deutsch- 
land, vo mau nicht mit Licichtsinn und Unge- 
duld von Einem zum Andern eilt, sondern tief 
erfassen und dauu treu uud innig hegen mag» 

Den Wideiatand am der «nfiriehtigen An- 
lllaglichkeit an biaber bestandene« Gute gegen 
etwas noch Unerkanntes und Unerprobtes mufii 

f) Aosnahnaii gMtdia ich MUf aevial mitim hutäar- 

nta begejtten. i 



nnd kann nan jedes Neue darch'aidtadhat über- 
winden, DerSIcg ist ihm gewifs, wenn es nnrüclbst 
wahren, zeitgcmkfdeu Inhalts ist Allein dieEnt- 
adi0id.ang ka^m naqbtheil^ verspätet w^denj 
finm<|eriig^Intereaa9n.|c4huiendaa iinbebngeiifli 
Eingehen auf' ein .Neues hemmen und den 
Schöpfer der aufsern Vortheile, so wie das Pu- 
blikutn des xeitigen Gewinnes aus der Sache be- 
nnben. ^ier BnAejok \fhc nnn.eua ^icfat sa 
kennenden Ursachen besonders c^ejenig^ 'dem. 
Neuen widerstrebend, welche ihre Lebens.th2<« 
tigkeit dem bisher Bestandenen gewidmet haben; 
und zwar nicht immer aus jeuer oft lobeuswür- 
digen Stetigkeit, aoch nicht jederaeit aas Ne^ 
und 2hnlichen kleinlichen Ai^^ieben, sondern 
meist aus einer Art von Beqneroliclilu'it und 
Lässigkeit, die sie ablialt, den Gegenstand ihrer 
bisherigen Beobachtungen und Bemühungen 
nodi einmal von neuem nnd ron Grand ans sn 
isiwägen. Ein Komponist, der sich nach ge- 
wissen Regeln, in gewissen bestimmten Formen 
herangebildet» in ihnen seine Kunstwerke ge- 
schaffen und m|t ihoeu Billigung und alleu er- 
wünschten Antheit gewonnen hat — wie sollftq 
der nicht geneigt sein, jene Formen als ein Ah-, 
Solutes, für immer Besiehendesund Ausreichen- 
dea auzusche^ ? Wie sollte dem nicht .eine Ab- 
weichong . darpu |ils Verijrrtuig, gleidhstua att 
Widersprach. gegen seine bisherigen eigenen 
Leistungen erscheinen ? So hören wir die^rölW 
ten Komponisten über das fremde Treiben andrer 
die aouderharstou Aussprüche fällen, Händel 
ngi von Glnck — • seine K Idibic|itung abasn«' 
drücken : er versteht soviel vom Kontrapunkte» 
wie mein Korh. Grelry meint hei einem Ver- 
gleiche Mozarts mit Cimarosa: der Dentschc 
habe die Bildsäule in das -Orchester und das 
FudgcsteU anf die Bahne, gesetzt und was der» 
gleichen mehr; man mufs sieb über 'seineu bis« 
herigen Standpunkt erhoben haben, um zwischen 
ihm und den Gegcniätzeu die Ausgleichung zu 
finden. — Ein Musiklebrer, im Besitze aller Fä-^ 
bigkeiten» die bis jetst in aeiner SphUre gefipderi 
worden sind, in dem Bewufstsein, dafs er bisher 
redlich und crspriefslich gewirkt hat — wie soll 
der so leicht zu dem Luucblusse kommen; alles 
Erlernte und Geleislete gleichaMB. addi einmal 
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tahsQgAeit, noch einmal anF das Spiel zn setzen 
an ein Neues, das er bis jetzt nicht vermifet hat? 
Es wird einer edlen Selbstverleugnung bedürfen, 
iii vergessen, witmMi1>illterfür genügend, vkl^ 
Ididit fSr du bScbMrBrnfiriilMre gelialten hat,' 
nm vom ersten Grund ans zu prfifen, ob es nicht 
ein Höheres gebe. Man mufs bei einem solchen 
Widerstreben aus Unthätigkeit billiger Weise 
«rwägen, wie fiele KrÜte dar Meaaeh dann g»» 
«eilt hat) nm im' Allgemeinen zu einem aichern 
Beruhen zu gelangen und wie so manches Ge- 
wicht ihn dann gewöhnlich von neuen Richtun- 
gen und ßahuen zurückzieht; dann wird man 
in der Ifehrsehl der Widentrelitendefl nlobr 
Gegner erbUeken, wol aber sich überzeugen, 
dafs für ein neues Unternehmen nichts Er- 
spriefslicheres geschehen kann, als dafs mau ihm 
Aufmerksamkeit und vielseitige Prüfung ver- 
•ciuifie. 

ÄerrRofessor Logier hnt für sein Unter- 
richtS-System in Irland und Enghind alle Kampfe 
dieser Art bestanden, Gleichgültigkeit, Abnei- 
^ng aus bliudem Vorurtheil, Vrratockung in 
Al^ewohntem, Haft — allee hat eein 

6y9tem erfahren und alles hat dem kräftigen 
Karakter des Erfiuders und dem gediegenen In- 
halte der Sache unterliegen müssen« Aus rei- 
ner Liebe für die Sache und sein dennahee V a- 
teihnd hat Herr Logier da« reiche London, mit 
Auropferang pectönlieher Vortbeile, auf lange 
Zeit verlassen, um sein System in Deutschland 
einzuführen. Von allen deutschen Staaten war 
«s Prcusseu, das dnrch das Organ de« neehvW-' 
dienten Miniaterii der 'geittllcfaen ele* Aogele»' 
genheitcn die neue geistige Schöpfung fordernd 
in sich aufnahm und Berlin zur Pdanzschulc des 
Logierscheu Uoterrichtaystems für ganz Deutsch- 
land daibot» DieMi Ereignift kt «ehr irodtdg. 
Auf der einen Seite ecbltcken wir wiederbo» 
Preufsen vorangehend in einer neuen geistigen 
Entwickelung. Auf der andern Seite wird das 
"'logiersche System — wie es in Euglarul und sei- 
nen Kolonien die reiehate laßere Vergeltung 
lend — so in Deutschland seine feste wissen- 
schaftliche Annahme und Gründung, seine Ein- 
bürgerung in der Tonwissenschaft erhalten} 
denn gewila ist DenUchUnd der geeignetste und 



geweihteate Mlttelponkt ftu* wissehschiftUehe 
Leistungen überliaupt, besonders aber für ton- 
Wiasenacbaftliche , da eben die Tonkunst ihr 
»egitai QOd w toB ilat Leheta anr ^inDeotaoh.i 
hnd gewonnen hat nnd den Britten «tela ate 
Aeosserlichcs, Fremdes geblieben ist. 

Der eigentlichen Verpflanzung des neuen 
Sfatems nach Deutschland ist ein grolser Ruf 
ton den Inaetn ans Torangegangen^ Vor allm 
mufste auf die Stimme des Herrn Kapellmaiaian 
Spohr geachtet werden, der von London aus er- 
«tauneuswürdige Reanltate der neuen Lehrweise 
b er i a ht et e . Dafs rieh auch Stimmen dagegen 
vttmaliaMn lieiben, war oatttrlieh. Der Sjoam 
Ulkt der Meinungen hat aioh gjaaleigan, aeildMa 
Herr Professor Logier in unsere Mitte getreten 
ist und sein S/stem su lehren begouuen, Nocb 
gb«r bewahrt er die weacMliöben Zag« «einee 
Systems als Geheimidlii und aoeh aeineZahSrer 
dürfen nicht soviel von den Grundsätzen bekannt 
machen, dai's das Geheimuifs gefährdet werde. 
In uiciit langer Zeit wird aber Herr Fiofeaaort - 
Logier «eine Theoffi^dudi. den Omck -fadtanat 
machen utui dann, erst werdeii die-fiflaotUehenr 
rmd gründlich erschöpfenden Erörterungen übet' 
seine Licistungen beginnen. Was bis dahin ge« 
aohehen kann, lat» jene« passiven Widerstand m 
das Verharren bei dem Alten ans<'TKiliyfaeit mi 
zu beseitigen [und möglichst viele 'Mnsifcsr aar 
Aufmerksamkeit auf das neue System zu ge* 
Winnen. Seinen würdigen Platz wird es sich 
dann mit eigner Kraft bei der JSotscheiduug er- 
tfingali* * t f • t 

(Sohlds ft%t.) 

• • • t 



'•' III. Korrespondenz. • 

Birihi, deä 14. Februar, 
fifeat^ eodBeh Wörde hnlier der Leltong'dÄir 

Kompbnisten selbst Jessonda von Louif 
Spohr aufgeführt. Der auch als Dirigent be^ 
rühmte Tonkünstler hatte mehre aorgfältige 
PMben gehalten'anddaiOrchescer leiatece wahr- 
haft Bewnndemswürdiges, wogegen vmiMieB 
des Chors ein Paar arge KachlSfsigkeiten vor- 
fielen. Grofse Ehre macht es der MadameSeid- 
1er uuü Ilerru Bader, die beide au einer fast 
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^am die Stimme xmbei^eii HcHerlmc litteo» 

daf« sie aua Antheil an dem verehrtan Kompo- 
nisten und aus Liebe zur Sache ihrer UnpäHi- 
Hchkeiten nicht achteten und, die erste Auffüh- 
rtiBg am heutigen Tage nnvcfsSgert Ter aieli 
^Imh lassend, alle Kräfte für daa Gelingen auf- 
boten, Solclie Selbstverleugnung T^ntin nicht 
hoch genug gerühmt und gedankt werden ; deuu 
es bandelt aivh dabei nicht blos um eine Unbe« 
qaendidikclk too einigen AnndeD, nieht bloe 
am W« Gefhhr« die Omesung wochenlang zu 

verzogern, sondern um die weit gröfacre, der 
Stimme einen bleibenden Nachtheil zuaufügen« 
da nicht« für die Organe derselben naohtheiligee 
iit^ elf ilraen fn Znatande der Hciaerkeit grofke 
Anetrengungen zuzumuthcn. Nichts Kann also 
edler sein, als die Selbstverleugnung, mit der je- 
ftea Kiinsllerpaar aich der Unterstützung eines 
iienen Kunatwerkea weihte nnd de» Kompouist, 
deaaen entern Auftreten in Berlin dieae Thett- 
nähme gezollt wird , mnfii aich xam wirmatan 
0aake verpflichtet achten. 

Das Nähere über das Werk u'ud die Leistun- 
(pn der AnSSiirendeny aobald wir ee Sftera ge- 
hftrK haben. Der ersten Aufführung ist von Sei- 
fen dea Publikums lebhafter Beifall gezollt wor- 
den. Am Schiasse der Vorstellung wurde der 
Komponist hervorgerufen. 

Üebrigeus iat dieae Oper die einzige Nettig- 
keit geweaen> die uns das diesjährige Karneval 
gebracht hat, wefshalb auch über die Karnevals- 
Opern nicht berichtet M'orden. Spontini's Al- 
cidor ist, wie einige behaupten, für eine bevor- 
atehende Feädtdikelt aufgespart — wie udera 
wiaaen wollen, noch nicht vollendet — ein Um- 
aland, der nur diejenigen befremden koontp, 
die nicht wissen und begreifen, wie viel zu ei- 
nem solchen Werke gehört und wie lange Zeit 
«ndre Meiater (ß, B. Glnck auf aeine Iphigenln 
in Tauris vier Jahre) •«! ^lalfllie Arbeil rm^ 
wendH haben. Marx. 

Weimar 1824.. . 

(Fortsetxnng. ) 
Herr Cammeieinger Moltke trug die Par- 
tien: Taraino, Falkenstein, Belmont, Murney, 
Adolar, Arsir, Bruno in Graf von Gleichen, Ra- 
miro in Aachenbredel und Kortez mit sriiönem» 



> anmntiiigem'Ton, tiefem OefiihI und Deutlich* 

keit in der Aussprache, vor. In allen Partien, 
wo tragender Gesang vorherrschend ist, werden 
gewifs, wenig Tenoristen Herrn K. M* gleich 
kömmen, keiner ihn nbertreSien* Paasigen, die 
grofse Bravour erfodem» vermeidet Hr. K . M. ^ 
Bei seinen übrigen ausgezeichneten Verdiensten 
weifs er dergleichenStellenglücklichzu umgehen. 
Herr La Roche hat uns grofsen Gennfs in " 

««•den Partieni: der Kommiaaionarath in der bmm- 
liehen Heirath, Seneschall in Johann venParia» 
Figaro, Kaspar in Freischütz, Hausmeister in 
Sonntagskind, Leporello u. a« m. gewährt, und 
ersetzt den Verlnat michlicb, im nnaer Theater 
-vor aeiuMP Ankunft erlitten hatte« Alz Sihigee 
(Baritonist) bewies sich Herr La Roche was In- 
tonation, Deutlichkeit, Gewandtheit, Sicherheit 
und karakleristischer Vortrag betrillc , sehr ver- 
dienatUdi» Ala Schanapielcr ia| er einer der 
▼ielaeitigsten» und beaittt'dieGnnatdea PubU« 
knms im hohen Grade. 

Dlle. Schmidt giebl erfreuliche HolTnungen 
eine brave Sängerin zu werden. Sie ist noch 

< aehr jung, gut muaikaliadi, und hat ein gefälliges 
Aenfsere. Die Stimme iat aodi ungleich, die 
Höhe oft grell, die tiefernTöne hingegen schwach. 
Unter Herrn Hasers trefllichcr Leitung wird 
Dlle. Schmidt sich bald den schweren Ausatz des 
Tonea abgewöhnen, wovon sum Theil die Ün- 
gleichheit ihrerStimme herrührt und deatlioh^ 
wohlklingent^e Aussprache derAVortc annehmen. 
In Passagen uud Trillern leistet Dlle. Schmidt 
schon recht viel; weniger was Geschmack, ge- 
IfihlToHen Vortrag und bedentsamea dpid be- 
trifft. Soviel auch Dlle. Schmidt noch zu errei- 
chen hat, um vollendete Künstlerin zu sein, so 
wird sie doch die Aufmuuterung, die ihr von 
Seiten dea Publikupia in jeder ihrer Rollen sa 
Theil wird» in ihrem Streben nach bBehitav 
knnatleriacher Vollkommenheit, nicht ermüden 
lassen. Sehr günstig wurden die Leistungen der 
Dlle. Sch. als Königin der Nacht, Koustanze in 
der Entführung und Eurjranthe aufgenommen. 
An Madem Durand beaileen wir eine braveSln- 
gerin zu zweiten und dritten Fartleen. Ihre 
Stimme ist nicht vonbedeute)idem Umfang, aber 
U..a£reich und rein J ihrSpiei sehr iobcuswerth. 
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Herr Humiius bewährte sich als Baron in 
Ascheiibrüdi l, Komlhur in Doa Giovanni, Ta- 
pezier in Faucbon u« a. m* ab routinirten Sinr 
ger und Sduraapieler* 

Herr Seidel, nuagezeichnet in komisdieil 
Partien, fand vielen und gerechten Beifall als 
Schneider in deu Schwestern von Prag, Ueiu- 
zenfeld im Mieatn Sonntagiklml. Zu RoUcn^ 
wie i«c Mokr in der Zanberflole und der Pe- 
driUo in dc^ Entführung, dürfte wohl «eipe 
Stiione etwaa starker sein. 

Herr Hein bekleidet das Fach eines zwei- 
ten Tenoriatirö. AI« Johann von Pam und ßlon- 
del in Riehard Lowenberz wurden «eine Iiei- 
ilnnpen mit verdientem Beifall l)elohnf. 

Mad. Harlknoch, Mad. Müller und Dlie. 
Müller*) bekleiden zwar in der Oper kejn be- 
«timmce« Fach, sind ihr aber«ehrniitilich» ja «on 
fjU nothweadig. liir Erscheinen ist inpinerMhc 
wfrenlich, indem ihr Aeufsercs sehr angenebniy 
und ihr Spiel stets augeDjt^saen ist, yor^üglidf 
das der Dameu Ilartknodh und Mftilef. Die ' 
jlBuien Maller erfreuten un« aucji al« lieb- 
liehe» graziöse Tänzerinneu, IVIad*. Mttllec «1« 
Aschenbrödel; Dlle. MiiUer liingegen in den 
Galeerenselavcu und bei andern Gelegenheiten. 

Die Herren Thleme und Franke, beurknn- 
. Jeten «teto in ihren Leittungen vielteitigeji 
kiinsUerifche Bildung, und w-ufsten den ihnen 
iibertrag«nen Partien völlig Geniige zu leisten. 

Herr Tbieme, ein braver Schauspieler, gab 
hiervon rühmliche BeveUe ala Meaetto in Qo^ 
Giovanni und Genaro in Camilla; Herr Franko 
hingegen als Malci C'L i ticiii in Je toUerjehe&ser, 
alt Marquis in den hciiwestei n von Prag, Papa- 
geno, Larifari, und als gewandter, angenehmer 
TXnser in den Galeerensclaven. 

X Der Hofchor hat in allen Fällen, besonder« 
aber in den neuen Opern : üi af von Gleichen^ 
Euryaulhe und Kortez vielfache Bevvciie. seiner 
Tüchtigkeit und löblichen Strebens nach mög- 
liehatar VoUkomnenheit gegeben. . Den Be« 
nühangen dea Herrn Iloftansmeisteie Franke^ 
in Anordnung zweckmäf^iger TSose^'/soUle da« 
Publikum verdienten Beifall; , ^ ^ 

«) Iit vom Theat«r a^C^ngn» 



Dekorationen und Garderolie waren stet« 
zweckmäfsig und eiTektvoll, letztere oft reich 
und prächtig* Die Aufsöge und Gefechte eben 
to gnt angeordnet» wie lobenawerth anagefnhst^ 
I^anten und gerechten Beifall fand die neue D^ 
koration, welche die drei Gleichen dantell^ £0* 
mall von Herrn Holdermaua. 

•Die Frodnktionen der grolUierzogl* Ho|l^<* 
pelie, beseichneten ae^t vielen Jahren bedeutend^ 
Fertigkeit, verständiger kunstgerechter Vortrag 
und seltene Gewandtheit und Diskretion im 
Accompagniren* Schon unter Kranseus ord— 
nungliebeoder, waa den Gesang betraf zu atren* 
ger, Direktion, wurden die Mozartschen und 
Haidnschen Symphonien und Opern In solcher 
Vollkommenheit ausgeführt, dafs die Umgegend, 
9ab und fern, herbeieilte» sie liier zu hören» 
Unter der Leitung de« KapeUmeister« A. B* MuL^ 
ler, berühmt al« Klavier- und Orgelspieler, 
Flötist, Komponist und musikalischer Schritt- » 
•tsUci, wurde dicjKapelle ver«tärkt, maupheri 
junge Talent ßir dieaelbe' gewonnen, von ihin 
an^geninntert» «nd ohne Ruckhalt über nraaikn^ 
liache Gegenstände belehrt. Unter seiner Di- . 
rektion wurden die Beelliovenschcu Symphonien 
einstudirt und trelTlich exckutirt. Auch zur 
yerb«««ei;nng der Kirdie/inau«iken hat er iu ^o« 
fmi beigetragen» dalii ««it jöner Z^t die grefa» 
herzogl. Kapelle, zur Freude aller Musikfreunde, 
beiden Kirchenmusiken assistirt, was vor ihm, 
nicht geschah. Herr F. iiäser, rühmlichst als 
Komponiat und Ge«auglelu-er bekannt» wurde 
für die Direktion der Tbcaterchöre gewonnen^ 
Müllers Nachfolger wurde Herr I. X. Hummel, 
dessen aufserordentliche Verdienste als Virluo« 
auf dem Pianoforle, und Komponist, besonders 
iür .^^anoforti^ üb^all yo er alch hören IIA^ 
Bntzücken und Bewunderung erregen. Als Di- 
rektor besitzt er alle ei foJ( i liclien Eigcuschaf- 
teu, um würdig au der Spitze eines braven Or-» 
ehester« «u »tehen» Grolaen Beifall uud rege 
ThejUinahmofiuidett-dieEepeUkon»u^ von 
Uenrn K. M. H. geleitet, una vieUaohett Gennfi 
gewährten. Leider scheint Weimar nicht ^der 
Ort zu g^in, wo U^iternchmungen der Art fort^ 
äaoemd bcatehen.kdnneni wenigecen« liM ep hie 
jetst die Erüdtrniag nicht «nden gdehrt» Schon 

■ 
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früher hat die Kapelle Kouert» noMniommea 
uud sie wieder eineeaiellt. 

Herr Mustkdir«ktor Rienann crfirsate xan oft 

mit zweck m ä fsigen , «usgezeichneten Kompositionen 
im Schauspiele. Mehre davon sind noch Manuscript, 
%. D, die Kntr'acts von M. Eberwein, Kapelldirektor 
Iwim Pürsten von 3ch\rancbarg-Rado]«tadt. Hinsiebt~ 
Ueh der BrKndnng der Motiv» nad ihrer tneisferha^ 

tm Dekandlting, ki'innen sie wol mit den Piecifioven-» 
■eben zu Kgmont in eine Kategorie gestellt werden. 
Sie »ind mannigfehig karakterisirt, und kOnnen allen 
TbMterdirektionen nnd Konsortaiwtalten nit Tollet 
U«berceugung beticnt empfehlen werden. Kompo- 
sitionen von solchem Werthe verdienten wol, dafs 
man sie auT dem Theaterzettel mit aniTiihrte. Beson— 
den m Orten, wo leiten Konant« Malt fiirilen , und 
daher grofa« laalninentalkompolitionen , aufser im 
Theater, - nicht m hOren sind, wtirden die Frennd» 
derselben ps den Theater— Direktionen Dank wissen, 
wenn sie sie benachrichtigten, was eben von dieser 
^httung gegeben wird, und dem oft st^irenden Ansa» 
«enderMuaikatiickawihrand darVotatalloag saeleioh 
abhälfen. ' • * 

l '.-ber die höchst geluiigenen Darstellungen der 
Opern : Graf von Gleichen, Euiyanthe und Kortez, so 
•m» die aehr günstige Atifffahme deraelben, hat die ge- 
achtete T^pipzij^er musikalisch'- Zi-fhing zu bt-richtt'n 
nicht ermangelt. So gewissenlialt der Herr Verfasser 
Itierinnen sn NVerke gegangen ist, so bat er doch 
Bteht Tefweiden kdnuan, daXs sich, in Bezug ihres 
Wartbea als KnnttWvrke, KiiBah« Imbttner einge^ 
achlichen haben, welche eirierBaiiahtigung bedürfen. 

Der Herr Ref. sagt nämlich; „Beider Ouvertüre (zu 
Graf Gleichen) in Es-dur, fugirt, hat sich HanrBlMl^ 
wna oflenbar die cor ZauberllOte sumManar gaooaa» 
ann.^ Diesem mnfir mn geradeutt widarspreeiian» 
Die Ouvprliire zur Zauberflöte ist allgemein bekannt^ 
somit ist es genug, um das Gegeatbeil sa beweisen, 
die Intentünan , welche sich in der OanMrtür» mmm 
Oiaichen ausbrechen, darzustellen. 

Die Basse, alle Blasinstrumente und Pauken er- 
bffhen die Ouvertüre mit einer acht TaklO laBgtD Po— 
ziode, heroisch-religiOsen KarakteTS. . 

Hierauf vernimmt man melodische Akkorde und 
tide, schwere Klagen. 

Im 12. Takte tritt dia Tonait E-dor barahigend 
ein, vrie MorgenrNdie nach stürmischer Nacht, oder 

wie Liebe Glcichetis Ilefreiung ans scbwerer Sclave— 

rei bewidUi ^ 14. TaJue crgceü'ea die Bässa diesf 
Kgu: 

Niclit 7.U verkennen ' ' - •- ilt, (In- •-'ch 

in dieses f ig« aiuapricht| die selbst die tuhtcudit« 




Bitte, welche sich (von Ahl Rfltsn, Oboen und Fagott 
vorgetragen) vernehmen iMlst, nicht zu besiegen ver- 
mag, vielmehr einige Takte hinduroh noch gesteigert 
wird, bis die Modulation auf dif? Dominante von Rs 
Kurückgekehrt ist. Hier verstummen die wehmiitiü- 
^en Buten, und die ihnen widerstrebende Kraft. Das 
Gefühl religiösen Vertrauens und Ergebung in aiaaii 
bffhem Willen, bteceichnet der Schlaft des Andantsi. 

Mit der Sclilufsnole desselben beginnt folgendes IVIo« 
tiv, welches alla Fuga Über« gehalten ist, namlich : 



j4lla hrtv. 




Das Hauptmotiv ist ao bohabdelt, dafs ts Flncbt^ 
Varfblgung, Kampf, Verrweiflnsg und Sieg «udrüdU; 
Sa» NoiMnmoliv hingegen 



1p- 

ist fast durchgehende heiter gehalten, Es verhält sich 
Mun Uabrigen, wie der Kaiakter- des Silvio inm Ga»> 

zen, den selbst in d-n '^'t rahrvolhten Momenten, seino 
ihm eigenthiimlichc iiiuiiiere Laune nicht veriafst. 

Das miusikversiandige Publikum mag jetzt enl— 
«chaideo, inwiefern die Ouvertüre zu Graf von Gleir 
«han «in« Naohahmang von dar snr ZanbeiHOte ge- 
nannt werden kann*), da aufser der Tonart und dem 
Umstände, dal's sie frei fugirt ist, sich keine .'\ehnlichr- 
keit weiter vorfindatf Tonart aber und eine festste» 
hiqnda Muaikgpittaag^ tarn mag Arie, Duett oder Fuge 
Mban, sind dasBigenthnn aller Komponisten, und 
joder kann damit schalten uml walten wie er es liir 
nt findet, ohne sich dem gerechten Vorwurfe der 
Saahahmung euszusetzeu. 

Im Verfolg dsK lUaasiMB. sagt im Hair Vo&t- 
ser femer: 

„Er (Eberwein) vaiaehmülvt den Gebrauch dex 
Janitscharenmusik, den er ioi olstcnAkte leicht rachfe- 
fertigen konnte, befriedigt aber dafür sn einigarEn^ 

Schädigung die vielleiciit nur allzu lebhafte Naigang^ 
viel, sehr viel, besonders auch enharmonisch zu mo— 
duliren. Doch, da man das jetzt gern hat und sogar 
fiit 4m fiochte» Wahfe sn halten scheint, auch viele 
Andere, s. B. Karl Maria von Weber in seiner Eury- 
anthe, es noch ungeheuer viel weiter treiben, »o mag 
Ref. keine Worte darüber verlieren." Bravo! gut 
ftslelt, obav dooh gf fehlt. — 

— . (Schlufs folgt) 

•) Es ist gut, dafs Herr Schirmeraus No. 7. d. Ztg. die- 
sen Aufsatz, nicht gekannt hat, sonst wäre der sei— 
lüge Qia ein Jvapitei grttJsar geworden, Anm, d, 
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DanMtn^t im Jaimi 1825* ; 

ErsterText, 
(tni jlMB Buche des I're(Iii;,crs in <Jer AV^üiM») 
„Un4 IM fuhno dnJbäa hochmüthig wie die N■^• . 
reit, nnd wollten ww di« Hiamelsatürmer die VmI» 
des Ruhms erringen; aber dtr da oben herrscht, run- 
zelte die Ölirne, und sie erbUUten ; aber der da oben 
)umcht, schüttelte die Wimper, und sie fielen vitU 
Ramend HeiUm hns lünontei in das Thal der VergtU 
tna^. Und so mUsM e« «Uen ergehen, di* die Zmiw 

der Kunst 7u eiili:rinen trauhten, dabei abcT, aiivtalt 
Bkit StiUem demiithigen Forschen im Geiste und in der 
Wahi^eit, mit lauter und hochinüthiger Einbildung 
über iiiren durch sinnliche MiUel erworbeoea DeifaU 
einherUhren , der Wahrheit nnd der in ÜtrnÜlMldMI 
BtadMidenheit abtrünnig werden. 

Zweiter TexU 
(ant dem Bvdie der Künstelei.) 

F.s <'iebt allerdings in der Kunstdarstellung 
Mubere Millel, welche angewendet werden miissen, 
um des Innere anschaulich zu machen, so wie der 
IMensch einen Leib haben muls, um «eine Seele nnd 
Seelenfahigkeiten in dieter Zatliehkeit fmMdnltMb. 
\Ver nun aber bloTs seinem Leibe Ü bt, Jiandell thü- 
'riltf > denn er vergifst sein eigentliches bclb;,t ; eben 
»0 vergifst auch der die eigentliche innere Kuiistge- 
stalt in: welcher blofs der äuüseren dient. Seinätn- 
ben ist niLht mehr: das Kiuistgebilde mit kevtebem 
Geiste >i<.h zu verni.'.Iilt n, un<! in (Icsst-n reiner Scheine 
solches der Welt als seine errungene braut vorzurüh- 
ren; er ^1 »w durch sie glänzen, sie ist ihm nur 
Wittel si-ine Eitelkeit zu befriedigen. Wer M Uob 
dem Aeufseren der Kunst huldigt, der wird »ich nicht 
mitdem Ausdrucke der Wahrheit begnügen ; er wird 
nur nach grellen Kontrasten, nach üebenraschuogen 
und K!app-"Wiilrang«i haschen; er wMsiehihibw- 
lich als a. I Wahrheit treu geberden, gerade da, wö 
er ihr untreu ist. üine Pantomimen -Gaukelei ist 
bnibm mehr, als ein stiller Händedruck der Treue; 
eine Rallet- Schwenkung mehr, denn eine inhalts- 
schwere Hinwendung der Zoneigung, oder Wegwen- 
dung der Abneiguii-. Damit der zarte Heiz der Le- 
ben»- I-ebeiuligkeit verloren gehe, miissen stets todte 
Gnippirongen eiogellickt werden. — Wehe! wenn 
c)k-sp Kunstlechterei durch einen mit Kenntnissen 
oder Naturanlagen Ilegabten ausgeübt wird, sie k«nn 
Üir lan"e Zeit den Geschmack verderben ; und wird 
um so .gefahrlieber, weil ein ihr huldigendes PubU- 
knm Wt im Haserei in seiner Verzückung sichanfrei- 
xen l.if^t. — Ob diese ElTektmacherei durch Geberde 
oder durch die Stimme, oder durch beides zugleich be-^ 
trieben wird, gilt gleich." — 

(Da vererwihnte Dücher noch wenig verbreitet 
sind, so wird Einsender dicaet öfter aus innen einige 
Texte zur IwliebigiM NntMweniInng TimniigelMfe 

^'***£,''n anzuzeigende» Ereignifs ist, dah der bekannte . 
San- er Wild seine ilntlassung gefedert, oder, wie 
ajidre sagen , mit üir gedrohet , und — wa« aber g«- 



nrilii ilt Mick« «EhaltMi Jiat. Liefsen sich auch 
über diesen Fall mehre Betrachtungen anstellen, so 

verbieten doch die Verhältnisse und die Schicklich— 
kett solclies , indem der Gegenstand zu unwerth ist 
um,bei solchem der Milde, Grofsmuth, und nOthigen» 
falls auch der Festigkeit eines hohen Kunstbeschütxers 
zu er\\ ahnen; und dann auch noch, weil alles dahin— 
gehörende nitbt den Sanger W — , sondern den Alen— 
leheo in ihm betritft| der ohnedies nicht in einKonsl- 
btatt gehdr». 

"Was ihn als Künstler betrifft, so ist es erfreulich, 
melden zu können , dal's »eine Stimme nach seiner 
lang gedauerten Kränklichkeit ihren völligen Zauber^ 
klang wieder erhallen hat» Die wenige Schwache, 
die ihn etwa jetzt nech einer anhaltenden Anstrengung 
wehren mögte, wird sich hoffentlich auch heben las- 
sen, und SO wtire er dann dem deutschen Gesänge 
wieder gewonnen. Zn WÜnsohen bliebe, daCs er mit 
demliühern der Kunst vertrauter sein und überhaupt 
mehr musikalische Einsichten haben machte. Er be- 
sitzt zwar viele \'or/aige, die Manchem, in das eigent- 
liche Wesen der Kunst Tiefarblickenden mangeln, 
dahin gehören; ein« lelir dendiehe nnd en g en wtnm 

Belaut ung feinige wpni^e Laufe obgerechnct, wo- 
mit er an die ^\ luner i^lundai t mahnt, jedoch nur sel- 
ten); eben so enthält der Klang seiner Stimme eine 
nn£wrenientliche Ausd r uckste h igkeit» I ffi d en sa h e ft l i eh » 
GenGthsbewegungen tnvereinnliehen; lihnliclleVo^p 
züge besitzt er liinsichtücli der S t n r I; a n w e n d u n g 
seinerStimme, so dals sie ihn in allen Stufen der Auf— 
und AbSteigerung nicht allein zu Gebote steht, son>- 
dem Muh stets dabei mit einnehmendem Reize irttv 
banden ist, so dafs sie im pp nicht matt, und im if 
nicht hart wird; aber iÜim- drul LIemente : Laut^ 
Klang und Stärke sind blos das Material um 
Singen, mit dem nwar derjenige, der es in VolUtMnr 
menheit besitzt, sttts Glück machen wird, indem die 
innere Gestaltung des Gesanges durch den Kompo> 
nisten schön Torausgegeben ist; dmnoch aber will 
dieses Innen sehr genen und knnsmMfct enerkMidt 
■ein, um es im Geist« sein«« wahr«n ^wthes vermit- 
tels der äusseren Besfandtheile des Sinkens ausprägen 
zu können. Wenn nun — um nur einen lall tag 
Belegung anzuführen — z. 13. in der Oper Joseph 
vnds«in« Bfüd«r,di«Bomansa des ersten Aktes, 
welche doch nur eineErxühlang des Ihd^m Geschehe^ 
neu enili.ilt, mit soKlier 1 .eidenschaiiiicbkeit vorge- 
tragen wird, als ob die fiandlung des Verkanfens 
wirUi^ «b«n von seinen liriidern an Joseph vollzo- 
gen würde, so mag das Publikum sich dadurch hin— 
reifsen lassen, der Ausdruck der Wahrheit bleibt den- 
noch verfehlt. Es darf dieses jedoch nicht genom- 
men werden, als ob hierdnrch «nf ein häufiges Ver-^ 
fehlen der Richtigkeit de« Ansdmdws lüngewiescA 
sei. Ktinesweges; W— ist, wie mit Stimme, so auch 
mit solcher Lebendigkeit des Gefühles begabt, dafs er 
da, wo dieses zu entscheiden hat, gewöhnlich mit er— 
»taunenswnrther lUchtigkeit und k ün st l e r ischer f «nv 
tigkeit nntersciMidet. — • — (Schlnfs blgk) 



RtilakiKur: A. B. iMarx. — Im Vedi^e der SchietingerKhcn Bucii> und Aliuüütnuditmg. 
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I- Freie AiifsStze. 
Üeber Logien Mnak-Untemchts -System, 
ZiuaU aus «mr andern Feder* • 
(FetlMlsnig ans No. 8.) 

V V enden wir uns, ehe wir das LogierscheUn- 
terricliUystem näher betracbteo» su der Art und 
Weite/ WM biihar nmiikaUMlMr Unienrklil «r« 
theilt wordea ut naä noeh jetst im AUgenei- 
nen ei thtilt wird , so begegnen wir einem Un- 
wesen, das in keinem Zweige des UnterrichU 80 
leicbt seines Gleichen finden mag; nur einzelne 
«nd wahrlich wenige Ldurer «dgen AntDahnen* 
E« i«t der Mihe wertb, diaaeo Punkt niher m 
heleuchteti. 

Der Musikunterricht mufs auf einen drei- 
beben Zweck hinarbeiten : 

eratent die mnaikaliache Plhigkeit — • 
EmpflngUchkeit nnd SehSpferkiaft — m er» 

wecken und zu erhöhen ; 
X Weitens eine klare Erkenntnifs dessen» 



' an der KLaast und au ihrer Ausübung mit 
. dem Vcntande eilgriffen werden kann, niT«r- 
leihen} 

drittem den höchst möglichen Grad me- 
chanischer Fertigkeit für die Ausübung der 
Kanal anf dem niohatm6gUdien Wege sa ent- 
widceln« 

Der Gewinn atu einem solchen Unterricht 
Ist dann für den Schüler die nach seiner Indivi- 
dualität höchste Fähigkeit, 'ronstücke aufzufas- 
MB «od MI genieben, sn aobaffim oder mehr 
oder minder nmmach«flS»n ( Verindernngen, 
▼ersierungen zu machen u. s. w.) undvorzutra» 
gen* Nur ein so ausgebildeter Mensch ist wahr- 
haft musikalitcb aa nennen, denn pur er ist f2- 
Idjgi nuaiknlimhe Ideen ia fich anteiBehmwii 



aas sich ssu erzeugen und so sein Innre« an der 
Tonkunst zu bereirhTn. Dies ist die eigent- 
liche Absicht aller derer, welche Musikunterricht 
andien, wenn aie aach den meiaten nicht roll- 
kommen klar werden mag. Diea allein iat auch 
den Aufwand an Zeit, Kräften und Geld werlh, 
det> der Musikunterricht erfodert. In sich selbst 
will der Lernende durch eigne musikalische 
Thitigkeit gefordert nnd hereiehert werden} 
wäre es ihm blos um flüchtigen Genufs, oder 
Zeitvertreib und dergleichen zu thun, daakönnto 
er wohlfeiler und leichter erlangen« 

Oer Erfolg d«a Hnrikuntmiefata hei den 
Meieten neigt aehon, wie ungeeignet die Unter- 
richtweise gewesen «einmässe, zu jenem — dem 
einzigen, vernünftlgzn rechtfertigenden —Ziele 
zu bringen. Bei den wenigsten Musiktreiben- 
den wird eine erhöhte nnd geliuterte Empfang- 
liobkeit für Musik sichtbar; ja eine grolse Zahl 
scheint eben durch den eigenen Betrieb derMa- 
sik /u einer gleichgültigen, kalten, äufserlichen 
Autlaisung derselben verwöhnt cu sein und die 
natnrlicbe Reiibarkeit nnd Unbeihngenkeit an 
eine seelen- und geistlose Belesenheit nndPaen* 
do-Kenncrschaft v erloren zu haben. Die we- 
nigsten Musiktreibeiulen werden fähig, eine der 
vielen Musikstücke, zu deren Ausübung sie ihre 
Finger n. a* w. gewdhnt haben, sinngernüfii vor« 
Stttragen. Den allerwenigsten endlich ist die 
eigne Ausübung der Musik to interessant ge- 
worden, dafd sie sie viel länger, als der Unter- 
richt wihrt, Ibrtseütenj wie wir dies nament- 
lieh last an allen Fraoeozimmera wahrnehmen, 
denen es seltner möglich ist, einen geistlosen 
Unterricht aus eignem Vermögen zu ergänzen. 

Allein wie konnte man auch bofieo , jenes 
ZM an der Hand der gewökaiidiea Lehrnr m 
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•rreichen? Die Mehrxahl sind ausübende Musi* 
ker> die. ihre Lebeuslbatigkeit darauf verwendet 
luben» ihrw IiutraiaraU, oder de« Gestogea in 
hOherm oder niedrigerm Qrade nächtig zu wer- 
den. Diesen, ihren eigentliciiea Lebenszweck 
köuaeu sie vollKummeu erreicht Laben, können 
tüchtige und achiuugswerthe Mitglieder derOr- 
cbeeter oder Cbftre, treflniehe V irtuo ee n gewor- 
den sein, ohne darum dem Unterrichtgeschäfte 
Jiinläng!ii.h gewachsen, ja, ohne dadurch zu ei- 
nem hellen Ueber^ilick, zu einem ticfeu Bia- 
dringeB in da* Womd d^rKonit gelangt sa leia. 
Violmebr haben wir mehrnub eben die aiuge- 
seicbnetsten Virtuosen am einseitigsten, am 
engsten auf ihre Bescliäftigung beschrankt ge- 
funden und sind weil entiernt, daraus einen V'or- 
ff^tf machen au woHeo» da wir wohl wiwen, wie 
•ebr alle Zeit und alle Kräfte auewbliefslirh in 
Anspruch gcnunnnen werdeUf wenn VirlUOB« 
Lät erreicht werden soll*). 

Wir würden diesen Blick auf die llauptbe- 
eebüftigung der meiaten Maeibliebrer erspart ba- 
b'-n, wenn nicht eben aus ihr dan fast allgeuieina 
Prinzip iit'i bir,!ierii;en Uulerrii lits \ollkoiumen 
klar erkannt weiden kö^inte. W ie tUe üeschül- 
tiguug der Lehrer Amubung, Vortrag von Mu« 
■iketächen iet» co acheiaea die meisten aach bei 
ihren Schülern nichts anders zu erstreben, als 
ihnen inöj^liclist schnell zu der Ausübung vieler 
Musikstücke zu verhelfen. Hierzu hat sich eiti 
eogenanntes praktiaebe« Verfkhren g«bildet,dem- 
sulolge der Lehrer alles von der IJand weiset 
und nns dem Gebiete seiner Tiiätigkeit aufSOtt« 
dectf was jenen Krfulg verispäien könnte. 

Vor allem gilt das eigne musikalische Ver- 
mi^endee Schülere ale etwas« dss süsser allem 

*)]ladvf es noch derausdriicklichenBemerknnj^, tlaC» 
von dieser, wie jeder allgemeincD Au!»icht Ausnah- 
men sugestandeo werden, so versichrc ich, dafii ich 

sell)»t in Berlin sehr ehrenwerlho Atisnahuien kenne, 
die zu nennen das in dieser Angelegenheit berührte 

. Interesüe vieler anderer, mir nicht iirther bekannter 
Musiklebrer Terbietal. Ich will daher als Üeispiel 
einer Ansnahrae einen AaswSrtigen, Herrn I. Mo- ' 
s ( h p 1 c 5 ncnnrrr, dt-n weltheriihmtcn A'irtuosen. der 
anch ip s«iocn Lnterrcdungen sich in so hohem 

, . I^ade ala sinniger und denkf nJer Kvinstverstitodi'» 
ger zeigt, dafs man, wenn erUnterncht übernähme, 
auch hier AnsgeaeichnetesTon ihm erw art e » Miibte, 



Einflüsse des Lehrers stehe. Mit dem Gcmcin- 
spr^che, daiä das Talent angeboren sein mü^se 
und nieht romLebrergegebeit werden kSnaei 
sucht man sich von der Pflicht loszuaageil, die 
Keime des Talents im Schüler aufzusuclu-n, und 
günstig zu entwickeln. Man glaubt, das werde 
si^h von selbst finden und es sei genug, wenn 
man dem Schüler nar gate Compesitionen aar 
Uebung und Entwickeluog seines Sinnes gebe* 
Was heifst das, gute Kompositiot.en ? IJ^t nicht 
jedes Geschlecht, jedes Alter, jede individualilit* 
jede Stufe derallgemeinei/ und dermusikalisohen 
Bildung ihre besondem Bedürfnisse? Wie gaus 
anders würde die Wahl der Uebungstücke aus« 
fallen, wenn die Lehrer verständen und \\'illens 
wären, dielndividualiiät ihrer Schüler zuerken- 
nen und auC sie einaogeh^o 1 Welche Verkehrt- 
heiten kommen in dieser Sphäre zum Vorschetal 
Wie oft werden ß etliovcnsohe Kompnsitiom ii 
in den Händen solcher äciiüier gefunden, die 
■och nicht fähig sind. Moxartao verstehen ! Wie 
■viele Gesanglehrer Cäbrlen ihre Schalerinnen 
«am Freischützen (besonders als er noch in der 
er*'en Mode war) , Schülerinnen, die noch nicht 
für die ächweizerfamilie reif befunden werden 
konnten! Und* wie gSoalidk von der Hand ge* 
wiesen wird jede selbständig hervortretende Um- 
gnn^des Talenui Jede Beschäftigung wird una 
um so Werlher und wichtiger, jetnehr sie uns 
Gelegenheit bietet, uusrc eigenen k.räfte in ihr 
faioUtaltig au •ntCalten« .Wer jemals ana eig« 
nem Antriebe den Versnob gemacht hat, anhom- 

poniren (wären es .uirh nur Tänzi) oder aoch 
nur zu verändt rii, lUr hat uns eine regere Lust 
und mehr Fähigkeit zu der Musik bewiesen, als 
•in anderer» der am Vortrage fremder Kompo- 
sitionen Genägen findet; dieser kann mecha* 
nisch, g( (lankrn- und gefühllos gfschehen und 
geschieht racistentheils so; jenes beweiset 
unwidersprechlich, dafs eigne Ideen vorhanden, 
üder wenigstens» daft fremde Ideen angeeignet ' 
nnd in dorn Versuchenden lebendig geworden 
sind. Was tliut nun die Melirzahl der Lehrer 
für die Erweck^ng ,oud Krä^ftiguug dieses so 
^riohligiwiiTdehee? Niohts — od^r vielmehr es 
•gHcbiebt aJi)^ an ibn'iMkBntrtehon sa unter- 
drikkcn«J«deAlW6bwai?tang von der todiettNote» 
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■alirift, jede« Zögern oder Eilen, jedes selbstg«* 
wlblteFoite odf rPiano, jeder Zusatz wird als \ or- 
•cbriftwidrig und faUch zuriukgcwiesen ; und 
aidu etira aait dem Beweise, dai« und warum e» 
MB Fehler, eondmi am den etetlgeB^GniDd«» 
wril ee nicht vorgeschrieben sei* Selbst die erste 
Regung der Selbstthäligkeit : dns ..aus dem Ge- 
dächtnifsC) nach dem Gehör" Singen und 
Spielen iat den »euteo ^«lurara ein Gegtaetuid 
die Bdbxttkeati, attttder Freude» so wenig wiaeen 
> ne die gh'ickliche, lebendige Naturgabe neben 
todter Fertigkeit (des Noteulesent U. «• W«} SU 
schätzen und «u benutzen. 
^ (FortBetEong folgt.) 

lU, K 0 r r e 5 1) o 11 cl c n z. 

Berlin, den 21. l'ebruar. 
Sehon wieder bat sich Herr Hanemann 
das Verdienst erworb(ea, den Berlinern ein gro> 

£ses Musikstück, die Macht der Töne von 
\Vi n ter aiif/.wfiihren, und zwar, uneigennützig 
wie gewöhnlich, zu Viohilkäligem Zwecke. £s 
ist ein wahres Gluck für Berlins Musikfreund^ 
daCs Herr Hausmann und die Mitglieder seiner 
• Akademie nicht auf den Gedanken kommen, 
dafi ihr Verein nur für sie selber da sei, da£s sie 
CS vielmehr für eine Ehrenpflicht halten, ihre 
BeetrebmigaD gemeinaiitng sn nMehan and mit 
den Resultaten ihrer künstlerischen Tiiätigkeit 
dasPublikiim oft zu erfreuenundin dieser Sphäre 
zu fördern. Hut für sich iebeu zu wollen, das 
Herrath einan eDgeoSinn und wer. rechte Lost 
and B^eiatarang an ainem Wwke hat^ der ves- 
arhlielät es, wenn ihm nur Mittheilung möglich 
ist, nicht leicht in saiaer Brust, oder seinem 
Hatisai 

Die AnsCahning war im Allgvnniaen lo* 
hanswertb na nennen, obwohl wir hin und wie- 
der dem Chore, besonders den Rassen and zwei- 
mal den Tenören etwa» mehr Energiegcwünsclit 
hätten. Die öoloparüen wurden durch Madam 
Schals» Friulein Rainwald, Herrn Bader 
«od Henm Raiabal (vom königstXdtsohea 
Tl^ater) vorgetragen. Madam Schuld und Herr 
Bader leisteten, wie immer, Ausgezeichnetes und 
SO unbedeutend in dieser Komposition neben 
dar Sofnn.- aad Ba&partw die des Tanw« li^ 



wkami man doch dia Siimma miian HaUen- 

sKngers nicht vernehmen , ohne von der reineA 
©dien Kraft ihre» Klanges und dem Feuer de« 
Singers neu beseelt und hoch entzückt zu wer- 
den. Mtfn erkennt ia dieserBdoHBe reditiibar« 
seugeud, daT? der Stimmklang den BeraF sun 
Sänger und die Sphäre seiner künftigen Leistun- 
gen verbiirgti denn so kann eine Stimme nur 
werden oad erklingen, wenn eine hohe und edle 
Glut die Orust atim Gesänge bebt*). 

Fiäulein Reinwald hat am königlichen The- 
ater so treffliche \'orbilder'nnd wird jetzt einen 
so erweiterten Krejs zu ihren Studien und Lei- 
Stangen erbalten (indem dem VeroalHaen nach 
die meisten, oder alle Gesangrollen desFifuleina 
Johanne Eunicke auf sie übergehen aoJIen) daft 
■wir iu kurzem angemessenere Gelegenheit fin- 
den werden, über sie zu belichten. Denn ihre 
Partie in Winiars Kantate warwem'gbedentend 
und vielleicht nicht im Standegewesen, die jang» 
Sängerin mit rechter Lnat und Begeisteraag sa 
durchdringen. , 

Wichtiger war Hann Reichels Partie, eine 
der glinsendsten , wenn nicht die glSnseadste 
von allen Bafspartien , die je geschrieben sind. 
Der Komponist, dessen Aufgabe es war, dem be- 
rühmten Fischer (dem Vater) vollen Aiilafs zu 
geben, seine nn^sbeuK Stimaie and seltae Fer- 
tigkeit darzulegen, bat für diesen Zweck alles 
Mögliche gethan. und besonders giebl die grofle 
Bravourarie mitChordcr Stimme in ihrem gnnw 
aen Umfange den wänscbenawertbesten Spiel- 
nnm, so wie das voranigahendsv «a Kantate er. 
öffnende Reeitotiv gäostjge OelcgeaheiC darbie- 
tet, versehicdeiie Nüanzen vom Kräftigen zum 
Zarten im V ortrage zu offenbaren. Herr Rei- 
*) 0«m eriaaem wir dabei an das, wasReichard (mu- 
sikalisches Knnstuiaga/,in liand 1. S. *J4 nnd IM) 
aus eignt r \\ nhrnehinung über Stirnnphysiegne- 
niik sagt — a.iLavaJersWort: „Stimme wird <^roh 
Laster und Tugend wie das Gesicht veiM i.Ii„,,nert 
und verschönert,'« an Gellerts Ausspruch: «ach dia 
Stin.tn. iii oft der freiwillige Ausdruck nnsers Ka- 
raktcrs und sie wird alao.aoch das Gute undFefaler- 
hal^ desselben an sieh nehmen. Es giebt einen 
gewissen Ton, der die Leere des Verst.indes ver- 
rath ; man würde ihn veniieren wenn man denken 
lernte. — Das Leben der Stiatane bUibt 
allezeit das Hers mit seinen guten Nei— 
gnogennnd Bmpfiadungea. 
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chel nun hat allerdmgs manche gnte, recht gute 
Anlage, manche lobenswerlhe Fertigkeit gez«igt. 
Allein viel mehr i*t noch zu wünschen übrig ge- 
Uiehea und iMspttleblieli haben wir in «eiiwm 
Vortrage, in dcrfieiierrtchung seinerStiname di* 
gehörige lliillunq vermifst. Diektäftigen Stel- 
len suuden üeu xarten schroil uuti iiart gegea- 
Über i diirdi kcaaeMiltellint« ward« d«r EintriU ' 
itr vollen Knlt ■gemildert» de« aanften Vevtngi 
vorbereitet. Die ungünstige Wirkung dieses 
Fehlers wird noch erhöht durch die Eigenthiim- 
lichkeit seiner Stimme, die bei gruCsem Umfange 
surar atark und voll» aber nicht neteUiacb, aon- 
dern oft eher holzartig klingt« Wenn nach ei- 
nem Forte mit dieser Stimme eine .Hanfte Stelle 
ia den höltem Tönen (wol gar mit teuorisiren- 
der Verxieruug) piaaissimo mit einem Schwan- 
ken ins Fabeft geimtigea wurde» e»geh da« einen 
Abstich» der denbcebsiohtigtenernstt-n Aii.sdrnrk 
der Komposition — nicht förderte. Iiu!» f^, solche 
Fehler können abgelegt uifti selb»t die Eigeu- 
•diaften dee Stinnikfaingee kSnnen wahrsckelur- 
lieb verbcaaerfc werden. Nnr nniGi Herr Rei- 
chel bald dasn thun. ' 

(Schla£i folgt.) 

Bciü», iafFAnnr. 

M oesers Qnartette. * 
Die ölleiitlitlit'ii Quartette, weiche der Kö- 
aigjUche K.oux«rimeister Herr Moser seit meh- 
fon Jahren I» jede» WinMr hier giebt» sind ao 
anageaeisbne« in ihrer Ar^ daß sie kann» rei» 
einem andern ähnlichen Institut in DenlMhhuidr 
JBiöchteit übertroiTen wrrden. Dies« Au:*zpich- 
nuog haben diese Qiiart«-Ue unstreitig nur (Ja- 
inrai» gewinnen htfnnen^ daT« Herr Udaer «in« 
voUkommne Keontuifs der Quartetturasik über- 
haupt, besonders aber der H jido'ichrn, Mnzart- 
nnd Beethorenscheu, besitzt» die durch vieljäh- 
tigea SCttdittin nnr crmagea werden kaauf dann 
ahMranck dadnrcfaw dabdetaelbe ein böebat ge- 
wandter Violinspieler ist, welche Gcwandheit 
sich in manchen Quartetten, besonders den Beet- 
trovenschcu» im grölsteu Glänze zeigt. Auch sie- 
halt de» Ucrrn MSeer die abdem drei Herten» 
«reiche diese Quartette nie ausführen, recht 
waftkcr ns Seiten and vonng^weiaa der CeUiat. 



Den hohen Genu{.i, den diese Quartette gewSh- 
ren, emphnden die Zuhörer auch ganz ; welches 
nicht allein daran au merken ist» da£s sie es ö(- 
fmtlidi nack jedeoa Mneikaindc nnsepraohcoy 
inndara hauptsachlich dadurch zeigeu, wie aoß« 
merksam sie den kk-L-n des Komponisten folgen. 
Für alle diejenigen» welche die Führung der 
Stimnien im Tiendaim^on 8alw «tndiren, oder 
dock auofabeilitttfig erkennenwoUan»findet«ich bei 
diesen Quartetten di«j gröfste Ausbeute, denn sie 
können hier den vierstimmigen Satz rein und 
ungestört hören» was weder bei grofseu Musiken» 
der Inatrumentirnng wegen» noch aa«di bei Kla- 
Tierkompositionen oft möglich iat> 

Wo auch Quartette gespielt werden, sind 
es mehre, so werden gewifs die ächten Freunde 
dieeer Musikgattung immer eins von Ilaida 
üamnter haben wollen» Dio suFriedene und 
liebliche Anmuthlicfakei^ welche allen Haidn- 
»chen Kompositionen eigen ist und die ganz be- 
sonders ui seiueu Quartetten vorwaltet, spricht 
«o allgemaiD an nnd wird ao allseitig empfun- 
den» daili manaieb dieae behagUebe JSmpAndnng 
bei jeder Quartettmusik nicht gerne versagt« 
Auch sind der Quartette von iiaidn so viele» 
ö»£a seibat die Quintessenz derselben, welche die 
Anegabe beiPetera in Lei||sig •enthalten mSehte^ 
so reichhaltig ist, dafs mau für lange Zeit atetn 
eine Abwechselung dieser schönen Werke ha- 
ben kann. Anders verhält sich das mit Mozart» 
Erstlich aind vtcbt viele Quartette von diesem 
Maiater» und dann kann man aneh ran ihm niohl 
sagen» dafs er sein Vorzüglichstes darin nieder» 
gelegt hat, wie man das von llaidn fast behaup^ 
teü köunte. Mehre Quartetts von Mozart sied 
vortrefflidi» andere gut und einig« nnbedeatend» 
Ztt diesen 'gehtfct das Qoartetk» wvlehee in der 
zehnten Versammlung gegeben WOrde. Sonaell 
dürfte es wol angemessen sein, manchmal, statt 
eines Mozartschen Quartett», eins von einem 
andern Meialar, beaonden rter TOn Onalow sa 
geben» Onslow gehört zu den eralen Qnartntu 
Komponisten der jetzigen Zeit und entfallet 
sich immer schöner. Wer will sich nicht gerne 
bei einer Qnarlettmnaik an Beelhovens Origioa- 
UtSt ergötsen nnd den Sonnenaohein und Nebel 
und andere finebainnngen «eineir Pbantaai« a» 
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rieb Torfibtr g«1ien lauen? Na r ist su wünschen, 

dafs es diesem giof.<en Meister gefallfi» möchte, 
«einen ihn recht buch verehrenden Zjhüreru den 
Bodtn unter deu FüCHfU f<Ht au laMen, da mit sie 
•bne AengiitMlilnic in die Iii^vwinde tnmw 
Zaaberei schauen fcBnnea* Wo aoU man sich 
aber hiiinnchtf-n , wenn er so beginnt, wie in 
•einem Quai lett in C-dur, welches in (ic-r zehn- 
ten Veraamnilung der Moaenchtn vorgetragen 
wwrfc? Hält 'Hiau dieaen m^awiMen Zuatsnd 
•ber nur ein wenig aus, so erreicht man C-dur 
und ist gi burgen, aber auch nur für diesmal» 
denn in »riiier Eroica uud der Sinfonie in C-* 
■i6ll*)mehrrr andern Werke nieht sugedeniMiit 
gdtt dieiribe Aogp« wieder loa. Urban. 



WainaK 1824* 

(Schlafs.) • 

Wttdle Jantischarrouaik betrifft, ao beweiaec 
die Partitur von Gleichen, da£i der Siegeaehor 
derSaraceneu mit Begleitung der Jauitscharen— 
nusik gesetJl ist, lal sie iiiclil hörbar vorgetra- 
gen, oder Wül gar ausgeldssen worden, so ist daa 
die Sobald dea Herrn fC* Hammel, der dieae Oper' 
dirigirle* Bei schnellem Wechsel der Empfin- 
dung enharmoiiisch zu inoduliren, fimlrt man 
häufig in Gesaugkumpositioneu von Händel, 
Graun, Bach, Mozart, GIucK, Spontini, MehuL 
a*a« n»» aoaach in Euryantbe und Grat yen 
Gleiehen* In aolchen Füllen ist es gewifn an 
reinem Platz und nur engbrüstige Tlieoretiker 
X5nnen es dann noch unerhört, ja fehlerhaft 
finden. 

Ueber Eorjanibe berJcbtet die Leips^nnt» 

Zeitung fernen Ueber K* M. von Webers En- 
ryanthe lief'ie sich vieles sagen, Gu'es und Böaes, 
auch Manches, was zwischen Gut undBürie mit- 
ten inn« etebt — «ber Ref. geatebt, nach awei-» 
awligem aehr aufmerKsatnen Anhören dieaer 
und der AtisiclU des gf-t1 ruckten Klav icrauszugs 
immer noch nicht recht mit sich im Keinen und 
Klaren zu sein* (O wie karasichiig!) Aber daa 
mBdite «r doch gern» nnd bei aeinem gänatigen 
Vororthetle für alles, waa Weber scIiaHt, diea 
nnd jpncsals gut erkennen, was ihm doch nicht 

*) Eine andre Ansiebt von diesen Kunstwerken tnt- 
btfl d«r 2kg. aMt. Mttg. No. 20, 8, 173» 



als solches erscheint, ehe ar aidi anmaftt, über 

dies Werk des genialen Tonsetzers zu urthcilen* 
Aus die^iem ergiebt sich, dafs der Herr Verfas- 
aer aehr gutmiithig und bescheiden , aber auch 
•Bhr goaahwjtezig iaU Mit all den vielen Wor- 
ten lagt er eigentlich nnr: t^ch stehe zu niedrig 
um ein so groTse-s geniales Werk, wieCuryanlhe 
ist, gehörig iiberblickeu zu köuueu, und jemehr 
iah et betrachte, nm ao mehr Tarfinatem aidi 
meine Aagen* 

In Curyaulhe (wozu die höhere Gattung dea 
Stofffs aulFoderlc) hat sich Herr von Weber so 
gesteigert, dafs jeder vovurtheiUfreie KuusLken- 
ner geatehen wird, erat {etat habe «raeinagiMiia 
Kraft als genialer und vielertahrner Tonaetsar 
gezeigt nnd sich weit über die Sphire^ in wel- 
cher sich der Freischütz bewegt, erhoben. Ua- 
her kommt es allein, dafs Eurjanthe von Vielen 
▼erhannt, nnd Zeit bedarf, bia aia überall voll- 
kommae Anerkennung ihres groDien Werthes 
finden wird. lu Berlin wird sie gewifs CJIück 
machen* Dort weifs man gaistvoUe Musik von 
liaarein Geklingel zu nntaiaehaiden und zii wür- 
digen. 

Im fCortez haben wir von neuem Gelegen- 
heit gehabt, Spontiui's herrliches Talent für die 
erustc Oper, so wie seiue tiefe Kenntnifs der 
dramatischen Untih nnddeaThealera an bewun- 
dern nnd uns an ihnen an ergötzen. 

Als Gast hörten wir von Mad. Steinert die 
Myrrha imOplerfcst u. Annchen im Freischütz. 

Ihre Stimme war sehr ungleich und nur iti 
der sweigeatriohenen Okave angenebnu Wi- 
derlich war das weinerliche Tremuliren, waa ata 
in jeder eirt-ktvoUen Stelle aubi achte, die Situa- 
tion mochte traurig oder freudig sein, Nicht 
an ieugueu ist es, dafa Mad. Sieinert manche 
hiibaohe Momente in ihren Leiatungen gab) aber 
gleich darauf verwiaobU sie den angenehmen 
Eindruck, den diese hervorgebracht hatten, durch 
obiges Tremuliieu oder durch ein Streben nach 
•oharfen Kontrakten, ao, dalb Einer, der nieht 
aaf die Bühne sah, leicht veranlafätwazdan kann, 
an glauben, eine ihrer Scenen M ürde von meh- 
ren, in Stimme und Karakler verschiedenen 
Feraoaen, auygefuhrU Ihr Spiel genügte nur 
thetUweiae. 
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T.'in kleirierPianofortcspieJer Namens Schil- 
ling aus Magdeburg legte hier Beweise «eioe« 
Talrate« «ni tMaer GwdiiekliGhk«ft «b» Er 
gpfclte den «ntoa Bttd «iw Momrti barxlickem. 
D-molUKonzert und noch ein mafsig schweret'. 
StiicV- von MoschclcB für sn'ii Alter reclit brav. 
£r fand üicr Jie Autmunleruug uud Tbciluahiue, 
die jcdei aufkeiineiide Tal«nt ▼»rdienk Wir 
vüfMchMi, dafii ihm übenll lo BiaTlieil w«>w 
den möge. 

Unter der Leitung des Herrn Musikdirek- 
tor K. Eberweia hat die Kirohenmurik neaen 
Schwungffrhalten, indem jotst wieder atleSonn- 

und Festtage Motik gegeben wird , zu Müllers 
Zeiten hingegen nur alle hohe Feste, Durch 
die gütige Tbeiioahioe der Frau von Heygen- 
dorf, Mad« Eberwcia, Dem. RoUnd (jetzt in 
Kaeiel engagtrt) Den* Schmidt» dee'Herm Di- 
rektor Slromeier and Herrn Kammersänger» 
MoUke, welche bei aufsorur<U'iitIicluMi Festlich- 
keiten den musikalischen Aul uhrungen assislir- 
teo, sind un« Knnttgennwe eu Theil geworden» 
die uns sum innigsten Danite verpfliohtetent 
aber auch Jen \\\in':c!i um öftere \Vieclerho- 
lung derselben erregten. Kein Sänger kann von 
«einer göttlichen Knnst würdigem Gebranch 
machen, ab» sie an heiliger Stätte ram Freie Get- 
tea und snr Erweckung re]i<>iö5er Gefühle wa 
▼er\vei!'lcn ; weshalb wir der Gewährung unee-^ 
rer Bitte mit erlrealicber Hoffnung eu^egen- . 
scheu. 

Troix dee ewigen Wedueb, der bei einem 

Seroinarium nicht zu veriheiden ist, und der 
geringen Emolumcnte, deren sieh das Schulchor 
2U erfreuen hat, berichtet schon die Leipz* mul* 
Zeitangl „dafk die Kirehenmneiken ttalf mifr 
fileib und Sorgfeli, oft aehr gut» suwetlett aeger 
auigeeeichnet au^gefühi t worden sind.** Neu 
Ovaren uns: das Stabat nialer von .Joseph Ilaidii^ 
ein Te Deum von Jometli, ein Uüerturium von 
Winter mit obligater ObcNs von Herrn Kam- 
inermniikUiCbr. Eber \N rill sehr brav exekutirti 
eineM«*'* und das hen liehe Misericordiai von 
Mozart; der 1031« Psalm von Naumann und 
mehre Kantaten von Homilias. • 

Eijier rühmlichen Erwähnung verdient die 
ireflliche Oigebpieldee UermProfeMerTfipiBr» 



Schüler von A, E. Müller. Seine brav erfundo- 
neu Fugen und gewählten» «weckraärsigen 
Zwiaehenspiele, die Fertigkeit und Sinherbeit», 
wnmia er lie Bnaföhrt» erweiben ihm den Raaig^ 
vnter die immer seltener werdenden gntea Q|k* 
gelspiclcr, gezählt zu werden. 

Der Singverein, der von Herrn K« Eberweia 
gebildet» sieh aaes«diliel«lioh mitgeietliehen Raa* 
Intes und Oratorien bewährter Meister beeehSC* 
tigte, auch vielfache Beweise seiner bedeuten-^ 
den Fertigkeit in Ausführung grofser Gesang— « 
•tücke gegeben, hat aufgehört* Dafiir ist ein 
Liebhaherkonsert entstanden » das ein, für die 
Tonkunst eifriger Dilettant leitet und das dem. 
Freunden der Tonkunst Gelegenheit darbietet, 
sich darinnen zu üben und vi«l Gutes su hören« 
Durch die TheHnahme einiger Herren von der 
Kapelle iat für brave Anelithrangnnd angenehme 
Abweoheeluttg in der Inatrumentalrnnsik bettena 

gesorgt, 

Darmstadt, Januar 1824. 
(Schlab aas No. 6.) 

Vom 7. bis zum 28' November vorigen Jah- 
na trat in Mfv Darslel lunqen — nls Osmin» 
Leporello, Uedip und als Kapellmeister in 
den Sängerinnen auf dem Lande — der bekannte 
Bassist F i s c h e r sU Gest hier auf. Er bcaitst 
diejenigen musikalischen fCeantaisse, welche er- 
foderücli sind, in den Ideengang des V'erfajsers 
einzudriugen. Ist seine Slimoic au uud iür sich 
aucbnieht einnehmend, ao hat sie doch diejenige 
gewissermafsen bildliche Eigenschaft der Durch- 
sichtigkeit, so dafs man durch ^ie in den daran- 
stellenden Gemüth/.ustand ZI] blieken vermag« 
— In jedem Satze erkeiuit man in ihm deuSän* 
ger ab Kuustler» dennz. B. obgleich ersieh keine 
Taktmaalsverruckuniien . erkubt ■ und also in 
dieser fliusicht stets streng im T.tlue zu singen 
nicht unlerläfst, so giebt er dennoch dabei jedem 
Worte, ja jeder Silbe den jedesmal erfoderlichen 
freien Ausdruqk, wodurch steh ein Wort seinen 
Wertbe und «einem Inhalte nach von den übri- 
gen eine.s Satzes unlerschcitiet, und in dieser liö- 
hereu Hinsicht schwebt «ein Vortrag frei über 
dem Takcmaafie; er weicht von den atrengea 
Takt-Einaehnitten ab» nicht das Tek^wicbt an 
verlassen «der na achwichen» sondern es na erw . 
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liShen. Er 9in;;t «o, cla6 sein Getang wieder 

zur Rede herabzusteigen acheint, während er 
gevad« in die höhere Sjjdlire des Siagvortrages 
flkliOTlwbt*). Wj^i«hriMM'dBlMraalMd««wii» 
dafi er« hintlehdicli Miner Belaatnng Ange» 

wohuhcltcn hat, die dieser seiner Vortragsge- 
achicklichkeit Abbruch tliun. Eis darf grade 
nicht getadelt werden> daf:i er sämmtlichen Vo» 
kalea eine gewisse Ltpplaulung aufprägt, denn 
dadnrch werden aie ruu4> aanft und bekommen 
einen zarten Anfang; es sollte nur dabei vermie- 
den werden, dafn dndiircli kein deutlicher U- 
Laut sich «indrängtc, wo er nicht hingehört« 
80 aitigt «rr t^arnattety«* amtatt t^rmat^ 
tat;** dasdeutsche Rtid-C lautet in seiner Mund* 
art wie zwisrhen dein ^rdt-liiiten oiiiid öhschwe- 
beud ; anstaU a bckouiiut luan ateta ein >fUa" an 
bfiren «• a. w« — • doehtind dtaaeaFehlar, wakha 
in eineoB Monat« abzulegen wSren, aobatd er aia 
nur an aich gewalu t; was aber abzulegen ilmi 
schwerer fallen möchte, ist die M e t h od e seines 
Dai'stellcns, sowol im Singen, wie in der Ge- 
berde* Manclies, was mit obigem aweiten Texto 
gesagt worden, dürlte auf ihnanwendbaraain** 
Den 25. Juli trat Madame S ch ö ni b er ge r , 
in der Rolle des Sar^i^i, bohii, zls Gast auf. Hat 
ihre Kontra-Alt-Stimme auch nicht mehr ihre 
Arnbere Gewalt, ao iai aie dennoch alasoleho aus« 
gezeichnet. Da wo sie einfach und mit Wahr- 
heit singt, entzüi kl sie anoli ji-lzl noch, nämlich 
innerhalb ihres eigentlichen Stimtuumfanges. 
Sie spricht deutlich, xart ntid wohllautend aus, 
Torbindet und verschmitsc die Tdna mit ange- 
aehOMuFortament; dadurch aber, dafs sie durch 
Verziernngen ihren Gesang glaubt einnehmend 
machen zu niiitSen, schadet sie sich in der bes- 
aanvaaita erworbenen Theiluahmc 

Mit Beifall gpb de« 6* Angnat, im Theater 
zwischen dem ersten und zweiten Stücke Herr 
Braun, Kjiii,.!. Pj cufs. Ivanimenniisikus, ein 
Konzert tur die Uboe, kompoiiirt und vorgetra- 
gen V6n deiUAelben. Dann sang Madame Kath. 
fi^aun eine Arie mit Ri-cit. von Mozart. X^nit 
«um Scliliis-jc rv)lgte no' h ein Kouzertino fürdio 
Oboe un<l eine Kavatine aus dem Barbier von 

*) Ein Gleiches Uber Harm Spitaader im «at Mtm. 
der Zt-. iNo. 33. S. 304« • 



Sevilla, «baoiiaUa von beiden nitBeifyi vwg»- 

tragen. 

Den 30. November liefsen sich mit Ut ifall 
anf der Btthne h'tfreui JUerr A.Schulz aus 
Wien «nd seine Söhne von 11 und 9 Jahren. 
. Sie gaben zwischen dem 1. und 2* Slückf als 
erste Abtbeilung ihres Konzertes den ersten Satz 
des grofseu Konzertes in I)-moli für das Piano- . 
forte mit Orchester-Begleitung von Vr. Kalk- 
brenner, vorgetragen von dem 11 jährigen Edu- 
ard Schulz, dann Violin - Variationen voa 
Rode für die Physharmouika und Terzguitarrö- 
Konserlant mit Begleitung einer grofsen Gni- 
tarre, cinccrirliti t von A. vScIiulz, vorgelragr-n 
von dtw Iii udi-rn f>cliulz und ibrem Vater. Zum' 
Schlüsse nach dem zwilen Stücke, zweite Ab- 
theiluug: Adasio und^Aondo brillant für zwei 
Guitanren TOnM. Ginitani, vorgetragen von dem 
gjährigen I.eonnrd Schulz und .seiii<-in \'atLr. 
Dann l'otpourri konzertant für die Physharmo- 
nika und zwei Guitarren, eingerichtet von A* 
Schulz, Torgetragenron ihm und •l iuen Söhnen. 

Bei dieslMr Oele^enheit verdient auch be- 
merkt zu weiden, ilafs schon seit geraumer Zeit 
die srhr z weck mÜi:'.igf Einrichtung getrofi'en ist, 
daß öfters z wischen zwei oder drei kleinen Sdiatt* 
spielen Mitglieder des hiesigen Orchesters nbar* ■ 
haupt iincl insbesondere die Zöglinge desaelben 
JJ' n cisf il,i er Kunstii-rligkeiten abzu legen, pfle— ' 
g( n. welche stets mit der, solchen Lei«ij(ängea 

ffhtihrcnden Aufmerksamkeit von Seiten dea 
'ubiikiifTis I.carlitot, so wie dagrgen aber auch 
nur Solche dazu vvurdig i'irfundeue zugelassen 
werden. Ilierdurdh bekommen diejenigen mic 
Bildung und Kunstfahigkeit Begabten Gelegen- 
halt »ich kennen anlernen, dieerfoderliche Ruhe 
sicli ;irzu(igiien und zugleich zu beweisen, zu 
welcher Stute der Mitwirkung sie »ich bei'ertiget 
lial)en. Die hiesigr- Kapelle' enthalt ein» er- 
freuliche Anzahl solcher hofTnun^v. ollen Zög- 
linge, difi zo nennen Einsender di<-se>i mit Kb ifs 
unt( rlaTst. weil für Ktitist und Kün^lJer nichts 
gefährlicher ii,t, als der iibiiche Klatsch-Beifall 
u nd die Ausposaunung von Fertigkeiten, welche 
nicht mehr W-rdienst haben kennen, nl-i (infs sie 
fehlerfrei sein mii.isen. VVi.d ntin dieses 
Mufs als so etwas AuI\erordeniliches hingestellt, 
was Wunder, dafs so ein Künstler-Gesell glaubt, 
er sei mehr als andre Menschenkinder: — wenn • 
daj Uli verdienst eines Sängers, S !i u^iMclers 
oder liistru-nentislen noch "über da.s Verdienst 
hinausgehoben wird, was Wunder, dals er ver- 
Bchmähet, nach Verdiensten zu streben ! Die 
Künstler, dafs sie öfters so aufi-eblasene 
Gecken und in spärorn J.iliren so unglnckselige 
Menschen sind, h|iben weniger Schuld daran, 
als diejenigen, die mit den Winden ihres Ge- x 
hirnes aie aufblasen und den Boden der Bür- 
gertugend unter deren Fiifu. n versengen. Ei! 
veisuclit es einmal und .-ippLuidirt anrli dem 
Soldaten, wcuu er vom i^xercierplatze j dem 
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Arzte, wenn er aus der Kratikcnstub»», dem Pre- 
diger, wenn er von der Kanzel, di-r Gericlilspor- 
son, wenn sie vom Amte kommt; applaudirt 
mnmal jedem Verdieutte, uud in Kurzem wer- 
det ihr eineo kompletten Suat voll Geitkler und. 
Nanrea hibea. 

IV. A 11er 1 « L 

(EingMaad».) 

Biograpihtfche Notizen über Joluim Bem- 

hard Logier, 
(au* einem englischen Tonküpstlerlexikon von 1825.) 
Logier ttammt Ton einer aaagawanderten franzU- 

•iBchen Familie, wr-lrhp, \vi>; mdir«! ilirt-r unj^lück- 
liohen LandsIcKte, \v ihrcnil tlt-r Uegierung Ludwigs 
JgfXlV., durcli reli^iiose Verfolgungen gcaiwungen 
^ftnda, ihr Vaterland XU verlacwa vndaichinDeutach- 
Und aineFreUtett su tnehan. Seine Vorfahren hat- 
ten »icK in Kaiser&IaiUern , einer Stadt in der Chur- 
pialz, niedergelassen, wo sein tirolsVdter iMiisikdirektOl 
«md Organist w*r und -stin Vater von diesem »eine 
musikalische Erziehung erhielt. Der Latatera spielte, 
•wie es in Deutschland Üblich ist, Terschiedenelnstra- 
mente und hatte den Ruf eine» guten Oi gonisttn. 
Die Geige war jedoch sein Ilauptinslrument, welches 
er so ausgezeichnet spielte, dal's ihm der Churluiatvon 
Hessen Kassel im Jahr 170G die Stelle eiae* crsteo 
Violinisten in seiner Kapelle anbot, welche er auch 
•nnshm. 

Unscv Logier worde io der obenerw uhnten Stadt 
im Jahr 1780 gebaren. Er hatte eine Schweater, 
iralGhe im sechszehnten Jahre starb und eine gute 
Pianofortespielerin für ihr Alter war; sein einziger 
Bruder (Wilhelm Logier) iat noch jeiat BoehhiMUcx 
in Berlin. 

Als naeh dem Tode dea Chnrfiiraten von Heeaen 

Kassal sein N.iclifol-cr bedeutende Einschränkungen 
mit seinem Hole vornahm, wurde es den Mitgliedern 
der Kapelle freigestellt, entweder ein verminderte» 
Gehalt zu beziehen , oder sich nach einer andani An- 
sit llung umzusehen. Logiers Vater legte »eine Stelle 
niider. lim dieselbe Zeit lud ihn der brriihrnte Tor- 
hel nach Güttingen ein und trug ihm die Stelle eines 
Vorapieler» in »einen Konzerten an, welche jener auch 
annahm und bis zn seinem Tode, behielt» Oamalswar 
der junge Logier in seinen mantern Jahren und hatte 
YOn seinem Vater den ersten LInlerricht auf dem Pia- 
noblte empfangen und ein wenig Anleitung in der 
Tonaetzkonit. Sein Lieblinesinstrument -^sr die 
Fh'tP, auf welcher er unter der Leitung Weidners, des- 
•en Sohn der in Üuljiin lebende berühtoieVlöienspie- 
1er diese» Namens ist, Ji-mende l'orUc\mt\e to > l>te. 
I^it dam jaogen Weidner spielte er in ae inem zehnten 
Jahre OfiTentlich aoF diesen Inatrumente ein D >pp«l- 
konzert. Seine Neigung beitinmte ihn , die Miisik 
%a seiner Beschaliigung zu machen und darum nahm 
er bei einem gewissen Quake Unterricht, von we chem 
«K|edoch venij» Nutzen zog. Bald darauf starb «^i»»* 



Mntter. Der Voimond, der ihm gesetzt wurde, woHta 
von dem Wunsche des Knaben , Musiker zu werden, 

Iiiiren und verlnn^te, er solle sich einp anJere 
liu^chaltigung wählen. Da nun der junge Logier sei- 
nen Vormund nicht gewmnen konntet aaineo WÜlk- 
sehen in Hinsicht auf diesen Gegenstand beizutreten, 
so verliefü er Göllingen und suchte eine Zuflucht bei 
einem ( )iikel in Marburg. Sein Vormund bestand auf 
»einer llückkehr, welche aber durch den folgcadan 
Unatand glfiekUeh vereitelt wnide. Bia verndimav 

En^^IanJer, welcher aitrili-i-i-en w.ir un l iinsern T/Ogier 
einmal liatt',- uu Koiii'.rte ^^1lelen liön n , luaclitc ihm 
den Vorschl.ig , er solle ihn narti England begleiten* 
Froh äberdteae GclManheit, den Variblgoomn aeinea 
Vormunde» zn entgehen, willigte er auf der Stella ein 
und rei,st<i den nächsten T.!:- nach F'n;»land ab. Zwei 
Jahre lang behandelte ihn dieser edle Mann wie sei- 
nen Sohn,>iad die cinsige Verbindliabkeit, die er ihm 
aallagte, war, EUfte nna Pianolorte an apielen, ani 
welchem letztem Instmment er ihm halte bei demlUh* 
rnn von CrilFe Untfiriilit jjcben I.isMn, Um diese 
Zeit wüntchie der Marquis von Abercorii für sein da- 
mals in Norden von Irrland atadonirtes Regiment eine 
musikalische Bande au crräditen. Logier, der dea 
einfttrmigen Lebens, welches er führte, überdriifsig 
wjr und iciiipn ^Vlrkun^>■l^.r!•l•, zu erweitern wünschte^ 
erhielt, nach nninchen liitten. seines Gönners Einwilr- 
ligung, eine .Stelle dabei anzunehmen und reiste mit 
drei andern nach Irland ab. Hier fand er in dem Di- 
rektor der Bande einen Landsmann Namens Willman, 
(den Vater des berühmten Klarinettisten diese» Na— 
roeos in London) dessen Tochter er heirathete, danaU 
erat 16 Jah^ alt; Von dieser Zeit war er vomchinUeb 
mit Unterricht und Komponircn frir inililj irische Ban- 
den bcsclialtigt ; zu j^leicher Zeil gab er auch in xwf 
achiedenen Stadien , in welchen er sich gelegentlich 
anihiclt, auf dem l'iaooforte Unterricht. Gerade da- 
mals »teilte »ich ihm dieMffgliclikeit dar, die Erler* 
niin^ der IMnsik.der praklischrn wie dertheoreli-chen, 
bedeutend zu erU'iclitern , und damals bildete er auch 
die Grundl.ige des Systems , welches er nachher mit 
aoiobem Glücke ausführte. Ala am Schlaaae dM 
Krieg»» sein Regiment entlassen wärde , nahm er den 
Vorschla" 'i<s Lord Att.imont an, Orianist an der 
Kirche zu \\'estport in Irland zu werden. Plier ge— 
riethendie l]erursvcrbindlichkeilen,dieer übernommen 
halte, sehr häufig mit seiner Pflicht als Organiat in 
Streit ; er dachte daher darüber nach, ob es niehttnOg- 
lich sei, seine Tochter, ein Kind von daiuEils 7 Jahren, 
durch Unterricht dahin zu bringen, dais sie sein« Stelle 
als Organist in seiner Abwesenbtrit vertreten könne« 
Ein grofses Hindernifs indessen fand er in der Ünbeug- 
samkeit ihrer Hand, welche allen seinen Anslrengun— 

ßen Trotz zu bieten schien ; und da dies nnvermeid— 
ch so häufig bei den Menschen vorkommt, »o »ah er 
keine Wahrscheinlichkeit des Erfolg« in dieser Htn— 
sieht, wenn er nicht Mittel ausfindig machte» , fhirch 
deren Anwendung er sie nüihigte, anch wahrend 
seiner Abwesenheit die gehörige HaUung daff 
flande beizubehalten. (Schlufs folgt«) 



Hcdakieui:: A. D. Matx. — Im Vadaga dac Schi a sing er sehen Such* und Musikhandln ng. 
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Den 9. M«n. 



Nro. 10. 



1825. 



- 1. F r b: i e A u .1 9 ^ ? 
Uaber Logien Mwuk- 



Fast eb^ s6 leicht an4 willliürlieh pfl«gt der 

eigeattich lelirende Tlu-Il des Unterrichts ab- 
gpfeiiigi zu werclen. Gewöhnlich beschrankt 
er eich auf die Mitthciluug derj«ni£ea^i*klarua- 
gen uod Regeln, welche dnenibe&Hich rind, lim 
Notensrhrift und die übrigen gewöhnlichen diu« 
«ikaiischrn Bezeichnungen zu lesen und wo!)! 
oder üiiel onzuwcnden. Die Fertigkeit und 
Leichtigkeit der Anwendung wird von der Ue- 
hungt die feinere» nicht Vorgeic&rteben«'|4%ia^ 
cirung Tom natorlichen Gefülil ohne weiteref 
Zuthuti erwartet. — Warum sollten geübte Au- 
gen und Fingen- und eine, auf die £inselbeilen 

gpipannie Aufmerksamkeit nicht su-etuer Fer« 
gkeil dee A'htpielena bringen? Allein «h«Q 
die«e Uehungsu-eite ist es, welche den Schülcnr 
«u dem oberflathh'chen Streben verleitet, von 
jeder Kompositiou nurda^, was aufgeschrieben 
und gelesen werden kann, flink wieder sugeben^ 
iiiid iha nbhÜt, in den Sinn der Kompontion 
nnd ib^er Bestandlheile näher einzugeben. Und 
was bleir um! ila von Lehrern aus der Theorie 
den uoerlafslicheu JQrljiuterungen zugegeben zu 
werden pflegt •fhc.'|C«iniinifi 'An 'Tönlrttii^ 
itiÜSßSU '^''A}i^^''T''ynvA uoht der biäher 
'gewShnllcben Weise 44» iMdMf fö ohne aÜe an- 
•chaulicbe Anwendung, «o ganz augenfällig un- 
t>rauchbar hingestellt, da£i das Gedj[cbtnirs es aU 
iodlen, unni{tzen Ballaat benrtiirt^pntl gelrgent- 
i^b W9gmrh» iVtt' liMW Ulfin, die ToiMr-> 
tHijduMhl sn keniMn, . wenn jumI inicht dahin 
gelaiigfe dieMlINatiMieiiiMToiialäokn sater- 



atejben'iiad mit^etmlliiMinsii ^pfinden? Wu 

.'coli 'yoltenda der rohe Begriff eines 'Akkorde«, 
'wenn (1er Schüler nicht dahin geleitet wird, zu 
'erkencen und in der Wirkung klar zu empfin- 
den, wie auf Akkorden die Btrmonie gewebt 
wird und mdoditeho Folgen gewonnen werden 
können ? — 

Ueber tlloscn Thcil des rausIT^allschen Un- 
lerrir.hts veruiuimt luau uulerdeu Lehrern vor» 
üehitilieh swei Mdnungeii* * Die fline ist: jene 
weitere theoretiache Leitung gebSre bloa für 
angehende Komponisten, die Bestimmung der 
meisten Musiktreihenden sei aber nicht, kom- 
poniren zu lernen. Ein aoldier, aus Wahrem 
'und Palechera gemieoliler fiats iat eine achwadio 
Vertheidigung einer schwachen Sache. Wel- 
chem Lelirei- könnte es einfallen, aus allen sei- 
nen Schülern durchaus Komponisten zu bilden? 
Schaffender Künstler wird man überhaupt nicht 
ameeiner Lehre, eoadern an« eidi selbst, aas eig- 
nem Antrieb und Willen* Wie aber nur der 
eine Sprache vollkommen erfceiiTien lernt, der 
in ihr schreibt und apiricht, so Wird auch der nnr 
eine Komposition Tollkonünen durchschauen 
nnd nnffiuMn, der idler in ihr niedergelegten 
Gestaltungen mSchtig geworden ist; uod daß 
ihm dies nicht zu todtem Gedächtuifswerk, dafs 
ihm nicht zn leerem kaltem Begriff werde, was 
dem Knnsder whiuea Laben ist, mnia er jene 
l^yrtaien oeibst' liradlitfien* Die« Ist das leben- 
dige, praXtisclie Wissen, eben so fern voft tod« 
ter Abstraktion, als von oberfliubliehorf nn* 
ftucfatbarer Routine. 

Dio.«ndro •Mefarang gdit dahin : man müsse 



tlldien Unterweisung andi fnr den blos Aus- 
«Bg c siahe n i dougdiiw nbar^nieht in 
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3en gew'ohnliclipn, sondern in einen besondern ringe Veraehen wurden, ehe sie noch ^onigt 
Generalbafs- U^i niopie- o^er KojiipMitiofsdm-yTyw^rdr^ jponnten^vpifi ^Sik Schü'l^rti ge^iiieilig 
terricht. Allein wenn ein GegonitBiid mm getilgt^ acTämCt man erkaimle, sie seii'b'uur (tio 
Scbiiler nnlslich iu, wi»_dirf man i hn dtna Fblf einer an/^ybliclclichen UnachtMmkeir» ' 
«UMchliefaen, oder warum «oll, man dcn,Untcif- keiner Unsicherheit gewesen) die Ilannonie 
rieht io einer und derselben Sache spalten, da wurde raehrmalij verändert, durcli Vorhalte und 
«eine beiden Hälften überall in einauder greifen dergl. vermaanigtahigc; e« wurden nachher bald 
nnd «ich gegenseitig bdeeleBiBBmAMi? • «L'^<Mil V >n f diü ia , bald yom.h^kmc A^twti- 

Hiermit iat nnn, ohne dafs wir auf die Be» 
ednffenheit dea bisherigen Unterrichts naher 
einzogelreu hätten, der Gesiclitspunkt ^ur Er- 
kennung und Beuxtiieiluug de» Logierschen 
JOaUxt'uktMfttwu» fee^geitellt« -Gleich, i^rn , auE 
der einen Seite jon einer Mo« Aontiiie und Tech- 
nik verleihenden Anweisung und auf der andei;n 
Seite von einer abatraklen, unbflibten Lehre, 
hat der scharfainuige und geistreiche Erliu^er 
Aorabung und Theorie <a eiqer jkhi^D^ tudili- 
jen PnkUk: fr«cpniglU Er bat die Toukuiiat aaf 

^jlire ersten, Geataltungen, Tonleiter und Ahtorde, 
zurückgeführt, um aus ihnen wiederum das Ge- 
bäude einer voliatäudigcn Komposition bia iu 
die ^aMiniiieiigeirttteateB Fonniwa hinMf ,((rn^- 
^tm ffi kiSnaen* Dies geachifjbt idnrch 41^ 
linge und so wird ihnen, was man bisher vor- 
»ugsweise Theorie nannte und bei Seite schob» 
in sofortiger steter Auweudaug lebendig uji^ 
^efn WM m ihrer pnktiachen Anschanujnyi 
jlpoaunv diifchi^ulicJi imd nn lo yeil^|tSttdigf^ 
filfälich. ^i;, 
Das hohe Verdienst dieser Vereinigung von 
Liebre der £^^h»iluug eines Tooiiiückea und 
AnafUbrung dfs £;i(fch«i^ei^ii,|c^c|itet w9l,ohf)f 
("ll^ilm/AnaelpaBdere^saagi-ein« Dafe Qeiap 
Algier diesen seinen Hauptzweck glücklicht qr.-p 
■Bebt hat, mufs }eder Muaikverständige erken^ 
iwn, der auch nur einer Prüfung, wie der Vexf^ 
^ifie%, «n&ne^seps beigewohnt bat, 4i^,y4f^ 
>a|«n dee,Herm Logier ohmAI»- «Nsf^ 
l^f der Stelle selbst verfafste Melodie zur Auf'« 
gäbe und legte an zwei Punkten absichtlich, um 
die Sicherheit der Zöglinge ;&u prüf«n, ^cbwic* 
rigkeiten in den Weg* Zfi dieser lfe|odi«> 
min tn .AIHleni apätcr vom Lehrer gegebenen, 
wurde ,|r»n.Tl|wölf^gIi«ßen, so »chnell nur dis 
Kreide gehen woil^, Begleitung im rfiqmn 
,Yj^j|V«¥iifig«^..^l*e,ßrw:bMcb«» ^in £«4xifÜT 



cbungen, cum Theil in die fremdesten TooaxMD 

mit und ob ne A »i ifdü ng eiih i r ni o 1 1 ij.cll er T^on- 
wech liitjg aiif;;ci;( bi ti uiul die Aufgaben stets 
gläciiliu'h, uftin inehrfadien u. bisw^ile/i seltenen 
•CHd«ndrgeifoi»WhDdnngeageldit^ ebeA MMiehiÄr 
wurde auoh einausgearbeiteterSetn mai Oee-dnr 
aus dem Stegreife figurirt. AWe diese Leistun» 
gen und, dfe schnellen und treflencir n Aiitvvo^- 
teij fifx^ Vjeie,jZum Theil aehr tj^uertcldein ge^ 

jqi|^j^juuibun|^ nicht aus liedäch)^ " 

nisse und rnechjiuisch, aondern mit lehetidigeni 
Geiste j?r£al6t hatte n , bewiesen aber auch, dafa 
<ler Unterricht^ fähig gewesen seiu niulste, sie 
«dahin SU, bring^n^ .Üieres LetstefO ^urde de.m 
Verfasser uiu *o einleuchtender y ^ unter de^ 
Zögli^igen dieser Prüfung mehre von selir zar- 
tem Alter und «in ige von »ehr willeimäraifier 
AiiiagehenndlLBb waren. » 

• ; ■ ,1 " ! M • . ■ , ' '.'■. ■ •» I . litt \ 

^ . ■ Oie damals gewünsohteip Proben in^er A^iiih. 
nbnog des Spieka wurden nächst dem Vortrag 
dej^ ausgea^'beitelei) Satze und einiger Jogierscbet^ 
itrpbui^sslücke aa einem Largo, Fugalo undSi^ 
öilianj» ^rbp Korelli un^ einer ^rofsitn Sonate Toa 
Herrn j Loj^iera ' Koniposition *) abgelegL Cfer 
Vortrisg dieser Mömpoiitionen bald durch meh'r^ 
liald durch alle Zöglinge zugleich, auf mehren 
Pianoiortes, iiela au ilichti&keit und Genauie- 



juj^ aet l-mger und Hände war, bei alle^ 
Zögliiigen musterhaft. Zugleich fiel dem Verf.'^ 
der orgeläbnliche grofaartige Zusammenklang 
der Instrument» auf and eiieugte in ihm die 
Meinung, da£ä er sehr günstig (^uf dtekunstsiiui^ 
liehe Eiitwickelung der Zöglinge'ii^rki 
Am übenascWndaten und eifrer^' 



• «» "fc '» 



en nuasc!. 

i , 'uTZui 

"7? - -Ärlmi 



i«) Bei Wilhelm logist Ih.Bsilitf Utadsgegbbeu . 

-* »«»»QT.lnftM«.;/! J... .4..... uh r.i»».;-. 
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A)n a^unt(^rbro6llell forfgcMtcceh 'Uebongcrn dib 
Luvt ntttl -der Bifer, aucfa din' fibrgen der KimM 
dOT» Bin MMdchen m «Ai» ^cirittf- Jd|*«i 
0 B« tebien dank die Fragt» ob 4i« 9ag4 voa 

BArt-Hi- thV aacb ^eMl«, tlicht wenig b^MMi^ 
(NeSt^af^, eines Versehens wegen von dei' 'F««» 
it/f^*tef^\rUuea zu werden , koMM» £V¥«i «Hd«««! 
9llliiui ttiid"Bkhtt>äii^iÖllief :dNNifttf>tMi 
luiH'Mäa^ «dt dtir fitihulfllube, alt H«rrn Lo- 
j^ier« Zögtinge ratTaW" und Kum PianoForte, 
BO dafs» es nie nöthig wiird, sie aufEnmunlernv 
Oh tber, sie zix mäfaiged. SHCa dies nicht allein 
^liüttit^« «onclem «W^^Mtf «iiigllt»i«lrtiMitt 
fFMdintli irtfl sHltien-llifcl^ <M»4jdä%rs für den 
'ifnterricht'beizuttiessfen iit, leuchtet ein wnA di« 
Verl)reit(;x des Logier.sch<rn Systems mögen da- 
• her streben, sicli neben der Erfindung ibree 
Meisters abeh «doe )«nl6b1idieil- PIMglteiteii 
4lt[tfb«tgtliSif. - Allein auch diirgröfsM Talent für 
tfi*H Unterricht würde nhiif ein so tüchtiges Lehr- 
ijn»tem nirfit gleichen Krfolg hervorbringea« ' 
So viel, um nach dem Vermögen des Un^ 
Wseichneten die Anfmerksanilieit fi^ Herrn 
'JjOgwn Leistungentnmier weiter mt TevbrNtea. 
lEine tiefere Prüfung raufs, wie gesagt, untere 
bleiben, hls das System demPublikum durch den 
Druck, oüeukundig geiBiaabt.iaC«. jEä wäret wüttr 
^Nhaaswwrtlit w«nti.ni«bw B«iluior.jyMhw««!^ 
ililidi^ildwMiiiiüe benntsten, um das PabUfr 
kum mit ihrer Ansicht vön dieser Angelegen- 
heit bekannt zu machen und dadurch su dem ge- 
meinen NuUen betxutragen* Jeden sacbgciv 
mliWii AnfiMts wird diese Znsmg-atnt nnd 

f }'<->l- ■ • . ' I 'A- B* ÜMTZ« 

III. Karr e s p o n denz. 

Berlin, den 21. Februar. " 

ü«ber Wintere Macht der |Töne" im Vei^ 

Waadi« ▼onflerrnHaoMsamisar Ausfall* 

inii^gewihlte'Kantatc bclrifft, »o gehört sie wol 
unter die bessern und angenehmsten Erschei- 
ouugen iu dKaem Faebe und diic^te. ci4<:tu>L dem 



itnferbrö^eiBien OpferEeste da« beliebteste Werk 
dee.verehrten Tonselzers (weuigsteus in Deutdclt- 
Jand) sein« Auch ist aehr io^ Antrag su bringen, 
daft-dieAttffiibnitif der Komposition dieKrifle 

iler Jlanaoiaonsobea Ak*4emiu uicht übersteigt, 
so dafs Herrn Hans manns Wahl in jeder IJeitie- 
iuing gecrcht fertigt erscheint, . Wi^ ef If euiicli 
Ware es uuu, wquu die grofafs A^udei^f «a 
•dlai<Wftttifi»r,erw«dM«^ ebeufilU^dio 
sikaliüchc Erhebung des Publikums und zur öS^ 
fcntlichi n Wrt lu uDg grofser Künstler in ihren 
\V Likfu liiäug /.u «er'icnj wepn sie mü ^lurea 
Aloise« JiM4aeu (l«afH^e Werk vp9.Q^^fl||^ 
i^tesAtesmdof^O SJ&adicb: n&vOu^i.J^S^ 
selkcn Geg« :i; 1 1 1 1 (1 zweimal».«» .ftWM v^^ie* 

denen Periudca dcrICun.^t von zwei so Terschio- 
den orgaui^ti len und gebildeten K.iiuallern be- 
inadelt^, «einen, «eleli eine genufi- nnd lelur- 
«wehnlVerflMimig .würde d* vei^f^plelst^ i^f ^ 

viel weiter würde ein solcher 9i«t AvMfjblUlffffg 
gebrachter l'ali die Kunstfreunde fördern, aU 
alles ü«deu und Schreiben I 1 )a sich jedoch.zu je- 
nem nodiLeineHffffnnogTi&ig), so wollen wirdiia 
HaMige-Ul«» und ao/fre rergieichende Auffii^ 
SUug von beiden Werken hier niederlegen. 

Die -Mai ht der Musik musikalisch zu feiern, 
OiMis den. i'ouHüuatlpru ätfts eiuiadeud gewesen 
00UkimAK* ut uns (einiger unbel^^nnf. gebliiB^f» 
<IM»oV«d<wnb|«i nicht erw2Ji|iei|). «ipec, 
lläudeUchcn H I Winlerschen, unter afl^f^ 
auch eine, von Schuster komponirte, manches 
Gute eiuiialteude Macht der Töne, oder de« Ge- 
^aogfs,C(|a« Werkiai nl^t gleich zur Hand) bc^. 
jtaHlfpt iipvifdeu. Was zu dem Slofla jiiulockt, iat 
ij^^S^egeuheit, die inanuigfaltigslen Wiikun- 

dec TonkunsL iu eiue^ verdtiudigcu Za- 
^(PjaoA-nlungo d^Zuhöver vgrii^ex lu führen« ■ 
JMflrvbMfnciqn iat «war io «ofero reicli an^guten 
Anlaften» innerlich kalt, denn alle xvuu 

Jifprsrbeiu kommenden AJlekt werden uns nicht 
ßh wirklich durch den ,Gi\ng;,dy«^(^^eschicke« 

fUfiUtf, a|f*|,|üs ^j^ef^l^no^w^fMgF^ 

als äi^^«eflich ver^uUjCste aufgefulirt. Eine 
fruchtbare W^endnng war es daher von Dryden, - 
dem Dichter de« llindelschen Timotheus, daß» 
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de9 Abstraften and Allgemeinen so einer be*« 
stimniteu Bedeutung hob, an ein» bcedinmi« 
WM knSplb «Iii afcki •l%«Mitt*«id iobettlnii 
von dm ^f^rknagm der M«ijk ■ ptthr, aoiiMi 

ihre Wirkong auf eine btttiwwi> -P«woi»»-- iw 

bestimmter Lage zeigte. 

So erhielt nun H&ndel die Aufgabe, iene« 
9m M betingen, «tt dMi Wflia» Luib« uml lAei 
Akacander den Grorsea mrSaiMBning ron Pte» 

sepalis aafgcregt haben sollen^ ein musikalische* 
Epe« weltlichen Inhalts. Das ist der Haupt« 
gegenständ des Alexanderfeates und nur der re- 
ligiSiea IVndeiis fwwr ZSekirt 4» gau inivmito 
bereitete Stohlnfs beizumessen, in dem die weit« 
liebe Muse mit der christlichen (Cacilia) ver- 
glichen yfivd. .Durch diesen Nachsät« ist der 
letzte Uanptmoment das Epe«, der Zer«tdrttng«<k 
duMTf ffurücligedrlngt worden fllemi er ilwMt 
nun nicht die Fülle nnd Kraft einesSchluisaatee« 
erhalten. Dafür sinci wiraberdurch die wunder- 
bare Pracht und Schönheit de« nuamehriga« 
Schlufschores: i 

- VflwBäNnklfaniOhilfa • 
vollkommen entschädigt und die ganz neue feier- 
liche Weise macht den !)iahei i;;en Inhalt, wie 
durch einen Zauberschlag, verschwinden, so dafs 
jener fremdartige Zusatz durch HIndetsO«ri« 

ei ne edies^ 

und wohlthoendere, als ein Zeral5rung«chor al» 
Schlufs gehabt haben würde. Winter hat diese 
Wendung von seinem Dichter nicht erlislten 
und schliefat mit der Zerstörung von Pentepol is. 
WirgdMiMo, dabdufllnddidiv fDrydensutiB) 
Eodweis» für Winters und unsre Zeft 'nkt^ 
mehr passend gewesen wäre, können aberden-^ 
noch nicht den Wunsch unterdrücken^ dafs ein 
zeitgemäßer Ersatz aufgefanden sein indchte» 
Di« ZaratSruog von PersepoH* nnd iKa^AaF« 
reizung dasa'dnreh den Gesang ist nur ein ein- 
zelner Moment, eine einzelne von alle den Wir- 
kungen der Tonkunst, 'die un« gezeigt werden 
•ollen* DitUr Mounnt kann fnr sich befriedi- 
' gM, Hiclil tSkw diu TUjotti'^tacMijfen« er bM^ 
wiA)«derlrübere, die vorangegiiDgenen Momente 
verdrSngt und es bedarf nun eines, alle einsei- 
nen Momente zusammenfassenden» snr Grand» 
ide« carückführenden B dh b üt^ Mnft nmdiM| 



wie wir glauben» schon a priori sugeben, sorwwa 
den wie we^r; unten aus .der Wiuteiische,^ Ü0m 
bwMUnni 0ma» Söhlnftwii«» aoeh alnn^Bsfch* 
mm^ Bmniß nachhringan. .^1^..,^ u^f. 

Jene Aufgabe nuti, ein lleldcnfcst xu feiern| 
sagte dem inaiinliaftru Karakler ILindcls »o za% 
daU wir ticiau öciiQpfuug lu aüciu VVeac;utÜciiup0 

■M l tvV . tegRifrrWtgnnlich, wj^^don Wktmm 

Alexander ge/;enüber, den Sängern, die ihn zur 
Zerstörung eines Keiches aufrufen, angemessen 
ist j ja jeuer Karal^Cer zeige uns faj>t überall, vve- 

▼on Kriegerischaia, die den luhalt des Gedicht» 

fest und sehr gliicklicl» iiidividuali^irt. So hätte 
an uud für sich der Text der ersten Arte und 
da» daran gelmüi>fu;n Chores ; ' . . 
ftäi • i Mgi i f sli » »J^rBaarl,; ...... - 

'»#M*(!»»^«Bf unser Held verdi«^^ Qnfiml^ . , 
eine» ganz andre Behandlung zugelassen — raati 
hätte ihm den Ausdruck sanfterer Freude und 
AntilflindeKuug geben kpiinenf Uäud^l erhob ihn 

^••^^•diwftdpHilfcd^itiPiiiiiirSi^ . .i>_i. 




4toirtM Cund acimi vott Biohtar/ nXher in dicw 
0phl»e gewiesen') ist der Freisgesang desBtdin» 



Baebtis Schlauch ist unter ErbtheÜ 
lUnken ist d«r Ktitguc LabssLu« a, w. 

•oiaadi iüdu Bild m OarikM.i!UI 

:i: nik-v . . . • . 

Er walzet sich im Blut 

Aaf bJofsen Sand dahin gestreckt u. s, w. 
mit starken Farben sinnlich ergreifend ausge- 
inhrtf «f '«ob den •bfe^rtateIl Krieger er- 
•diAttern kann und ndidittg wird din Wolloat 
angeregt, ihn jenen trübern Vorstellt^gen zu 
entrücken. »*) lu gleicher Vollendung finden 
wir (allenfalls den Zeratörungsdibr ausgenom* 
nen) alle Hataj^MlMnMnle '•n^efSlIit — alle« 

*) Beiläufig— wieder ein Mustsr von Chortasi» Vtr- 
gleicbe der Zeitung ersten JUttg, No. 14 md 41, 

127 nnd 351. , 
f*) Vergl, ä, Ztg. erst, Jahig. th,tU&, 198. 
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8o>MV von wahrhaft rnusiTtallfchem Inhalt — 
wogegen un« die wenigen gleichgültigem, or- 
■ahiendeo Theile de» GeüichU en|weder rectU« 
tiWacb« Mbr i» AnMiAwai aMh im dunaligm 
j»B^ frrilich veralteten ZeitgMohauck« ob«c^ 
flacblicber abgefertigt sdi^ii^i wir OMtapI 
hier besouders die Ariea . , .. ;* * 

I>«lUi9if h^Jtcht^ij Wf., ;ti' n-y jir -if 

Der Helo, der aeiat Lieb« kaum verhehlt u. s. W» 
-oline den guten Kern in ihnen zu übersehen. 

Ist unare hohe Meinung roa dem Uändei» 
Mhao AleMpdarfasto» «2« wir Jul«u, gegrü»* 
M wmäidimgMagßmn — iniurwifg« wM 

hat Winter an demselben GfgNMMndk gßUia^t 

Er iand die Muaiik, wie die Poesie, auf einer ho*- 
bma Stafr der GutwickeluAg, jene namentlich 
aa freierm Fantaficacbwunge» an reifem iin4 
vaaEMieadera-Afiidrucke dac .Gafihlo befähigt 
und defsbalb zu freierer Form, gröfaerer Melo- 
die und ModulaXiou und weit reicherer liistru- 
mentaliou aoagebUdet -r hiplüughdie üecblfer- 
tiguug leiiHM Beginnaaat waan aa ioi freien 
Katutlsclebea ainar aididien bedürfen konnte*)» 
Hat er aber demungeachtet niclit Höheres als 
Händel, ja bei Weitem nicht einmal Gleiches 
geleistet, so sehen wir es als die nächste und vor» 
nahnut« Unach dieser EndieinaDg au» daft 
lYinter und sein Di<;hitar die Sache nicht so 
ertistlich und eifrig genommen haben. Daran 
erlahmt und scheitert nach unserer üeberzeu- 
gnog der gröfste Theil aller Uuternehmuogen 
Im Kana^chiaies dalii aa dar MehraaU der Kanal-, 
lar mit dem, waa sie beginnen , nicht rechter 
Ernst ist. Dieser will eine Oper schreiben. 
Nun wohl) hat er aicbmit der Idee seines Drama 
gans erfüllt, gana davon durchdringen laaaen? 
Labt er in )ener Zeit, in jenen Verhiltniaaao? 
Haben seine Personen aicb ihm zu fester, klar- 
erfafster Individualität ausgeprägt? Hat er mit 
ihnen und in ihrer Seele diese üemüthxusläudey 
diese Affekte mit empluqden? Hat er acböpfa- 
ijudwXrall« tl^ lUea in lieh an aracugan an« 
aaipkem Gri^ itl künstlerischer Gestaltung 
iarvor an iiriagaat ao dücfiBa wir Galingan hof- 
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fen, wenn nar der Wille unbeugsam auf diesen 
einen Zweck gerichtet bleibt. Allein nun tr»« 
ten gleich verfttbrerisclwn Dämonen fremde Ab« 
^Ic&taa'-hibrmt dar Oedanka an die SluhSrar*^ 
aia sollen geschmeichelt, gewonnen, überrascht 
werden ; der Gedanke an Ausübende — sie sol- 
len in ihren individuellen Fähigkeiten und Lieb- 
iiabereien begüiutigt werden) dar Gedanke aa 
ilia Tniaoreilikar and' Kcnaar •müm Füdaraa» 
jgen agilen befriedigt < ihre Einwürfe, ihr Tadel 
beseitigt werden. Es wird aach viel erreicht 
£a fehlt nicht an einnehmenden, beliebten, überw 
faaaiMiilaa SirUen« die Singer iBoaan mfc Fa»> 
il|(liaitmkl8limmamlbag> gliaaaa, dift Thann» 
Clkar finden das Werk probehalttg, die fCennar 
ergoteen «ich an der delikaten Stimmrülirung 
und dem steten Wechsel der Harmonien, kura 
a&aa iit sttfrieden. Aber wo war dod» an»<dia 
Oper geUiebaa? 

Ungefähr auf dieser Bahn finden wit den 
übrigens so hochverdienten und gesohauten 
Komponisten (urbst dem Dichter) in der Macht 
aar FOna. Dar DiaMar Im tnao arweiBsrte 
Naehahihang der Drydeasahan Kanute g^icfort« 
nnd an allerlei Flitterstaat, hochklingenden 
Worten, exquisiten Bildern und Redensarten 
nichts gespart, damit aber nach unserm Dafür« 
McenniahtaWaaantKehas,aondaranttranaücaa 
Ijast gewonnen, namentlich aber dem belebtstt 
Gange des Originals nicht nachkommen können. 
Dies beweiset gleich der Au fang. Dryden er- 
xihlt kurs, wie Alaxf«nder an Thais Seile daa 
Si^faafiMt bagonnan and aoglcieh habcdavBraia» 
gamoj nl beide 

Selig Paar n. S. w. 
an; wir sind in das Fest eingeführt und schon 
hat der Chor der Sänger aich au dem Helden, 
mit dem wir empfoden sollen , gewe nde t. Dar 
ilaliinische Dichter eraahlt nnd schildert nielK 
nur breiler, er bedarf auch noch dar Herb^irufung 
der Graxien und Kamönen , muia cuvor beridi« 
(an, wi« aalbat GSCiar iMi den Tonweisen nei* 
f an and gelangt mm «lat an dar Barfhlung van 
Alexandan Abkunft. Noch flacher bat er die 
Wendung von der Bewegung über Darius Fall 
SU neuer Lust genommen« JNicht die mächtige 
Glitt der Xiaba^ soadmi kidMo Fiande» vergea^ 
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aendilr\.eicKlsirin soll Al«iandfei¥'Oefflßlh Kfcl 
I«iikeA$'stf«hld Worte und Masik d-siÜ^uu.i* 

•' f -. ..-1 .' + i ,.^ J^ äX^ .•■'iit4,»"2 • 'l 



BafkM|CV i4lso.weilau9gcfiibrty dafi der H^upt^ 
gegrnsUnd, das Alexanderfcät, darüber aus deo 
Augeagedräjigt wird; dabei ab^t enthält crinchr 
Brsähluug yoa Bacbus Zügen iind Riegen , a\f 
BMDhantmliMt, ^fedepItotik^rgniiptigprA $toff 
galten habet» Wierde. Eiucn Scl^eil^g9wi^n•^ 
^n tfi«*-!» mÜMen wir den Chor (Dach.d/Mni;Pj^/a^j 
auf Kam Kjri«ge etc. , ^> , 

denn er grpit. iefn SOMt^i^, üpg 

fliBunt haben «oll» ror« Schon diese Andeutun- 
gen geben zu erkennen, dafs dem neuen Dichlor 
die HaltM»^ de« äiteru gemapgell hjil und dc^ 
Stoa'unter Hi^tn an« «umvdei; gegangea ist, 
, DMefn.AoMpnicIi niipppn. .«lir auch über 
Komponisten ergehen Iifsen. Dürfen wir 
»eiu^u Zweck nach dera, was er erreicht hat, 
betliiumeOf so iat es ihm sunächst um antnuthig 
wechMMeB Sinnepf eis so thwi. gavreten, dann* 
vm BnNfca|rnDg.ilankb«rer I'aciion /Pr.iii^ 
gtr, nebenbei, wen« es gerade anging, um eiai* 
gen Ausdruck i aber der gute Alexander «öcJito 
dlwem begafigfneu l'efte n^cbt zijgetuljft 
•1uIma:«M M«i> tWi»- gUnbfeii cb^r Sf.(tH 

nlflB» aU unter maccdonischeu Helden zu 9eiiVi 
Sybaritiach weichlich ist gleich Anfangs die 
Anrufung der Kamönen und das Liob dee 
Gesanges; unkraitig besqn4ara.in,.lieir A-^r>. 
Cührong (trots df» atarkan QrebcvMr«) «nd dfioi 
«wigCD Verweilen in A-dur das üachanal und 
•elbst die Sätze , in denen Kraft unausbleiblich 
getodert wird , in denen sie sich erhebt, künnea 
■ich nicht auf ibremSuadpnnktetiliallcii« Oiee. 
bfwoiat nBwiJtnt^ecUiob der Zar^Srnnji-^ 
^bar» doMon vMv'«npKcl«ei|dea Tbfns . . 

m 



tach emer 'Wlo^MAohing ffieier Stell« rer« 

sch-windet und einer niehr rauschenden, als tMeii 
kräftigen Musik weicht; so aber die nanze Kaiil 
täte mit einem Tumuitej statt mit Vollendiing 
der im Hbsefii]^' -Tor ^cHie/'Sä^ wik-Viaa 

irr^n) sofort w iederholt worden und dann ^0*1 
falls vor wenig bedeutenden Ausrufen in Akkord 
den enDwicliet]« Weit be«ser ' gehahea ist der 
KHlOt^-l - I Iis t j ' • f^. • .*! •. j' ji 
Auf coin 'Kriege • a. ■ ■ w. ' ' ' '!» 
besonders nach dem Schlafs auf der DoniinaiNa 
bei dem Einsat»« in £s ; ilkn belebt dia KarM^ 
epoUdireik der Stimmen im Hauptyetaa -^i 

«Iii I;»-../ ,'cr.MII.."t|| .■ , I 



■ ■ • 

und in den abgebrochenen Rufftn „auf ZDm 

Kriege," die zu jenem den Gegensatz bilden^ 

doch auch diese Stellen gcjicn in einem zwar 

Vbllto^enden nutbi^en, liier aber'nichlflun^ng» 

licli be^aittanden ' un^ krSiligen Hornsatsa ' '' 




•Cr 



u^d den bei Winter so oft erschei^ndeu und 
•elfeit bedeutenden Oktaveugäugfn. , , .« 



Wie wenig der neue Komponist auch den 
eineeinen Momenten — abgesehen von ihrer 
Bedeutung im Ganzen, genügt hat, beweiset dia 
1rntttWMene, *DtriiMTodi" BrfHiniM Üt-Jlideiei 
Tbn de« iQagefaMDgetf i« aineS!Mil»'gQlMKilM/i 

•■ ' ■ • ' n ::• «. 

Ans dtfniGedXchmisse. Die NachalinaBgauf der Do- 
minante, WeUhe den DasJen gcj^eben , nuifs eine' 
tiefer, als oben steht, gedacht w erdea. 
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iti^iem Tottb Mic sich die tleOM Wakrbcst 

TincI Innigkeit »le» Gefühls da rthun, wie« in (fem 
bereits angezooeiien frühern Aufsatze zi) ti- 



nicht kühle Bftrach'tungen an, soüclern wiede^^ 
holt sich das ersclnitter Ulli* nikl. Df*r ilalieriische 
l«l«cbahtner hat hier richtig gefUliIt und seinem 
(odei' nach Wittters Bekrbeitudrj; Qtrartett) 

^ä^^ip^he Ausi-«f.,ageh;; ,; ; ; 

. - ' P numi instabili! ,| , . , 
O amara morte! ii. S. w. 
gegeben. Aber nun betrachte man Winters 
, J«Jachdenj;«^',%bililerung de» Untfli^^ 




ginnen die Supnio^ ikM Quartett: 




Das ciii'- \ Oll jfiu'ii aUgfiiii'iiien, saiilu-ii Stel- 
len, deren bplit-bige Anwendung auf alle sanf-^ 
|cf'n, 9onst uuhcsliinmt gehaltenen ^mpGndöil^ 
gpn.4i0 M«iaun|^vcvlirjiitet hat^-dala die.Mank 
keine« bmliaunttn Ausdrucke« fähig «et| mM 
Bätlc eher sagfn dürfen : die wenig-^tcn Kompo- 
plstcn sind fpihig,,zu einer siarkcuj lest bestiuiia- 
ten Eui^ndung,. zu. einer lablnfiEen AneehMiBag 
fl«rg«it>ettritf' gelangen «nil*baltett«iek>d«rliitf!tt 
der Sphäre der unfjcstinjmlen'E'rregiiDg. — Dem 
Ausdrucke der VVinterschtn Musik entspricht 
denn auch (und wir müssen es aufrichtig loben) 
der ziemlich ru^ig betrachteni|e deäbäieText, ' 

... ffüü^ ssWiift^a Giadkef»:.;'. : ■; 

-7 ' . Bia Wahn de« Aagfablick* i . . ' i • . 

' Bessei'ist die tiichälc Stelle amara mortc) 
bebuidelt» bald jitMÜr.aiiilct die KtMnpoaition wie- 
der tu jener niedern Sphlre 'din-Ualieküaikiten 
|||^ peigt sich eher zu einschmeichctndetn» 




ftfM ' ll fryj I i [Irl t i I T^r^l 



Tm. 



Itopclii^Svken wir uns aber auF den oben yofaai- 

gesetzten Zwecke des Komponisten, so finden 
wir ihn gläcklicfa erreicht* Angenehm, wohl- 
bud vöUklhigenä 'iat di«'tta«ät durchgängig, 
b9«Iut dankbar fnr Bravottialng er and dnrch fie 
wiadareebr ergiebig für ein INibliknn^ dea'Mehto 
«inntiche Rrlcguni^ sucht. 

JKach dieser Ansicht von Winters Leistung 
kaimflim aUetvdn^'mchft mehr «ein Werk dam 
MUMlidketogleicbiwm alfeRepfSseniant demett- 
ern Zeit gegen dio KIfero entgogcnr^cstf !lt wer- 
den. Allein es ist in ihm Jieeiue liälltc unserer 
neuen Musik, die italienische, karakterisirt« 
Winleir hat in «einer Kantate den,Tendbnsendav 
nanen Italiener uacligcstrebt und nur selten 
deutsche iCarakterislik und Kraft als Würze bei- 
gemischt. Gern überlassen wir hier die weilfera 
Ausführung G öthen : *) ■ 

r Hosik Wild anfsweiiTlai Weis« b»- 
t| «otweder dafs man sie als eine selbstan<- 
dige Kunst betrachtet, sie in sich selbst ausbildet, 
ausübt, und durch den yerleiperlen aufsern Simk 
geniefst, itie'e« der lüBaMvan Ibun pflegt, odae 
dab man lüi iä Besag auFVerttaiid, Eaiftedöng^ 
Leideöschaft setzt und sie dergestalt bearbeitet, dafs 
•ia mehre menschliche Geistes— und Seelenkrafte in 
Anspruch nehmen könne, wie «s die Weise der 



Franse««», d«r D««l«ciien und «Ii«« 



wnn* 



NeidIiU|d«r i 
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Nur dnrch diese Betraehtnng, als durch eineA 
doppelten ariadneischen Faden, kann man sich aas 

. der Ovschichle der neuern MusUl und ans dem Ge- 
wirr p«rtaü«eh<|!r Kümpfar heniwlielien, wann aMn 
die beiden Arten da , WO de getrennt cneheinen, 
wohl bemerkt und ferocr untersucht, wie sie sich 
an gewissen Orten, zu gewissen Zeiten, in den 

^ ' Werken gewiistr Individuen su Tereiaigen gestrebt 
und siek,«a^ woU iiir einen Aageäblick sntMn- 

; . aNn4«h|nden, dann aber wieder aus einander g«~ 
ganzen , nicht ohne sich ihre Eigenschaften mehr 
oder weniger mitgetheilt zu haben, da sie sichdean 
in wonderbaien, ihren Uauptastea mehr odsr wer 
nigte anaiharadan B«BHttMi«n«n filNa die B>la 

-'iwbnlileibn; 

Seit einer sorgHiltigen Aiisbildnng der Musik in 
mehren Landern mul'ste sich diese Trennung zei- 

•> Avi^abe a«»Aw WwIm bai&Btta» Bnd ^0, iS^ 

- .X . . I . : . ^jj^fjj^Q^ Google 
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CM s!« b««teht b« a«f Jen Tieutigen Tag. Der 
Italiener yfM iWi dm li«blicb>t«n Uormonie, der 
. gefälligsten Mflltfli* baaciCrigcn, «r ^ird sich «9 

dem /.iisatnmenklang, an der I5ew(fgung,»1s solchen^ 
' ergi'Uen, er wi-d de« >^atigers Kehle zu Rathe «i*- 
' hen, und das, \v»s dieser an gelultMiea, oderachncll 
auf «inander Tolgeodcn TtfMa nnd dtaro BMnaiii^ 
faltigstem Vortrag leisttn kann, auf dtp gltidtlichsM 
>Vei*« hervorheben, und iO das gebiltlele Ohr »ci- 
' ner Landsleiite entzUbken. Er wird aber auch dem 
< Vorwarf' nicht entgegen, seiotni XaKT« ^ »«04 
. Geaawg doch eivx^ y«Kt iy>bttt aaft» kainaawfgpa 

genug gethan tu haben» 
*' Die andre Partei hingegen hat mehr oder weni- 
.' gcr den Sinn , die Kmplindung, die Leidenschaft, 
. wÄh « ^wr .Dichter ausdrückt, vor Augen; mit ihm 
^u -wetteifern hahaie für Fllicht. SaltiMBe Uaf«' 
inonien, unterbrochene Melodien, gewaltaarae Ab— 

* V e>irhiingen und Ucbergange sucht man auf, um 
d«n Schrei dei £Bt»MkeDS, der Angst und der 

. V to» w «W mig aatzndiückeB. Solch« Komponisten 
x^erdtn bei Empfindenden, bei Verstflndigen ihr 
Glück xnathen , aber dem Vorwurf des beleidigten 
Ohtii'in so fern es für sich geniefsen will , ohne an 

• Mio«n Geaol» Kopt und Uen Tkaii nthaMn.sa 
laaaan, schwmrlieh «nlg«h«n. 

' Vielleicht liifst sich kein Komponist nennen, dem 
' in »einen "NVerken durchaus die Vereinigung bei- 
' doy Bigensohaften gelaagali wäre, doch ist es keine 
, Fn^t Mi| >M swh in d^n besten Arbe^^a.dar Ive- 
tten Meisler finde vmi nothwendig finden mttMf^ 
nd die nähere Prüfung und Vergleii huiig de« 



für ibn, als PiirattinteTricht auf dem Pisnororte, daher 
^ auch den letxtero gänzlich aufgab, b^ld ^^ch 
Der Ankunft wurde er von der ätadt DublintMfikl^ngp^ 
ein« Od« zur Feier de» 50jährigea Eegierungsantritts 
8r. Ma). des lefcten KSirigs Georg III tu loin{)oniren, 
Welche vor dem Lord Lieutenant und gegen lausend 
Personen aufgeführt wurde. Da» foljgende Jahr wurde 
. er von Henry Johnstone ab Komponist vnd Direktor 
för dessen Bühne «ngagirt, wo «r auch bis zur Auflö- 
sung dieises Theaters blirii. Logier war nun ent- 
»C|hlnMaP> den Plan welchen er zur Flinnihritag seines 
oysteni» fiir musikalischen Unterricht in das Publikuaa 
gebildet hatte, nicht Ifingcr nnansgelährt zu lassen. 
Allein weil er damals eben in einige merhantilische 
Angelegenheiten sich eingelassen hatte , die ihm nicht 
erlaubten, jenem Uulernehmen die erfederliche Auf— 
merkaamkeit ganz zu widmen, so machte er damals 
Tersduedenen Mnsiklehrem tn Dublin den Vondilag, 
dafs wenn »ie nach seinem Plane unterrichten wndten, 
ft ihn deoselben ohne irgend eine Vergeltung mutheij 
len würde« Dies wurde abgelehnt. Et ist dabti *~ 



u 



Winterscheu Werke» den daftir 



uteressurten 



IV. A 1 1 e r 1 e i. 

Biographisohe . NotÜMSu üiier Johaim Bern- 
.Kaid Logier» 

5 **^^**^^ortsetzung,} 

Da die Behandlung des Pianoforte rein mecl^a- 
nsdl'isty so sähe er «in , dafs durch Anwendung 
oiner mechatiitchen Hülfe ditae Schwiet^koiiBn, 
welche sich jeden Anftiiger auf AtisH InMnpmnrti 

natürlicher Weise entgt'i;ensteilen , erleichtert oder 
WMgeschalt werden k<innten ; und dies leitete ihn 
aurdie Evfindun« der C h i r o p t a s t e n. Nun machte 
er in seinem Vorhaben reifsende Fbrtschritte, nnd 
in C Monaten war »eine Tochter im Stande, den Or^ 
ganistendienst zu v^rhclien; ein .kihr nachher trug 
»ie Ofrentlich eine Sonate vor, bei welcher Gelegenheit 
ihr T. Cooke Qtxxt beifti DraiylnvttbMtei) mit der 
l^nlino ekkompskaiMi. — • > 

Logier entschlofs tidi nun , sich ^«^ Dublin &«t- 
zusel'/t n, ujiil tla er als einer der ersten Lehrer lür 
Miliiairmusik angesehen wurde, so wurden' viele Leute 
aus VHSeMsdenen Gegenden de« Landes von ihten 
Obersten zu ihm geschieh^ um bei ihm Unterricht xti 
«mp{ang«n. Dic««f Gesdrtft war weit ironhei lhaaer 



t A.B.Mnts. — tayoriagodar 



teressant zu bemerken, dais die Pcison,' 
pickwies, auch die erste war, wddie sieh nadilier 

darauf ligte utul hundert Giiineen (ür die Mitthetlung 
zahlte. Da nun Logier von Öeiten der Musiklehrer 
die Ltck^nntniathnng seines Systems nicht hofl'en zu 
dürfen «Uubt«, so jpiig o^ernatlkh damit um, daaselbi 
•elbn ansnffihren. 

Bereits vor diesem Elr«goisse war schon Alles 
dazu bereitet. Logier erlangt« über seinen Cbiroplas^ 
tan ein Patent, und da er schon ein JaJir vorher (1814) 
zwei Ciirsus von Vorlesungen über Harmonie gehal- 
ten hfltte, so war die Aufmerkcarakait des Publikumi 
schon in einem gewissen Grade auf diesen Grgentttnd 
htn^ehchlet. Logier nahm dalier ein^o kUiä* Kin« 
der, welche vorher aoeh keinen Unteinc h t be k o mm en 

hatten und drei Monate nachher stellre er mit ihnen 
eine öllentliche Prüfung an , deren Ueiuliat war, dal» 
Verschiedene Musiklehrer in Dublin sein äyttem um» 
mittelbar anqsiimev, und 4* ihre Akademieeu baldvoil 
Ztiglingen voll warW«, so folgten andere ihrem Bei- 
spiel, in dem folgenden Jahre wurde es in Schott- 
land und England bekannt. Von verschiedenen Sei« 
fen kameil Professoren nach Dublin, um in demselben 
^aftHfichtet zu werden, und in Liverpool, Manchester^ 
Ghosler, Glasgow, Preston etc. worden schon .Akade- 
mien nach derselben errichtet. I n Juli ISIG besucht« 
Sam, We b be unsern Logier, um sich von den Vor- 
zügen seines Plans ein eigenes Uctb«^ jHI.T WU haflen ; 
unmittelbar darauf nafini er denselben SU., Vnd,fiiltlte 
ihn in der Hauptstadt Englands ein. 

Um diese Zeil erschien in Edinburgh ein anony-i 
mes Pamphlec, welches den Zweck haue, den Fon-. 
sehritten di«ses Systems wo mSglidi Einheit tu tbnn. 

Da dieses Pamphlet in England geflissentlich verbrei- 
tet, wurde, und Logier in den Augen des Publik um» 
wahrscheinlich nachtheilig werden konnte, wenn er 
ee unnridefleflt hingehen liefs, so hielt er es fiirsntli-^ 
Mm, Mk onshtiondon zu begeben, ni||| den'VlilNn-* 
geil-deH^lboB in Person entgegen Btt1|irl»i«. • 
' (SchluTs lolgt.} 
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Brief des Katers Murr an tlen Redakteur 
der musikalisclicn Zeitung. 
TiDira, im Ftbruai dea EideoiahrM 18i25> 
Mein lieber FreuDtl 1 

war im Klubb der verklärten Serapionsbrü- 
der, in tlcm ich meiner TOttrefTltclien Qualitäten 
«enen als Ehi-enmitgUed und perpetuiiiicher 
•Sckretair Siis Stinune und Schreibfeder habe, 
einet AbMdtaoeii lehr firüh nnd eebefimdeish 
aufser mir und einem ädieriiehen Tintenfaase 
und «'inigen Bogen Aether, die wir als Velinpa- 
pier (hoti preftf) gebrauchen, Niemand daselbit 
vwr*— «leh hatte bereit»» um mir die Ewigkeit 
na rertreiben (denn Sie wissen, von Zeit kann 
unter uns Verklärten nie die Rede sein) eine 
Adlerfeder zugeichuitten und mich hingesetzt, 
einige unaterblicbe Kanaonen zu schreiben, als 
•plSutich Meister Abraham nnd Jobannes ein- 
traten und an ihrer Hand einen Fremden rdht- 
ten, der mir, wie eine alle halbverklungne Sage, 
ungemein bekannt vorkam. — Sobald sie mir 
ihn rwtelittn, um seinen Nemen gehörig ins 
Fremdenprolokoll einentfagen» erinnerte icb 
mich sogleich seiner, und siebe, es war Niemand 
anders, als mein* illustrer Ahn, der gestie- 
felte Kater, der für eine Zeitlang, da ihn der 
KiMel mwendelte, nch einmal wieder qnilen 
M lassen» in den Körper eines Klavierlehrer 
geEahrcn war, aber, nachdem es ihm am Ende 
zu arg geworden, den Dreiklang seines Lebens, 
mithin seiner selbst, durch eine verzweifelte 
Septtme^ erdolcht hatte et siefinem imposuit ete* 
JLnun mit der Schnellpoat wieder bei uns aage^ 
langt, hatte ihn auch Johannes sogleich, wie man 
zu sagen pflegt, bei dem geistigen Wickel er- 
JäUf nnd ihn, da es gerade Klubbtag war » bei 
uns eiageCohrt, 



Nach den ersten Begrünungen bestieg so« 
gleich der Kater Klaviermeister die Iledner- 
büiine und hielt, hergebrachter Weise, folgende 
Anrede an die Versammelten, die ioh alsbald» 
emsig nachschreibend , welches mir sehr leicht 
wurde, da sicli der Verklärte eines langsamen 
und deutlichen Vortrages bcflei£sigte , zu Ae- 
ther brachte, und sie Ihnen jetat mittheile, um 
•eelbige in Ihrem Blatte abdrucken na lassen. 
Sie wei*den einige Ausbrüche de« Genies, vulgo 
Katzensprünge, darin bemerken ; ich konnte diese 
jedoch nicht unterdrücken, weil ich mich da- 
dnrch, an meinem illnstren Verwandten venün- 
digt heben wurde« — Die Rede «Iso lenleiek wie 
fblgl.— 

.Verehrte» verklärte und jetzt durah mieh vor* ' 
mehrte Dreil 
Mein würdiger N^e, der vevtrelElicheK»- 
ter Murr, jetzt Ehrenmitglied und perpeluir- 
lieber Sekrelair (hier verhougto ich mich sehr 
tief) ci-devaiil liümme de lettres tr^ renomme, 
bemerkt Fag. 219. seiner vortrefflichen Selbst- 
biographie» im ersten Theile» wie sein Frennd 
Fonto Ihm die Bemerkung bemerkbar gemachtt 
es liegt nun einmal in der Natur, dafs man im 
-Winkel ganz ander« handelt» als auf nffenor 
^Strafte — Ich bemerke jeiec. bemerkend» defr 
.diese Bemeikoqgsehr wahr» so sn sagen band* 
greifliobeei und sende sie voraus, gleichsam als 
Ucberschrift zu einem Kapitel aus meinem so 
eben verlassenen Leben , das ich ihnen mitzu- 
.(heilen jetet die Bhre haben werde»— Uebrigens» 
meine VortrefTlichsien , klebt mir noch die 
Schwachheit au, Sie zu iiitten, von Allem was 
ich tage, nichts übel zu nehmen, weil ich nicht 
wüus«hte,dais Sie in etwan^att Oatattten meine 
Krallen empiaden eollten. — 
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(Ifih bemerkte, dafs wir in Tenare wären, wo 
man nichts übel nähme; Johannes lachte in sich 
und Meisler Abraham schwieg und schnitt Puppea 
•IM. — Der Radotr fuhr Ssfl.) 

Der Sturm des bereits zu d«n V&em 
helmgegangenen Steibelt, die Ouvertüre 
zum Cbapero a rouge für das Piauofor^ ar» 
nngirt, in welchem der Wolf und dieGr^mttU 
|er muikaliadM Haaptrolleoipwlen» diegleidi- 
falU für das Klavier und angenehme StnrmpM- 
•ageii breitgetretene Bioadina, so wie jene« 
Schiacbtscück, in (|em der General en oheC ein« 
•FriM nehmend^ dareh- die TMtaa dar§MtdlK 
wird and von dem der unsterbliche Dichter ait 
Recht auch sagen könnte: Ein Schlachten war's 
nicht eine Schlacht zu nennen," die ich sammt- 
lieh mit bewundernswürdiger Katxengewandt- 
« Imii henntrommeln in Sunde wut Itatten nur 
bald in der Stadt, in der ich lebte, einen so be> 
deutenden Ruf erworben, dafs alle kunstlie- 
benden Bäcker-, Schlächter-, Makler- u. a« w. 
ItVfditer nur von mir in der edeln Kunat des 
Pieaofbrleapieto Untsirieht m heben wwudi» 
ten. — Da ich nan, meiner icncrn Natur nach 
überhaupt ein Freund bin von den Diis et Dea- 
hus miuorum gentium, denen Geldklang weit 
hannoiiiadi«reb«UeKlIttge,wieaieattoh heibeii» 
utf so war ioh vaa Hoiigena bi* Abend« betetit 
und et verbreitieto sich bald durch mich in den 
lieben Ringmauern ein so erklecklicher Dilet- 
tantismus, der schneller um «ich grill, als selbst 
eine Fest Im Morgenlande» daCk dem Kniif^ 
freunde nichu zu wünschen übrig blieb. «i^Nieht 
allein, dafs man mir das Honorar am Endd je- 
den Monats in den schönsten Gulden einhän- 
digte, es kamen, nach den verschiedenen Stän- 
den, noeh an viel Aoddensian aa Butter, KIm^ 
Würsten, Sehinkeh o. s. w* hinan» daft* e« ei- 
nem ganzen Orchester anagehnngerter Dorf- 
muaikanten unmöglich geworden wäre, in den 
erstea Monaten meine wohlgefüllte Speisekam- 
mer anaantoereat—Denheii Sie, verehrte Ao- 
weaende, wie wohl ich mich befand, wie ioh, iat 
wahren Sinne des Wortes, recht in meinem 
Fette war und wie ich selbst ungemeines diletto 
an dieaem Dilettanttamo verapiirte* Adkt du 
waten mir «eliga Tage! 



Ich hatte es bald so weit gebracht, dafs keine 
Gesellschaft ohne einige Musik als Enlremets 
zwischen dem KaSee mit einigen Scaudälen ge- 
woEsl» und dem Aheddaeaen g%eben wurde* — 
Ja, durch mich bewogen, faf^te endlich ein be- 
güterter Mehlhändler den Entichlufs, in seinem 
üause, an einem dieser Abende, nicht eine 
•oadamdroi Opern, aufführen su lassen j und 
da ea ihm darum su thun war, die Keontaiaaa 
seiner Töchter, Nichtchen, Basen, Söhne und 
Kellen in's rechte Licht zu setzen, zu welchem 
£nde au dieaem Abende auch nur Spermaceti- 
liciiter in aliea Zimmern brannten » ao wihltea 
wir denn drei Opern dreier Schulen bedidbl^g 
aus. Es waren diese drei: 1) Tankred von dem 

^ Maestro Rossini, deshalb erkohren, weil Anna* 
eeine Tochter, von mirOiamiua genannt, das 
die tanti palpiti «ii^emein vorsntragen wuiateb 
2) eine folie, oder: Je toller, je besser, weil der 
Geaell3chaftsgeber seiner Nation nach ein Schwa- 
be war und diese saine Laadsleute so darin ver^ 
lianlieht fimd und 8) die lästigen Weiber 
oder der Teniol iat loa, weii mein 

■Freund und Mücen in seinem eigenen Ainaa 
das Vergnügen des Fastnachtoiontages erneuen 
wollte. — Nach mehr denn IQO Proben war end- 
Ueh eine Are von Einklang in die Singenden 
nnd Spielmden gebracht^ und der gcolee Abend 
erschien-aaberaoh» er koalala midi mein irdiaefaaa 

Dasein. — 

Um das Ganze zu verherrlichen, hatte man 
iOO Pwaonen ala Zohorer eingeladen, lantor 
JLeute von Geschmack, die im Stande warefl^ 
nach der Kavatine aus Tankred eine Fran^aiae 
mit unendlicher Grasie zu tanzen und also alle 
bedeutenden Knnattrieb in sich verspürten; ja 
die nieianm von iimen aangen hre%ndori in dar 
letaten Oper die vortreffliche Arie: „der Teufel 
•jakein braver Mann"' uuaufgeludert mit und es 
gab sogar ein Genie unter ihnen, das das Quit- 
aehen daa Peohdnuhs, daa s«Mt dm Violinen 
.imitiion, in danualbon Muaikwwke tiaachend 
mit dem Munde-nachanahmen verstand, wiewol 
Neider behaupten, er aai TOn Profession ein 
Schuster und habe es, mit 'dem dasu erioderli- 
alMB Appant vanahan, nnr vermflge seiner 
Binde hervorgebracht « aber wo findet die 
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Kunst, die gottliche, keinen Neider! — Neidul 
das böse Prinzip der Erdensöhne. — Obenge- 
Dsuute 600 Pertonen . nun waren auf da« Vor- 
tnSliditto dimih dan-MaiUe dm oeremoaie, tei* 
tiM Gewerbes einem Friseur, ttnttrgebteclil in 4 
kleinen Zimmerchen und es ging AUef gn^ bis 
•uf die, durch die Menschenmasse hervorge- 
brachte Hitze, die so stark wurde, dafs selbst die 
reine Ftaninie der Spermaosti*Lfehter nnr noA 
dunkel stniilte« leb dirigirte «ni Planoi die 
die drei Opern, die von 7 Uhr Abends, bis vier 
Uhr Morgens dauerten und mich beträchtliche 
Schweibtropfen kosteten, wurden glücklirh ge- 
•ndel — da ging ck «a*s TmMn, eus Gefälligkeit 
mufste ich zum Tanz spielen und obgleich iA 
den beliebtcTi Walzer: .jW^at siilist du denn so 
suhr ut'* durch alle Tonarten variirte, so hörte 
man doch erst um 10 Uhr de« Morgens auf* — 
Keum erreiohie idi mein Hans, de verfiel ieii in 
ein hitziges Fieber und starb mit ewigemRnlune 
gekrönt, nach Verlauf von drei Tagen, — 

leb ende Geliebteste, diesen meinen Vor- 
trag, ohne weiter einige Morel fainattsafSgen.-* 
Nnr freuen Sie sieh mit «tir m dem Gedanlm 
wie jetzt die Knnstliebe die Züngen der Erdena 
söhne erfüllt und welcher segensreiche Dilel^ 
tantismus sich hieraus gestaltet«'* — 

Der Redner endete. — leh em|f fing ihn nnd 
nmpfotete ihn herslich* — Johannes Kreider 
ladltoTerklart in sich hinein. — ^ffi-^ter Abra- 
ham hatte das Ganze kunstreich ausgeschnitten 
lind deponirte es bei mir für das Archiv. — Ich 
sende Ihnen hiar, Tortrefflichster Brdeusohnt dia 
genaife Ahschrift mit der BitM^ ihreinPUtnofasa 
in vergfinnen* 

Hochachtungsvoll 
< Murr, 

ci*deraiit hmwne de letint. 
In BdMD. Dr, B. WoUE, 



HL Korrespondenz, 

Awaog eines Briab ans Onsdsn* 

( Eingesandt.) 
Sie werdeq, werther i'^i-eund, in mehren 
Blittem von Dreaden aas Anzeigen über die 
hietife AnffiUmng der 8p«lii*selica Jte« 



eonda gelesen haben, diemohfgunttig über den 
Erfolg derselben lauten. Ein quidam Guidq^ 
in dem Morgenblatte, den ich wahrlich nicht za 
meinem Goide im musikalischen Gebiete wählen 
adohtcy will «egpar $ Polonoiaen in diaaer Opar 
gefimdan haben» da idi und andere Leute nur 
von einer weiüs und es übrigens gar nicht für 
so .ausgemacht halte, da£a man eine Musiklorm ■ 
die den Namen nnd'abgelatteler Weiaeeielleiobt 
■nch den Karakier einst beatimmtMi Vnlkee 
trägt, nicht auch auf abnlicheStimmungen eine« 
andern Volkes übertragen dürfte. Doch Sie ken- 
neu dergleichen Geschwätz schon und sind in 
Draaden an gut bekanntt ala daft Sie aicbt-wiifc 
sen sollten , dafs jetzt bei uns zweierlei ParieieA * 
herrschen, diealles vortrefFlich finden, was von ih- 
ren Erkohrnen ausgeht, d* i* i) die Tartei K. M* 
T* Wehem, die jelBt dwt^ einen fswisMB, nioht 
mi Udelhden PatvioUsmna ein kleinei Uebeqge» 
wicht gewonnen bat* Diese Partei will niehts 
als Webersche tours de force ; nichts geht ihnen 
über die Kraftsprüuge der Euryanthe, von der 
■um anderwMrta nicht Tiel wissen will» wilirend 
von hier aus auf eine Weise in da« gtoSk« Horn 
gettofsen wird, dafs man glauben sollte, es sei das 
non plus ultra alles Vortrefflichen. Die harmo- 
mscbcn Querstände, die unmelodischen Ab- 
bredmngen , die gesnohten Aceentnatienen^ die 
auf jedem Blatte ▼orkommeo, sind ihnen Aeu Ge- 
rungen des besonnensten Genius, Einer solchen 
Musik gegenüber, die mit allem Aufwände von 
Krilten, welche die dentsdu Oper Imt, rortrelF* 
lieb» (daa ist nicht sn Uingnen) gegeben wird» 
kann eine andre Musik, die mit minder gefaH- 
süotitigen Reizen auf das Herz des Zuhörers wir- 
ken will, den befangenen Verehrern der erf^ 
GaUnng wenig gefiülen, beaondera wenn noch 
dasnkommt, dafssie aufserst mi ttc I mäfsig 
gegeben wird. Die zweite musikalisclie Partei 
in Dresden ist die der Italiener, weiche jetzt 
durch eine trefilich bseetste Opw akh wieder 
hebt. Bim gelten antürUcfa die un meisten, 
die für den konzertnUUaigen Virtuosengesang 
geschrieben haben, und was nicht dahineiuschlägt 
kann sich keinei\ Beifall erwerben. Also im 
Gaasen Wdier nnd Rossinil Daa AUes wisaen 
Sinschon; aber was eebr uneinstig ffir die Auf- 
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fahning derjeasoncia in Dresden wirkte — das 
wisMn Sie vielleic}ii und Auswärtige nicb^ uad 
dethalb will icb «s ihnen mittheilen. 

Kurs Tor dan Weilmaeht« f erieä, wo 
also schon Tomumielien wir« dtfi eine lolöbe 
Musik, die raan mehrmals hören mufs, uno sich 
mit ihren Vorzügen vertraut zu machen, — nicht 
oft genug hintereinander gegeben weiden konnte { 
CMrnerinder hofien Schwanger «ohefc der 
Mad. Devrient) wddier die Haupt partie 
übertragen ist, Kommt diese Oper auf unsere 
£ühne* Der Korrespondent in der Berl. mua* 
Zeitung sagt, Mad* Drrrient »t jetst dnntli hohe 
Schwangerschaft*) gehindert, alle ihre Vorzüge 
geltend zu machen. Der Wahrhflt rlie Elirc! 
Sie hat keinen Vorzug in dieser Partie geltend 
gemacht; ihre Stimme war heiser, aU die Oper 
soni entenmale in Soene ging, eie war in der 
Pertie unsicher und di^tonirte rrmarkabel. Dat 
Duett zwischen dem- Obcrpricsler und Nadori, 
•Igt derselbe Korrespondent, schwächte gar «ehr 
nnier Siegesgefühl (derKerreipondent nehmlich 
^rich^ da ob er eingenommen für Spehr sbin 
Anhören gekommen sei) und so auch die fiplgen* 
de Arie des Oberpriesters. Der Wahrheit die 
Ehre! Herr Keller kann die Partie des Ober- 
prieeters gar niehtai ugen; er bat weder Tiefe 
liodi 'Würde dea Yrntrags dazu. Seine beste 
Partie ist die falsctlrtc PartiK der falschen Prima 
Donna; Spolir aber hat auf einen tiefen und 
kräftigen Bafa gerechnet. Das Duett war 
kaum ansuhoreo« Herr Bergmann strebt ala 
fiSnger aichtbar vorwärts, als Darsteller bleibt e# 
hölzern. Herr Meier mit seiner hohlen Stimme 
war wenigstens ausreichend , aber die portugies. 
Romanae trug er nicht befriedigend vor« Dem» 
Veltheim, obgleich ihrer Peiettnliehkeit die 
Partie der Amazili nidit ganz zusagt und ihr 
vieles in der Partie etwas tief liegt, mufs ich 
den Preis geben* Das Orchester mufs ich eben- 
ISdla preisen, besonders in der eben so sehwereny 
als achdnen OaTertfire^ die Chdre nicht ao, der 

e^ Il.ittP m.in nitlit zum Vortlieil des \vacl;rrii Koin- 
pCDisten die erste Auliiilirun|j dieser Uper lieber 
. uilMhieben und abwarten sollen , bis Mad. Ol— 
^meat wieder bei voUeo Kiiften nod in dem «b« 
gismessenea Zustande war, diele BoUajfoUkom- 
nen dannslsiDeB? 



Soldatenchor mnfste stärker besetzt sein; 
einige Tempi waren zu schleppend, selbst das des 
Köstlichen Duetts, welche« der in Bausch und 
Begen' nrtfaeilende Korrespondent der Berliner 
AiQS* Zeitung unbedenklich mit zu der Kraft* 
stille des zweiten Aktes rechnet, in welchem 
freilich keine tours de lorce vorkommt. Die ace- 
niaehe Ansalattung will ich nidit tadeln, aber , 
die Aoafiärang des Waffentansea im «weiten • 
Akte kam mir etwas kleiniloh vor* 8o WWr dio 
AuiTührung beschafien ! 

Der Tadel einiger ahnliclien Phrasen, den 
ieh bei dieser Gelegenheit gehört habe^ ist nichts 
bedeutend, wo diese Phrasen kein Motiv bahlea^ 
aber iu einen eigcnthiimlichcn Zusammenhang 
aufgenommen uud verarbeitet sind; — freilich 
giebc esgewisse Komponisten, welche mit grofser 
Aen^Kliehkeie alle sogenannte Remiaiscensen 
.vermeiden, aber darüber höchst unnatürlich und 
gesuclit werden. Nach diesem Grundsalze nun 
'acheiut die Erinnerung an Alexis und Ida in je~ 
nem LAsdiehen Duett allerdings feiilerhaft wa 
aein. Damit ieh Ihnen aber meine If einnng 
darüber mittbeile, so kommt es mir mit dem 
Anfange dieses Duetts gerade vor, wie mit dem, 
von mehren berühmten Dichtern ge- 
hrancbter Anfang und Refrain t „ich denke 
dein,** den Niemand für ein plagium hält, ja 
den man sogar zu loben genöthigt ist, wenn der 
Dichter diesen Grundgedanken nachher schön be- 
nutzt u* eigeulhämlichauseiaandergesetathat. *) 

Sie sehen ans dieser Mitiheiluog, daft ea 
Blieb hier noch einige Leute giebt, welche nicht 
in die Posaune der Dresdner Berichterstatter 
störten und sich dem innigen£indruck der tief« 
gefühltpu, lüier nicht labend pompösen Musik 
des waekem Spohr gana hingeben» die ibn statt 
mit dem Macbtsprucho zu begegnen, er sei ein 
gute;* Instrumentalkomponist, aber kein Ge- 
sa ugkompouist, lieber freundlich aufmuntern 
möchten, auf der Bahn rüstig fortsttsohreilen» 
auf welcher erdurch seineJessooda einen greisen 
Schritt vorwärts gethan hat — um so mehr, 
da ja ohuediefs die guten deutschen Opernkom> 
ponisten nicht sa dicht gesäet sind. Trotz die- 
a er Vt rehr uag deeMessesm werden Siemioh ni»» 
•)VergKd. Zig. Ne, 7. 8. 40. 
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bcFangfn Hnrleo, wenn kli hinzmeCn, dalÜi dodi 
auch hier, wie überall, der Gegetwatz eine Seite 
des wahren hervorgehoben hat* Auch ich finde 
niniUoh, daCi ta der Mniik Spofaxe die Koa-' 
tntte noeh sa gering tindy and ticheine gewiM« 
elegische Monotonie*) über da« Ganse 
Terbreilet, Wfciclie in seinem, noch nicht genug 
gewürdigtfu F a u st nicht ata tt findet. — — 

• Hamburg. 

HerrMoacheles hat hier «ehSne Geadlifte 

gemacht, 2 volle Konzerte gegeben nnd an 3 Or- 
ten sich sonst noch hören lassen. Man nimmt 
•O, da£i seiuo reine Einnaiioie mindeslena 000 
liOniatfor ist) «IMa to aeineoi Lobe an muh 
^eaaglfdafs er für die Verunglückten, durch dieeoi 
4, Februar hiei Statt gehabte Üeberschwcmmung 
unseres Gebietes, ein Konzert gegeben, und 
UerrnSenelor Abetirfroth den reineu Brtmg TO« 
9709 Mark i Seh., ahgelieFeit hat, H. 

Ans Faiia. 

Hummel erwarten wir im Märs. « 
Mayerbeer wird in diesen Tagen erwartet j man 
•tndirt Minen Creciatoin Bgitto**) ein t Maden« 
Seaai» die neulich indeuHoraziern u. Kuriaeiera 
auftrat, ist total cInrchgeFallen ; Mad, Korncga 
debutirle vor einigen Tagen in der Italiana in 
Algieri und g«fiel im ersten Akte sehr, weniger 
im swnilen; man tpricht angflnein Ton einem 
Bngtgemen^ welebee aehriu wünschen, sie hat 
einen schönen Contre- AU, und grofse Geläußg- 
keit. Der Pianist Schunke (ein Berliner) der 
mit ihr reist und im Zwisdieittkte spielte, halte 
allgemeinen fieifiill» beaondera arinea sartett 
Spich s und seiner Gellafigheit wegen ; er qpiella» 
•wie alle gute Pianisten, welche hierherkommen, 
■uf einem Pape'ttrben Flügel. Die gröfdten deut- 
•ehen Pianiaten aind Jetzt in Parit Teraammcll» 
•der wevdeti ea vielmehr in karser^SSeit eetnt 
Hummel, Moscheies, Kalkbrrnner, Mayerbeer, 
die Gebrüder Herz, Pixis, SrliunXe, Lifst, die 
kleine Schauroth (Eleve von Kalkbrenuer, ein 
•ebr küfaechea Talent) nnd Hille. BeHerille; dt« 
Franzosen können keinen einzigen aufweisen.-« 
*) Dieses ist schon too W end t in der 2^ituDg for 
die elegant« WeltStück 33. Jahrg. 1824. ausge- 
sprochen worden, 
**) Wird denn seine Vaterstadt, Baxliai sie eine sei- 
n«r Opam kVieB? 



Der Kapellmeister Franzi (Violinist) au*- 
München, ist seit 14 Tagen hier, ob er sich öF- 
fentiich wird hören lassen, weifs man noch nicht* 

Dar barfihrale Wild (Tenor anaDarmatadt) 
lat aeit einam Monale hier i «r bal aieh mit dem 
Grofs > Herzoge entiwett nnd wird vielleicht an 
der italienischen Oper im Othello debutiren; es 
wäre Schade, wenn diese herrliche Stimme Ciir 
die dentaehe Oper verloren ginge; dieintendan* 
tar dee Berliner Theatera thSteaicher nicht übel*), 
alles anzuwenden, nm diesen herrlichen Sänger, 
dem das Jicrliner Publikum stets ticweise der 
grölaten Achtung und Bewunderung seines Ta- 
lente* gegeben hat, an. aidi an neben; ein Bnga- 
Kenant, welches er gcwifs mit Freuden anneh- 
men wurde, da er sich mehre Male geäufsert, 
dafs Berlin der einzige Ort Deutschlands sei, 
WO die dentaehe Oper florire and ar m iainam 
Platte aai. <^ 

Draadan, im Fabraar 1825. 

Die deutsche Oper begann nach den Weih- 
naclitrtrici! mit der ! ) irstcllung von Chernbini's 
herrlicher Oper: „Faniska." Den Freunden 
karakteristiacher Musik war ea eiu hohes Fest, 
einmal ein in allen Theilen ao ▼ollendetea Weik 
wie dieses, zu hören. Welche Abrundung, 
welche Stimmführung, welche Instrumentation! 
Es gicbt hier zwar viele, denen diese Musik zu 
barock» au berechnet , an — kalt acbien« Wer 
aind aber dieae Ijeute ? Menaehen« die ohne wei- 
tere Eenntnifs der Musik, weiter nichts von ihr 
verlangen, als leicht fafsliche Melodien, die sich 
Icichtnachpfeifen lassen, kurz einen angeiiehmeii 
ainnlichen Genufa, wie ihn wülacbe Opern ao 
•wohlfeil gewähren. Im Ganzen hatte die Oper 
aber gefallen und wurde dreimal recht brav und 
mit ziemlich gutem Erfolg gegeben. Mad. De- 
Trientt in der Hanpirolle, bot alle Krätte auf, 
das Ideal dea Dicbtera nnd Komponiaten an er- 
reichen, nnd hatte wahrhaft schSae Momente* 
Die grofse Arie im 2. Akt (mochten doch Che- 
rubini's Eandsleute selbige bei ihren Arbeiten 
ala Mnater annehmen) trug sie wahrhaft ergrei- 
fend vor. Denk Veltheim (BCoaa) leiatete, troti 

*) So lange wir ansern herrÜchen Bader besitzen, 
■weiden wie andre Teooristan nicht zu sehr vcnnis- 
MB. . D. Rad. . 
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der ihr tu dieser Holle mangeloAm Kliftv^ Ge- 
nügendes, Nur hätten wir sie in einer weniger 
abstofseudeu MuXe sa sehen ^ewünschu Dies«. 
Rolls rerlangt «in ftafterofdeatlich fMrandte« 
Spiel» durch weldMesieaberandi sn rinerHÜiif^-' 
rolle gehoben werden liaiin. Man verniifste 
recht schmerzlich die noch immer hoifnungslos 
dariiiederliegencleliebenswürdige Haase. Ueber- 
den liegt dieee Ferrie für Dem. Veitheia ma tiel^ 
wo ihre Stimme besonders in mehrslimmi^tt 
Gesängen ganz uiihörbar erklang. IJerr Mayer 
(Zamoskj) eignet sich vorzüglich zu solchen Ka- 
raktem, wo sein etwa« rauhea Organ ganz am 
reohten Orte iat» Der Vortrag «einer adiwieri« 
gen, aber httdiat originellen Arie zu Anfangs 
der Oper hätte wohl laute, ermunternd» Aner- 
kennung verdient; doch hierin feiilc unser Pu- 
bUkttm mir oft» «nd vereitelt «ich «o celbac 
manchen h&hem Genufa, Auch das .feorigslo 
Streben erkaltet an dorn Gletscher : Gleichgültig- 
keit, Herr Keller (Oransky) spielte, vorzüg- 
lich im Finale des zweiten Akts, recht brav« 
Seine Stimm« beeilst aber nicht die gehörige 
Kraft, um in solchen Ensembles wirkaamdureh« 
zugreifen. Doppelt da nkbar anzuerkennen aber 
ist ilerro K.cUer'8 Fleiijsi der stets bemüht ist, in 
den heterogensten nnd noch «o kleinen Partien 
mm Gelingen eine« Wericamitsn wirken, jaohno 
dessen» zwar nichtauTaerordentliches, doch viel- 
seitiges Talent manches gar nicht gegeben wer- 
den könnte. Auch die Chöre gingen gut, und 
da« GanMB «ohien mit yiel Uebe einstndirt wor^ 
däa na «ein* Milchte doch einmal Chernbinia 
Medca gegeben werden, da wir in Mad. Devrient 
gewifs eine vorzügliche Medca zu besitseii 
glauben. « 

Eine «ehr angenehme, da« dentiche Opem- 
Repertoir etwas belebende Erscheinung war 
Herr Fort! ausWien, dem nitlil nur ein grofser 
Kuf voraus gegangen war, soudern der ihn auch 
m rechtfertigen wubte. Er trat auf ala : Ljraiart 
in Webers herrlicher Eurjranthe (i mal) al«t 
Othello» ital» (2 mal) als: Herzog von Neuburg 
im Schnee mal) und endlich, als: Don Juan 
(2 mal)* Als Lysiart wafste Herr Forti treff- 
lich die B8«srti^eit «eincsKarakter« mit wahr- 
hafker Chevalerie in bedecken» wodurch 



nmao ergreifender wirkte, je wahrscheinlicharder 
Umstand wird, dafs der kurzsichtige Adolar sich 
verleiten laist, seine engelreine Eurjantbe fürs« 
tfcttloc» ala «ie dnith Lysiart und Bgfamtin^Tev» 
Ubundet wird, an halten und «je coachDmingdoa 
zu behandeln, welche Unwahrscheinlichkeit frü- 
her, durch Herrn Alayer, der den Lysiart als 
puren Bösewicht darstellte, noch greller hervor- 
'trafe Obgleich Harm Forti*« Stimqpe» duidi 
seine Reise bei schlechtem Welter, etwas belegt 
schien, so war sie dennoch wahrhaft wohltönend 
und in den Ensembles höchst wirksam und durch- 
greifend, JE^wnvdoeuntimmig gerufen. Aach 
als Otbello erliieU er lebhafte Beweiae des Bei- 
Cklls, obwohl diese Partie fnr «ein Organ, trotz 
der geschickten Umänderung der Melodie in den 
höheru Corden und seines sehr ausgebildeten 
Fklaette» in hoch liegt* Dem« Funk ab Deede- 
mona verdient ebenEails mit Ruhm ge|oanut an 
werden; ihre Scenen mit Oihello gewährten 
wahrhaften Hochgenufs. Herr Boufigli war ein 
drolliger Rodrtgo, and Desdemonas Abneigung 
gegen ihn nicht an verwundem* Ueber dieMu« 
aik noch etwaa zu sagen, hiefite Wasser ins Meer 
schütten. Erst vor Kurzem ist in diesrn Blät- 
tern*) mit vieler Umsicht über Rossinis Mei- 
sterwerk gesprochen worden» womit wir im Gan- 
■en, wenn auch niobt mit ^ nn e fn en Behanptan- 
gen, einverstanden sind. — ■ Als Herzog von Nea- 
borg im Schnee sprac h Herr Forti am allgemein- 
sten an, und wahrlich I diese Holle wird ihm woi 
TonN>emandem«o nach gespielt werden. Wie- ' 
ner ondFnger Nachrichten sagten, Hr* F. habe . 
einen ganz neuen Karakter aufgestellt, welches 
wir verneinen müssen, im Fall die Herrn Korre- 
spondenten Herrn F'orti's Persönlichkeit selbst 
nicht ab etwas Unbekanntes gellen lasaen. Wu 
behaupten: Herr Forti habein dieser Rolle onc 
sich selbst, den gutmülhigen, fröhlichen, etwas 
unbeholfenen Wiener dargestellt. Wer aber 
diesen Ausspruch nicht für mu grolaes Ijob 
halten wollte, der mnflrte dieSdiwieriglcmt naeht 
kennen, sich auf den Theater so unbefangen 
natürlich zu geben, wie man im wirklichen Le- 
ben in guter Gesellschaft ist. Dem. Veltheim 

*)Ztg.N«.1.2.&4n*13, 
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hat die Partie des Fräulein Bertha übernommen, 
und — Ebre dem Ehre eebülirt — sie führt« 
diese sehr leicht zu ergrciiende Partie nicht nur 
aber alle Erwartung gut aus« aondera sie über* 
traf in manchen Scenen ibre Vorgängerin (Ifad. 

Haasp, die frcilicli dtircl» andre irin>*l,1iide auch 
verhindert sein tnuchU-, all ilire Talente zu ent- 
wickeln) nicht nur im Gesänge« sondern «ach 
im leiebten, graziösen Spiel« " 

Von den', auf hiesiger Bfihn« geMbanea Don 
Juan*s schien uns Herr Forti, wenigstens wasden Ge- 
sang betrifft, nocti der beste, obwol auch er noch 
nicht das Ideal eines wahrhaften Uon Juan erreichte. 
Man loa« hieniber das, was der hiesige, seine Kxiti— 
ken nur manchmal zu sehr verpfefTernde Merkur sagt 
und Wild viel frcn'ifnilt; Uemcrkunge-n finden, die v.ii 
widerlegen wol schwer sein mOcbte. Herr i*'. hat 
anrfa laUieftest« den Wunsch im Inarigan Pabtänaa 
erregt, ihn fdr die hiesige Bühne zu gewinnen. Wir 
rweifeln aber aus mehren Gründen an dem Gelingen 
diese» Projekts, obwol es sehr wünschensworth tiir 
die deutsche Oper wäre, die jetzt, hinsichtlich der 
Sdnunen, co aebr im Naebtheil gegen die italieniioba 
Oper steht. — 

Die ital. Oper gab Mercadante's l.lisa e ClaudiQ. 
Bbastro Mcrcadante, obwohl ein Nachzügler Rossinis, 
hat nna tbet in dieser etwaa aeiir langen Oper dai^e~ 
Aan, dalb er gar iriebt Mangel an Ideen imt nnd mobt 
ohne Talent liir's Komische ist. Die Duette zwischen 
den Merrn Zeei und llenincasa (wo man gezwungen 
war beider Zonge^nfertigkeit su bewundern) so wie das 
der Siga Sandrini mit Sigr Denineaaa erfreuten aidb 
«nes grofsen und gerechten Beihllt. Die Carafinen 
der Siga Palazzezi wurden aufserst nett tun! gefühlvoll 
TOrgetragen. Im Ganzen hatte die Oper keine glan— 
cende Aufnahme. Sie wurde noch nicht wiederholt, 
vielleicht wegen einiger SSnger oder 

Süngerinnen; sie halle aber «iebcr Mehr intereaa« emgt, 
als der unterdessen dreimal, aum ITebennaalii wieder* 
holte, Tancredi. 

In „L'inganno felioe** vertnehte dfeh (nnd daa 
Publikum) ein Sigr. Moriani , bereits im Herbste sei- 
nes Lebens. Eine angenehme, zwar etwas veraltete 
Methode konnte für den gänzlichen Mangel an Stimme 
nicht entschädigen. Es wurde von seinen GAnnem 
mit Beibll beehrt. 

Jetzt wird unsers Morlacchi's, in Venedig mit 
Furore aufgenommene Oper: „T«i>aldo ed Isolina** 
einstndirt, worauf alles gespannt ist. JCind's und 
Marschner's „Holadieb** (schon durah M« Taschen^ 
buch „Polyhymnia** bekannt) wurde am 22. hnj. ge— 

feben. Kind's Buch ist allerliebst , und Marschner's 
lusik so ins Ohr und zum Herzen gehend, dafs sie 

Sewifs überall mit lautem Beifall aufgenommen wei^ 
on wird. Als vorzüglich oncineU beaeichnen wir 
•da« Doiett: „Sagt' ich's nicht sdioa tausendmal, " Har- 
lala Leierkasten Arie: „Trägt nach Staaren man Wr— 
laegan," welche allgemeines Lachen erregte , und das 
Quartett : „Helft mir, helft um Moses Wulen** so wie 
auch das Quintett mit Chor: „Er itt», nur angepackt," 
worin der Choc sehr wirksam hervortritt. Di« Oper 



wurde allerliebst, und mit sichtbarer Liehe gegeben. 
Dem. Funk, aU Sust-hcn, entwickelte ein ganz neues 
Talent lür das Naive. So hatten wir sie noch nicht 
apielen gaaeha, so in eiaar deutschen Oper noch nieht 
«praeben gebtfit. Mtfge «ie doch feitMien, diaaca 
ihr schönes Talent für die vaterlandische Kunst aus- 
zubilden. Herr Keller (Dartel) war überaus ko- 
misch, und sang sein Leierkastenlied mit wahrhaft 2 
ikomischer L«uoe, die dnvdb dieae Musik }wobl uicb 
erregt werden mnfii. Harr Bergmann (l^elix) war be- 
weglicher als j'«, nn<l s.ing st-iiie Arie: ,,l5r-i Sonnen- 
aufgehn" wahrhalt schön und gefühlvoll. Herr Mayer 
war eiri recht braver Fahnenschmidt, welcher mitMa— 
-dam Uomk (dessen Frau) in dem höchst originellen 
Zenk— Qnartett: ,,Mei&ter Lorenz" überaus wirksam 
eiri^iilf. r.i ist em w.iljies Sn-!engaudium liir den 
Verehrer deutscher Kun4fty nach langer ^t wieder 
einmal eine dentaeh« kamiaabe Origiul-Oper enf- 
atande n gesehen zu haben , die doch den alten SatS 
mit einer Thatsache umgestofsen hat , als konnten SO 
Was nur die l'ran/.osen; den Deutschen fehlten nicht 
nur Dichter fürs Komiache, sondern auch Komponia« 
ten. Maefate doch Weber recht bald seine ,^i 
Pintos" beendigen , damit wir für diejenigen, die nur 
aut allbemhaile .\amen sehen, in ihnen nocii einigen 
Sukkurs zu unserm gänzlichen Siege erhielten. IJe— 
brigens glauben wir dem Uoladieb mit (aewiCsheit 
Wahrsagen xa kttnnen , dab er nliaraU ein Harsena- 

nnd Beif.ills - r>ieb werden vvird. 

Herr lJut/.auer gab mit seinen talentvollen Kin- 
dern ein, leider nicht stark baaochlMy desto mehr abet 

mit fi«i£sU beebrtta ILouaart. 1 1 1* 

IV. A 11er 1 e L 

Biograpliisclie Notizen über Johann Bern- . 

hard Logier, 
(ans einem englischen Tonkünstlerlexikon von 1825.) 

(Schlufs au» No. 10.) 
Sein erstes Bestreben war, die philarmonischiL- Gesell- 
schaft zu einerPrüfung der vonHermWebbe nach seinem 
System unterrichteten ZOglinge nnd dreier andrer atu 
Dublin einzuladen, nm ein unparteiisches Urtheil 
über die Beschaffenheit seines Plans zu fallen. Diese 
Prüfung fand statt den 17. Nov. 1817, und er fand da- 
bei eine sehr heftige Opposition. Dessen ungeachtet 
batte sein Syitem einen erfolgreichen Fortgang. Seine 

Akademie wurde von dem ersten Adel bL-stit^ht und 
sein System hatten gegen 80 Musiklehrer in verschie- 
denen Theilen des vereinigten Königroahs angenom-; 
men. Zu diesen geh(Srte Kalkbrenner, zu d« Zete 
Mitglied nnd Direktor der philarmoniaehen (Seeell« 
schalt. Dieser angesehene 3Iann und Webbc verei- 
nigten sich mit Logier zur Leitung seiner ausgedehn- 
ten Akademie und der Zuwacba von Zöglingen nö— 
thigte sie, bald eine zweite an eröffnen, denen einige 
andere schnell folgten. *) 

^Spohr gab in Jabr iKtO von Logieia Akademie ei- 
nen günstigen Baiieltt an« Lenden» - Mos. Zaiinng 

St. 32. 
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Im Jahre 1821 eitheilte diepi«ttltUeh«]U^«nuw 
«inem mnsikkundigeii Menne, der von Berlin omE 

London reiste, den Aullrag, sich von der Beschaffen- 
heit des vielgerühmten by^tems eine genauere Kennt— 
wiBi sa ▼erschaffen, in der Absicht, wenn deaaen Vor-r 
aügp aich bewühiMo , daweXbe in den pxtuii. Sdatra 
öffentlich einzufahren*) 

Die Folge davon war, dafs Logier in demselben 
lahre von der preuls. Regierung durch den Muii!>ter 
des Koitus und des Schulwesens, Flerrn von Alien- 
stein eine Einladung erhielt, auf einige Zeit nach Ber- 
lin zu kommen , und dort in Person die Bekanntma- 
chung seine« Systems zu übernehmen. Logier v ar 
mn sehr erfreut über die Gelegenheit , sein öystem in 
«inem Lande sn veihireitto, das mit Recht wegen sei- 
ner musikalischen "Wissenschaft so berühmt iat, als 
dafs er hwlte anöielm sollen, diesen Antrag anzuneh- 
men , obgleich seine Annahme mit Schwierigkeiten 
verbunden war. Am 16. Aug. 1822 langte er in Ber- 
lin an und crilftiet« noch in denselben Momt seine 
Akadi mic. Fünf Monate nachher veranstaltete er auf 
den >\"un8ch des Ministeriums eine i^rüiung der Züg- 
linge, zu welcher verschieden« der vorzüglichsten 
Berliner Musiker tiilentlich «ingdaden wurden, not 
das befolgte System zu prüfen. Die Folge davon war, 
dals Lo^i. r il-.m Minister den Antrag erhielt, auf 
Verordnung des Künigs zwanzig Lehrer zu unterrich- 
ten, durch vrelche dies« Unterrichtsmethode in dm 
preufsischen Landen verbreitet werden sollte. LonW 
hat nun den Antrag angenommen, drei Jahre in B«niB 
SU bleiben, niii di^r I'.iijuljinrs , i>ihrl;ch dri'i Monat« 
sdnen Geschalten in London widmen zu können, 

So kann man Logiers System des musikalischen 
Unterrichts in Prenfsen üfienllith eingeführt ansehen; 
eben so ist es allnuililig in viele andere Länder einge- 
drungen, indem bereits in Sachsen**!, ^i -inien, 0»t— 
und Westindien Akademien nach dem Tian« d«s«al- 
b«D «niehtot worden sind. 

Fromme Wünsche. 

In dem sechsten Hefte der, mit Sachkenntnili und 
ünparieilichiveit redigirlen masikalischen Zeitschrift 
.,C äcil i a" enthält ein Aufsatz von G. K. P. S i e v e r s , 
nütderUcberschriit: „Ein Wort, cur rechten (?) 
Zeit gesproehen** sehr sn behenigend« Wahr- 
heiten über das d«nt sehe Singspiel. 

*) Es war dies der, auch durch einige Arbeiten im 
Fache der mnsik. Litteratnr bekannte Dr. Frans 

■ StOpel. Dieser \vo!mi<: aiuli nni IM. Juni J '*22 ei- 
ner von Logier mit seinen .*<tl.iilprn in Anwesen- 
heit des Virtuosen Moscheics gehaltenen Prüfung 
bei und wollte selbst eine Akadf inie nach Logier« 
System errichten. Wen. mus. Zeit;: 1822, No 29. 
••J Si:i! Ostern 1S21 tif steht in Leii'Zit^ diu von rlcm 
Ihlusiklehrer Herrn IJarglui-I errichte Lehranstalt 
nach Logiers l^Iethode, welche sich in mehre 
Klassen iheilt und zahlreich besucht wird; spä- 
ter errichteten die Musiker Agihe und KrSge ia 
Dresden ein solches In^tilut. Auch in INaum— 
bürg bestehet «ine logiersche Akademie seit eini- 
ger^eit. 



U91T S. macht es allen d«litsclMnThe«ter-Dirdb« 
tionan, b««ond«f« den Heftheatern (fKlrtl) snr 

Pflicht, dem einj^erissencn T Jngesi hmaclie durch Wie— 
deraulTuhrung alterer werthvoller ^\'erke Wider— 
ßttjid zu leisten. 

Nur Hoflheater, welch« auf Pracht -Auffuhmo» 
gen Ver»iaht leistend (!) den künstlerischen innern 
^Verth der AufTiilirun^ als die HanptsarfiP fiezwecken 
dürfen, könnten ein solches Wagestück unternehmen, 
Auch „singende Schauspieler" müfsten gebtt' 
d«t werdao, um in die Stelle der bisberig«n Sing» 
Maschinen sn treten« 

Aufier den M 0 z a r t seilen Opern (von welchen 
auf uusexer ßiihne leider „Cosi fan tutle" und „Fi- 
garo'* lange wieder ruhen) werden zur ^Vieder- Auf— 
.fiihrung Klarlin's Cosa rara (auch wohl Tarbore di 
Diana) „das unterbrochene Qpferfest" und „Axur** 
(beide aul der berliner Ktinigl. Diiline vorzüglich be- 
setzt) ferner „das %Vinzerfest*' von Kunzes uud „d«c 
Irrwiscii" von Kospoth empfohlen. Auch die 8chw«ir> 
zerschen, TJendaschen und Hillerschen Operetten soll- 
ten der Vergessenheit entrissen werden. Interessant 
wäre es z. Ii. „Romeo und Julie," „die Jagd',' den ' 
„lustigen Schuster," neben dem „Freischuts" und 
.„Olimpia" sa hOrm und so dl« Riesenschritte sn be- 
wundem, welche die dramatische Mnsik seit 50 Jali— 
ren in Deutschland gemacht. Auch Salieris Käst- 
chen mit der Clüfier," Winters Zaire, Mahomet, 
Paers Hamilla, Agncie, Griseld«, die älteren klas- 
nsoh«n Singspid« von Mahnt, z. B. di« Sflha«»- 
gräber, der Tolikopf, d'Ailayrac*s allerliebst« Op*> 
Ktten, mehre Gretry sehe Opern , z. D. die beiden 
.Geizigen, Azor und Zemire, Wcigl's beste Opern, 
B. der Korsar ans Liebe, P o i s s Ts „Atbalia" — 
«11« diese werthvollen Kompositionen, weshalb ru- 
hen sie fast anfallen deutschen liieatern*)? Haben 
wir denn wirklich soviel JNeues, das auch bes- 
ter, oder nur eben so gut ist? — 

Diese Frage zu beantworten, bleibe der Nach- 
welt überlassen. Zu bemerken sei nur erlaubt, dafs, 
SO hoch niuli d.is ^'erdienst der jetzt lebenden ge— 
feimrten Komponisten iu Deutschland, Frankreich und 
Italien enxuMkcnnen ist, Einseitigkeit dennoch 
jeder Kunst schadet und früh oder spät zuin Verfall 
des guten Geschmacks führt. Mangebedas Lieste 
jeder Zeit der Mitwelt zum Besten , so wird das 
Saamenkom reiche Früchte Irsgen und der Keim nicht 
nnentwiekett im unfmchtbaren Boden verdorren. — 
Noch erinnern wir an Reichards, Naumanns 
und II i g h i n i s Werke. >\'eshalb sind alle rein ver- 
g«Men? So anch Cimarosa, Sarti, PaesieUo 
(ansser der Molinara und Theodor) und mehre älter« 
italische Tonsatser, z. B. Anfotsi naA Simon Mayr. 

Selbst von C h e r u b i n i haben wit aw 
Journees" aul dem llepertoir. 

l^Iöchte doch in dieser Hinsicht bald 
aigfalligkeit in der Auswahl «intreten l 
.Pia desideria! von 

Beilin, im Min ia29^ JLP.8» 



S«dakl«ot A. B. Mars. <i- Vcdsg« d«c 



*) Lass«t di« To^Un rukn! 



SchUstngvtiobanBacli- twd MoiDJuindlang. 
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I. F r e i e An f s'ä t z c ' 

• 

Uebcr Saiteninstrumente, mit Banden und 
den Werth und die F'fi''"*^i'"^Vt^V*Bt*" 
dieser Einrichtung»: 

O -Auf . denjenigen Saiteninstrumenten, 
^♦*telw to, *rie unsere Violinen, Violoncello 
u.a. ra., mit einem Uals- und G riflb rette ver— 
«ehcu sind, uiu auf demselben die verschiedenen 
Töne zu grt-ifeii, erfodert solches Greifen aus^^ 
nehmende Geuauiglieit, um den aufdrückenden 
Fiuger jedesmal genau auf die betrcilciuie Stall« 
uud gleichkam nicht ein Haarbreit weiter vor 
oder zurück, zu letMO* Mau Iwt, vermuthlich 
•chon in frühetten Zeiten» diese Genauigkeit 
nott dadurch zu erleichtern gesucht, dafs man an 
den betrefleuden Stellen des Griü'brettes ein für 
allemal niedre Ste^e oder Wulste anbrachte, auf 
welche maa die Saite nur niederdrückea durfte» 
indeni man den Finger nah 'liinter dem Wnltte 
aufsetzte. Zu solchen Stegen oder Wülsten be- 
diente man sich gewöhnlicher Darmsaiten, welche 
man quer um den Hals herumbaud und deshalb 
Bunde oder Binde nanatel Spiter glaubte 
■nn beoer tn thnti, atatt aolab« Saicaibwad« 
beinerne, oder auch meuUne I^eialclwil in dM 
Griffbrett selbst einzulassen* 

Ursprünglich hatten vermuthlich alle In- 
•Unmente der bezeichneten Art solche Bunde, 
«lao auch Gnugen und Baüigeigen wie diea mehre 
lUeste Abbildiuigen M%an| s» B. die aaelKt 
•lehende 




■na einem im XVI. Jahrjiupdert enchienenen 
Bache unter dem Titel mnsica inatrumentalis» 
deatach ea& von Marc Agricola r. Jahr 1642. 
Die Violinaa aeMacadiaaeUwt tm b&uutm^ 



dieViolone aber am spatesten ahf^eleqt zu haben. 
Heut zu Tage findet man sie vornehmlich nur 
noch an Guitan eii und zuweUen an einigen ana 
der Idode ffekommenen Instrumenten» derjLante» 
Mandore, Jiandoline^ Viola diOamba, und dem 
Baryton, so wie auch an der neuerlich ron Stau- 
fer in Wien erfundenen Guitarre d'amoor, von 
welcher der erste Bajid der Zeitschrift f^toiMft j 
Seite 168 eine Beschreibung enthält. 

Was den Werth und Unwerth der Bunde 
betriHt, so ist die Erleichterung uud Sicherheit, 
welche sie dem Spieler gewähren» an «ich selbst 
wol nicht sn verkennen: allein eben ao wenig 
ist zu läugnen, dafs auf der andern Si-ite bedeu- 
tende andere Uebelstande dadurch hereingeführt 
Wnrden. 

Unter diesen Letzteren soll hier nicht groft 
in Anschlag gebracht werden, daft durch die 
Bunde die enharmouischen Tonunterschiede, 
z. B. zwischen gis und as, dis und «s, u. dcl, m. 
ein fjr allemal verloren gehen; denn.anowaem 
yerl jste haben diese Instrumente» gemeinaohaft- 
lieh mit Orgel, Pianofortb und mehren andern, 
nicht eben schwer zu tragea. 

Erheblicher ist aber schon der weitere Um- 
stand, daCi bei solchen ein fiSr alienwl strii en- 
den Bundeues unthuulichj ist , einer entweder 
wähi-snd des Spielens etwa in der Stimmung 
nachlassenden, oder durch die LuftwSrmb höher 
oder tiefer werdenden, oder anoh wohl an aich 
selbe? nicht gans reinen Saito» dnreh verhilt- 
uifsaäfsig btHieres oder tieferes Greifen, nach- 
zuhelfen. Jeder Violinspieler , und vielleicht 
auch jeder Violoncellist u. s. w* weifa es, wie 
^eUep Saiten zu finden aind» wekhe, wie 
inan ts nennt, die Quinte halten, Mrie bald auf 

diesei, bald auf jener, bald etwas höher, bald et- 
was tefer gegriffen werden mufs, um ihre XJa-* 
reintrit zu kumpensireu und rein zu spielen. -~ 
Dies Alles fallt hei feststehenden Bunden nnuir- 
licheiweise als unmöglich hinweg, und öcbou 
dai un kann also bei solchen ein vollkommen 
reine« Spiel praktisch geradesa unthunlich ge» 
nnnntwcfden. 

Sil es auch, dals msn, wenn die Bunde ron 
Sailei:, also nicht unbedingt feststehend, soudern 

Je nada Beddilkiift laidner sa vjnrtteken atn^ 
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durch *oIch<?5 Vor - oder Zurückschieben de« ei- 
nen oder andern Bundes, die Unreinheit einet 
Seite ecbon «ii^ferauften m konpenainn ver- 
nSge. Daa Schlimme dabei iatiiadJileiht elUe . 
mal, <3afs solche« Verrücken nicht auf die Eine 
Saite alleio, welcher oac-hgebolfen werden soll, 
sondern sngleich auch mit auf die andern wirkt, 
yhiUbib dmn/k aolehe Rficskang diniii gewShnlid» 
ebensoviel von ihrer sonstigen Reinheit Ter- 
lieren, als die Faladhe von ihrer JTaiachheit Ter« 
lorfB hat» - " 

Aafter den bis hierher enriUmten Uebel- 
atlodenr tritt Aer bei jedem mlteoMiett Banden' 
versebenen Instrumente auch noch das weitere 
Uebel ein, dafs auch selbst bei der reiusten Be- 
saitung und bei der gleichmafsig abgemessenen 
Lage der Bunde, dennoch Unreinheiten der 
Scimnuing fast unvermeidlich berrortreten* 
Alan überzeugt sich hierronam leichtesten, wenn 
man auf einer Guitarre die tiefste und die höchste 
Saite, P und eingestrichen e völlig rein atimmt, 
und denn eaf dteaen Saiten G and eingestrichen 
g greift» wo denn Ibst immer jenes im Verhalt- 
nifse gegen dieses zu boc)i erklingen wird. — 
Die Ursache dieaerJLrschei au ng ist meines Wis- 
aena «Mcb niobt bniriodigead erldärt» ob- 
^uaA nidit Mhwer auGinfinden, Be ■ind ulnir' 
lieh der Ursachen swei« 

Fürs erste wird natürlich jctle Saite, indem 
man sie, durch >|iederdrücLea aut den Bund, 



■tirker angespannt, und swar ist diese Verneh- 
rung der Spannung um so gröfser, je weiter die 
Saite aus ihrer Richtung herausgebogen wirdt 
wenn von awei einander gans gleieben Saiten' 
die eine hSher T«niGriffbtatleniGsml,dteandere 
aber nahe daran läge, und beide auf eiierlei 
Bund niedergedrückt würden, so würde jene, 
welche, um bis aufs Griffbrett hernieder zu ge- 
langen. Weiter iniedergebogen werden onAte^ 
ale Ümt, netürlich einen höheren Ton ^fcen»«-* 
Da nan aber aaf den Saiteninstrumenten, und 
insbesondere auch auf der Quit^rre, die tieferen 
S«ileu höber Toni Grifibre^te: «ntlernt gelegt 
werden als die hohen, da» E also, nm ■ hie aidb 
jOriflbiett herniedergcdrückt zu werden, weiter 
gni4en JLinie bfiatmiebogen werden 



mufs, als das nSher amGrifibrette liegende, ein- 
£eftri<^ene e, so M. schondarnm natürlich, dais, 
beim mederdrfii^eii d«r Saiten JS and einge- 
.jtdchenen eiiuf fiiacv.Jlinid, die Spannung der 

E-Saite bcträchllicher vermehrtwird, als die der 
eingestrichen e-Saite, und also schon deshalb 
das.G verhältnÜsmäfsig gegen das eiogestricheue 

* K XU liodh eiedMint« 

Die Tontehend erwähnte Ursache ist «lier 
bei weitem noch nicht diestärkste ; noch viel er- 
bcbliich^r ist^-dafs, ajuch* wettn man, die £-Saite 
^ben so'i^ ans GriBbrett legen Rollte, als die. 

. eingestrichene o-^Skite •^'oderdiete eben so' ent-' 
fernt wie jene — dennoch beim Greifen der* 
Töne G und eingestrichen g jenes gegen die- 
ses zu hoch erscheinen würde^ Dje Sach| ist 
folgende* ' Es. ist auf ersten Anbli«^ leieb|^ 
bemerkbar, dals auf jedww gaiteninsuumente die: 
höheren Saiten viel stärker gespannt sind, als 
die tieleren* Nun zeigt aber die Erfahrung, 
daüs nf eine nur nalsig gespannte Saite eine 
gleichwohl g^nge' VeAaehrnng tfor Sptmui^ 
weit starker wirkt, als eibe adion siemlich be- 
deutende Vermelirung der Spannung einer be-. 
reiu stark gespannten Saite. Wenn man s» B. 
•uf 'dnr Violine einesweigwtrichene e-Saite oder' 
auf der Guitarre eine eingasirichene e-Saite auf- 
sieht, so wird bei den ersten Umdrehungen des. 
Wirbels, wo die Spannung noch sehr gering ist, 
j.ede halbe oder viertel Umdi-ehung des Wirbels 
den Ton wohl; uoä eiiio-Ttr«^ Quarte oder Quinft» 
noch um mehr, erhöben« am Ende aber, wenn 
die SaitQ schon längst ihre gehörige Sp.mnung 
bat, wird eine Viertel- oder halbe Umdrehung 
fcadm noch einen halben' Ton Unterwhied be» 
«rxriien. ■ Datier kommt es denn nun andi, Arfb 
z. B. eine Viertel-Umdrehung des Wirbels der 
K-Saite auf der Guitarre, oder des G- Wirbels 
der V luliue eiue uhuu V ergleich gröisere Ver- 
inderung dar Tonhaho bewirkt, ale eine gleich 
grofse Umdrehung des eingestrichenen e-Wir^ 
bels der (Juitarre, oder des zweigestrichenen e 
der Violine, weil jene tieferen Saiteu weit«ci)laf- 
fer gespannt sind, als diese hohen* 

90 haben Wir alw de^ Sätt-gewoikben, dal« 
gleicher Zu Wachs an Spa n nung auf d 
#chiaCCerea tiefen Saitfa dei:fia&(«nin* 
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•irnmeirte atlrker wirkt, •!■ anf di*« 

hohen: und nun wird man es auch natürlich 
finden^ datst wenn man durch Niederdrückender 
namUtii jdflaff geapatelBB flailen B-uod eing«- 
jBtricfaen e -auf 4aa G^ffbretl,.. Spannung 
beider auch ganz gleichmafsig vermehrt, solcher 
gleiche Zuwachs von Spaauuug doqh die tiefe 
Saite verhältnilsmälsig merklicher erhöhen wird, 
j]j die. hohe» ni)d doWifAt |m fifile Q im Vec* 
tti^l»nif« jegeu ^a« l)pbe eing«ttnchene g höhcfr 
werden mufs, wie sich dieses denn auch bei aW 
ien Guiurren findet* Cer^ »olch Mifsverhält* 
iu£i niAt eben dar<rlf,«iine radefre j^if^^e Irre* 
gttUriUIt elnm kompriMirt wifd«» was raweilea 

Wol der Fall ist. 

Um dieses U^^el zu kompcnsiren, sind bis 
jetzo zwei verschief^r^e .Wege vorgeschlagen 
wo«de% .Der j^^^^fj^Bkuika-, f ber fire&ich ranh> 
samste, W^re^ den fiuudcu eine etwas schiefe 
Richtung zu geben, so dafs sie auf der Seite der 
tiefen Saiten um so viel weiter surückständen, 
•U «rfoderllch ißt,^ dju» .ducdi dat Niederdrücken 
cntatehende grSQm« Prhftluuig wieder anfialie- 
ben : jeder Sjneler würde sich daran wohl leicht 
und bald gewShuen, zumal die Schiefe nicht sehr 
-bedeutend zu &eiu brauchic. Auch hat schon 
fm Jaltr 1809 »in Herr Ar»b erger in derLeip- 
aiger allgem. mua.iSaslnii0- Vorgeschlagen, den 
zwischen den Wirbeln und dem Griß'brett lie- 
genden Sattel in entgegengesetzter Rich- 
tangach ief| nämlich in der Gegend der tiefen 
flailea we-i t« r v o r an legen» «o daft demsnfolge 
die folgenden Bunde nicht mehr so merk«- 
lieh rückwärts gerichtet SU werden brauchten. 

üa indessen all diese Vorrichtungen noch 
inaer' aienllteh niShnm find» vnd eine gute 
Anafnlining derselben von nnaern empirischen 
tnslrumentenraachcrnkaumzuhoSen, so schlage 
ich vor, sich lieber damit zu begnügen, bei ge- 
wöhnlicher Einrichtung des Griübretlea und 
der Bande» nur den Hauptairg in der Arl «diiii 
jpn l^gen, dals die tiefen Saiten etwa* Ungev 
werden, als die hohen. Bei solcher Einrichr'.;,ng 
wird da« Niederdrücken der länger;, e_ and 
dirMiiaeren eingeatribhenen c-öaiie auf einer- 
]^ Baad jenn nm «itie ^«ringere Qnoto verMv- 



ger erhöhen, als diese, lind dadurch die Tniar« 
wähnte eotgegengesetzle Ungleichheit etniger« 
-nafaen Jkampensif^^n: freilich nicht mathema- 
^faob* gonany ahec-^ wnüg«Ma» Cir. die «etMi 
«nd fl^r die blofse Ges^ugh«|^aititng (dieeig^t- 
lichste und reellste Bestimmung der Guitarre) 
wesentliohs^cen Bande — immer eiemlich genü- 
gend, da daa Jnatcwnanl ja aalte bei «einer bis- 
liadgBn Baachaflfenlieil» und nngeachtet der 
^gten, immerhin nicht grade unleidlichen Uu- > 

reinheit, doch schon so manchen schönen Genufs 

> 

gewährt« so dals ich metuen Vorsclüag auch , 
inebfcnMdalMJi ahtaiernkdnnte^ nnrimmag- . 
Un in liaaa» wia at iau 

Gottfried Wabaxi 



• • . 

IL Reo«n8ioii.f.n. 

Iiiidlflimihäle, Oper in 4An&ugea ron Oeh- 
Icmdilüger» in Mnaik geaetzt von C. E. 
F. Wai&e» Kopenkagen l»ei C« Iioat. 

Herr Redakteurl Mir Recht dürfen Sie Ih- 
ren Mitarbeiter einen faulen Knecht im Wein> 
Bergedes Herrn Schlesinger (oder in Ihrem ei- 
genen, wenn das ästhetische Interesse höher an- 
geschlagen wild ala dto pAnnüre?) aoheltaiiy 
daf« er aeit drei Monaten die ilun anr Bänrdwi 
lung zugesendete Oper noch nicht beurlheilt hat. 
Ich weifs (denn auch ich war in Arkadien, d. h« 
ich bin Redakteur einer Zeitschrift gewesen) 
daftgemeinigUdi hai TarapIMnn Baorthailtttt» 
gen dem armen Redaktenr alle Schuld nicht nur 
ungerecht aufgebürdet wird, sondern auch 
mit Recht; deahalb fühle ich mich al« ein ed- 
lee Gemüdi «m eo raehrgedmngen, hia^m^sor 
Reehtfertigung bei dem Verleger dar Tin^^mr- 
hole zu erklären, dsCi nicht Sie der Schuldige 
sind, soudern ich. Doch hoffe ich von Ihrer 
Grofsmuth, 'i«rs sie iu der nächsten Zeitung 
durohciigand eine geschiekte Wcndnn^ fie idi 
* jjtanihrem tf aaiaflberlasse, dieSchnld wiedernaa 
auf sich nehmen, und mich gänzlich ahsolriren 
werden. Darauf werde ich nicht ermangeln» 

*} Ach ! Wenn dieses immer dar Fall wäi« 1 

Des Rekrut aus: Bin Stttndehea Tox 
dem Petadaaainer Theie, 
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mich von neoem mit den abscheulichaten Far- 
ben abf umalen und in Ihrer Zeitang unter der 
Ueberwhrifl: „Warnung an Mitarbaitm^ ab» 
drackfii SD Immb» W» *ii^|«giiMi nodi gräO!- 
müdii^tir und 00 setzen wir den edelhenlgen 
Streit unter den Augen des Publikums noch eine 
geraume Zeit fort und werfen das Verbrechen 
gleich eimm Marball gewnidt IiIb' vmd Iwr» 
bia die Zwhaum müde •ibd, und wir hernach 
atill davon schleichen, ohne dzü es jemand ge- 
merkt hat, wer der Schuldige gewesen. Frei- 
lich wer die Akten m lesen bekäme, würde 
•ebon mi im TeiaehMraea BiUe^^Anflaigm 
Mnig9 aidit gtnz unwahrscheinliche Schlüaie 
sieben Können. Ich habe nämlich beinah ein 
Dutzend Billets von Ihnao» die chronologisch 
geordnet etwa so anEingen 1 

Ne. 1. G«ahirtMt«r He«» «ad-Freund , an- 
bn "fibersende ich Ihnen eine Oper von Oelilen- 
schläger und C. E. F. Weise, und bitte um ge- 
fälligst baldige, wie immer gehaltvolle Beur- 
thdlung, u« a* W* ' - . ^ 

No. 2. Geehrter Hm! IdianiMcrt'inna* 

Bitte von voriger Woche u. 8. w. 

No« 3* Kw. Wohlgeboren ersuche ich drin- 

gmd u. s, w* 

N4fc4* IfeiiiHenrüohkaiuaiehtfa^gyei- 
fen, wfe «• MjSgttali irt» dala eia Umui Toa 

Wort u. 8. w» 

No. 6* Weller Element lierri Glauben 
aie,ddk icb «ne «igpM'FkraenBiiU« in Gang 
erludle, a»Feaiptpierra vcrgeUieben Billecsaa 
Sie SU verfertigen? Seit u. s. w. 

No, 6. Mir reifst die Geduld! Wenn Sie 
Ihre seichten Beiträge so liederlich ointenclen 
voUcb» «» ktoan.Sie «ie gtat bdudtcn. Di» 
Oper yon a« 9* w* 

• Dies fruchtete noch wenig. Aber : 

No« 7t Ihr Honorar kann nicht eher erfol- 
gen, bat B««« w„ traCialab wie «inDoanerMU«||. 

SofleiBb aetcte ich midi nieder, sclirieb Ib* 
nm diesen reuigen Brief, der die Anschlüge tut 
oifentUchen Scheinuntcrbandlutig enthalt, um 
unser Verhältnifii wieder herstelle u, und üerrp 
OddentdkU^» Hena Weise and Hnm Lote 
ia XopeDbagni iafaiedea eidlea toti, «ad fSgf 



von nan in .die wirkliche Beurtheilui^ dsc 
Oper bei. Ihr ergebenster 

1 ' : ■- . . I4. Trjtdelhaae. '. 




reo, dafs er nur mit gr(<fster Mühe und alsdaim doch 
nicht genau iibar den scsnischen Gang der ganzen 
Oper hat ins Klare kommen künnen. Denn obwohl 
er das Schaospist des heiinimtea biehten ge^Hs s s a » 
baft gelesei}, upd alsdann aus dem, dem Auszuge oa» 
tPr^elegTen Text ersehen hat, dafs der Plan des Gan- 
zen für die Oper ziemlich deitelb« geblieben ist, wie 
fit Am Schauspiel (beiläufig Ilirtins oli«r daf aadsN 
last «Kl nnttOgllcb bVMs Omee) so iitibai doeb ao 
viel zu errathen und zu ergSoseefibrig geblieben, was 
er vielleicht nur halb errathen und nicht richtig er- 
gänzt hat. Deshalb verwahrt sich der Ref. hiermit 
gegen die HeiBang dss FeblilnriDi ; üs bltaae fiMse 
seine Reeeoston fiir ein vollständig begründetes 'Oi^- 
theil über das ganze "Werk gelten , und so sehr er es 
sonst hafst, sich am Einzelnen zu halten, ohne einen 
Ueberblick detOansan zu geben und selbst zu haben, 
SO noli sr es doob dissml Ana-, oder er uiHste gawk 
schweigen. Wirfragstt jsdsn gewissenhaften Beur- 
theiler, und jeden billigen vorzüglich, ob er entschei- 
dendes UrtJieil über eine Oper haben kann, die er 
webt bat fecslallsii säbn. Sehen ISr die Mndb ist 
ein KlaviaMMMIg wenig mebr , als ein Erinneninge» 
blntt an das was uns durch die lebendige Darstellung 
verwirklicht worden i&t; so wie etwa derKupfeistacb 
ebns GeeiiUae ods« «insv L e nd seha ^ nur den gaee 
VentiBdlich wird, der das Original kennt. VsJIapdl 
aber ist es fast unmöglich, sich aus dem mühsam ge- 
lesenen Text unter den Nojten die scenische Wirkung 
bsrsnstsllen, bcsondsn wenn sogar «vi« hier die An- 

gjibe der Dckoration.sverlinderungpn fehlt. DiCl,l|jr 
^gcgrfindete Zweifel gegen den wirksamea Gebraacb 
des'Wnnderhanin !n dieser Oper liegen, daJs wir, wie 
obcnangedeulet,"aQch mit demPlansdesGanaennicbt 
vollständig zufrieden sein kt!nnen, wagen wir indefs 
demungeachtet auMOspreohen , und haben nur den 
Wunsch, dali nns chie Daittellnng dnes Andern nad 
Bessern belehren mSchte. Gegen die'NVirksämkeitdeS 
Wunderbaren erinnern wir Bürden genialen Dichter, 
dals ein ofkinaliges Wiadeikehren, ohne dals g«r%de ent^ 
sebaUende ÜIbisb» ^■hadsawli wi^ ans gegen dsa 
Bindrmfc eiAt aheiaa^pfi; DsrGeist inHaetUcboaiaM» 
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•ch«Int er ehrlich zar rechten Zeit. Banquos Geiu 
attigt übfriuopt nox «inawl «mpor. Cittx» diut« 
^nAämdaui^ 6«Malt Mhcn wir ate dnnl$ yen te 
sweiten Erscheinung wird nur Erwühnung getban, 
•b«r diese Erwähnung ist von der berechnrstpn "Wir— 
Inuig. Dag^en erscheint im Freischützen Samiel all« 
Ai^ÄUicke. So hitf Fntt haOam , ^ lieh aidtt 
«inmal gleich als ein bedrohendes Gespenst charak— 
tarisirt. Wir mücluen Herrn Oehlenschlüger rathen, 
lieh künftig in solchen Duigen lieber das Vorbild des 
'Ihw ^abMnvwwMite» BiMea tb das dat h aaligw i 
Ppnadkhter zu wähle». Indela mit dem Vorbild» 
ralit mir ein, thu* ich dem so achtnngswerihen Dich^ 
tmt Oehlenschlüger wohl Unrtcht, da die Ludlamt— 
MI* mdmämimm» IlMr kt, tli dtrfMMlifiis. Ods ' 

diese nM^gcUttte Aavendung des Wunders, das sot 
tiefsten EfMhfitMnHl§<4«0emüthec dTenen sollte, wo£ 
dieMosik eiaea Hhw denBinWofa hebttli&trieh leicht 
^pbnHUeahen* besonders da es sich noch so ungüoilig 
ftgt, dab die FraaLudlam immer länger auf der Bühne 
.^iÜben und sogar eine ft;roliche Konversation ma— 
dMn amb. edie an Sehlab des «ratan Blatta: 
Klavieniuaag Fag. 54. — Diese Stelle wild vacafig» 
lieh lahm, wenn man bedenkt, dafs die weifso Frau 
tohon einmal in diesem Akt erschienen ist. Die me— 
fednaaiiich« Bahaadlmif iat UMgeaa aie güaitig In» 
einen groben Eflekt; e« iat aabegreiflich, warum ei- 
nige Komponisten neuerer Zeit durchaus die Musik 
um eine Stufe zurücktretea lassea wollen, wenn sie 
Inda ia ihiw hKehatea Gawak «aiaehaidead han^ 
sehen sollte. Diese Zeitung hat schon über daa M»- 
lodrama gesprochen^ und der Ref. hofft dem bereits 
yon einem Andern gesagten noch ein mehres krahig 
MMB a al gg a B , Kav vill ar aar faM darb praktiach 
fragen, von welcher Wirkung wol der Orakelspruch 
in der A Leeste sein aUtchte, wenn Gluck dort melo- 
dnawtiaii« bKtte; and wma man sa einkai aptacheadaa 
Koamendatore sagen würde. Doch die eingestreute 
musikalische Bemerkung i»t eine Abschweifung, da 
kk es suTördcrst nur mit dem Dichter zu thun habe* 

■ IMbardaa Totalpba dat Opar kaaa iak aaa oU> . 
gen Gedanken nichla SalaalMidendes , sondern aar 
fragliche Bemerluin^en aasspreehen. Und SO Irage 
ich denn Herrn üehienschläger, ob ea nicht sweck— 
aaUiifar fvvfaaaa wir«, aiah aaf Uaiaia BiaheUMiK 
daaSt^fba beechxiokend, die gegebenen Verhältnisse 
genauer, vor nnsern Augea aich otakr entwickelnd 
«uznfiibref^ ela aicli ia- Tifla laMnaian la aauplil 
iM%dlSa aia|Ä aiaawl Cwaa^gataae in Stücke, daher 
otmUHA «aU ak lUaht aoA wlK bai das Of«:) 



enf künstleriac^ie Weise zu einem Hauptpunkt hin-^ 
diäagea. So sehr kera kt atiatiadt und wiiknaga« 
iiich die Episode adt dm WGiM^idat Gaarg iat, 
so zerreilst sie doch das Stück in zwa&Thaile und 
führt uns mit einem Male zu einem Interesse als mit 
dem Hauptinteresse gar nichtt gemein hat, als daf^ es 
Air WnUasa Aehera emgt wird. Uabarhaapt bat 
diel« Episode wol mehr eine novellistische, als eia» 
dramatische Wirkung. — Die Willkülir des walten- 
den Schicksals vrill ich nicht rügen, das ist schon zu 
Uafiegwababaa. Iah wkiaa dbo du Mäht oii 
|ah« Bur KMapaaltiea über. 

(SfiUab lb%t.) , 



Musik zu dem Trauerspiele Makbeth, kom- 
ponirt von C. E. Weyse, Klavieraiuzug 

• Kopenhagea bei G. C, Lose, (Fr. nidU 
angegeben.) 

In einer Zeit, wo daa BedüHailä zu Opera noch 
aidit doidk da« hiaraialiaada Aasahl aaoat 0^«D» 

dkhtungen und Kompositionen befriedigt ist, werdaa 
BMnnigfache Verbindungen des poetischen Drama mit 
der Musik versucht und nehmen die Prüfung ihrer 
aaaca, «dar aaa baw oig a a ogaaaa Form ia Aaapaaeli« 
Wir ktSonen dies auf die Gegenwart anwenden, de- 
ren Ansprüche auf neue, poetisch und musikalisch 
genügende Opern noch nicht hinreichend befriedig 
<ei»daa aaa ladet aieli ddUMOb dia Vamuhaiad- 
lerlei Formen vervielfalrigen. Eine Gattung auf die— 
aam Wege vera n la f ste r Koaapoiitionen ist das M e 1 o - 
draaMi, «bat walahaa ia No. S* diaa«r Zeitung sa- 
nXdut in Besag auf Webers Preaiosa gehandelt wot^ 
den ist; eine zweite Gattung sehen %vir in den 
Schauapielen (Trauerspielen^ mit Gesang, de- 
na ia dat aapara Zeit mehxa barrorgetretaii aind aad 
•a deren neuestem, die Douglas, unser so thätigif 
und Terdienter Musikdirektor öchaaidax etat aa» 
zieheade Musik geschrieben hat. 

MTaaaaialKcliitr diaaalatsteraPorai 0rwlblt,t^ - 
kann diea nur aus dem Bewu&tsein geschehen, dafs 
»ein Drama der musikalischen Unterstützung bedarf. 
Dies kann im Stoße, in der Giuadidee liegen und ia» 
aariidi aothwaadig aaia— >ea kaaa dem Diehtardaicb 
die Ahnung aneinpfohlen werden, dzh, ohne jene in- 
nere lybth wendigkeit, sein Werk einer Muüierlichea 
Auaaekmucknng benötbigt ist, um däi Zuachanara 
intereaant und galtaad lOINterden. Im letztern Falle 
tiBMkt«did«Kl3lfelilacsamdlii«ig» i)wwdia£raBid* - 
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fti tfh»! yrixd sich dem G*(ähl und der Beurtheiloog 
der Zuschauer sicher als ein Fremdes darbieten und 
der Hnuf tsache störend und verdankelnd in den Weg 
Mten; Im «MMm Fblit k«oii Gaiw, ja in m m iu m ' 
Fttllea dwch die moiilMUMhe Zuthat Äatserordent- 
iidies gewirkt werden, wenn nämlich das poetisoho' 
Drama in den Gränsen der Poesie vollendet ist and- 
mit HKlf» a«r Tonkuttt fiber dBaM GrKnsm hiiun»^- 
(threitend atWM sonst Unerreichbares in sich laFst. 

liier bieten sich unsermAoge BunTorallem diaP 
jenigen Dramen dar, in denen dvm ZiUcIlMt« N hr* 
li«h«« nadiibtr- od«r«iBiiteraieika»Mioh««^ 
Geister-Leben neben einander vorgesteUt werden 
soll. Es bedarf um so mehr fiix Geister und ihnen 
verwandte Wesen tia* imtMiehndeiideii Sprache, 
Wofl «••eMkngeliagti'ihfeEndieinung neben der der 
mithandelnden Menseiien fremdartig untlxwar als eine 
awseiüdfsche, auuenD«nsdili«h« zu kaiakteriairen. 
Da HOB öbera«m tAtmia «am EtAtsiaB, •eadtni 
das Gemiilh die Ahnung nad danGhaben an geister- 
hafte Wesen bewahren kann ^ 80 zeigt sich innerlich 
gexeditfertigt und äusserlich gedrungen die Musik ^ 
Om Spiadw uad gaUtigs Uflihüllaag far jaa« Wata^ ^ 
Wiatt we im Drama eingeführt werden, in dieser 
Sphäre darf der Dichter von dem Zutritt der Musik 
(versteht sich gelungener) den höchsten Eriolg er- 
waiivii« 

TretBB wir tob dieser wichtigsten Anwendung 
der Musik im poetischen Drama zurück, so möcbtaa 
•wir sie schwerlich anders, als in dienender, 'wait «»* • 
teigeordnetrr Hella antMlTen* Ihr Ut dann nicht nach 
den Bedingungen des Drjma der unmittelbare Aus — 
druck der wesentlichen GamiithtbawagunganvaitFant, 
sondern sie xeigt sich ala Itnaera Bnchrinang iniLa- 
baa dar haadaladea Personen — ab Lied*) als Chat 
und Rnndgesang**) und dergleichen. Der Kompo- 
niat kann bei decXjOanng diaaar Aufgaben Vorireff- 
Bflliaa leisten, seHaa odar aia wM alwr dia MuA te 
dlaaar Stellung wesendidi in da* Ganre eingreifen und 
etwns anders, als ein SchOBMr Schniick ttUalacrMo» 
mente werden kOnnen, * ' 

Diaaa AadaataagaB laoditaa nif dcrBandicl* 
l^g des vorliegendaa Warkes darum vonuigehen 
lassen, wall ita BB ikai geprüft nad daa B^bikb das 

Ib WaUaBatein das Lied: der Eichwald brauset — 
ia EgBMBt Klärchens Lieder — Preziosa'i Lied: 
•iatam bin ich u. s. w. 
**) In Wallensteins Lager Bad daa Räubern die all- 
bekannten Gesänge — ia daa Douglas un:er an- 
daradar intarasaante ECooneBehor u« s, w* 



Komponisten wiederum nach jenen ermessen werden 
können. Die Hiesenschäpfung Makbeth, zwei 
Welten, dia Menschan- und Geistarwalt umfassend^ 
biMai GalagiBhail, di« Mank ^»tSflia :derGaiaiar 

und der räthselhaftea Haxen anzuwenden. Zugleich 
hat Shakespeare nicht den Anlafs Terschmüht, diB 
ÜBsSt if ihrer iusserliohan Erscheinung — MaiMh 
dea H aaras, Bfagaattad dasBurgwHitan — einzufiih-r 

ten. Präfeh wir daher vor al!em, welche Gelegen- 
haitan hat unser Komponist benutzt, wo hat er dia 
Mnslh abd «war in voHkomaiBar^ «dar vurtS^mMit 

aer Ausbildung anj^ewendt't ? > 
Er bringt uns in dem vorliegenden Klavierans— 
suga ausser der Ouvertüre die Gesänge der UaKen, 
dia Znniatnng daa Zaabm tm Kaasd, di* B ntkMf* 
nungen, welche Makbadl weissagen — Tafelmusik 
zu dem Gelage *des Usurpators, bei dinn Banko's Geist 
erscheint, das Lied des Pförtners und den Marsch das 
•agUsehaa Haaras, laMar« baäda asadltalisA traU- 
kommaa aatgefilhrt, namentlich das ersiere mit einet 
fleir»ig ansgearbaitataa, TiarstinaiigaB Instrumental- 
begleitung, r ■ .• > 
Oiasa Dispoaitfoa kSBaaa wiffnialit wBBBgafaBhp* 
ten lassen. Welche wichtige Rolle die Musik bei 
den Hexen- und Zauber-Sccnen übernimmt, haben 
mnt ToniBsarwihnt. Sic gilt uns nadi di^aar, anatrair 
tig dar wiohttgstcn Aliwendnng, als Sprache dar aa** 
sermenschlichen AVesen. Allein wird nicht diese 
Auflassung gestört, sobald wir sie zugleich in einer 
aadata vad swar gawVhnltehenBedentnBg crblickan? 
' DBdaiab dürfte der Komponist seine und<daa Dicktiia 
wirksamste Momente entkräftet hüben. 

Bei dar Tafelmusik wird dies unbedingt anga« 
waadat wardeB kOnnm; de«» sie 'ist innarlidi -Ba'd 
iaSHaUak Bicht nüthig. Die Erscheinung Banko*S 
sali stamm und schaltengleich voriiberschwinden, 
maiir dam innern Auge Makbeths, als dem der Zu— 
sähsBar wlahtlg wcrdaa* Zadeai — si» tritt fiBanik 
artig in das Bankett, es lunn also nicht die Miisik dea 
Banketts sie aufnehmen, sondern eben, wenn sie mu- 
sikalisch eingeführt werden sollte, miiCsta das Bankett 
MiBa Masik bWbsB, daiDit diaaa aaahkar aait ite 

fremden Erscheinung fremd einträte, — Das Pförtner- 
lied und ein igermafsen auch der Marsch des anglischaa 
Haeraa baisobas nusikalisaba OastsItBBg wid Bcgl^ 
tung, wia si* Sit ja Ib dar Wirklichkeit kabaa. Al- 
lein es hätte eben nm jener höhern Anwendung der 
Musik willen, nicht über das, was die Wiiklichkak 
gebietet, hinausgegangen waidad' B«llaB. TnuXf* < 
taa baiBt 9oldsiMiMigf «ad aia giat a iirf a skw , 
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JAti im Volkstone hätten jenen T^Tomen- 

Drama genügt und nicht ein anderwäru 

driagend ntf thigeli M» hOclltt :wirksaincs Mittel 
anigeführte Musik — gemein gemacht und entkräf- 
tet. Das Orchester -wirkt Grofaes ; aber dazu muA 
man aucli verstehen (und sich überwiadMO 6*~ 
hOtisßU Ort* ichweiMn sa lauen, 
u ^ (l«Ua£ilbI«t) 



HL Korraspondens. 

Büna dtn 14. Win 1825. 

Unter den eKr«w»»Ae» XMaßatathum, die ütr 
rem Publikuai etwas Desiem und Edleres darUeten. 

als Virtuosenfand und armselige .Modellitter, iicnm n 

Sir , vialei Freud« 4^e üerm Kammermusiker 
Lie'JtvMC» ^waklw d#B *nt» ihrer Abonnements^ 
koDzerte heute mit der zuvor noch nie in Beiiili tat* 
geführten Pastoral-Symplionie von Beethoven yrHf- 
dig ertiflnet haben.. Mancher eben in Mode stehende 
ViMM» wirA viflU^aU ait MllKtgcfäUigem Snolz« «gf 
di«Me Kommt iUnsalie^ JmI ftwililli nirhT in dy» 
■Mqpi^eten Panllieon, sonder« in Jagors akustisch ge-, 
lautem, einfachem Saale gegeben und durch keinen: 
-weltberühmten TatUendkünslLer der neu^i« ri^i n Mo- 
devrtlt eaprohlen war. Ja, «ftiit aoasar Zweifel, dab 
dwBÜMMHra^bnr KmiMrt»-%ei. dec eleganten Weif 

aiehtxur Mode des T^j^ei gerechnet werden und Ref. 
ihst' weit weniger pariser Hüte und italienische Federn 
gaathtn. 'r*"^ — selbst bei den Kiicslen Soli — 
mit iweniger franz<'^sisch medisiren und kalienisch 
amttern gehört, als im goldenen grofsefr-KumiftlHaW* 
Aber die Herren Filicstnir innigen iinhekiiihmert sein. 
Schon jetzt hatten sie einen voUen Saal auCmerksamer 
Zuhnrer. Fahren sie fort, jedes ihm Konzerte mit 
Meisterwerken sn sienn und inoicr eifriger fiir|^e- 
naaen and belebten Vortrag zti sorgen , so wird ihr 
SjbI bald der Sammelplatz der wahren Musikfreunde 
nnd derer, die Sinn haben, es zu werden — so wird 
ihr Unternehmen Jahr für Jahr gesicherter und ein-' 
träglicher und ihnen der &ahin edler, ächter Kün^. 
lerbestrebung werden, 

NVüs nun die Pastoralsyinphonie anbetrifTt, die 
jst ein so liefempfundenes nnd bei aller Kinlalt der 
Anlage so inhaltreiches Werk, dafs wir recht dringend 
wünschen, sie baldigst neoh cinBUl aii(geitihrt sn U0— 
xjen. Ks ist ja ohnehin jetzt an der Tleit, di^ Frendca 
und Rei/r der neubelt-bicn TVatiir zu enipfimleil nnd 
sapreisen, und wie herrlich hst der grofse lieetboven 
a«a siflnain Geiste und seibstbew-nfatem Willen »ei— 
MB Frühling erschallen l Wie hat er »it-h in die All- 
luit Tersenkt, von ihrem magnetischen Hauche durch- 
strömt, wie quillt in diesen Akkorden das neugeborne 
Lehen, wie aiehen sieb Abonngsklange überall durch 
wk'briitat ftne fc lfcw» Wii«l*, wie unschuldig mtd 
imrig erfreut und wie frendi^* gerührt ist alles! Noch 
.aia^ noch van keinem Komponisten ist der Frühling 
und das Natorleben so innig und rein und tief em- 
pfanden worden. Das kann nicjit auf einmaliges Hä- 
ren aofgenomBwn Warden, an wonlgstanToa ajaem 



im Svmphonienfache 80 durch d5eT.iissi^]{eit der mei- 
sten Konzertgeber vernachlässigtem Publikum. Da« 
tOB laden wir alle Unternehmer bevorstehender Kam— 
sarte ein, diese Symphonie nochmals aufzuführen und 
lieh so eili grosfes Verdienst um dasPublikum zu er~ 
werben. — 

Nächst nnscm Oboisten. Herrn Kammermusikos 
Baani vnd seiner Gattii», der Säneerin — über deem 
Talente und Leistungen schon hriiher in diesen Blät-> 
tem verdientes Lob ausgesprochen worden ist — er- 
frantan wir uns an dem Violinspiele des Herrn Hu- 
Wn Ries, eines Schülers von Spohr, der sich d«& 
micben vollen Ton seines groläen Lelnsn «nmai^ 
Bas, glücklich gestrebt, u. in Doppelgängen n. Sprün- 

fe» oedentende Schwierigkeiten überwunden hat. 
Ilge er aber auf einen lebhafter nüancirten Vortrag 
belacht sein, ood sich in ihm mehr and mehr die adl« 
€kt.«MMäi, dio OM MM dad SgU^mmmLA^ 
SHiiiimift&lUkblMbt A^.?^ 

Paris, den SO* Movember 1834. 
Fast würde uk den Bottelkiiilk atafgeben, aM» 
R«ad,€i«>vOBdatti„C«Bc«vt 4 laGoter«** w«d<> 

chob«reitB an 30mal auf demTheaterderOpera lomiqiie 
aruf|efUhrt wurde, zu unterhalten, wenn hier nicht 
von einem Werke, würdig des Talentes eines Anbei^ 
die lede wire ; denn in UiMens Falle würde ein.bo*j 
Milf Somal gegebenes, neoM Stlieli, für Sie kein"s«Ii' 
che« mehr 5pin, nnd ich nüßte ftSrchten, dafs die 
Paritur bereits übersetzt, vielleicht das Stück bei Ih— 
nenschon gegeben Wäre, ehe mein Brief inlhreHMnd* 
geUgte. Da es aber Wabrscbeiniroh ist, dafä kdaa 
d««»Sb» TlMMVrwrwiiltitBg sieh des Fehlers sclintd% 
maaen wird, diese Operrttf anfzunihren (und sollte 
mit Ihrem Wissen irgend eine diesen Mifsgriff be~ 
seh« wolleuj so versäumen Sie ja nicht, wo mtfg— 
•fiflhiiedMroB sortfek aa halten) aaithin Ihnen diiM 
salbi glmüeh Amd bliebe, falls nicht der Ztofall 
Part-nr in Ihre Hände spielte, so lialtc u h es ixir 
Pflict, mit Ihnen darüber zu sprechen, damit keine 
Jmkk* in den Notizen entstehe, die Sie übeir die 
wieUgsten Pariser Leistungen begehren. 'Bs ist Ih- 
nen' «cxannt, dafs Aaber'nier an der Tagesordnting 
d. h,in d(ir jNIode ist, und d.ifs man ihn als die stärk- 
ste hülse der Opera comique betrachtet, auch hat 
»an lo unrecht nicht, denn Berston wird elt nnd-ra— 
dotirt Mehul ist bereits seit langer Zeit todt, und 
Gheribini, üoieldieu und Katel scheinen alles Arbei- 
ten ai^eschwüren zu haben. Was Kreuzer betrifi>, 
so wite der vielleicht noch zu produsiren im Stande, 
aber c ist mit den Dichtem, die die Texttf ni seluw 
Werlin liefern, nicht glücklich ; einige derselben 
wsrer so offenbar schlecht, um schon durch ihre 
Verfelltheit allein das Ganse dnrdibUcn xn lassen, 
die aldcren waren nidit gat genng dngetheilt, nn 
ihm dl Möglichkeit cn gewihraa, seine Fähigkeiten 
bemerlbar 7.\i machen ; so dafs er vielleicht bereits 
vorn^ Publikum und den Literatoren rein verget— 



urirsamConcert alaConrsnrüdt,das 
du» M Huilt, sia Nokt artiges Lttsupiel aain wüv» 
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ia. Ein innger reUenaer VLUn kttauMk »B dm U«C 
wod Stattgard. Er findet hier «ne alta Be k w ui f 
4er in «iner gewi»»en Karoline, Frau tl<» Herrn Ä»tnc - 
•io.iral«iÜK Obennteodiat der llof-Musik ist. Di« 
ffignon Ailiiwio, wdflh« lidi mit Entsücken jeiM 
Verhältnisses erinnert, dusen wahre BetchaffrälHlt 
dnrch die Feinheit und den richtigen Takt derlielM»« 
den stet» dem Au<je der Weh zweifelhaft geblieben, 
nMbigt jetzt ihren Gemahl, einen btock-Italiener, aich 
Inrden iansen Viktor ku verwendm. Dieser mto, 
dar jetzt den Weg des Glückes Tor MiB«n trunkenen 
Angen sich eröQnen sieht, wünscht nicbts sehnlicher, 
•b sich mit «einer theuern Adele zu vereinigen, titer 
fa^ ff^ Sio^'m di« seine Gefühle tlieUt, durch iie 
6«W«tf dMa«hi«]ltäls aber, trotx Wider gegenseitijer 
heissen Wünschen, noch von ihn» getrennt i»t, dorn 
sie sind beide arm, das gewöhnliche Loos darKQiSt~ 
besonders der beginnenden, und jedes war ur 
Min Tikeil darauf verwiesen worden, aui eigene Hiud 
t«ui GlCek m sneheih 

Wehrend der Zeit ist Adele ebenfalls nachStttt- 
gard gekommen, und wünscht in der itolieniscien 
Oper aufzutreten. Sie mufs sich an Astticcio wensea» 
«ta ndi- di* Erlanbeir« usam Debutiren auszuwirko»« 
IMflMrfdatsM Frau Prima donna.auf dem groMi: 
7heat«r ist, und die durch seinen Einfiuüi jede WM- 
Sängerin zu verdrännen sucht, heuchelt die wamst« 
Tbeilnahme für Adele, und versammelt auf der Seile 
Cennaitc^f uni die joiue Sängerin zu prüfen,und 
flbtr ihr ÜMit Sit «Btiditidea. Drri Bfstgliederiw-i 
«er Commite^ sind auf dem Lande, und die nochüjri— 
gen 2 sind Sig. Astuccio und die Frima doiaa 
seine Frau, die im heiligen Diensteifer sogleiclaaf 
ihra Posttn «Umit und vor d«nen di« .anna Ad«l«iidk 
mM hSrm Utat. Des tmUmm, welche« «ia« tJÜ- 
komnene Nachahmung der Art und Weise gewsser 
Italiener ist, fing damit an, dafs Herr AstuLtio der un— 
grill Sibigonn fast übertriebene Lobeserbeboigea 
^n-i ^j Qiwl flodigt». mit dem firtundscliaf tli eben kil'^ 
liJbil« noch KWm ioM inS Jaln* thätig zu aflntaflf 

lortfahren mni;c, ehe sie es va^cn könnte, (ifToKlich 
•nlsutreten. Die Comlle« der beiden i^eleute ertieilt 
ifavdan Rath, u. sie ist aulsef sich ▼ttrScbmerz. ZuAUig- 
Wgegnat ihr der Grolshtrsog, der sie nicht kenit, in 
•ineoi der SKI«, sieht sie in ihrer groF^en Betrü'-nib, 
nnd läfst sich den Grund davon erzählen. Errer— 
MMtieht ihr seine Protektion, und schickt auf der »teil« 
Sik Befehl anAttneoio, tia Boch ditwi AbaadMi^ 
INlmsaUsstn. 

Dieser errichtM in dar Eil wnBaldnwiOililews, 
Adele gleich bei ihrem Auftreten mit Pfeifen em- 
pfangen müssenj glücklicherweise ist sie noch zuarech- 
tan Zeil durch Viktor unterrichtet, und klag dem 
Herzoge, den n» nochmals suMUg triA, witscina 
Protektion an derKakaladefl Aitucelo aehebemrerde. 
Hierauf befiehlt der Prinz , daCi sie in einem Iv>n2iert 
singe , welches er auf der Stell« bei Hofe arrogirtB 
liCit; die junge Künstlerin ist anlafiitkl^ alla ZmOtar 
.Platz, sie fängt zu singen an, nnd zvar mit 

Redakteur: A. B. Marz. — Im^Vatlig« der 



vielem (Hilck; äbat Annmo^ der das Orsdieatii ( 

Sirt, eilt auf eina so ungaetome Weise, daCi die ( 
klein« endlich fehlt, und obgleich »i« &te!s wieJer in 
Taktk6mmt, doch nur auf eine lacherliche Art ihra 
Pidoe «ndigt. Da zertheilt der entrüstete Viktor di« 
Menge, bioat dqn Uoi itm Erlanboila, Adalaaiaic» 
Augenblick« anfdam Pbne begleitaa m düffcoy md' 
läfst sie, so unterstützt, eine bfUlante Arie singen, die 
sie über alle Chikanen siegen, und ihren Triumph als 
gawifs erscheinen lafst. Kaum hat sie geendet^ SO 
erscheint Carolin^, sich lautweinend bei ihrem Gatten 
zu beklagen. DieMoIinara war durch die Anschlags 
Zettel angekündigt worden ; da Adele bei Hofe singen 
mul'ste, war sie, in ihrer Funktion als Prima donua 
genMthigt worden, die Paitia SU tibernehmen \ sie tritti' 
auf, — und wird mit einem tumnltarischen Pfeifen 
nnd Poche« empfangen , ^eine pünktliche Erfüllung 
der Befehle des Herrn Astiicio, der durch seine plötz- 
liche Beschäftigung bei Hofe nicht Zeh gewonnen 
hatte, seinen Schandbuben eine Gegenordre zuzuseis» 
den, lind den die Rache nun ereilt, indem seine eigeno- 
VVau in die Grabe stürzen mn&te, die er für Adele 
gegraben. Der ganze Hof locht, und der Fürst en— 
«iigt das Lustspiel^ indem er Viktor mit Adele verei— ' 
nigt, und beide -bei sieh bebült. 

Diese kleine Oper, die mit allem Geiste nnd al- 
ler Feinheit geschrieben ist, welche Scribe und Me-- 
Icsville, die Verfasser des Textes, karakterisiren, hat' 
hier auiserordentUch gefallen , theils d«r genannten: 
Eigenschaften wegen, theiU wegen der a riTsi ian d en' 
Aehnlichkeit, die sich zwischen der Person des Astn- 
cio und eines Italieners Herrn 1*... findet, der hier 
die Rolle schreiender Falschheit spielt» von der fast 
Jedermann bereits Atige na e u ga geweaett. Fä^eo.$i^ 
SV die dem nodi bimn; daftV^aentini, ein vw- 
trefflicher französischer Schauspieler, die Rolle des 
Astucio darstellte, so viel, als es nur immer die Deceuz 
erlaubte, die faäfslichen Manieren des lleiTn P..» 
naohahmte, nnd Sie werden den Erfolg begreifen k0n- 
lieii, iden dieaa Oper bai einem g^treichen and ladt« 
lustigen Vaika finden muThte. Die Musik entliält, 
meines Erachtens nicht mehr als 2 gute l'iecen, wozu 
ich sogleich die Ouvertüre zahle. Sie ist sehr gut 
gaarbeitar und besteht aiu mehren Motiven, welche 
adt Leben nnd Leichtigkeit in den Violinen ange- 
bracht, und mit Kunst und Glück verarbeitet sind. 
Ich habe neulich in der musikalischen Zeitung 

ßiao, dafs man Herrn Auber den Vorwarf machte, 
ar s« hi^ die Uainan SUnm anwende, wal- 
«ItoB in derTnat adimtdanida undhaftaTltoe er- 
zeugt; Jir^cr Vorwarf lüTst sich nicht auf die Ou- 
vertüre des Conzert a la Cour anwenden, wo der 
kleinen Fl6te nur einige wenige pikante Noten zu 
Theil geworden, nm ihr einen Coup de force k la 
Rossini zn geben ; übrigens ist dies der einzige Mo- 
ment, wo die T^Ijiiier des Komponisten in diesem 
Stücke zum Vorschein gekommen ict, dem ich übii'* 

«b ein wan^ Ling« -eow' ' 

(Fortsetzung folgt.) 



SchlesingerschenBuch- luid MiuiJüutidlang. 
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BERLINER 

ALLGEMEINE MUSIKALISCHE 



Den 30. Man* 



Nro. 13. 



1825. 



II» Recensi. onen. 
La ftimaTOtty der Frabling^ Viefstiiniiiigift 
Kantate mit italienisclunir und dml* 
edlem Text, in Miisik geteilt mit Be- 
gleitimg des Fianoforte ron L. Ghera* 
bini. Leipzig bei H.A. Frobst. Preis 
1 TJür. 4 Gr. 

Der. soDuige, friihlingslauo Winter *) hat 
swar bisher alles oiögiiche gelhaa, den Frühling 
ausser Kredit so setsen and der ersteFfiililiDgs- 
monat unterstützt iha durch eine winterliche 
Grimasse, die alle Sängerinnen (Frühliiigsk In- 
der) vor Schreck heiser macht* Dennoch — 
welches enpfindungaiälugc Gemolii wäre nicht 
dem frohen, warmen Lobe dey FrubliDgAOjGTen? 
Wird iiiclit bei dem Gedanken Frühling jedes 
Alter verjüngt und die Jugend verschönt, und 

' ergielst sich nicht ein neuer, frischerer Lebcns- 
stzom« eine wXnnere Beseelang dorch Fflamiy 
nnd Thier und Mensch, schwillt nicht das Hers 
undhebtsich die Brust dem magnelisehen Hauche 

. der reijüngteu Natur und erglüht nicht wärmer 
and milder Phantasie, die Toc^r und Königin 
desFrfihlings?^ ' 

Nicht so ist es dem hochyerebrten Meister 
Cherubim ums Flerz gewesen, als er den oben- 
genanuteu Fruhiingsgesang für vier Solostim- 
pe|i gesohriebsni man soille meinen, er hätte 
ihn henle, am 16. MIrs £186 unter Berliner 
Temperatur»*) empfangen. Wenn der bessere 
Frühling, auf den wir harren, nicht für dcnOe- 
ssng erwUrm t— dieserwird es schwerlich fürjenen. 
*) Facies, ^aasa disers T«ie 
VilgtDCeaainpueTO, puerilem invirgine possisl 

•^•etel00«dKih..^j^y^, 

STAAT». 



lölÖlfÖYHg., 



Hg« 



Allein etwas Sehleohlei^ oder gans Leeres 

Xann nicht aus Cherubinis Feder kommen. 
Wenn auch seine Jugendgluten etwas abgekühlt 
sind, wenn er auch die kleine £.antate> wie es 
schein^ etwas obenbin bebsndelt halt so eraetst 
sein gersifker, bereicherter Geist, seine stchera 
und gewandte Herrschaft über die Tonsprache 
und seine, in langer Erfahrung gebildete Hand- 
habung der versohiedenra Sioge-Stimmen gar 
vid. Dies lelsisre ist was saerst wohlgeGO- 
lig bemerkt wird. Der hohe und zweite Sopran, 
der Tenor und BaT^ werden gleich bei ih- 
rem ersten JBiutreteu in ihren günstigsten Zia- 
gen eingeführt, >. B. der Balii 



p-^t 






i — 








vet-«-al 


ier - mi ■ 


ne tl (ta fl'*- 













«ttl |l • ■ M • H> 

Dies unterstützt und ermuntert die Sänger, 
die kalten Noten zu erwärmeu. Genug, wo sich 
rier SUnunen zusammen leicht ergehen und 
vben woHen, de kann Chembinis FrnUingsge^ 
sang gewissenhaft empfohlen worden. Es geht 
alles glatt und gefällig, auch für leichte Hnter^ 
haltuug, besonders in gröf^sern, ohuehin der 
Küh)e-^ugeneigtenZirkelnre}^ ergiebig ab n. 
der Friihling nun, der ist bald vergessen. 

Aber worin, fragt* der ungläubige Leser, 
liegt denn der KältescofF? Wir dürfen nach dem 
Räume dieser Blätter den fiewus nur endenlen* 
Znetst in der Tonart nnd Mbdobdion. C-dor ist 
ein bischen kühl. Man frage nur unbefangen 
das Gefühl. C-dur ist ein kühler, frischer 
MärzUg,F-dur (Beelhoveus Psstoial-Sjmpho- 
aie) das wie» sehen weiche 
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B-dur (die Scene am Bach in jener Symphonie) 
da« quelieode JLebeo, G-dur (Haidaa i< riiblinga- 
Am m im Jilireneileti) die reg» kifunkli» 
Frande. Aber C-dur, indiSerent swiichen deo 
Erhohonga* und Eruiedrigungslonarlen, bleibt 
heiter, klar, aber kalt und gleiobgiiltig» Aber 
auf aolche Betrachtungen, wenn aie allgemein 
aiugesproelien werden* wollen die .OMiaten Bin- 
aiker noch nicht eingehen, obgleioh alle einzel- 
nen Fälle aie bestätigen. Zwei Seiten lang ruht 
die Modulation, ein Paar kurz vorübergehende 
Aufweichungen auagenommen» in C-dur, hebt 
'aidli dann nadi G-duTt «m naehswei Seiten wi»- 
derum vier Seiten lang (mit Ausnahme pQS 
kurzer Ausweichungen) in C-dur zu beharren. 
So ist der erste, eben so sind die andern beiden 
SStie ncdnlatoriach oiganiairt» 

Die zweite Ursache der Kälte und Gleich- 
gültigkeit ist in der melodischen Konstruktion 
XU suchen* Meiat .achliefaen aich kleiue, bald 
pbgebroelienASiisdum loae «n einander nnd nn« 
are Aufmerkaanilceit IXDA nm ao gewtaaer nedk» 
je mehr von Anfang an eine Wiederholung die 
andre drängt. Deren zwei Gndeu sicli z. B, 
gleich iu dem ersten Solo dea ersten Soprane 



^1 



nnd dieaelbe SteUe kehrt im Solo dea aweiten 
Soprans auf der Dominant» wieder» naehdem 
wir dieaae Sitschen 



-ebenfalls zweimal haben hören müssen. 

Dies luhi^ zu dem dritten, noch gewichti- 
-gm Gnmdes Unhedentenfaeit der Melodien. 



dcrSats 



mit eben ao anbedeolenden Nebenaalzen durch 
alle vier Siimnen gelnhrt nnd in gleidwm S^l 
gchta bis zu Seite 10. Der TeOEt m diaiam er« 
ates AbacliniUe der Kantate 



. ecco che piü liete in cialo appara il aol — ix 

gioja apportator alo. 
&t «war nicht bedentand, wohl abereiner wSr- 
mern und lebendigem Behandlung fähig. 

Nun folgt als zweiter Theil (Es-dur |) eine 
feierliche und innigere Anrulung dea Frühlings» 
vom Tenor nnd in einer Wiederholung Ton iU 
lan, nadh und nadi (in friaier Naehahmnni) an- 
tretenden Stimmen vorgetragen, ein ao Wohl-« 
thuender Satz, dafs man schon seinetwegen die 
Kantate kennen lernen mnls. Was aber nun 
Ibigt — gtbSrt wieder der BCna» derGhiefagnU 
t^ceatan. Viemul wird dar Sats 

an £s-dur, C-mollf As-dur, F-moU (welche 
Terbranohte Modnlationl) Torgetragen und dae 
Finale von Seite l<» bia29 in C-dur, Rondo- 
mSfsig ans wenig bedeutenden Motiven geschaf- 
fen, wird nur durch mannigfaltige, wenn auch 
nidit neue, oder beaondera intereasante Stimm* 
▼erwebuttg beMt, B* rollt munter an Ende 
und wir wollen den Verlauf nicht dnr^ neue 
Beweise für unsere Aussprüche hemmen* 

Die Komposition scheint, obgleich der Ti- 
tel ea nicht aag^ nraprünglich für Orcfaeaterbo- 
gleiinng angelegt gewesen zu sein und enthalt 
für angenehme Instrumentaleflekte Gelegenlutif. 
Die jetzt beigefügte Klavierbegleitung, sei sie 
tmn original, oder Clarierauazug, iat angcmca- 
aen« anohietereanm^ ofineachwer an aein* An^ 
die Ausführung der Geaangpartien hat leinn 
Bdiwierigkeit. 

Stich und Papier sind gut, der Preis ange- 



JailaBialiöle, Oper w 4Aniziigen von 0^ 
IflMcU^y Hl Minsik gesetat von G, & 
- F* Waifae. Kopenlugen bei G* Lose. 

(Schlafs ans No. 12.) 
Herr Redakteur was haben Sie cethan ! IVIeinen 
ganzen, pnvatiasiin« an Sie geachriebcoenBciaf habt« 
Sie abdraehen lassen, naA daa PlABbun Ikemt nun 
alle nnsare Geheimnisse! Dieser SeUag wirft mich 
niadar, hh hätte ae ja wiiy»baB|iw,.fc»aMn#e 
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Ce'itrk'g«,fienua empfangt, niemals eKerliett, als 1>i8<!e 
gedmckt aiad, aber ich hofite, Sie würden doch eine 
Zefla iTber Seo lllil der öper, den jeh obenan übet 
jlen Brief geschriebcBi am Sit giddk waBMua Stt 
itellen , hinaus lesen. Aber nein I TJnT)e;^reinich ist 
aürs nur, wie Sie die Korrektur haben so vortrefflich 
nMlim kSnncB , daCi IhoeB fiber du gueiie Bwdh» 
ten ^er Wort« wmi verdruckten Buchstaben der Sinn 
des Ganzen so vollständig verborgen blieb , dsfs Sie 
nicht einmal bemerkten, der Brief sei an Sie gerichtet! 
Hob' lata vorbei .' fftm lasico Sit nwiimbtlbo aiuk 
Heien ^yisch drucken, dtasSdlgeb» Bdck Ttrloftlty 
Vnd rufe wie Mafia Stuart^ 

„Nun bleibt mir nichts mehr auf der Erde !<* 

OdwwieTSiga: 
„T5a ist jetro der Tag und die nnabkämpfbare Stunde, 
Wo in den Staub hiniinkt das An sehn kiitiadieK 

Blatter. 

lUdaktouN^ A WMwa, und Mw^tt Wa t h awoa M lwi 

8trahlencler Ruhml — 

Meine Thränen fliefsen. Das einzige tröstet 
auch, dafa wonigstens mein Brief an Sie nun auch 
boBOrirt werden amb, Laben Sie wohl, oadloMf 
Sie weiter die fernere BeurtheiluDg det BJrfibwgtbo* 
nen Oper dinch Ihren bekrittelten 

TrOdoIhaBt» 

Also sn dem mnsflniiichwi Theil. Aach dieee* 
läfst sich aus dem Klavierauszug allein nicht genügend 
beurtheilen, da die Farbeoaussciunückung der Instriw 
mnto nad die Lebeaslnft der ptastieehen Dantelltuig 
fehlen. So mag denn manches Stück, das auf der 
Bühne von Wirkung ist, hier wohl einen geringen 

Eindrnok machen, ohne daüs man dem Komponistea 
die Schuld anrechnen fcaasw ledodi bleibt «inem dn 

solider Theil an der Harmonie und Melodie, an der 
AuiTassong der Poesie, an der mnaikalischen Durch- 
führung u, a. w. übrig, der wohl zu einigen Schliis- 
MD üb« die wahrscheinliche "Wirltung «iow SiScks 
In seiner vollständigen Vollendung berecbtigen mag. 

So bemerken wir zuerst von der Oavertiire, dalä 
rii^ trols dem nsehea l'empo , wohl bd dorn m adu 
obenauf liegenden Thema fiir ihre bedeutende Länge 
(16 Seiten) nicht Interesse genug behSlt. Das Thema 
kehrt zwüU mal (sie) wieder, ohne anders behandelt 
mi eehi , ab da& «• 1« da« asd^ Toaart Tenefatt 
•ei. £s bleibt immer in der Oberstimme, versetzt und 
Imilirt sich nicht, kurz kehrt ohne alles erneuerte In- 
teresse zurück, und bei dem grüfsten Theil dieser 
WMfAdixaagfltt folgt die gaax« Seit* TOoiTuaagen 
WlifBmiaMh, ditwiriaf daa mtmiSiilmsa 



hffrcn bekommen. Darti kommt nodi derUebeUtand 
dafs das Thema nicht den Karakter eines Grundthe- 
ina^s hat, sondern nur ein ganz unbestimmtes unrahi- 
gu Wogoa amdMi: wia maaaas. ItbaimSMacht^ 
getümmel auf der Buhne (Rhiginis Armide und Zan— 
berwald) dem Orchester zu geben pflegt. In der That 
beantat dar K^npoiuit «i «ncli »o in «einer Oper bei 
der Ersdhdaaag in Imdkm. Üad £aa ßhtk an* 

2U der VprmutTuing, daTs der Komponist seine Ouver- 
türe zu diesem Motiv gemacht habe, statt dals der um- 
gekehrte Weg der richtige ist, indem IMB carOww^ 
tiire ein Motiv aushebt, das man nicht mit zu gfeftat 
Vorsicht erwählen kann, Soll dies Anklänge in 
der Oper finden , so mub aus dem Ganzen gearbeitet 
waidsBi and dn BKoBMaY der Opaf ackttn 'im Vomaa 
bestimmt sein, der das Motiv zur Ouvertüre iMbn 
soll. — Durch den gerügten Fehler verliert die son«t 
wohlklingende und mit interessanter Harmonie untei^ 
«iBlataOaTanat« dio No di waadi|^bait, aad ama gknlt 
daa durch Zufall entstandene stete Wiaderholnng da» 
ersten Satzes zuhören. — Allein an dieser unbestimmt 
ten Ausdehnung der Form in die Breite ohne Tiefe 
fcnakt dia ga a a a Opar vonüglidt; «s witn sa wd»- 

läuftig, dies bei allen einzelnen Stücken auszuführen; 
wir begnügen uns bei der Oi^vertüra darauf anfmerk- 
aam gemacht an habatl. tTm aber vaaaia Behauptung 
deialft dia Sadia sa^oatantiitaaBf -f&Im iehaat fol« 
ftade Nummern an : 

No. 1. Duett zwischen William uadDik, naan, 
Sailan hag, okaa allaa Waeliad der Ktaiii<Ni j mut . 
ttodl dazu im Text ohne allen musikalischen Gehalt. 

Ho. 5. Duett zwischen Klara und William, dU 
)a.dne halbe Seite, allein dennoch knrtar, dadiaTam^ 
po*a waabada, aad dia AlBrirta wktvAgtm, ulairaM 
eine scharfe Schatrining nicht hervortritt, djubdsol» 
eher Ausdehnung nöthig gewesen wäre. 

No. 9. Du Kuala das aratea Altti , wa l a fc a » arf 
21. Seiten gar keinen Wechsel der SitoatiaBea giab^ 
sondern nur in dem Abmarsch eines Chors von Krie- 
gern besteht, zwischen den sich nicht einmal die So— / 
lostimmaa karakitfiistiteh -verHadttsn. üaatBgUA 
kann dies Finale aul der Bühne eine Wirkung thun. 
Ref. gesteht übrigens , dafs er sichs 'gar nicht einmal 
recl\t theatralisch vor Augen stellen kann, besonders 
da ans dem Klavtataassnga aiebtailkdlt, obKUia aat 
dem Fenster herabsingt , oder auf der Bühne selbst 
weilt. Ferner, zieht der Chor vorüber, oder Steht er 
still Uud weshalb verweilt er ? Ja wenn es eine 
Waflenwdhe oder dergldebea wita ^ dMa d««oa 
tttkt aidits da* 
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No. 12. Ein Duett yon 14 Seiten ohne Tcfapo- 
wmIucI, dema T«aa ein Miut«r vwnmuikafifdiMi 
ÜToiteB ist, ^rimraU Um Sitiitlion Mihr lyrisch ist. 
Die tröstende Fanny mufs «oftt lUfni: „Ich schaffe 
GeU!'* — j« -wenus nodi Gold wfet, aber Geld! — 
"Wn no«ht« d«rK«aipeiiMt dch irarBiitolefaMi'Woi- 
tea übcn^nden. — Das ganze Eknd der Familie itt • 
so widerlich (obwohl , wie schon gesagt, die Kata- 
suophe mit dem Würfelsf iel ein hohes Interesse et' 
regt) wi« dit rOlirHidcn FunUieii», HuDgpt-» G«Ur- 
notb-» Infamie-, Kassations - etc. GemaUd« itt Ttt» 
flössen en Jahrzehnte. Auch fehlt nachher sogar das 
Winseln der Kinder nicht. Es ist eine Verwechs- 
luag dct dwpwHwilwn und aovwUistb^lMB IntemiM, 

No 17, und 18, rwei Arien von Klara und Faniqr 
halten sich noch in gemäfsigter Länge, obwohl sie 
auch, und deshalb werden sie hier mitgenannt) an dec 
M fladkca Bvcite, di« ia der OaTntüM gerfigH ist, Ici' 
den. Der Text beider Arien ist sehr angemessen be- 
handelt, und giebt sich willig. Deshalb hat der l&.oi»> 
ponist hier auch sichtlich mit nwhr Laelif md Gluclc 

gearbeitet. — 

So weit dieses Veraeichnifs 

Jetzt, um unsern Tadel auf einmalauszusprechen, 
jpiUieR ^pyr.Bodi benmli«», dab di« ndodraoHAif^ 
Behandlung alles ^^'underbaren in dieser Oper uns 
(wir rügten es schon oben allgemein) als ganz ver- 
fehlt erscheint. Das Citiren eimceli^r Stellen kann 
U« akfas kaUHB, «adiit iätdiiinpt bfi «in«r fmien 

Oper nicht wohl anwendbar. AVir müssen daher 
gründliche Leser schon bitten, den Klavicraus^it^ zur 
jÜanJfra aehmen, und Vnfsuscblagen.: pag. 30, 54, 
«id fionmglidi döi Scshldb da« ^.Akttpeg. IMuqq^ 
Vnd pag. 160. — 

Jk^aa. m^che iadefs aifs dickem skiszjrten Tadel 
nicht den Schlufi, d*ft die genwatciy Nammein 
Werlhlos wären. Keineswegcs, sie haben im Gegen— 
.thajl oft einen i\eichthnm von Melodien und eine in— 
iitr«Kaal«. if'.ührang der Harmonie , die beut zu Tage 
««llea f gfrfoadan wird« Di« Ptklaantion ist iamcr 
sichtig, ort überraschend 8cli0n; euch ist allts sang- 
har,nnr dafa es »ich öfters in zu grofscm Umlange der 
filiipuBa bew^t. Ailvin . wie in Spoius lienlichcr 
jQyor, d«a.n.il^ Modaliraa ab «in GmadTeUor 
(den vieMeicJit dre Zeit -ebleri) gerüjjt werden kann, 
SO ist CS hier durchgehends die za groCi« Dehnung 
and SU geringe Sorga fir d«a latcressanteaBan un^ 
KBhrBa04«r Ali*tel— undUnlerstimmen, die ■'ttiT^- 
hend man tadeln niuü>. Sollte vielleicht eine irrige 
Meinung, die heut ku Tage nur Xtt verbreitet ist ^ elf 



Mi «ia« strenge Fühning altvütemdM .Fedantvri«, d«a 
KompOBNMa TBfiihrt hab«B ? 

Mit grobem Vergnügen wenden wir uai *jMal 

zu dem, was unbedingt zu loben ist. Und das sind 
namentlich fast alle kleinere Stücke und RomauMOi 
di« ia der Oper (vielleicht an hauüg) vorkomaMB« 
Wir nennen namentlich zuerst die vortrefflich« Er- 
zählung von LudlamsZaubcrIiüle und ihrer Grausam- 
keit} No. 2: |,Erging zur Geistergrotte," die höchst 
kaniktemtisdi ifieder gegeben ist. Eben M> di* 
gleich darauf folgende Ditte Williams : „Frau LttdltB 
indem dunklen Schliinde", Frau Mnras Romanze : 
„Es giebt ein Lied im Leben," das scherzhafte Lied 
TOmlManiliag (Ifo. 10), Geoigei Soldataalied (No. 
14) und andere, die alle karakteristisck nnd BW ^ttd* 
Da^ Talent zu Balladen und Bomanzen war voa ur- 
alten Zeiten in dem Volke der Dänen vorzüglich hei- 
misch ; sollte also (durch Geburt oder Aulemhalt) 
Herrn \V'eise auch überkommen wiB* .Wahrlich ein 
neidenswerthes Geschenk. — 

Wir edüisfiMn, denn da« Oper, die wir leidet 
BOdi nicht auf der Bühne gehört haben, darfuns nicht 
zu sehr in Anspruch nehmen. Gegründetere I>etrr— 
theilungen seien also bis daliin gespart. Möchte diese 
Aasaig« «IwM h«itnigea, ia Deali^knd di« Den^- 
Inag dieses Stückes zu fOrdem. — 

Der Versuch der Verlagshandlang, den Stein- 
bruck anzuwenden, ist leidlich ausgefallen, allein bei 
wdlmn nicht w lehOn, wi« die Anigahen ton Bfnal^ 
Namentlich jtt der Teil n Uebl gedruckt nnd oft 
inkorrekt. A« B, 

III. Korrespondenz. 

DerSchlufsdeiAec.: nMusikzuMakbeth," nächsteai« 

Berlin den 21. März 1825. 
Li d«Bi heutigen Koii«eite de« Hern Kemner- 
musika« Schnnke zeigten sich seine jungen Sühae^ 
würdig ihres Namens, als tüchtige, für die Zukunft 
vielversprechende Waldhornisten. Sollen wir aber 
-der Hofhrang, die de eiregen, Tertrauen, «o möge der 
Vater die beiden, Jünglinge immer mehr und strenger 
auf <'liu I*'igenthiimlichkeiten ihres Instruments hin- 
weisen \ ihr hüchstes Studium sei Ton und Vortrag 
nnd eie ntfgen nberscugt seia, dafs «i« dnreh Laafir 
nnd andre, ihrem Instrument fremd«, seineruBwürdi— 
ge Kapriolen eben so viel an ihrem Kiinstlcrwerth 
und ihrer Künstlerwürde vetlier^a, als sie vieUeichl 
hn einem k l ei n en, nieht di« Kanal» «ondem TaU' 
Sendkünsletei suchenden Publikum gewinnen m^gen« 
Die aaageettäten |Uiawc lieiiea« M^t nun, Elephantef 
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anf dem Seile tanzen •— ist ä»s ein Vorbild für jung« 
Künitlci?— >Wir ehien sie in Wahrbeit zn hoch, 
VadfiibflD üttlMtranMBt sn sehr, als ith idr Sit m- 
Mr «oIchcB Vanirnng schweigen künnten. 

Anton Ebner, Schüler des llerrn Konzertmei- 
sters M ö 9 e T und Herr G r a p o w , ein junger Tenor- 
•Knger, zeigten, jener im VoMnge «dm Krearet^Ro- 
dt'v:!ien Violinkonzertes, dieser mit einer Arie aus 
r.ir3 Sargines viel Gutes- Bei dem Sanger glaubten 
Wir eine Uoterdxiickung der Stimme zu beuieckao, 
wiumiiw ihm abwhmiptmelirjugMidBelieBabbmif . 
Berrn Ebners Ton in den htihern Applikatursn iM 
noch oft zu scharf u. schneidend müCrta rdUanai 
weicher gezogen werden. 

n»f MM BnelMiBmig wv dafingw MMAmi 
von 13 Jahren Namens JafT^, die Hnmnels schwieri- 
ges Konzert aus A— moU mit vieler Fertigkeit und Si- 
cherheit vortrug. Diese ihre erste öüentUche Lei- 
ttnBgaiMht ÜK vndHwraXMUMnm^cu H»Ji*» 
darii* Mit fkr Mim «RtOTiicht«^ «II« Ehn. 

Beilin im 25. Mars. 

Nach langer Zeit hürten wir heute \vieder eine 
Mue deutsche Oper, Singethee undLiedeitaf el,. 
gediohtet und kompoolit vom Freihcmi von Lich- 
ten stein, über dessen vorjahrige Oper, „zur guten 
Stunde, Oller die lidelknaben," im ersten Jahrgange 
dieser Zeitung *) beifällig guurtheilt worden ist. Wenn 
wir „dentecheOper" »agen, so versteheo wirdanmtex, 
vieht «llaMit eiM Uebertefniog ans dem Französi- 
schen des Scribe**) und andrer Dichter des Tarlser 
Parnasses. Dieser Sinjjethee z. B, ist Originaldicb-, 
tung und, was noch mehr, aus deutschen HcmeMmi»- 
Wie habaB d«utaclies Leben auf den liretteni vor an«' 
vnd swar ans nnsem Tagen. Alles errdll^. von Mo-, 
Äwuili, die !\Ianner bei Braten undFlaschen Lieder- 
tafel haltend, die Frauen und sülsen Herrn um die 
feurige ThcMMiebine im begeisterten Rausche des 
Singethees versammelt, jene sich recht mannhaft nnd 
deutsch zeigend, diese ihre güldenen Ohrenringe (ver— 
Stehtsich, figürlich) um den goldnen — Rossini zussm— 
menthuend***) endlich langt gar Rossini »elbat 
an, wenn attcli'eiB'bbolior, doch der rechte filt ubim 
iTtfikchen. 

Die Intrigne, in der sich diese Elemente verei-' 
oigen, ist leicht und einfach. DiePllegetochter(FräO— , 
Uu Reinwald) , «incr Sängern Barbarani (sehr gut 
Iron Madame fEnnioke gespidl) unter deren tSranoi^ 
scher ITcrrscJiaft und in Gefahr, zu der lleirath mit 
einem reichen Israelileo, einem neumodigen Mücen, 
gexwungen zu werden , ist in zärtUchem Verhältnifse 
mit dem S<i1um dnt Mu sikdiwktwi der Liedtiufeif 

•) No. 19. S. 170. 
**) Lateinisch Scribax. , 
3 Binch Mmm K^. 1^ V, 2 jt. I» 



Wallmer* Nicht blos die aoderweiten Abtichteo der 
Signora Pllegemntter, sondern auch eine hervor- 
blickende Ncbenbulilerci Jks Singethees mit derl.ie- 
\Uvtafel lesen Uinderni«se in den Weg, bis sich denn 
Mtdeekt, dals die Geliebte die Tochter des Postmei- 
sters Stamm, eines Freundes des Musikdirektors , der 
Pseudo— Roscini der rtickkehre|nde Gatte der Oarba- 
• rani — ein Friseur, wollt' ich sagen, geheimer 
Kostümier ist, und kein HinderniDi mehr der Ver- 
UndoBg der Uebend'en im Wege steht. 

Dies ist die Hauptfül)el ; i^pisoiüsch ist eine alfer- 
schwache Liebschalt der iiarbdraui mit einem ver- 
hallten Kammermusikus Tönchen eingewebt. Soviel 
und nicht mehr über das Süjet, tun ihm Tiit kiinXtige 
tosehancr nicht den Reis deeKenen nnnäthig ni ent- 
ziehen. Die Ausführung ist meist angenehm, aber 
im Ganzen zu breit, besonders aus einem Fehler in 
der Anklage. Die Liedertafel nämlich ist zu wenige 
für die Uandhuig thätig und wesentlich in sie ver- 
flochten ; sie ist nurbenutst, nm denstifslichenThee- 
herrschaftfti linen kr.'ftigen Gegensatz zu geben als 
Gegenstand liuer lUvalititt da/.ustehen, und den alten 
W^^UneTi M> wie den Postmeister einzuführen ; WO- 
ngM. Verwickelung und Entwickelune lediglich im 
Gebiete des Singethees liegen, aufier itU atv /al— 
»che Rossini aus Furcht vcm einem MitglieJe der 
liiedertafel ertappt zu werden entfliclit, und so di^ 
Katastrophe herbeiführt, — ein passives Einsehrri— 
ten der LiodeitafeL IndeTs vergilst sich bei so man- 
ohem. InterreManten leicht, was der Dichter hier ver- 
tSumt haben mag. 

Die Musik ist dem Süjet angemessen, leicht 
und gefallig bewegt. Auszeichnung verdient da* 
Dnett der beiden Israeliten, No. 2. und die Ariette . * 
de Reichen, No. 9 in der besonders die tiefen 'Pine 
des l'.i^olts zu hüchst potsierlicliem UlVekte beniil/.t 
worden sind \ besonders gerühmt mufs auch werden die 
Behandlung komischer Bässe in mehren Ensemble^ 
«tücken, z. B. No. 6. Eine nühcrc DeurtheiLang, 
wenn wir die Musik öfters gehört haben. 

Die Ausführung war trelllich. IJer Regisseur 
ntuerer Oper, Herr Karl Blitme, hatte sehr schwie- 
rige AuCgaben trefflieh geltis't und in Anordnung und 
Einübung sein glückliches Talent und verdienstvol- 
len Eifer bewiihrt. Sein Bruder, Herr Heinrich 
Blume, der falsche Rossini, zeigte die ergötzlichste 
Lauqe und hat sich durch aasgezeichnetes. Alles b^ 
IsImP^ Spiel grofse Verdienste um die neue Qper 
und ihren Komponisten erworlx^n. Nicht unbedingt 
IkOnnen wir Herrn L uzelmatin loben, der den reichen, 
macanatischen Israeliten zu sehr in die Regiun der 
Ungebildeten dieses Volkes hioabzog, n. einen gemei—^ 
non Scbach^jnden gab, statt dab .er. Gelegenheit ge- 
habt hiitte, einen unserer Bühne neiati Karakter ein- 
zuführen. Doch bewerte er ^ich in der gewählten 

S^riiM lätdi^ lebendig t snbc ogtfisUeh. 

' ■ 

Paris den SO, tfoirmnlMr 1834. 
. ■ (Schlafs.) 
.'. . Sollte jemals die Musik des Herrn Auler in 
iWimdilnnd neh «d« lO bedMindM BaiUla «v- 
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freuen, ^afs man Willens wSre, seinen !)fl8ten bereits 
geschriebenen und noch zu schreibenden Sachen zQ 
übersetzen und aufzuführen, — und es friu lL' sich un- 
ter denselben eine Pi£ce deren Ouvertiüv matt wiire,' 
eo rathe ich die des Concert Com an denen Stell» 

lU setzen. 

Die erste Scene enthält eine Tenor- Arie, die 
anfser dem Mangel en Orij;inalität in der Erfindung 
nicht sonderlich ensgearbeitet ist. Es ist ein Andante. 
Ton dem man glattben sollte deft des Allegi« mra 

presto zuriicUijehalten odtr gestrichen •«•orden sei. 
Es ist wohl mi'iglich, dafs das in der Thal statt gefun- 
den bot, denn die Theatcrverwaltungen finden 'Wenigf 
Anstö&iges darin, Werke aller Art tu veiistämilielD, 
■«renn sie bei WiedeÄolung desselben beneite«, defr 
fiir ihre sccnische Einrichtung hie und da etwas ztt 
lang scheint. In der 2ten Scene finden sich 2 oder 3 
complets für Frauenstimmen, welche sehr lieblich 
•ind, denn die Miuik des Hern Anber ist stets tfnciV« 
und elegant, znweilen jedoch ein wenig gesncnt ^mA 
pretentii'is; aber ich finde durchaus nichts m nc^ rlar- 
in, oder etwa» dafs einer besonderen Erinnerung mir 
würdig geschienen hätte. Nun kömmt endlich das 
3ie Gesangstiick , das beste oder Tidmebr da* eSnsig 
gute nach meiner Meinung. Es iSt lün Terzett fHl^So* 
pfan und Tenor, \ind eine Art von Hafs; denn ich 

«laube Ihnen schon gesagt zu haben, dafs die Vorlie- 
e der FMnzosen fUr ihre guten Schauspieler so treit 
geht, sie atirh dann noch mit Knthusiasnras Aufkn-*' 
nehmen, w vnn sie bereit» fast gar keine Stimme mehr 
haben; und dafs die Komponisten sich gen<Mhigt sa- 
hen für diese vocalischen Ueberreste einer blüheade- 
leii Epoche gans eigene anpassende Sachen znschrri-' 
ben. Ich kehre zu meinem Terzett zurück, vrelchei 
sehr gut komponirt ist, und mir viel Vergnügen be- 
reitet hat; nicht jederman war dieser Meinung, doch 
mufs ich hinzunieen, dafs dieseni Mifsfallen ein« 
Kleine UngerechticSek zote Grunde hg% et« grober 
Theil trug nnmltch die Flüchtigkeit mit derdas Ganze 
.Tllerdings gearbeitet ist, auch auf alle einzelne l'jecen 
über, dergestalt, dafs si« tO|ar der Ouvertüre ihre 
Verdienste nidit anerkennen. ÜAH^s habt ieh 
tSx mdri Gutachten die günstig fiber dte» Werik IctH'' 
tenden Stimmen mehrer erleuchteten Keniiei|; jk 
gar mehrer Nebenbuhler des Verfassers. 

Ich habe Ihnen in der That über dieses WeA 
nichts vreitev zn sagen, welches nor noch Sans kltfaa> 
Piöcen enthült, wie man sie In VandevUIen «ti t*** 
den gewohnt ist. Ifiervon ist jedoch noch eine grofse' 
Arie auszunehmen, wo ohne Zweifel der Komponist' 
durch eigene Schuld gefehlt hat. Diese Arie, welche 
der Trümein jener jnngcn Sängerin ist, hat eine Be-' 
Schreibung der sSmmtlichen Vergnügungen mmVor- 
wuif, welche inan aut dem Kf<rnL-\\il zu Venedig fin - 
det. Unglücklicherweise enthalt sie von Seiten des 
Kompoitisten nur ganz gewöhnliche Ueen, die er je- ' 
doch mit aller Anmnth der Ai^sführung scbmückt|di* 
diesem Musiker so ei^-cn ist. Dieses Stück wird übri- 
gens noch sehr brillant durch Mde, Rigaut-Talor 
vorgetragen, eine wenig gracieuse Frau, and ein« 

l 



sehr mittel mkfsige Schauspielerin, iher meiner A»** 
sieht nach die erste Siingerin Fraukreichs. 

Noch habe ich bei keinem hiesigen Künstlar ih»- 
. res Faches, eine so durch die Kunst geretnutva 
Sdmine gefiinden, noch jenuils THUer gehört, welch« 
mit Leichtigkeit und Rundung ausgePuhrt worden 
wären. Die schwierigsten Passagen und Läufer sind 
iliT nur SpaA, Noch eines mitn Iniijffiinn Tlnam 
nicht SB v«r«M«tt, wübte ich niohts mehr s« nennen, 
was meine Aufmerksamkeit besonders gereizt, und 
der Eindruck des Ganzen war der eines liebenswür- 
digen aber schwachen ^Vcrke$, welches häufig alt 
Iwssini erinnert, wiewol es in diesem Falle sich nicht 
«o hKafic befindet als 4** vocheioehendcB Werke d«»* 
selben Autors. Es scheint, dafs die hXuligen Ver- 
•wiiVre, welche ihm von Seiten :!er Journali-iten bei 
Gelegenheit der Aufliilirnng seines Schnees über 
knechtische Nachahmung gemacht worden , ihn zu 
dsm Styl «vaüok geiiU^t hütten, den er in seiner 
En ms beobaehtet, und wie man glaubt, dafs er ihm 
auch inLcocaJie treu geblieben sei, von wcklicr 
neuen Oper in 3 AUten der ersten Vorstellung mit 
Ungeduld entgegengesehen wird. Ist das wahr, »0 
macht ihm dies Opfer alle Ehre, dann ein Opfer ist 
es allerdings, den verführenTchen Lockungen der 
Rossiniade zu widerstehen, deren Huldigung ihm 
Überdies schon so vielen lieifall und Geld erworben. 
Ja, was seine Emma betrim, so rathe ich Ihnen, 
wenn Sie solche noch nicht kennen, aufs .schnel!>te 
ihre Bekanntschaft zu machen ; und allen deutschen 
Theatern will ich wohlmeinend ihre Aufführung ra— 
then, da ja noch überdiefs die Dichtung selbst deutsch 
'ist; so viel ich Weifs, ist man gegenwKrtig in WlSfli 
tbit Einstudieren derselben beschäftigt. 

Auch existirt ein früheres Werk Aubers, I« 
Berger chatelaine betitelt, das seine VerehrsK 
wenn auch nicht über die Cmmä. dodi ^nigstens 
ihr tm Seite stellen. Ungl5ckucher«reisb ist di« 
Dichtung nichts Werth, und da sie dem Publikum 
mirsfallt, so habe ich noch keine Gelegenheit gehabt, ' 
die Oper z« hören, Was das Concert k la Cour 
hetrint, so rathe ich irgend Jemanden, 'dtfs Stfickchea 
itisTMutldie zti 1lb«rsetseti, wie dies schon so vielen 
ScTÜic'schen "Wcrkchen zu Theil geworden, und 
dann von irgend einem deiitsdien Komponisten eine 
lileine gefällige Musik dazu machen zu lassen ; ich 
bin überzeugt, daCs schon der Stoff annndfursichhiu- 
ISngtiche komische Points hat; es feMf je Gberall an 
^tnccio's nicht. 

~ _ Die Ojpera Comique hat aufs Nene Faul et Vir— 
^tl« von Kreutzer gegUi«n, trelche O^er lange Mi 
vom Bepertoire verbannt war, und die, irre ich nichf, 
zTrerst den Ruf ihn?s -Autors gegründet. Es ist ohne ✓ 
allen Zweifel nicht sein bestes ^Verk, aber es verräth 
ein tiefes Gefühl und eine Kraft des Ausdrucks in dem 
jungen Komponisten, desseir rieh sein« «pÜtervit 
Werke nicht stets in gleichem Maafse zn erfrt uen ha- 
ben. Mich hat dieses Stückchen nicht besomlers in— 
teressirt; das noch überdies schlecht gesungen Whrd«{ 
ich ziehe Aristippe und la mort d'AbcI vorg 
2 IftA» TOB Kmut,- wridw snaa in der yrabsB 
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Oper (Academie Royal de motique) aufgeführt hat. 
Ich Wülste nicht, dafs man willens wäre, die ge- 
nannten Opern auch auf deut5c)ie IJulinen zu vi r^ilJan- 
MDf ioswöch«« verdient die Musik wohl, daij maa 
^ Pntkor'itb'eiMtBt«, ^^MAristippeist doxdh- 
j^^gig komisch, aber la mort d'Abel, welche i ch 
mit Ver^^nii^^un hüre, ist von Schünheiten des er— 
flMi Ranges gelullt, und hat noch überdies durch die 
IJaMrbpitiuig welche der Dichter vor oJu>ge{<ibr2 Jah^ 
fannitdeiB Testti Tomahin» bedhntead gewonnaii* 
Ich erinnere tnivh noch stets mit Freuden der ange" 
nehmen Ueberraschung die ich einem jungen Dea^ 
achen gewahrte, der sich einbildete, man verstehe ttt 
yrfwkntidi keine IVIuaik za achreihen« «I« icli ihn im 
i\» Vorstellung dieser Op«r ISIntn. Es ist wahr, di« 
Franzosen I.abeti hia diese Stunde zum musikalischen 
Schatze lieine so bedeutende Summen beigetragen als 
di« Deutschen und Italiener; scblieist man jedoch von 
dem was sie, der gröfsten entgegenwtfkeipdfnSebwie' 
rigkeiten ohngeaclitet, bereits geleistet haben, «nfdM 
Was sie noch leisten können, so wird die liilligkcil 
aicher ihren musikalisch nroductiven Fähigkeilen 
iwIttigPuit wiedeiUiran laaMB. 



Berlin, den 23. März 1S25. 

Grolses TbLal- und Instruiitental - Konzert 
im Säal» des Konigl. SchauspieUianfea von 
iTan Müller. 
Der erste Thnl begann mit der Oawrture cn de^ 

Oper: Hie Vestalin. — Warum nicht lieber eine 
Symphonie oder, wenn keine Symphonie, warum 
gnde diese Ouvertüre im Konzerte, die wir in optima 
forma oft im Theater hfircn ? — • Da«tt i^ua Tankred, 
gesungen Ton den Demoiselles Karl nnd Hoffmann, 
welche sich beide in den Rossiniaden alle mögliche 
Mühe gaben, leider aber den Text oU sehr undeutlich 
•ompiachen. — Der Konzertgeber trug ein Konzert 
eigener Komposition vor; (das Klarinett-Konsert tob 
Mozart mag bei dieser Gelegenheit empfohlen sein. 
Die Finjierfertitikeit des Herrn I. M. ist in Jer Tliat 
bewunderungswürdig und in diesem Grade selten ; 
dagegen vermilst man ein gutes Stakkato, und im Vor- 
trage des Adagio, welche« Herr I.M., wahrscheinlich 
ä la mode de Paria, mit unzähligen Schnörkeleien ver- 
ziert, den eigentlichen Karakter des Adagin's, Vor- 
züglich ist aber sein Uebergang von den tiefern Ttinen 
zujcfen hohen, welcher auf diesem Instrnmente mit vi*i> 
1er Schwierigkeit verbunden ist. Das zu oft wieder- 
holte pianissimo machte keinen Kindruck, d,i man 
manche Töne gar nicht liürte, was zulallig mein Nach- 
bar göttlich fiand. — Uerr Sieber, Kjtinigl. Uofsän- 
eer sang eine Arie wa der Oper : Inganno ■Peliee yo^ 

ÄOSsini, die er mit der gn'ifbten Ruhe vorfriij;. 

Im 2ten The»! wurdu die Ouvertüre zu der Oper 
Medea von Cherubini brav au-sgcführt. — In den 
folgenden VaiiBtioneii 'ftir die Klarinette «eigte Hütt 
I. M. bewnden in der diltten wieder enberoideiidi- 

che Fertigkeit, n.icfideni er die vorhergehende fast 
durchgehends pianissimo hingelispelt; der am Ende 
logebnehM lebirlaDgtTtilltraneiitalaiigeeAiifithM. 



Madame Schulz, K'>nigliche Sängerin, sang eine 
Arie aus der Oper : Protesilaus, von Naumann sehr brav, 
aufserdem libertraUie liin.iii:htlich einesauch edltlan-* 
gea Trillers den Konzert^eber bedeutend. — 

Heer Gfenlich spielte anf dem Fortepirao «n 
Largo und Rondo (Solo) vun Ries; diese Komposi- 
tion, an deren W^erth ich sonst uiciu zweille, palst 
nicht fürs Konzert, machte auch, obgleich Herr G. al- 
les wadur henanterapteltet keiiien beeondero £in- 
äwielfi 

Den Des c hin Ts machte eine Fantasie fücKUnDel- 
|e mit Begleitung des Forte-Piano über Alien. VOH 
Rossini, (drittes Stück au diesem Abend TOD de« III 
Italien gefeierten Meister ; giebt e« denn $o wenig «lu 
dre gute gute Komponisten, deren Koupoiitiooen ddi 
zum Vortrage im Konsetto «ignen.) H«r L M, t^t' 
te sich wie vorher. 

Im Ganzen war der Saal nicht sehr voll; trots 
def hohe« Preiaee (1 Thir. S Gr.) würde da» Kon- 
zert besocbt gewesen seyn, wenn die Auswahl der 
einzelnen Satze besser gewesen, und wenn der An- 
fang mit einer Symphonie gemacht wäre, die man 
lüssc leidez eUir fittiMii lioirt* 

Kurs. 



Paris den ] .1. IVIarz 1825. 
DasKonzert des Pariser Wunderkindes, desFräa«« 
lein Schauroth hatte vorgestern in dem Saal de la me 
de Cl^g eine sowohl glänzende als zahlreiche Ver- 
ummluog herbeigezoi^en, 'welche sich hoch über den 
zu erwartenden Geiiuis eilrcuie, wciiilicn ilieKonzert— 
^eberinn, Früulem Chiasetti, Fräulein Üoras, beide 
lOHgeSängerinnen von ausgezeichneten Talenten, nn- 
•er berühmter Tulou, H.Beriat und einer der beriihot^ 
testen Tenorsänger DeuUclUands, II. Wild , ihr be- 
«dtete. 

Die Erwartungen des Fublikams wurden durch 
diese Künstler, die aicli sn bestreben aehienen, einan» 

derzuübcrtrefTen, völlig befriedigt, Fr;iu!r in Schaurolh 
spielte das liebliche und in der musikalischen Welt 
unter dem Namen: Rondo de l'amitie, so bekannte 
Bondo.Ton KaUÜNrenner, alsdann eine sehr geistreiche 
Fantasie von Plxii, eta dte te angemeinen Beifall ein, 

Tinrl ilir seelenvoller Vortrag der netten und mit vie- 
len bchwierigkeiten versehenen Variationen von Pixis 
über Themas aus dem Uarbier von Sevilb, der mit so 
vieler Leichtigkeit and Anmuth j;eschah, dals er die- 
serKemposition einen neuen Reiz verlieb, wandte Ihr 

aller Herzen zu, und der S i.il erlichte von den der Kon- 
zertgeberinn gerollten Ueilallsbeweisen. Tulou mit 
seiner NachtigaUttioHDe entzuckte alle Zuhürer, und 
f ränlein Schi u et t i eaag eine groise italienische Arie 
•ne:' Rebin de bei«. (Freisdnttz mit italienischem 

Texte.) Das Vergnügen, welches wir beim Anlnircn 
dieser einzelnen Ahe empfanden, macht uns auf diese 
hübsche Oper eut itilienischera Text aofmerksan^ 
nod wir fireuen uns ungemein, sie bald auf demitali»- 
itiidien Theater aolgelührt zu sehen. Der Mangel an 
Raum Verhindert es, dafs wir uns weitläufig über 
IL Wild, diesen ausgezeichneten Sänger, dessen Vor— 
mg taiitnngfDMiiMclBBtiadi geecbariickt imd faniToa' 
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Ucbcrladung ist, auslassen ; An H.Wild unslHoflnnng 
giebt, io ihn einen giUcn Tenor der opera-comiqne 
Stt sehn, so erwarten wir ihn daselbst mit Sehnsucht, 
wn uns näher über sein Talent, voo dem et uns sciiott 
Beweise ge^vben hat, sittsulassm. 



Berlin den 7. Min. 
Zu wohlihätigem Zwecke gib hente dsa Mosik— 

chor des Kaiser Franz CrenaJierRe^iments unter Lei- 
tangdes Herrn Musikdirektors Neidhard undChor- 
jiirektors Herrn L e i del im Jagorschen SaaleKonsert 
und bewies im Vortrage der Instrumental— und dflt 
Gesangslücke (Männerch«re ans Opern) sehrlobeni- 
Werthe Präcisim uml putps Studium. Es wäre zu 
WunscheOi dals bei solchen Anftührungen in dem 
ohnehin nicht sehr grofsen Saale der Gebrauch der 
Scfilaginstrumente, besonders der erofsen Trommel,' 
gemalsigt wurde. Ueberhaiipt wird dieser Kolofs za 
näußg und unzwecUmülsig angewendet. "Wenn man 
ihm nur in den stärksten Stellen die rythmischen Ac- 
eente anrertrautt, so würde er nidit betäubend und 
weit kräftiger wirken, als jezt, vro er gleich durch 
ganze Reihen von Takten auf allen Vierteln behim« 
nert wird. 

Unser Posaanist Herr Belke bewahrte seinen al- 
ten Bahn und leistet» auf dem ehroinatisdien Horn 
Bewiitiilernswerthes, Seine Bindungen aus der Tie- 
fe in die iiühe, seine chromatischmXSufer aufwärts 
kssen vergessen, vi» schwierig ai» »uf diticoiInMnH 
nente sind. 

Ein Sehnter unser» hochgesehitsMB vmaosen,' 

Herrn Bergers, ein Jüngling von IG Jahren Namens 
Taubert liei's sich zum erstenmale und zwar mit dem 
F dar Konzerte von Diissec iind Variationen seines 
Lehrers htfren und bewies tüchtige mechanische Aus- 
bildung — was aber mehr gilt, lobenswerthen von 
eigener EmprniJung, Geist »ind Feuer zeigenden Vor- 
trag. Er macht seinem Lehrer Ehre und erregt gute 
HoffnaBgen^filr die Zukunft. 



IV. Allerlei» 
GegeBbemerknng. 

Die geehrte Redaktion hat den „frommen Wün- 
schen** im vorigen Stück d. J. den beschwörenden 
Zuruf hinzugeRigt: «»Lasset die Tedten ruh*n!** 
Diese Kuhe »oll sich doch wohl nnr auf geistig 
Todtes beziehn, sonst wurden die Werke von Gluck, 
Hiudel und Mozart auch ruhen, d. h. vergessen 
^irerden mösean* Ob indels alle der in firinnernqg 
gebiaehMiStnp^le wirUich geistig todfeind, b|iaiw 
* näher zu untersuchen. Doch wozu das? 
^Der Lebende hat immer Recht!'* 



Tndefs leben auch Be et h oven , Ch e r ubini» 
^Vinter, u. m. noch physisch. Wie selten schrei- 
tet dennoch ihr Geist über die deutschen Bühneu ? 

Wie ofthOren wir z, B.Fidelio, und wie ist 
Sese Oper in den Nehen-^Roltan besetzt? «-i 

Weshalb werden Chenibiiii\ „Faniska, Lo — 
doiska, Elisa, Medea nicht gegeben ? Weshalb 
ruht auch Kaiel's „S emiramis'* nach drei Vorstcl^ 
lungen wieder ? — Von Spohr's Opern haben wir bis 
jetzt nur Jessonda einmal, Zemire Azor undFanst 
noch gar nicht gehört. 

Keinesweges möchte der Unterzeichnete zu deii 
Alterthümlem gerechnet werden, weil erden Wunsch 
der Wiederbelebung älterer werthvoltrr Opern aus- 
sprach. Denn wer wurde den hohen 'S Verth neuerer 
dramali.«.clier TouJiclitun :;en verkennen, wie solcher 
z. B. im 5. lieft der Cacilia in e|nem, mit klarer Anf- 
fassung und gründlicher Tiefe von Gottfried Weber 
geschriebenen Aufsatz über S p o n t i n i's ,,0 1 i m p i a** 
ToUSachkenntnifs auseinandergesetzt und durch Bei- 
spiele erUatert ist! J. p. 8. 



AnfHerrnBlumes Parodie*) desGhaoqpagnor- 

lit'des ans Don Juan, 

Auch den Güttera hat dies Wort gebllen, 
Und Apoll erhebt sich heehentgtäht : 

„Deine Kunst mag fremilem Joch vrrf.TÜen, 
Deutsches Volk, dich Imlt dein tief Gemuth. 

Was du dichtend Göttliches besessen 
fn der TSne wechselvollera Land, ' 

Deine Mozart kannst du nicht vergessen, 
Ihrem Geiste bleibt dein Geist verwandt. 

Fülilek sie, desFittigsZauberschüfge 
Dort im Fluge der Unsterblichkeit, 

^^'o auf kühnem Harmonieen - Wege 
Leben sich und Ewigkeit entzweit; 

Wo die Htfile fredwebrochne Schranken 
An des Brechers stolzer Menschheit rächt, 

DolIi lIu Trotz gewaltiger Gedanken 

Selbst die Schauder der X erJammnifs schwächt. 



Wo sich Schmerzen mit Entsuckuag 
In der Thräne Melodieen - Find, 

Und lies Tones Schmelze nicht ermatten, 
Liebe, dir, in wechselndem Ergufs. 

Was so tief die Zither angeklungen. 
Fehlt es dir. du herrlich Volk, im Wort? - 
Auch dein Dichter hat es dir gesungen f 
Ewig leben F a u s t und J ua n fortl** * 

*) Ein Vers zu Mozarts Lobe» 



Bedaktav: A.B. HM«* ->.lHy«dagtte8«klea|Bg¥tMli«i 
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BERLINER 

ALLGEMEINE MUSIKALISCHE ZEITÜNG; 

' ■ 

« 

Den 6. April, " . » ^ i NVO» 1 4. > ■ «««S. 



I F r e i e A u f 8 ä t z e. 
Gesprich über die Musik 
von C. Urb«». 

^ttßtlHg kam ich mit einem namliaftenManker 
in ein Gespräch über Musik, welches in seinem 
Fortgänge ai«o zu «tebea kam» Er. Nuu Sie 
wollen» laut Ihm Ankiuidigung, ein allgemei- 
nes Munkudterricht^tem mnf&bmi» darf ich 
wohl fragen, auf welchen Grundsätzen es ei- 
gentlich beruht? Ich. Lesen Sie meine Theorie 
der Musik nach rein naturgeuiäläen Gesetzen, 
dicM enthiUt die GrundaStse meiaee Hiuiknii- 
terrichtsystems. Er« Thut mir leid, dafa ich 
dieses Buch bis jetzt nicht gelesen habe; habe 
aber doch schon vernommen, dafs es einigen ih- 
rer 5StM «B phihMophucher Bi^gprnndmijS fdilen 
•oll* Ich. Ich habe, adbatMaatkerTOnFkohe^ 
nicht eine Theorie der Musik schreiben wollen, 
deren Sätze auf philosophische Spekulationen 
gebaut sind, sondern da in der Kunst die Praxis 
der .Theorie yorangehc, die Geael^, weldie die 
]*Fazia giebt, rein naturgemäfs erklären, und sie 
jedem Musiker und Musikliebhaber verständ- 
lich und leicht begreiflich raachen wollen, Un- 
Mfe Übnnoiiiker und Komponisten aind daa, 
«aa Ap aiad, mdir duvch aich aeli»^ Tarm^e 
des ihnen angeboruen Talentes, als durch die 
zeilheiigcn Lehrbiichpr geworden, und die 
mehcten dieser Lehrbücher haben ^ie zu der 
tXebeixeugung gebradi^ daia die natfirlichen 6e- 
utHatt die ihnen ihr eigenes Taient klai* machte, 
die rechten sind und imraer sein werden, und 
.a£f die Theoretiker aus diesen Gesetzen nicht 
aelten falsche Folgerungen machten, dadurch 
■her eiiw Menge winntter Gebote nnd Venhoie 
«■AteUtea, die Sache aeUwt TnwinwCen, «ad 



aie dem Wifsbegiei-Igen statt zur Freude, zur 
Qual machten, II v. Das Alles wollen wir vor- 
läufig dahin gestellt sein lassen, ich bitte jetzt 
nur,' mir etwaa von Ihrer ErUlrung de* Ton* 
und Harmonicsyslems mitzutheiten« Ich. Daa 
Tonsystem und das Harmoniesystem kann nur 
allein aus der Tonleiter erklärt werden« Warum 
aber die Tonleiter ao und nicht ander* baatallt 
ia^ dtirfte wohl eben ao wenig au erkUren um, 
als warum «ich die Farben im Regenbogen io nnd 
nicht anders aufstellen. Die Natur gebietet es, 
dafs, will der Mensch eine Emp Ündung durch 
TSne, ala Gecang ausdrucken, er es in der-Ton* 
folge nur thun kann, die sie in der sogenannten 
Tonleiter aufgestellt hat, und diese Tonfolge 
ist dadurch eines zweifach karaktevistischen 
Ausdruckes Cabig, wenn der dritte Ton in ihr» 
nm eine TonatuFe ▼eraeist wird, woraoa denn 
die Tonarien, Dur und Moll enuteben. Stellt 
man auf jedem Tone eine Tonleiterr eine neue 
Tonleiter nach den Gesetzen der ersten auf, so 
erhalt man ans allen diesen Tonleitern iwölf 
witehiedenc Töne, nnd diese bilden das Ton«- 
system. Stellt man auf diesen zwölf Tönen 
abermals neue Tonleitern auf, so ergeben sich 
immer nur die sw51f Töne deaTonaystema, nnd 
aomit wire denn erwiesen, dalSi daa Tonsystem 
nur aus zwölf verschiedenen Tönen bestehen 
kann. Er. Das ist klar, das ist natürlich, nur 
weiter. Ich. Nun es ist mir lieb, dafs Sie ea 
klar nnd hegreiflich finden, denn Sie gabon da- 
durch meiner Lehre schon Beifall. In den frü- 
heren LehrbiicFiern wird die Tonleiter und das 
Tonsystem durcheinander geworfen, und die . 
erste Tonlolge heiikt die diatonische* die ewelto 
Aber die chromfttia^ Tonleiter. Er. ^Va* 
«^«a Sio «ber die Tonarten der Alten, die so- 
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genannten KirclientoTiartcii? Ist es nicht «ehr 
Scfaadcy dafs keine l'ooAtücke mehr darin ge- 
•ehricibea werdra? loh, Bit Jcisc Imm, trols 
den Tielen Geboten und Verboten in den Lehr- 
büchern der Musik nicht verboten worden, darin 
so schreiben, sondern diese Tonarten werden so- 
gar nobh ioimar for eine Ru*iUt gehalten, wann 
gimA uSmcMoA si« jetst in Anwaaduig bringt» 
sondemsiedawo ne mitunter noch konnten ange- 
wandt werden, in den Chorälen, absichtlich um- 
gangen werdep. Ich halte meinerseits dafür, 
daft es Schada igt, dafi jemals in den Tonarten 
der Aiten ist geschrieben, und über sie ist ge— 
schrieben worden , denn sie sind unnatürlich* Die 
Natur giebt uns für all unser B^innen die rech- 
ten mituil, niff nasMC wir «udi trachtanf dieaa 
na erkennen «nd richtig ansuwenden« Setien 
wir uns aber eigensinnig gegen diese Mittel, so 
ist unser Thun nichtswürdig und vergeht wie 
Kaucb, und so sind auch die Tonarten der Alten 
llMlg*tvargangen. Der Polarstern in jeder Me-> 
lodie und Harmonie, die eine Eiopßiulung aus- 
drückt, und die sich in einer Tonleiter durch- 
aus bewegen niufs, ist der JLeitcion, mit seinem» 
ihm eigentliümlichen Strebe nach der Oktave« 
Set es audit da« er eelbsk in einer Melodie gar 
nicht vorkömmt, so übt er doch seine Wirkung 
in ihr, denn es kann keine Melodie geben, so 
^kucs und geriagfü^g sie auch sein mag, die 
niobl» in harnvniacbar Hinsieht^ den Akkord 
ajot der Doipnipanle, sei er nun ein Zwei- Drei- 
oder Vierklang, ndthig machte, und diese ent- 
hält jedesmal den Leiteto^ der Tonleiter, auf 
der sieb die Melodie bewegt. Dieser Leiteton 
Iriti, be«md«ra an Schlueae einer Melodie so 
gerne mit seiner Uuterquarte, oder Oberquinte, 
beide auf der Dominante ruliend, aul, und diese 
beiden Töne führen uns, durch ihr gegenseitiges 
Streben aoc völligen Beruhigung auf den Drei-* 
klang auf der Tonika. Diese uuerllfsliche Eigen- 
schaft jederTouai t, besitzt von den Touarteu der 
Allen nur allein üic C-dur. Die K-dur hat zwar 
noch den Leiteton» elleia seine Unlerquarte fehlt 
ihn, vnd daher kann «ein Streben nicbtdieKraCI 
haben , die es in Verbindung mit seiner Unter- 
qinrte oder Oberquinte hat, Aufscr diesen beiden 
Tonarleu der Alten haben uile übrigen keinen 



harten Dreiklang auf der Dominante, ohne wel- 
chen keini unserer nati^rlichen und jezt ge- 
brlücAUohenTonihrten bestehenlcaiin. IMeTott- 
arten der Alten müssen sich alle mit den Tönen 
der Tonleiter von C bchclfcn, und mit diesen 
wird allesin ihnen,so gut u. schlecht es geht, her- 
TOi^ebraehe. E r, Dennoohbiniebvender W5r- 
di|^t der TooMb der Alten WUlig üheraeng» 
Doch so etwas fühlt sich nur, lafst sich aber eicht 
sagen. Nun sagen Sie Bester» wie erkUbren Sie 
die Intervalle? 

(ScUdb iblgt.) 



II. R e c e II s i o n e 11. 
Musik zu dem Trauerspiele MakJ)elli, kom- 
ponirt Ton (JL£.Wejse. Klavierau^zug 
■ Kepenhagen.bei C. G* Loie, (Ft.Bidit 
«ngegebcn.) 

(Sehlalb an Ife. 120 
Nun zur Musik selbst. 

Die Ouvertüre" zeigt uns den Komponisten 
als einen kräftigen und geübten, aber nicht 
freien Komponisten; wir 'nennen ihn so» weil 
er sich in dieser Ouvertüre aut eine uachthci- 
lige W^eise die pünktliche Beobachtung der bis- 
herigen Ouvertüreuform zu einem bindenden 
Geiels au&rl^» nikd «eil er sich picht von 
einer gewissen Manier firei gehalten hat» ,die 
seine oft scliöuen Intentionen stört« Folgen 
wir dem Laufe des Allegro (dem ein Grave H- 
moU l vurangehl) &o können wir unsern zweiten 
Sats Buerst bewisisen. Ou Thena ist lu der 
Vorbereitung auf schaurige nnd dabei grolsartige 
Vorgange sehr andeutungSToll 



1 



^^^^^^^ 
aber giMcb der Nachatts 



■m- 



und vulletuls ciiie ann eintretende und Wiedel^ 
holte» veraltete Figur 
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filllcn ^oö '3em'''^aiit-^h Ausdrucke ab und sind 
— wie nachherige, öfters wiederkehrende Nacb-- 
afamungen iü dieser Weise • ' , 




aiobt aoa mMiOt von 4te Bedeirtaaf dat ronii- 

bermtondeiiTnnicnpiels ei füllten Gemütb, aoa- 
dern «us der «ingeübten Feder eines schalfesten 
Kamponisten geüossen» todte, d. h« bedeuluog- 
VwftManirteB nurErlBUung des FormgeaHm» 
- 'Wk> wimien aolchen Abbll nicbt «o hart 
rügen, wenn er nicht den Hauptgedanken be- 
eiiilrac hligtc, wenn nicht der Komponist schon 
jiu lit'giua gezeigt hätte, dafa er Höhere* zu 
leialen vermoebt, und — wenn ee nicht der Ver- 
derb der meiiten Koinpoiii>iten wäre, zu schrei» 
ben , ohne ganz von der Sache durchdrungen' 
zu seiU} und ein Werk für reif und ToUcndet 
uiiniidineti, eobald aar diff Safiere Form er- 
' foilt iat. Herr Weyse hatte «idi sidit nlaub^ - 
den Nachsatz wegzulassen, er hat sich aber einen 
l^achsatz gestaltet, der neben dem VordcrMtSM 
ziemlich gleich Null ist. 

Vott dieaer ach waehen -Stelle ni erhebt aieh 
die Komposition wieder zu einem würdigern, 
tragischen Siyl. Der Seiten-Salz hat einen weh* 
müthig klagenden Aiiadracltf der vicUeivht je« 

der andern TtagSdieafligeaicBseBerwitiV ababoit 
dam Makbeth, efttsüiidet sich aber beaondei« am 

Schlüsse zn einer ganz dem Shakespeareschen 
Drama angemessenen leidenschaftlichen Glut. 

Hier kommen wir nun zu der schwächsten 
Stelle der Onrertare und sa dem Beweise un- ' 
aatar ersten Bebanptung. Der Komponist» nach- 
dem er in der Paraücltonart vollkommen gc- 
scbK>saent scheint uun vergessen zu haben, dais 
•» den MaÜbeth v o ti n betg i tetf hat. Der 4niter^ 
Theil seiner OarertSre ist formell getdltoMeii* 
Bfe isl aan fiUlflbs dalb vor dar WaedtrlnluDg 



ein Zwischeasatr. (Modulationssat?;) aas den Mo- 
tiven des ersten Theiles gewebt werde. Das 
und nichts weiter bat unter Xompoaist gewollt 
taH v^SSbnAt mmit and«» «r «eine THtiglMit 
iibm G^SS*l£Dde ab* «nd der hergebtraohW . 
Form zuwandle, jenem geschadet. Fr wieder- 
holt in G-moU (matter Eintritt nach G-dur) das 
ganse /riMma, fihrt dann ^ oben im dritten 
Beiepiete ängelShrt»F|gnrf und dann den aM ' 
zweites Beispiel angeführten Theil des Thema 
— kurz einen Satz nach dem anrfem, einzeln 
üud ziemlich weit, modulireud, aber wenig stei- > 
gitettdane^ titid' cHt a«£ d«r vSevten ^eiie ge^'* 
langen wir zur Wiederholung de« ersteh ^Mi»* 
les, dessen Wirkung durch den Zwischensatz 
unstreitig TerloveSi statt gewonnen bat« Uage- 
aehlet dieser» ans » ta dil nawnrt h seh*ine«den 
SinUen «tfcennen wied^eOnvertore iasOonseti 
gern als ein tüchtiges, in der Aufführung ge- 
wifs sehr eindruckrolles Werk an, das vor 
manchem neuern seiner Gattung wesentliche 
Vorafige behaaptet and. namentlibh.die'Omrer« 
torc R e i c harda an Makbeth weit übertridl. 

• Die Hexenscenen, als die Hauptsache, zum 
Schlüsse laasendy kommen wir an die Tafel- 
mnsik. Wae hat datwacfcra Eaafanist aidi. 
bei ihr gedacht 7 Es iat wahr^ nanefta TafUfls»* 
aik, selbst bei königlichen Mahlen, mag nicht 
bedeutungsvoller und gehaltreicher gewesaa 
sein, als die hier für Makbeth kompouirte, deren 
JBbnpt- und bester Saht aa klingt '■ 



Allegiftto, 




->. — V . . d« C-po 

Ahes weldies Kunstwerk darf sieh mit den 

bedeutungslosen Momenten der Wirklich- 
keit beladen uixl die l)edeuteii(len damit über- 
decken? Diese Tafelmusik mufs einen 'l'heil der 
Aufmerksamkeit von den wichtigen Voigätogen 
heim Mahle ab n. auf sidisiehtff flb iM» glMt aia 
dafür? Den Ausdruck einer ordinairen Alltags- 
freude, nicht einmal eines Pomps und einer 
raaschenden, erzwungenen, von heimlicher Ban- 
glgkeit dnrohkogenen Lnst^ wie wir aib nna hei 
der Tafel einte acbmeichlerischen und gefihrlf- 
ehen Uforpatatsdenken^ geaehweige eine niheva 
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Andentang dessen, was in den Gensüthern der 
Hauptpenonen uod vor den Augen der Zu- 
MiMmer — BmiIu»*« Enohmnuig — Toi^gdit und 
die grofit« AufaiarknilüteiK md Thwlroh— 

ia Anspruch n i m III t. 

LrCbenswerth, wenn auch nicht ausgezeich« 
WKt i$t dei' Morgengesang des. Burgwärters, d«- 
•en ^•dsrolte Rnha «uniUftllMr nnh den 
Scbreckenscenen auf die Zuhörer sicher Ein- 
druck machen mufs. Allein wir fragen in Be- 
zug auf das bei der Beurlheilung d«r Disposi- 
tion Vorgetragene, ob der dadur^ begünttigCe. 
Moment verdient hStte, auf Kosten der an aicha« 
besondera musikalisch weit wichtigem, der musi- 
kalischen Unterstützung durchaus bedürftigen 
Hexen- und Geiaterscenen, darch muaikaUtche 
Antfihmaig henrwgeMgcnsu werden? — ; Vwe^ . 
übergehend erwähnen wir noch des engliachen . 
Marsches, der besonders im ersten Theile interes- 
aaat und karakteristiach ist, und wenden uns nun 
sn dem weeendidMn Theile. der K om peei t ton, 
den HiMEanaeenen und der Weiategang tm 
Kessel. 

liier bat nun unser Komponist viel Treffli« 
chea geleistet und bf»wieaen, daf« er aeinen Ge* 
geaatand nianlidi an^eiidlA nnd dntdidmngen 
Bat» Beaonders wirliaun adieuit, (ao weit man 
dies aas dem Klavieraus^uge errathen kann) 
das Orchester sur Malerei de« Nächtigen, Un- 
heimlinlws GtwMenden bennUK nt eein» i* B* 
ginicliinder« 

Saitttt <f|' 




npd die WirlcaBg nmb eieh ia der atetigen 

Dnrohführung noch erhöhen« Die Singstim- 
znen sind mehrmals dem verwickelten Harmo- 
niengange des Orchesters autgeopfert und an ein 
Pjulf Stellea in dea Unnatnrliebe g^wrrtj der 
Ursprung dieses Fehlers ist aber nicht in einer 
Unbehülflichkeit des Komponisten zu suchen 
(der an vielen Stellen sich gewandt und Mn|^bar 



seigt) sondern in seiner Auffassung des Hexen- 
luurakters, die ihn in das Unnatürliche hineinzog» 
Ilm aind die Hexen ab gespenatiaehe^ nn« 
terweltliche Gestalten erschienen und dieaeAnf* 

Fassung nöthigte ihn, a!le Mittel zu einer grauen- 
l^fteu, Furcht, ja Abscheu und Entsetzen erre- 
genden Darstellung zuaemnen an Cuaeo. Die 
obige Stelle giebt einen leichten VoraohniadL 
hier\'on; viele andre Stellen, z. B. die Harmo- 
nien in der Scene am Kessel, in denen ein grel- 
ler Akkord and Vorbalt dem aadem iolgt und 
unter andern an folgender Geataltang f qhrta 




besonders aber die fast ununterbrochene Häu* 
fung solcher Stellen zeigen, dafs eine solche Vor- 
atelluog dem Komponisten vorgeschwebt^ ihn 
bebernchc haben anft, nttge er eich nun ihrer 
bewnfst geworden sein, oder nichu Auch hat 
der Komponist jenen Zweck, den wir bei ihm 
TorausseUen, meist, wo nicht überall, erreicht 
nnd an einigen Stellen, aamentUeh in einigen 
Funkten der letztem Scene, in der der Zaubersad 
Tollbraciit wird, in der erkoltrnen Sphäre Aus« 
serordentliches geleistet — wie wir denn schon 
die Idee glüd-lich nennen, dafs er während dea 
Siedena die voratdiende naleriache Bafifigur 
streng beibehalten hat. Allein demuugeachtet 
scheint er uns in allen aus jener Intention allein 
hervorgegangenen Stellen, namentlich in der 
ganzen eralen Scene nnd ia den Abai^nitten der 
Kesselscene, in denen der SSanbariueael beaorgt . 
wird, die vollkommene nnd höchste Erfa«am|g 
seines Gegen8tande3 niclu erlangt zu haben. 

Hexen aind k ciue Uöllcngeister, soudern 
Menadien, die roa bSaen Dimonen Teriockl» 
mit Gott und sich nnd der Menschheit zerfallen 
sind, Ruhe, Haltung nnd jeden stetigen Zweck 
verloren haben, frech, leichtsinnig, sinnlos, oft 
von Sehanem der nahen Unterwelt durchrieselt, 
dahin tanmeln. Soleben aie im Glauben dea. 
Volks, so hat sie, vollkommen erweislich, Sha* 
kespeare gedacht, und wenn beidea nidit yrMn,. 
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mulVtoierlffnsikfr sich die Gestaltung deaDich- 
tera umbilden, da ea der Musik unmöglich ist, 
•ich dea Irrdiachen und dem Geaange unaua- 
lihiW, tStk dM MMMeblielien tu entlasieni» 
ohne in sich selbst zu zerfalleni ja ihren eigenen 
Sindruck xu rcrnichten* Dies hat mit Shake- 
speare und Bärger ' (de«en Uebenetsong dei^ 
Hexenacenen eben so meiaterluftiiiid vortreff- 
lich ist, als die Schiliersche verfehlt) Rcichard 
«rkaout und dadurch aeine Klompoaitioa der 
Hezeaacraensa einem Meiatertlffeke erltoben*)*'' 
In jenen Stellen der VVeysescben Kompoaidon* 
M'ird dem Zuhörer oft mehr Quaal, als Anschau- 
ung und die endliche Folge mulV Abspannung 
und Abstumpfung gegen diese grellen Tonffi«. 
gungen und gegen die abentheuerlichei oft ginn 
naturwidrige Führung der Singstimmen sein, 
In der Komposition aclbst hat jene liestrcbang, 
die MnadtNeHe l^cur dcr Hexetf sti ▼eriaseen» 
die schon oben gerügte Folge gehabt, dafs die 
Singstimmen bei solchen Anlässen oft der Be- 
gleitung untergeordnet und in das Sprach- und 
Nalnrwidrige gesogen wonfen «indj detfn na-' 
türlich nnir>>te für jenen Z.virck das Orclitstcr 
dem Komponisten das hülfreichstc Element sein 
dft alle InfltrnmeDtenklänge unterderMenachen- 
atinaroo at^ien, nnlermenachiiche Naturerachei* ' 
nungen bezeichnen und die Menschenstimme 
stets die eigenste, unrerkenabare Sprache und 
das Eigetiihnm d«l MenadiKelten'Ueibt. 

Frei von jenem Tadel sind diejenigen Theile der 
Hexenfcene, in denen Hexentanz vorgeht. — Hierhin 
gahtirt die zweite, am Schlüsse der Beschwörung wie- 
deAekreiide, in der tolle, wilde Lust hemdkttuid das' 
Spukhafte in den Hitatergmnd getreten ist. Eben so 
trefflich nnd karakteristisch ist in der Scene am Kes- 
sel der freche Tanz der Hexen; wir dürfen daher auch 
in dea Heaen a eenen das Oelnageoe fiberwiegend 
naDoen. 

Die eintönige Be8chw^•rn^g vor dem Orakel kann 
gate Wirkung thun ; die Orakelsprüche selbst wer- 
den an dsükch gehaltenen Alkerden ■ ttelodramatisoli 
gesprochen. So wenig wir dieser Form im allgemei- 
nen hold sind, so müssen wir sie doch an diesem 
Orte billigen, da des Inhak der Orakelaprücbe uumu- 
aikalisck ist ««d die ZMkmmitm WMMm and- 
der Hexen eine feste musikalische BebasdluBg zu oft 

O^. JHam "WÜidipiiw dieser KompositioB und den 
, |Ua:riaianimiA:,itar erateo Seena cnthilt der Ztg, : 
ent. Jaliig^Ilo.2«.9.^4S. , 



■nd an lange unterbrechen würden, als dafs sie eine 
grfsrsere Wirkung hervorbrinj^en machte. — Die Er- 
scheinung des Bankoschen ivüoigshauses wird von 
einem Maiaehe (CSs mott |) begleHet, dnr mit SMoeif 
piinktirten Noten fiir einen Geistermarsch viel zn fest 
irden und weder für eine EischeiAung seUger, oder 
yndammter Celater kanktetistiscb, nodi fnr dea Z«b- 
atand Makbeths in diesen Momenten andeutungsvoll 
adieint. Es ist eben ein Trancrmarsch, wie viele. 

Interessant und lehrreich wird der ernstere Freund 
nnd langer der Tonkunst dicaea Werk dea Henm 
Weyse finden und auch wir haben uns gefreut, hialS- 
mit die Bekanntschaft mit einem WaduniKiOmponia« 
ten angeknüpft zu haben. 



Grand, dirertissement ponr le Fiauoforte ä 

4 mains, compose etc. par Henry Mfirssliner. 
op, 17* Leipzig bei Friedrich Hoüuei&ter« 
Preis 1 Rtlür, 8 Gr. 

UVir kaben schon beaiere, eigenthünlickereKom^ 
Positionen vonHem Marschner kennen gelemt.Die- 
ses Divertissement, bestehend aus einem Allegro re— 
aoluto (D dur ^) in Sonatenform, einem daran ge- 
knUpften Andantino quasi ADegretto (Fdttr'f ) ^eaa, 
Mann achliefsenden Maestoso (D moll nnd einem 
von diesem eingeleiteten Pollacca D dur |) seigt uns 
seines Komponisten gut geübte Praktik, eine gute Be- 
achtung des lostraments, manehea angenehme, gnt' 
und leicht ausgeführte Motitr — aber alles dies und 
das ganze Werk hält sich in der Sphäre der Mittel-» 
mälsigkeitnnd entbehrt der OriginaUtXt, die den Spie- 
ler anriaht, nnd der genialen Glnt^ die ihn aithet et— * 
fafst und erwKrmt. Auch der Scherz und die leichte 
Unterhaltung (wenn wir denTitel beachten) mufs warm 
sein ; aaan stellt sich die Freude mit zarten Rosenwan^ 
gin, niauemMbr aait einer vom HliaiHnda geidthl^ 
ten Nase vor und Herr Marschner hat in seinem Ka- 
priccio le Papilion gezeigt, daber angenehm, leicht 
und froh schreiben kann; ■ 

Hat er es sich hier et^vaa leiät geasacht^ ae dar» 
fen wir ihm es nachthun und setzen zum Beweise 
unserer Meinung nur ein Paar Themata ,des ersten 
Allegro • 
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luB. Am iatef«M*ntet«i> >>t Andandao, 

dfrs fler Anfang, erfunden. Doch würde es noch mehr 
£iodru«kinaciien,weDD esnichtmit allen übrigenPicMn 
lUitaftNaDt irarbrndiu wir«. Dt jsder Stts Ki«aüi«h 

Wfit MlfcfiihHi»t (da^ Uiv<;rlissempnt enti^dl SS.Su-i 
Md) 10 künnte der unabjjebracjiaiie Vojrtr^ VOaviw 
Sintn QiAOcheD erwüdep. 

Uclirigent ist das W«rkMi8oliditiit^ pfdua^d:. 
dnMo^onpositioiwB TomiBMb«ii and Hnr Mandl- 
ner mag in unterm sobonuogsIoMn AusspraolM 
kenoen, dals wir mehr von ihm erwarten. ■ 



lU. Korrespondenz. . 

BmUb daa 28. ifitrs. 
K&ugstildtsdies Tlieater. 

ÜMbdem du Königstädter Theater lain Publi- 
llange mit leichter Waare (Melodramen n. Liedei- 
Sfialan n. dgl.) abgefunden und gehaltreichere Werke 
•fItdiclMr nntafnoBiBflii Inita, ist Mdlieb da» b«m 
Öf^tt Ilosenmädchen, Gedicht von ThMoloa, 
KÄmposition von dem Chef de» dortigen IMusikn-esens, 
Horn Moiikdiraktof He«Biii(, in äceae gegangen. 
Um iat gut tuid na ao interaiaaatar, d^^an Hnmiaf ; 
ddl^tih««^*!* ^^"^^'''"'^'^(^^ deaKttH^Iichen Thea- 
ttMi vnzal» tüchtiger Orchcitaidirigent , ah bravec 
YinfiMfiidar and ds fcaabteta^ YicUn- z.B. Quar- 
titdMmponiat *) gaxeigt hatte. Ak Sallsigar uad, 
aufmerksamer Dirigent besonders fiir das Orchester 
hat er sich in d|ec Varwaitung »^oe» jetz^^ Amtes 
bawährt. Um so nelir JOitltii wii gewüaacht, ihn 
Mich in der neuan SphSia^ ds OpcnilHMBpqnisia% 
unbedingt 1* ben zu k<Snnen. — 

^^')r müssen, wie achon oft in dieser Zeitungga- 
•ehdiaiif «asra «cataa Badanken ge^ das Sii^ ans- 
sprecfit-n. Die Komponisten tollten endlich, inna- 
werden, dafs in Dantschland, zumal in dem geistig 
gebildeteo Nofil^antacMaaft das Sii|et di» pin« Helfta 
^rOpar ist^ abMsö wichtig, als dia •Bdt«<dib nosi- 
KdhclM Ansiaiinnig) ja, ia nunehar Baiidumg nodk 



wichtiger. Denn ein Mifsgriff in der Komposition 
-wird Mlten mehr, aU di« Sc^ne oder RoUa in derce 
gwdMhan, TndarlMni mrogagan da PeMer in das 
lydil des Sujets oder in der Anlage gewöhnlich Am 
Ganze mit Ruin bedroht. Mit Recht sieht daher dies» 
Zeitung jeden. Komponisten als verantwortlich für dia 
WaJil das Gadidbts an oB^holt iadiasam Sadia naah, 
\vas früher in der musikalischen Wdt aav an taltf 
Tarsaifmt werden ist. Doch zur Sache. 

Dia Grandideadas Stücket: dais die Mädchen 
mif drai Lande, wie die in der Sta4t <-r MiHniian linil 
— ist tben nicht wichtig, aber einer int^reaseataa 
D«r*t«ilung wohl fafai^. liier tollen wir die "VVkhr- 
iMit ia f lankiaieb sadMtt «»^ da l^Maata der Deweis 
an deulaebea Maddiea dem Deutschen aidit nShar 
gelegt werden. "Wir wollen damit nicht an ienem 
BÜfiTar^tsndenen paUioüsdien l;;jier ^heil haben, der 
•af dnsK dmt"4"^ Ba|t^«. aidtts Frendas lasaeri 
dürfen glaubt; «s iat ja vielmehr die £igenthüaUkii«i- 
keit der Deutschen, aicii nicht abzusQhliefsen. Aber 
dfkS Fremde erscheii^e sivuuclier Auaassui^ fdiig und 
■wertk; and diasanitssan wir aliaa awNB.firaaaSsi- 

sehen Oper -Gedichten, die bis jetzt über unsre Düll— 
»s.gfg'Ogep, auch der üper des Herrn Henning ab- 
•piadaan.. Obaiflädilidtkeit, Karakterlosigkcit, Ge- 
HÜtblasigkair, Aannlli -der Idea — i^aUa diaaa Qa-'> 

brechen Lcdt-uten in Parii nicht viel, wo asen inawi— - 
ger Zerstreuung diuch.dr^iaeü/i Thealer Uumclt und 
nnr Neues, Neues scbidt Hin- bei uns wird so hob- 
' let Wesen nie einheimiadi mprfea* Man übanavga 
^flb an den Ilosenm.'LicheQ. 

Ein Graf ist der ätadtecianf n M)>ar4niseig . 
. WiadkV . ' 

ward ich am Hofe hintergangen, 
Von Schünheit, die der TugendAlaske trog u, s. w.. 
• Seine Hauptklage ist, da& die Städteriaaaa aid« 

zu lieben verständen. Die unschuldigen LandaUd- 
chen verstehen es aber nach ^t.•lneI ^lt•inltng, und SMI ' 
diafe Liehe sich su gewinnen, «rbiet«t er »ich; 

iy«f icbbasitse, • . . , . 

Tbeii ich a)it dir j • . 
. ' Gieb mir zum Lohne 

• Dein Herz dafür. 

Uai a«M bd diesem Unsebulds- ' and Hetianskaofe 
sidier sn gabaj- l i w s auna si t 4H ^ BaaaimMJisu ■«-* 

die als Lohn der hlichsten Sittlichkeit und Züehtig- 
keit den Orden den Ao«e «halten beben ^ aus sei-^ 
aaip GiMn «ad-i*fiii- slsh an» HuMsiahl inlianisch 
da« Ganahlia «ibUn, Wddiar «ms» ai^i^a 
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Haaptkarkkter» ikh nnd die Welt nicht verstehflod, 
obofl £.opf nnd Hen, Liebe bedürftig und — um «m 
liilMliti^i aof TjDsolraM -vwMMctt tnud — ikiBaA^ 
dbii Attealfo der Amtleute, di« jene RoMomädolMtt 

ihm zuführen, suchend. Wie ungemitthlich und OB— 
deutscti wird jene stillst«, stets nach Verborgenheit^rar- 
IkogMid« Tugend d«r Weibliehk«it «n das Licht ge- 
zogen, zur ()ir«ntlichen Angelegenheit gema«kt1UMl 
dann die erkorne öchaar der Ailersitllichsten dem neu- 
en Sultan als Waare zur Auswahl vorgelegt I — Es 
»A kknn geinig» wn dia Nidiiigkeit des Sloflto ta 
beweisen. 

Die Intrigue ist hUchst einfach. Eine jung« 
Wittwe, dem Grafen von seinem Vater wif Gattin 
empfahlen und Minen Olieim (ontM-der BImIw ' 

eines Amtmanns) unterstützt, mischt sich unter die 
Rosenmkdchen and gewinnt das Herz des GrafeOf 
tmohdamier- «f echoa «Saem «ndcm RosenmldeiMn 
geschenkt hatte. Durch einen Kuls , den der Oheim 

ihr giebt, wird sie dem herzukommenden Grafen rwar 
verdachtig und fortgeschickt. Als der aber endlich 
wehimniat, dalSi RMeninidebeo eueh Anbeter (a<n- 
lieh ausser ihm) haben künnen und dsfs die, deren 
Xäebe er kaufen will, eigenniitzi:; »inH, ke}irt er zn 
seiner Wittwe zurück und der Chor preist sie glück- 

fieh* » 

Denn, wo Liebe hat gewäU^ ■ 
Hat der Segen nie gelehlt. 

Aus diesem StoiT ist «ine Oper tob drei Akten 
yeehi weiden. De« lind swei, wo nidit drei *u 
viel. "Wollte man das deutsche Theater damit be- 
schreiten, so mulste di« i e icb t est« > «neptuchloicste 
Foimgewihltt dia 8e^ Kn&M.nkhfeal»HeiMae- 
nnd Leben«angeI«geaiieit,MBdeni ab die a^eabliA- 
liche Grille eines leichtsinnigen, aber liebenswürdi- 
gen jungen Franzosen aufgeftXst werden und wie in 
allem oberBMehlichen nad Seheinleben nraCtte die 
Handlung aller dieser l^enOnchen mit einer dnrcik-* 
gebenden, leisen Ironie gewürzt und erst dndnrch dem 
Deutschen in ihre rechte Wahrheit gehoben werden. 
WMre auf diesen Wege aueh hsiae gmÜM Oper (in 
drei Akten) gewonnen worden, so hätte es doeh eine 
leeht interessante Operette geben können. 

Di« Musik des Herrn Henning hat angenehme 
Melodie, guteBamonie, nberrasckendeModdatteaen 
nnd fast überall eine wohl- und vollklingende In- 
strumentation, bewegt sich auch meistens recht leb- 
haft (z.B. in dem Quartett No.5.) und würde dies 
noch mehr, wenn nicht manAei Stiiek sn weit aaa- 
geiiihit wäi«. Bei so Tielan Galan aber aeheintos 



Herrn Hennin" noch an einer tiefern und recht inni- * 
gen Aufiässung des Gedichts gemangelt und ihm jenes 
Teneaken in den öagenstaod, jene ans ihiÄ aUein 
an gewinnende Begeisterung gelehlt zu haben, in der 
* man dns Gedicht sur Musik umschafft, statt nur, wie 
er gethan und die neuem Franzosen oft thun, eine 
Musik sn (neben) den Gedidilo sn naclien. Sellen 
sind nns Text nnd Musik sanner Einheit verschmol- 
zen erschienen, ttfler» gingen sie weit auseinander. 
Dies wurde besonders in den Finalen merklich, die 
■dt 1VonpM«<i nnd Panken und sinken Mednlaiio- 
aen dem Gegenstande im Allgemeinen und der Situa- 
tion (z.B. im ersten Finale begeben sich die Rosen- 
nädchen und übrigen Landleule'anfs Schlofiinm 
icfiBdien KaKle) geradehin widafsprachta. Nlher 
gehen wir vielleicht auf dieses "Werk ein, wenn eS » 
dem f oblikiun und uns bekannter geworden ist. 

Perlin, den 29. Marz. 
Nach langer Zeit hörten wir heule wiederum Fi- 
delio, Beethovens ein »ige dianatildhe Leistung. 
Ofe Ausfiihmng nnter der Direktion unsere würdigen 

Herrn Kapellmeisters Seidel war sehr gelungen zu 
nennen; und nsmeotlich verdient das diskrete und 
wie es sehien, bei den meisten Mii^Iiedern Ton eigner 
Empfindung beseelte Spiel des Orchesters grofsesLob; 
Kiemais aber hört Ref. diese Oper, ohne schmerzlich 
die erste Ouvertüre und manches in der ersten Anlage 
dieser Oper weit genialer, als in der j«tsig«n Umar- 
beitung Erfuodene zu vermissen. Die erste Ouvertüre 
ist eine der grOl'ülen Schöpfungen, die üeethoven der 
Tonltunst abgewonnen hat. Das Tiiema • 

^^^^^^ 

hebt sich inajestiifiscli nnd feurig wie ein Adler in 
grolscm Schwünge der ^onne entgegen, von ihren 
Stralen sich nldinnd. Dagegen kann Ref., auf die 
Gefahr, verkeizeit itt Werden, die aene Owsitiue, 

•) Aus dem Gedächtnisse. Mikhte doch dieses geniale 
Werk bei irgend einer Gelegenheit aufgeführt wer- 
den. Unsre Hoffnung wendet sich zunächst auf 
Herrn Mosers bevorstehendes Koosert, d« er ja 
•teta der tbätigste ist, wo es gilt, den PnUlkan ein 
würdiges Konstwerk bekannt sn naehen* 

t 
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trotz vieler einzelnen Schönheiten ^ trotz der tthf 
kmtttteichen Arbeit, gar nicht unbedingt loben. Sie 
erscheint ihm bei der grofsen ikiitse der Themata, 
durch den unaufhttrftchen Weetuet der Instrumente 
und den tiflern Wechsel in Kythmus und Tempo in 
ihrer form zu zerstückt, zu w^Dig ingrol'se Masse zu—, 
■amoien gehalten, um einen mät^tigen, grorsen Ein- 
druck zu machen. Halt jnan sie an die erste, soglaubt 
man inne zu werden, dafs Öecthoven sich zu der 
zweiten einen Zwang angeth.m, die erste aber in 
freier Begeisterung niedergeschrieben hat; diese ein 
«ihabwMT Abgians des ganzen Dmu, jene für noth— 
wendig «richtet — weil die erste Ouvertüre nicht 
deich verstanden worden war. Daher zeigt die erste 
Ouvertüre sogar unmittelbare und wichtig« Anklänge' 
•US der Oper, namentlich die Stelle, während welcher > 
im leisten Fiiiak di» Ankunft des Miuistsn varaom-^! 
men und vofi ihm Rettung gehofft wird. Die zweite 
dagegen enthalt eine, der Oper durchaus fremde, ob— 
WoL an sich schöne Stelle, ja die ^chiJnste im Ganzen 
— ^ die Sanolenstelle ganz im Beginn der OuvenüN ' 
mit der Wendung nach C-dnr, 

Auch die J^cene der Leonore und vor allem das 
Duett gegen das Ende des zweiten Aktes zwischen ihr 
ifiid vloMStan haben in der UuKirbeituag verloren. . 
Namentlich in dem letztern Stücke erheben sich di« 
Stimmen der versinten nnd «ptxniitvii IdskendsOj 
nit reiner, «atsückender Begeisterung 
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Die Jasttamente ahmen nach, und nun erst ge- 
winnt das Auseinsndertreten und WiederverschmeUen 
der Stimmen die wahre, innig rührende Bedeutung. 

Jetzt ist dei kiihn« Aufschwung gebrochen, die Lie- 
benden sind von Anfang an getrennt^ gleichsam die 
«rste Umtrmung zerrissen und in •bf«nuttster ftede 
iKiea sich beide mit diesem Sals« 



ab. Künftig mehr über diese O per. 

IV. Allerlei, 

Prophetische Ausspn'iche der Tonkunst, 

Die Vollkommenheit Gottes als die höchste, muCs 
alle übrigen möglichen Vollkommenheiten in sich 
enthalten, wozu auch diejenige gehdrt, dafs sie alles 
ersc hafft, was als zweckmäfsig und schön müglich 
Ist, und docii <I;is erbulianme .Mi/^liche nach Rang sei- 
ner Schönheit und Zweckmatsigkeit a b s t u f e t. Ans 
der ursprünglichstsn, vollkommensten und götdidv- 
tter nllrr Künste, ans der Tonkunst, lafst sich man- 
ches niel)rlach versinnliehen , und gleichnibweis zu 
llber&innlichen und nio rt Us o h sn Beteschtnngsn Ubx- 
tmth verwenden ; z. B. 



1) Klang, Sinnbild der MenscheanfrCur. 
' Inden Qott die Wirklichkeit der Klange schuf, 
kpnnt« er-seüier Allvollkommenheit gemals, etwa 
nich^Meft dem derTonkunsi unentbehrlichen 
Klange ein Werde zamfen ; er k<ennte nicht blofs die- 
sem oder jenem Kärp«KiUang(ähigkeit v«iieili«nwoU 
]#n;. dennoch um di« ei|n^n gsstaltbaren Hinapaiea 
SU veisinalicben, eignen sich dazu nur eine kleine be- 
stimmte Anzahl Töne und Klänge ; der ganze übrige 
Ozean von Khingen bleibt von dem Eintritt« in OM 
Übersinnliche heich harmonischer Schönheit ensfe»' 
schlössen, Ist und wird Verwesung. ' :,>> 

DieseMannigfaltigkeit drsKlangreicbes, welches 
mit dem schnnheitlosesten Geräusche anhebt, um mit , 
dem wohlklingendsten, harmonisch die Gottheit b*-" 
singenden Uank- Jubelchore zu endeii, ist nifbt Un- 
v«likommenh«it der Natur, nidit Schwach«' 
von Gottes Wunderwerken; dafs der Klang weniger 
noch aU Staub, nur eine Uegun|; des ISitbts ist, da- 
durch wird er ein ZengniCi anaubetend« Wunder— 
kraft, 

Wu gdiMt wild, w« r ai cht nnd v^ i rd n i c h t 
sein. 

Kann des Sandes Geräuch vomFurkirittc erzeugt, 
_ in : warum bin ich nicht edler im Reiche deiner 
Allmacht? warum, wenn ich gehört werde, sucht mich 
kein harmonisch verwandter Klang , des Menschen 

Herz zu entzücken? warum diene ich nicht Hymnen 
zum Geiieder, ewige Gedanken vor deinen Thron zu 
tragen ? — darf des lurmonischen Wohlklanges Zau- 
berspiel klagen ; wodurch bia ich zur Vergänglichkeit 
verdammt? durch meinen Mund loben die Heiligen ' 
dich! in meiner Schöne freuen nüf Zoihti sich! alle 
Seelen verklaren in meinem Lobgesaog sich! uoddoch 
VergHngUiBfc ist meiner Töne klan;>? . . . _ 



fragen 



(Schtofa folgt.) 



B e k 



e Ic a u n t m a c Ii u n g. * ' 
Der in üo, A2, Seite 95 dieser Zeitung äusge- 
sptocheae Wunsch wird in BriSIlung gehen und es 

iht wiederum Herr Konzertmeister .Aloier, welcher 
sich um das i'ubiikum \'erdien»te erwirbt. 1^ wjxd 

nächsten Montag den 11. April 
in eiaem greisen Konzerte mit anfemessener stark'sr 
Besetzung Beethovens nnsteruiche Pastoral- 
S y m p Ii o ti i e auflühren. Es ist leicht, ein WeA zu 
empfehlen, zu dem die Katur selba^ der wiedei keh-^ 
rende, neubelebende Frühliiig mit siiDier ZttQge ein- 
ladet. Irl^, an Beethovens Hand uns zu «rgehen iu 
der dreien, frohen Plur! Mild erquickende stille Freude, 
dankbare fromme beseeligende Uüln iinj; w.irint und 
hebt die Brust, Überall, aus allen Tiefen und Griinden 
qnil.lt Leben und freut sich sein uad jauchzt uud ruft 
neues Leben yj»d kindlicher Frohsiiin und Uaschjplji 
will alles liebend umfangen. 

Djs, was die Sprache nur stammeln kann,jprei— 
Set in Ireiem Gesänge der Symphonie erster Thci' 
Hehr derjiber nücihsteas. 

Httx 



Bedakteat: A.O. Marx. — .Iin.Verli^edecjSeJil«sij»g«^4oliniBaab» wd 



Dlgitized by Google 



B £ R 1. 1 N £ R 



ALLGEB4EI1>IE MüSIRAUSCHE ZPITÜNa 



D«n 13. April. 



Nro. 15. 



1825. 



t Freie A u f » ä t z Ci» 

i OefprficK. ftkas'.di» Miuik 
■wm- C Vthmn. 
. <SdildiiaMlfo»14> 

Er, Nun sagen Sie Bester, wie erltlaren Sie 
die Intervalle? Ich, Die Intervalle, nämlich 
die Räume, die sich zwischen den Tönen» auf 
einer getpanntiuk Saite« B^dar Violina, dem 
Auge »IdMMr, &anUiÜ!tn, nenaa iah Tonrer- 
hältuisse. Diese TonTerliSItaiue bestehen in 
gleichen, und also nach unserm Notensystem 
auch gleich benannten Tönen, in mehrfacher 
Gr5iäey weldw bal äm Saptiman, tfa alt I>iU 
töne der Tonlritnr iMtrachtet, und bei diesen 
Ihrer Unterqusrte, oder was dem gleich ist, ih- 
rer Oberquinte, am bemerkbarsten wird. Folgt 
in der Melodie auf den Leitton die OkUv», M 
ftrditdenaOMaiirOltmwdairtiiafiMiMiMiifilafteff 
auf eiaMryioline oder Violoncelle'a* dgl.Tnstni- 
menten niemals zu hoch genommen werden kann. 
Führt der Lelttou bei seinem Fortschreiten 
aur Oktave, seine Unterquarte, oder Vit dam 
glaieh ist» aeina O I wr quinte mit nA, »o streb« 
diese, im ersten Falle zur Untersexte, im zwei- 
ten Falle «her, zur Otierterz der Ot:tave herab, 
die der Leitton erregt. 'Wird über der Leix» 
t(m mit soBner Unturquiuie gehört, so hat er dae 
ftyebe» sar Oktav» «M^tf «nd gkieharmiafsan 
ffgL auch seine ÜnUC^MCfa das vorher bezeich- 
nete Streben nicht, wenn sie mit ihrer Obcr- 
^uipte gehöjt wird. Beide, sowol der Leitton, 
wie tmafi 1Jiiterc|tiarta, mfbsaB Sn diesen Wdan 
imien in detjenSgen Refnhdt des To^rerbllU 
niases bestehen, welches der sogenannten reinen 
Quinte eigen iit. Dieses, der reinen Quinta 
eigene und junabändcciiohe Tonverhältnifs, weU 



«liee «liea eo Ivfe die OkU^e» in ad&er JüSchsteit 

Reinheit von dem Gehör vernommen werdeat 
kann, wird aut einer gespannten Saite, durchtr 
die Theilun£ derselben in Hälfte und Viertel, 
dem Axign und dem GekSr ^eicli bemeriiber • 
dargethan, und hierdurch kann auch das ganze 
Tonsystem zu seiner mathematischen Begi-ün- 
dung geführt werden* Hierüber, und wie ich 
ii» Tenvirtilittiiasit fiberfaanpt in ttatn»-;mii ■ 
kansigemifie, dann aiMr in an g ywend» TdH»* 
vcrhSltnisse duile nnd erküre, finden 81» da» 
Weitere in meiner Theorie der Musik räch rein ^ 
naturgemäfaen Gesetzen, in der Abtheilnaf 
TonsjstMB. Br. 6ie glauben dodi nicht m 
die Reinheit der Quinte und wollen diese in der 
Musik anwenden? Ich. Allerdlticjs ! Durch 
sie nur allein ist es möglich, das Tonj^ etcra für 
alle Tonleitern gleich brauchbar aufzustellen» 
.Wiedas dieKhiTien nnd Orgeln beweisen» JBiw 
Sie hStten dodi sollen, ehe Sie Ihre Thailin 
der Musik nach rein natargemäfsen Gesetzen 
schrieben, die Werke der Kirnberger, Chladni 
«• a. fleifsig studirt haben, nra tu begreifen, da£i 
in der Musik die Reinheit der Quinte namSg- 
lieh anzuwenden ist, wenn niebt das ganze 
Tonsystem, mithin aurfa unsere ganze Musik, 
susammen stürsen seil. Ich. Ich habe die 
Werke, die Sie da anfuhren, aMe gelesen nnd 
gefnnden, dals sich ihre Uriieber geirt^ viel» 
darüber gar nidit nachgedacht, sondern von ih- 
ren Vorgängern blos abgeschrieben haben. Das 
Toniy Stern aber ist trolx diesem Berechnen nod 
dem dsnras herrorgegangenea Temperiren dei 
Tonsystems dennoch geblieben, wie es die Na- 
tur für die Musik bestimmt hat, wie das durch 
die rieieu tausend Musiker, die den Unsinn je- 
ner Spekulation nicht kennen « and die tSglich, 
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ohne die temperirten Tonverhältniase, mr 
Freude von Millionen Mcnacben, Tonkw iit- 
werke «utfiihren^ bewieaen wird. Br. Beden- 
Ican Sie doch» dift es durch die Berechnung, die 
viele Budier nber die Theorie der Musik ent- 
hallen, klar bewiesen wird, d ifs zwölf Quinten, 
innerhalb einer Oktave aufgestellt, die Oktave 
überschreiten, und zwar um-denfeaigpo Theil, , 
^ireloher .die Dieeii genannt wiid. Vm mm din ' 
Reinheit der Oktave, miihin auch die der Quinte 
SU haben, mufsle die Dicsis bei allen zwölf 
Quinten glcichmäfsig in Ab«clilag |jebra,cht wei- 
den, uuü daher müuen «Ue (j^ninfent bei def 
ßiamarang desKInvieft und ietOrgil naom eioli 
«ehwA^lft^ heifst unter ihrer Reinheitigehalr 
tM werden. Ich, Es ist gar nicht möglich, 
zw51f Quinten innerhalb einer Oktave aufitu- 
nellen, aopdern dai|tt mnl« das ganze Tön- 
«yrtenh. in.Qjehien iOkttnrtijB. iini^g^breiiet, zur 
Hülfe genommen werden, und dann ergiebt sich 
jedesmal, dafs die zwölfte Quinte, die nach UU« 
serm Notensystem Iiis heifst, mit dem Grnndi-. 
tone, auf dejf, die, erste. Quinte gebent wurd^ 
«illjg.i.n Okuve. eigenen Reinheit ge- 

faörtrWii^i' Wm die Berecbumig der Tone be- 
trifft, so mufs bei dicsei: das Ohr und das Augp 
über die Reinheit des Toues und des Tonver^. 
hSlfnii tf t dnipb'Welched er bedingt wird« ein% 
^gil^MlBerechniingen aber ist (las tiic'it 
gfW^Mft, tniirlrr- man hat den Ton Iiis als den 
I>jtton zu Cis belracblet, und so naijUst« si^h 
ergeben, dals. nji« Qktave. wbewehrittea.wwjde, 
ioOm der L«itloB l1ie«,Tfri9S8» Minet Stce- 
b«nt wie du vorher beregt wurde, über den 
"Ten C hinausgeht. Wie will man endlich die 
sogenannte Diesis, vielleicht Ti,.ei\»ea Zolle», 
auf zwölf Quiuteu gleichmäfiigvertheUent Wm 
bedient »an aieh dann fiir MiUeJ und- durch wo 
^ird die Richtigkeit dieser Vertheiluiig besti- 
tigt? Doch nicht etwa durch das Gehör? Das 
vernimmt diese Theiluug nicht, wie denn auch 
Kirnbcrgef aeUfpt gftMelit, dai^ aolche ao voUf 
braebt iat» ,ätA fi«.Mwb von dem feiusten O»« 
llör nicht veimommen w erden kann. Er. Dann 
muCs Kirnberger ein schlecht«^ Gehör gehabt 
haben. Wenn ich . mein Kkvier .etimme, ao 
höre ieb es glciob» «b 4>».QaiPta ualac aieli 



schwebt, oder nicht, und unter sich schweben 
laase ich aie alle, denn sonst bekomme ich das 
Klavier nicht rein gestimmt* Und nur durch 
ein ao geatimmtea Klaviery fcSnncn die Tonai^ 
tUk alle ilir»a eigenlhümlichen Ausdruck aus 
sich offenbaren, indem dieser dadurch möglich 
wird, öa£a alle Touleitern in ihren Tonverhält> 
fnuaa iwibiaifaB afnd. nnd:in dieser die Ten 
grd&er iat» wi* in jener» in jener die 8«zt« 
groCier wie in dieser u. s. w. das alles istklar u» 
längst erwiesen, glauben Sie mir. Viele Sänger 
uud Spieler können deiswegen in ihren Gesang 
nnd ibeSpibl nüdki Attaddick bringfn, weil ai« 
dieaa Verhältnisse niäht JMMea noch ausüben* 
Ich. Sie sind ein Betrogener, der sich selbst 
wieder betrügt. Mir und vielen tausend Musi* 
kern und Musikfreunden, wird.ea niemals be- 
greiflich weiden, dafii- ein Klarier dadun^ rein 
gestimmt wird» wenn, die Quinten .unrein ge- 
stimmt werden, und zwar dafs aus einem so ge- 
•timmten Klavier der eigeatbümiiche Ausdruck 
der Tmuvtan benroigehen aoll« £• giebt kein 
iempcrirtef TMU^tew- weder ein g^leieb- noch 
ungleichi^webendea, 'aondera daa Tonajratea 
mufs so angewandt werden , wie es die Natur 
aufgestellt hat* , Wir sind gar nicht lui Stande, 
aait ■ nnaapem Gebor «nch nur daa Mindeate 
daran zu andern* Bia hieher war das Gespräch 
gediehen, als wir uns versessen fühlten und da- 
her beschlossen, diese Sitaifug aufzuheben, aber 
demnächst eine andere difäer. Al^t su beginnen* 
"yVat in dieaer wird diirdigeap|rochen werden» 
^leUe ich den Iieeern dieie» Blatte^ fcün.ftig,niit. 



II. Recensionen. 

Grande Sonate pour le Piauo-Forto composee 
'. et detliee a Mademoiselie Richter par 
' C* W. GfeiiliciL Op* 11 Berlin bei 
JL M. Sf^esingor* 

Herr GrenUeh iat hier in Berlin ale ein Cnw 
tiger undi d^jattler Piano -Forle- Spieler be- 
kannt, uud wer das nicht weif«, aber diese Su- 
^te £ur Hand bekomm^, ersieht solches aud der 
ganaea Anbigo va4 Schreibart derselben» denn 
f» kann nur eiia.foUgec Piano-Forte^ielec 
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•chmben. Freilich kann ein solcfaef 90 nntl anoh 
noch anders schreiben, allem das scheint Herr 
Greulich nicht gevrolU zu haben, londern er hkt 
-Nielr mir dllvin rfif lin-tiger Spieler seigen iMMsi* 
Ileut zu Tag« nMicAlt'du Inden mehraten FSU»a 
Glück, sowol lür die Person, wie für das Werk. 
Angenehme, wenn auch eben nicht neue Ideen, 
aind in dem Werke in sUeu Sachen enthalten. 
*Dm 6eiimo | Pretturitno con fhoco, hat die 
• taebrste Würze, utad macht sich, wenn ea mit 
allen seiuen Schikanen für die Finger, fertig 
und ^latt gespielt wird , sehr guu Der letzte 
'8«ttMltiicb im Gew6faalidieo, hört aich aber 
•aeh recht nnterliilteiid an. Der swciie 8us 
(Andante) machtgnte Wirkung, mufs aberlatig- 
samer gespielt werden, als die Bezeichnung nach 
dem Metronom es angiebt. Der erate Sati (Al- 
•legro ctm brio) iat, wann anöb im GtHMii gut, 
doch io den Thailen und* der Stellung, welche 
diese zn einander haben, nicht zu loben. Auf 
den Abschnitt im 28. Takte folgt, wie das in der 
'Regel in allen Musikstücken geschieht, die dtn: 
Baupttonait snnlfehM -verwandte, nm in dieaer 

*nnd den ihr avverwandten Tonarten die Ideen 
■weiter auszaspinnen. Doch nicht also will ea 
Herr Greulich, er längt zwar auch, nach jenem 
'AbiChditte, in der, der Uaupltonart xonäcbat 
Verwandten Tonart D^or an, allein im aw6lf- 
ten Takte ist er gerade wieder so weit, als er im 
Anfange der Sonate war, in G-dur. Hier fol- 
gen nun mehre Gänge in Triolen für die rechte 
fiand, achta^B Tikle lang, und endigen mit 
binem AbadKnitl» in A-moU anf dem Quinten- 
Akkord der Dominante. Die folgende Periode 
11 Takte lang, fangt in A-moll an und endet in 
G-moll auf dem Quintsexten-Akkord der Do~ 
minante»- Hier aebliel^ der enteTheildeter- 
Iten Satdba and die Sonate geht vpnVnraeub 
Der zweite Theil besinnt in G-moll, und pach 
einigen unbedeutenden Modulationen, die aich 
durch 26 Takte ziehen, ist wiederum ein eben 
aolehcr Ahadinitt nnd anf dataaelban iüdiotde 
iU -womit der entv Theil acbloiV. Von hier 
geht es denn nun abermals weiter in G-moll, 
^ommta wie natüiUch, bald darauf nach G-dur 
«ad'der eriteSatx beschüeiät endlich ohneBe« 
, dencmder ia aiafa wa «ulHdien, DaNh 'dieao 



Darlegung der Abschnitte des ersten Salzes, ohne 
sie weiter hier SU erörtern, wollen wir Herrn 
Greoliob far die Fo%eintu-..dacaiif auimerkaam 
•«Mlieni M fcaejianiliiWg .e* i8i»>ainl|liail» 
-<3ianscn mehr xu berücksichtigen andiuiMr 
ander in Verbindung zu bringen, wenn da* 
Ganse gewinnen and einen entschiedenen Aus- 
dnich ana aich offenbaren aolL Auch wird Herr 
•fScmdieh- in dar ZnkuGt wnl daaron afcgehen» 
• nicht ao viele Gänge in Oktaven su nuchenj^ 
nicht allein, daCa sie für die Hände aelbst »ehr 
•unbequem «ind und einen guten Anschlag der 
•TaHan- aidtt 'mlMBeB, wndawi .haupiMKhlieh 
dMma, .weil idergteiahan 'Q9a§» lear^-küngen. 
Baase, wie sie diese Sonate in den ersten 8 Tak- 
ten, dann wieder vom 29. bis zum 35. Takte, 
im eratcn Satze enthält, und die im ietzcenSatae 
wieder iroritonma«, «iad llagi««U acMeaKW 
-seichnet worden* Doch troia den iak dime 
■Sonate besonders allen modernen fClavierapio- 
lern aehr su empfehlen, und sie werden sie zu 
-ihrer «nd anderer Freude spielen, auch wün- 
schen, daft H«v Granliirii bald ein oenee Werk 
dieaer Art herausgeben möchte. Die guten nnd 
sinnigen Klavierspieler aber, die das Moderne 
nur in soweit beniaksichtigen, als es an sich 
«cUbMBawwth iat, .w«rden Herrn Greuliche 
•Talaiit nur Kmopotition gern anerkemma, aber 
auch wünschen, dafs er eich mehr um «ie be- 
kümmerte. Das kann Herr Greulich dadurch 
«eigen, dalä er bei seinem küufugen Werke mehr 
die Anaarbeitmg beriieluiohtig^ aneh, wenn ea 
4aein kann, noch mehr 4n •FuOutB'im ZägA 
achieiaen IJiüt, übarliaiqpt aber melir Oadieg»- 
nes giebt. . 



Troisieme grande Sonate pour le Piauoforl^ 
compose'e etc. par Henrj- Marschner, 
• Op. 24. Leipzig bei Friedridi Hof- 
meister. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 
Du erste Werkehen des Herrn Marschner, 
das di«' AnfnerkaamlMit nnd das Intereaae dee 
Ree. schon vor mehren Jahren auf ihn zog, wa- 
ren douze bagatelie« pour la Guitarre dediees ä 
Madame Kyan, in denen eine richtige und tiefe 
ScielU&Bg dar Bigenthümlichheiten jenes In- 
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«trnments neben vieler OrigitMÜitSt in der Er- 
ßndoDg naverkennbar auf einen denkenden und 
frnditlMnn Knafdir MfKMmt Darob «ia%» 
BaardMilniigen Marachneracher Werke in 4a»- 
Mr Zeitung und den Antrag, die obige Kompo- 
aition anzuzeigen, ist dem lief« Gelegenheit ge- 
worden« seine Erwartungen ron Herrn Marsdi- 
MT bMtitigtm tehen. 

In der vorliegenden« nicht etwa der Aiis> 
debnnng nach (wie so manclie andre) soudern 
den Ideen und der Ausiührung nach j;rofaen 
Sonate stigt sich Harr MaeidnMr «b odgineller 
«nd ••Iii «rWitoadMrKMnpoaiit» Jm, «oidir 
der Mod^eschmack darch Rossini und aeiam 
Anhang und durch die heutigen Virtaosen sn 
dorn OberilÄchlichen, Leichtfertigen und Seich- 
ten fiihrt.iuid «an en^egengejeittM Vmhbma. 
werft naeiü^ jo eeiheint «e doch, eis wenn Hm 
Marschner zu sehr «uf solide und gehaltene Ar- 
beit gesehen und damit seine Phantasie und Em- 
pfindung SU sehr beschränkt hatte» so dafs wir 
Ji» TutMe giin de AiWit nne ele dno wetewStn^ 
die an firticrn und faöhera SchöpFuogen dnrton 
möchten, dabei aber sie den Klavierspielern von 
ernsterm üesehmack und Sinne als gehaltreick 
und interessant wähl empfthlea dürfen* 

Da* obig» Bchavptuig findet Ref. hesenden 
im eisten fiaise AUegro oon fqoco G-molI ^ be- 
atStigt, der, interessant erfunden und besonders 
iMimoniach sehr gehaltreich, durch eine sn weit 
jetnclicna Stetigkeit beaaditlwtligt aebeinl^ 
'fianpi* ntd Seiienaaa nSmlich bawragan aicb in 
Viattelooten und (!ie beiden entgegengesetzten 
Pigaran in Achteltrioien« Diese Satze sind nun 
anitiang und lest gehaUenf dais mau, drei klein« 
JUdw» nnd den Schlnftpaakt anigeBomniaD, in 
dem gans^r iO Seiten langen Satse (die Wie- 
ürrholung ungerechnet) fast gar meht«anders als 
Achteltrioien und gegenjib« Viertel jm hören 
bckonunt-^ aina |fenoioaia'dee,jBiyAaia«b dia 
Iflkbt gegen dia ibcigen Sehtabaiten der Sem- 
position abstumpft« 

Weniger iuleressant und namentlich etwa« 
pp Kälte leidend ist das Aiulante con espressipnt 
Es-dur |, auch für den nicht bedeotenäen Ge^ 
ffl ^^ infg Thenia zu «reit aüigcfüh^t. Oft sch«^ 
1^ bejl ^ecbwdenen iLMi|K»nia(e^ Wfthi^ 



genommen, dafs sie eine schwache Hanpttdes 
durch recht weite Auslübrung zu haben, oder 
. areataan an kdnaen gUnbafw Allein das «ebeiat 
.ibas durchaus Täuschung* Waennenicbtai|M 

Minute lang beschäftigt, was nicht im Haupt- 
tone für voll gilt, was uns nicht so erfüllt, dafs 
Figuren und andere Zwischciualze uns alsRuhe- 
pnabta snr &bolnag^ 'Oder ala BrUhitamog und 
Unterstützung erwünscht kommen: das wird ga» 
wifs noch weniger fünf Minuten lang vorhalten, 
noch weniger in einer fremden Touart befriedi- 
■ gen nad riel leiditeK unter Neben werken erlie- 
gm. Etwas anderes ist as mii daajanifan.Sttaen 
' (wirarinnern an maachesBeetbOTenacbe Thema 
s. B. zu den Finalen der Sinfonia eroica und der 
A-dur-Sjraphonie^ die unbedeutend schei- 
n an , abat^ glaieb der mMcbainharafftEiebal« den 
Keim zu einem hnndaKtBatj^ganj piangandan 
Baum in sich tragen« 

Weit interessanter, recht neckisch, barok 
nnd dabei oft recht suis ist das Scherzo (G-moU 
.}> dem sidi dann ein letariges trefflicb in Einem 
Gafii fortgeführtes Finale (G-moIl |) anschlielaK 
das uns für den gehallrcichsten und freisten 
,Theii der ganzen Sonate gilt, obwol wir, bin- 
aiebtUcb dee Scbarso, ana dm bier uns bekannt 
fawordenea, gern mit dem Reoensenteader Tra 
acherzi*) Herrn Marschners besonderes Talan| 
für diese Gattung der Komposition anerkennen» 
Uebrigens ist Ref* es Herrn Marschner schul- 
dig, sa iMmarkea» dais er in diesem Werke^ 
sowia den tre scherzi und dem grofiwn Direr» ^ 
tisscment keinen Anklang von Karl Maria von 
Weber vernommen hat, wie ein früherer ßeur- 
tlieiler seines Kapriocio, le papiilon**) gefunden 
bähen will« Das latsCera Stiick aber bannt Ra^ 
nicht. 

Die Ausfuhrung bat nur mäfsige Schwie- 
ligkeit« Die AoMtattang könnte a^ex woi. bea« 
eeraein« 



♦) Ztg No. 6. S. 43. 

Der Ztg em. Jahrg. No. 38 S. 325. Der dortigt 
. Ref. hat übrigens Webern nur einen vorherr- 
• sehenden „geistigen Einflufs'« auf Herrn iMarsch- 
-B«r sugesckfiabsa- and imadriieklich bemerkt^ 
dab ▼anbaiB« ■Ww*l||bhia-.B>Hhh^n»g dia 
md*««^ ,P, Sed. 
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Die oben über Herrn Marschner aasge- 
aprochene Meinung ßuüet Reh auch in dem 
Premier grand Trio pour Fiaitoforte, Yio- 
lott et ViolonceBe, compoa^ etc. per 
Henij iKEanchiier* Op* ' 39* Leipzig 
bei H. A« FrobM* Fkseis 2 TUn 

in dem Maafse bestätigt, dafa er nur zu Herrn 
Marschncrs verdientem Lobe und als Bestäti- 
gung »einer Erwartung hinzuzufügen hat, dafii 
eidi in dieMm nenem Werke nnverknnnlMr eia 
freiere« Walten dea echöpfmeehen Venndgene 
kund gicbt, als iti dem eben besprorhenen* 
Besonders zeichnet sicli das Andantino durch 
Zartheit uad dabei recht tiefe Solidität aus und 
du Sehen» iat^ sw«r weniger pilwnl^ dafür aber 
leichter und flüchtiger, auch feuriger geführt. 
Die drei Inuiiimente sind jedes nach seiner 
Eigenthiimlichkeit und sehr sweckmäfsig be> 
bandelt«' alle drei aber obligal nnd oft recht in- 
lereeaant befihlftigc» Gewift werden Freunde 
dieser Musikgattung, wenu sie die ersleLeittnng 
dea Herrn Marsclmcr kennen lernen, raehm 
^rbeilen derselben Art wünschen« AuchdieaM 
Werk iei nieht «o elesattt «dir^ ab neuere Atti». 
kel derteiben Handlung» «••dei** 

m. Korrespondenz. 

Bedin den 5. Apnl, 
mokinBaner, die bd ihna «mmi Bnebe». 
■nen auf den hiesigen Bühnen so allgemeines Interease 
erregt und bei ihrem Uebergange sum königlichen 
Theater die Hoffnang erwedu bat» lia in dem unbe- 
wbilnbtw Boanke deMeOea eUaelHg fttr ihren Be- 
ml auagebildet zu sehen , hat heute das Publikum in 
einer neoaa SphMre, als Singerin in dem Liederspiele, 
die Hottentottin, wahrhaft erlreut. Sie zeigte in dem 
▼eitiegv «ia%« intaraMantra Lieder^ Kirf Blaai 
eine sehr anf^enebme und biegsame, in den Mittelte- 
ilen schon recht gut ausgebildete Altstimme (von g 
bis zum zweigestrichenen e)*} Empfindung nnd aar— 

*) Bei ihrem ersten Auftreten in Precioia liat eie 
Weben lebSnet Lied „«tntam bin idi, tida al- 
lein" (dessen höchster Ton das zweigestrichene 
fis ilt) zwar etwas befangen, sonst aber recht gut 
vod empfindungavoU gesangeo. Wir haben 
anite Meianag ibat sie iadtactrSahliie surüok- 
Birten, bb wir aie, wie diMiaai, fider sehtfct 
Eatten. D. JM, 



teu Sinn riirMelodiefuhrung undNüancirnng. Wenn 
sie diese glücklichen Anlagen neben ihrem numischen 
.Taiaale gaas entwidult aad wir düffta dies von 
ihrem edlen Eifer, etwu Rechtes zu werden, mit vol- 
ler Zuversicht hoffen — so wird sie eine Zierde un- 
serer Bühne auch im Liederspiele werden, und gewib 
wild ihr orasikaliMhec Strebea anfahre deklamatovi- 
sche Ausbildung, überhaupt auf die geistige Enthi^ 
tung wohlthätig rückwirken. Wer, wie der SchaVr* 
Spieler, mit aeiner ganzen Persönlichkeit geltend wcr- 
•den mU, baaa «ie nteht allaaitig genng eatiriekeln. 
JDie berühmte Hendel-Schütz hat oft erwcihnt, 
Welchen hikhst bedeutenden Gewinn es ihrer Ausbil- 
dung zur Schaiupielcrin gebracht, dalk de dne Zeil* 
lang .als Tfaiani nnd beaendaw «U SSngerin si^ 

M. 



Berlin den 7. April 1825. ' 
(eingesandt.) ' 
BenBedAteiir! 

Im 13. Stück Ihrer Zeitung gaben Sie Ihren 
eine Beurtheilung des Singespiels : Singe- 
theo tiad Liedertafel vom Freiherrn v. LichtenateiO) 
dcrww im AllgeoaeineB bdplllehtea, vadnmio'w»» 
niger eine zweite beifügen m<{gen , als Sie verspro- 
chen haben , solche im BetreiF der MosU^ nachzulie- 
'fnn. Ha Interesse an der Sacbe bewog uns, dia 
8 bisher atattgebabtea VotatellaageB des Lichtensteiof 
sehen Sing?tpiefs zu besuchen, und da in Ihrem Dlatte 
der ersten Aufführung mit Recht nachgerühmt wor- 
den, sie sd trelflich gewesen, s'o wird Ibaea dae 
ernste Rüge der Fehler und Misgriffe bd der sweiten 
und dritten Darstellung um so willkommner sein, als 
die Leser, welche die erste nicht sahn, diese gerühmte 
Trefflichkeit der Ausfahifuag für eine baareLob^ 

hudelei hallen müssen*). Schon in der zweiten 

Vorstellung war der musilialische Theil sehrvernach- 
lälsigt. Himili nnd Eduard sangen ihre Hauptpar- 
tien mit aoffälleader MinelmSfsIgkeit, kein Attsdfnek 
im Vortrage, keine Rundung in den Passagen ; ja die 
Bequemlichkeit ging so weit, die Triolen in Viertel 
xu verwandeln , und so den Effekt der begleitenden 
tMmmea gans sn Temiebtea. ^ne Abatafang «ad 
Sonderung des Forte, Piano undCrMCeado war in den 
Ensemblestiicken nicht mehr zu hören, und d« diese 
*) Seither Verdacht würde nicht uns, sondern dem 
Mifsdeutenden beschämend jein. Warum sollte man 
nicht vielmehr auf djeMuthmafinngvedallen : dala 
. bei den letatern Aufiühruogen JNiMhliidgkefr- 
I? P.Bed. 
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ohnehin von unserra königlichen Opemtheatcr «us in 
Tageiordnnng vertchwnnden zu sein scheinen, so er^- 
regte ^crcn lUiiUehr bei d«r Mston AAlWIiraiig dl« 
•ageO«biaslmi -Erwartungen und fand verdiente An^ 
•ikMinung. Vor/iiglicli scheint der Komponiit dik 
gilts« ^Virkung des doppelohörigen OeungstUek« 
Tor 4«m finale des tvMttm Akts «uf iu ÜMMuhaliM 
des Forte -während eines anhaltenden Pianissimo, -wel*- 
ches schon die theatralische Situation bedingt, bertoh- 
net zu haben. Auch tritt ntir denn erst die doppelt« 
Bewegung Wder GhUM mO. MtAoii» detBOa«. 
lierchors heraus und \rird dm Ohr dks Zuhörers ver- 
standlich. Von alle dem aber war schon bei der 
sweiien Vorstellung nichts mehr «u hCren j dochmmli 
rar Stsnsr der Webriieit beaseffkl wwde», dklii d«r 

IMalftg sowohl, als die ganze scenische Anor<lnnng 
noch besser als das Erstemal in- einandergriffen , und 
•von jäer Seite nicht» au wüntchea übrig blieb. We- 
n* lieb mra des «ad sieht albs WM« war und gut 
•war, und verbesserte nicht durch eine tüchtige Probe' 
die Vernochlärsigungeo in der musikaliscJjen Aus- 
Üibnwg ? — Statt dessen ward zvi dritten Vorstellung 
.VOodafD- Dialog gestrichen, WM sur Verde utl ich ung 
.4es Inhalts unentbehrlich ist, und dadurch eine Un- 
versiiinJlichkeit i.ber das Ganse verbreitet, die stö- 
i«nd auf das Publikum wirkhr. — VUn find es, wi« 
«ric horten, nkbt devMübe werth, ttotz diesen un^ 

glÖeUiohen Abänderungen eine Probe zu halten, und 
SO wurde 4ie AuAubrung ihrem Schicksal überlassen 
und milarifth Nun w« auch di« Rundung 

•der Dsesttllwng, des loeinandergrnfen djM Dialogs, 
die Ordnung der Scenerie gestürt, vergessen, und die 
Ausführung der Musik blieb durchweg noch mangel- 
kafter, als bei der f wehen WiedOThoInttgi Welcher 
OOTtraMblicbe Fehler z.B., das der Schu/s, der mit 
4saiTektacl>Uge fallen tnufs und die ganze Schlufska— 
taktropbe herbeiführt, ganz wegblieb? — Wenn Dem. 
lleinwald sich nicht genug bei Stimm« fiiUlf na 
f Km Polanoise zu singen, warum muüste das darauf 
folgende Duett in A-dur wegbleiben, das unbedingt 
SU den besten >^uaik»tücken des Singspiels gehurt, 
.und hier, wo «s dt« beiden Tonslimmigen Gcsinfs 
der Singetheedamen trennt, ganz an seiner Stelle ist. 

"Wozu fcrnerdiessweckwidrige Ab jagen der leb- 

baüen Tempi, (angenscheinlich gegen die Intention des 
Jte^flvs) wodivdi ihnen all«. Dentlidikeit, all« 
Rraft genommen wird? — Liegt vielleicht das Feuer 
in der Schnelligkeit? — wird dadurch unser trefilkhes 
Orchester nicht selbst in dn» Matten gestellt? Ist 
mSgUch, dslSi di« Flui« du 8tMcalo dvch die htk~ 



den D Oktaven im ersten Finale, was wir nur einmal, 
und zwar SU unserm grObteo Verfnügen, httrtan, her- 
'.aaklkii^lMwi?— s«U.3toi:sMsist in«sM«i 

solchen Tempo mit CfinMi Passagen, wo beimDarch^ 
schreien der begleitenden Chöre mit seiner Stimmt 
'hin? — Ist er zu tadeln , wenn ihm die Läufe veran^ 
■gltic&en*iind «r-snletst genltthigt ist, Viertd her- 
auszuschreien, wo er sich mit halber Stimme in Achp- 
-telo auf and abwärts bewegen sollte ? — Wie so 
Mtm Mf eintr BnrliBtr Ojpembühne geschehen 
(kniMi «nd geduldet wird,.hegwÜiNi wir aUbt, nnd «• 
zu ri^en sdieint uns um so n^ithigcr , da ein Fremder 
sonst leicht auf d^e Vermuthupg g^ralheo könnte, das 
hiesige Publikum itihfe dergleichen Uebelstiindenichf. 
— Dafi der Autor an der gestrigen Verstümmlung 
seines }>ti!<ks keinen Antht-il hat, und sie (ernerliin 
nicht dulden wird, setzen wir zu seiner £hre, und als 
^ebnhnndsAnsAennnng'sinncs TJentsvoravs. . 

— r — m — a> 

, IV. Allerlei. 

Zur Beherzigang. 

Indem ich den eben erschienenen zweiten Danfl 
■Ton Ilochlit9eB s Buch für Freunde der Ton*' 
4 B-n st mit «ieieiik Vergnügen dnfdtMil«m,- Ate mir 

eine lVotiz in die Augen, die manchem. aUzeilftllifSll 
'N^'ortlüliier Ötoi] zum IVaclideiik'>n geben könnte. — 
Seite 247 wird namiich von Mozarts Figaro erzaiüt: 
fir vaiJitt ant wanig Glück} besonders sagt« 
aum I dia Mnsifc iA J&r ein« kanuaoha Opern 
schwer nad. m wak ansgei^ianMa. Miaht mr 
ders» .... 
.«nihltdar Vesfasf er w nii sr » 

war's mit seinem Don GioTanni. Da ssfla 
man : die Musik ist für eine romantische Oper zu 
^lehrt, zu vollgestopit voakiioetlich gearbeiteUc 
Ibimonia. 

M^elche Meinnag von den Kompositionen, dla 
uns Jetzt mit Recht als A'orbilder genialer Leichtig- 
keit und Wahrheit gelten, und auf die, als unsieMur 
•tar, vir snrückgdma, namantüch wo as gQt, Tat 
Ueberladung und Uebertreibung zu warnen ! Hat man 
nicht damals über Mozart geurtheilt, wie nnsre Zeit« 
genossen oft über die aenern Komponisten ? Oft 
ang wird nan aneh bei Mburt auf Hassa nnd dia al- • 
tern Italiener verwiesen haben, wie man }etztanf ihn 
uuüskdeutet und den Jüngern Künader in den Kxeis 
daa iltan b e a na » arifehte, d« doah dieser sich daa 
•ainigaa ao fni basckriabaa hat» wia jaaat aa vamfb 
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Haben nun nntre antimozaitlAwi Tofgli^W M 
gras Unrecht — wie jetzt wol keiner mehr bezweifelt 
M laDlt ans prüfen} wie es mit den heutigen Aus— 
iprttchmi über die atecra Komponbten Meht, Es i«l 
Vm BUdü dttfiiC abgesehen , sie , oder einen von ih— 
MB, gtgen irgend eine Anschuldigung zu verlh«idi-i 
gen ; das Urtiteil übes die Gesanimtleistungen «in«» 
KSniden» oder gar ainer gansaa Periode kean nicht 
fOkim nnd schnell zusammengefarüt werden, undbe— 
Senders in unserer Zeitung durften selbst die meisten 
sntfährhchai» AnfriUBe s. D. über Ikethoven, GUieli, 
apooiini, W^MTf 8p«Aff o, iBdre mUi' BMeititBgeB moi. 
«Äeintiui^en zu ausfübrtlcherer neurtheiinng sein. 
Für diesmal suchen wir nur das falsche Uftelsprinzip 
kenntlich xa machen, ans dem jene ifrige Ansieht von 
in nMttuteche« Weihen nnd lo menehe amiekdge 

Beurtheilting neuerer hervorgpgnnjjen ist. 

Es verhalt sich mit den yrtheilenden , Wie mit 
den Kompenietent die wenigsten pnNgtn auf den 
Oeilt nnd dee Wesen ihres Gegenstandes eingehen ; 
die meisten begnügen sich an einer aiifserlichen Atif— 
fassung. Wie es Komponisten genug giebt , die auf 
Melodien , Hannonien, Modvlalionen . InstrameDte^ 
ishie, Nenheir, moderne Weise, allgemein wohlgefäl- 
lige, ansprechende Manier und dergl. ausgehen, statt 
^ie wAhrhaTte Darstellang ihres Gegenstandes als all- 
«faugen, alle jene OestalfuDgen nicht blo» bedingen-^ 
deOf KMiiMPO auch ane lieh selbst eiseugenden Zweck 
vor Augen zu behalten; so haften viele — die mei- 
sten Urtheilenden an jenen Erscheinungen als in n. für 
sich abgeschleitenen und bestehenden GegensMnden 
^pnd y e ili e i iB dadurch nicht blos das Ganze, sondern 
auch die nur aus dem Wesen des Ganzen hervorge- 
hende und erfafsbare Bedeutung jener Gestaltungen 
■na dem Ange. Ihr TJrtheilea besteht denn in einem ' 
atot^weisen Vergleichen des neuen Werkes mit den 
frühem als Muster anerkannten, oder mit einem nach 
ihnen gebildeten Schema. Da faeilat es denn : diescl 
aeoe Kenponltt lel nicht eo hier, wie Mocert^ jener 
Idtafe snviel Dissonanzen, ein dritter sn viel Modula- 
tionen, ein vierter zn vitl Instrumente und was der- 
gleichen mehr. Fragt man, warum solche Anhäufung, 
Modnletion n. f. w. sn mifsbilligen sei: so wird enf 
Mozart, Haidn und andre (wio xh ihrer Zeit auf ihn 
Vorgänger) zurucltj:;ewiesen, die es anders getnacht. 
3(7er die Schwäche eines solchen Arguments ahnet, 
will es. ifutk Lehesltie ▼eitte^n, die fieilieh nar in 
allgemelaeirAMdfticken wtederhden, was jene Exem- 
^pÜfikationen an den erkohmen l^fustern andeuten. 
Dabeiist es denn: eine weiter ausgcdelmte, bereicherte 



Form hebe die Einfalt auf, oder anch, eine zusaia— 
ipengedrangtere schade der Ausführlichkeit, eine b^ 
reicherte Modulation der Ucbersichtlichkeit nnd ru- 
higen Haltung. Solche Sprüche werden denn auch 
km den rnbegriff ganzer Gattungen nnd des allge- 
meinen Stils in einer fnifiern Periode gebaut und so 
sprach man, wie wir oben gelesen haben, vor dreifsig 
Jahren dreist aus : der Figaro sei zu schwer fSr eine 
komische Oper (nämlich inhaltreicher, als die damali- 
gen Leistungen dieser Art) und Don Juan hannoni- 
eire zu viel — nämlich mehr, als OMB bli dahin IB 
solchen Kompositionen gethan. 

Die gutmiithigen UirUi«dUiuMar dteter Periode ent- 
schuldigen die angeblichen Verirrungen der Neuern 
mit dem unabweislichen DedUrfnisse nach Neuem und 
meinen , eine Uufsere Nothwendigkeit zwinge jene 
leiderl zu solchem Ueberbieten ijnd Hinansg^ett 
über das Rechte — das heilst bis dahin als Recht Er- 
kannte, Wie ober, wenn die IVcuern (Mozart, oder 
unsere Zeitgenossen j gar nicht nach jener i^iofalt, je- 
ner Ansliihrlichkeit, jener Ucbersichtlichkeit, jener 
Kulte nnd Haltung a. t. w. ihrer Vorgiinger gfisn^M, 
Wenn sie etwas ganz anderes, als diese gewollt habe», 
wenn ihre Idee uml ihr Zweck jene Eigenschaften im 
alten Maalse gar oicht dulden und zulassen ? Denken 
wir denn noch SO, wie vor funficig Jakren? Ist unser 
Ideenfcreie, nnsre Anscheonng vom Menschen und 
der Welt noch dieselbe? Oder nicht vielmehr ein 
weit weit hiilicrcr iiml reiclierer Ideengang eräffnpt ? 
Und in der .Aliivik iliein soilfe der menschliche Geist 
Stehen geblieben iciti ? Wahrend in allen Dczlehnn— 
. geJt (mao sehe sich im Gebiete aller Wissenschaften 
und Künste, im Gesammtieben der Völker um) neue 
Regung und ik ihs f. eben sich zeigt und vorbereitet, 
sollte in der ilüchiigtlen der Künste Erstarren ein« 
treten, das Alle, Gewohnte, bisher Eihannte ebsohtM 
und nnveränderliche Form, unJ alles weiter Ge- 
hende Verirrung, Fehler, Uebertreibung sein, oder 
hur^erüches Spielwerk eine» mülsigea, eitsla .oder 
blildsinnigen Kopfes ? 

Wir wollen knreweg die so Urtheilenden xn den 
(Iber Mozart Splitterrichtenden stellen, und nie ein 
neues Werk nach dt-n Maafsstabe einer frühern Zeit, 
sondern jedes nur aus den Ideen und dem Standpunkte 
seiner Zeit beurtbetlen. Wir wollen nicht bei der 
oberfntehtichen Wahrnehmung stehen bleiben, dafs 
der oder jener Neurre etwas Amlercs gemacht, als sein 
Vorgänger; noch vielwcniger daraus, folgern, dafs er 
deshalb gefehlt habe. Es muft untersucht werden', 
wns jeder gewollt, ob sein Zweck dem Standpunkte 
•einer Zeit angemessen und nach dem Standpunkte der 
Kunst erreicht sei. Dann nur werden wir jeden nach 
Wurden und ^V''ahrheit erkennen , jeden neben dem 
andern, jede Periode neben der andern gelten lassen, 
nnd die Kunst in ihrer Gesammtheit, iif ihrem 'Fai^ 
leben begreifen. Marx; 

Prophetische Atis.st>ruche der Tonkmut. ' 

(Schlufs.) 

Mensch, bist du weniger hin'.ilÜ^ als des Sandes 

Geräuscli ? hui iiaimonischei du als de» heiligen Lie- 
« . 
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des Wohlklang? uncl wenn ia xa Staub wir»r, 
dich die VergäagUclik«it aohAneht, iuStt da kUni^ 
der du nicht warst, wenn du nicht <•{» wlrtt? 

DocIiimKIange, der harmonisch sich aufschwingt, 
lebt ein hüheres Etwas, ein ewiger Bejjriif, Des Klan- 
et Ton, er steht htratonisch fest durch Zeit und 
IxTigkeit, Vergehen mbg/B des Sandes Geräusch, des 
Menschen Hunger und Durst des Windes Sausen ; 
des Herzens wilde HaLjiink-n ; des Donners Krachen; 
(let Leidenschaften wuthender Gewittersturm ; — ver^ 
ktingen nSgen der Aeolshaib loclMndn Gttliucl; 
Trugliedt-r girrender Wollust; - — verstummen m(tgen 
aller Saiten Zungen, aller Sehnsucht Schmerzen; <— • 
aller Posaunen Rufe, Prachtlieder alles Rühmens; — " 
aÜ ff Becken Schalle, aller Thoren Geschwätze i — ■ 
(UarPanken Donner, «nerHoebmntkLi^spthwh; 
dir Trommel betäubend Gewirbel , des Reichthiims 
blendender Schimmer; — verstummen mag alles : Jas 
k0rpeiA*ft Slll'lli^* > das geistig Sinnliche, verstum- 
men mag allet in Nichts hinj — was gehört und 
^as gesehen wird, war sieht, wird nieht 
sei nl Doch desKlanges Ton, die Stufe harmoni- 
ichen Daseins; des Menschen belebendes Etwas, die 
i e e 1 e , ein Lied aus Gott, unsterblich cnpolfMiageii, 
$lt£wiglteit. deren Behansang. 

2) Ton, Sinnbild der Seele. 
lni-1' "1 0 iif die Mannigfaltigkeit der Klanjjhfihe 
^b ^f^ konnte er meiner VoUtioaunenheit gemä£s nicht 
na ISdceniialt stellen; er konnte nicht blols sol«he 
Ivlanghöhen schaffen, die den Hannoniesjreten MK- 
hören, sondern mit einer gaberauchfede mOgliene. 
Dennoch aber ist jede eine harmonische. Der 
konStiecht a n n e h m b a r e n giebt es nur wenige, da- 
mit dnrch Zulassung dieser wenigen aus dem allsei- 
en lenChnos sich eine höhere ewige Ordnung oiTen- 
jjare. ■— NVure jede Klanghöhe zn jeder harmonisch, 
iO würde dadurch bei ihnen diezum Göttlichen noth— 
wendige Gesetzlichkeit mangeln. Ohne solche Ge- 
gflliUeBkeit wurde sich aber alMt «ntrehaotiiekni Ter- 
unstalten vermögen. Diese Ueber-Ordnung beschrän- 
kender harnioniM:her Gesetzlichkeit gehurt daher %VL 
der wunderv-'illca gültlichen Vollkommenheit, diein 
Erschaffen alles MOglich« setst, de.n nnbegpfoflm 
Anfang allet Seins erschöpft, und doch aus diitm 

Chaos-AU nur das in Zwecknuifsigkeit ttndSehflqhtit 
Vollkommene inscwige Leben ruft, 

^fVenn nun Chaos und harmonische VoÜMldmgf 
MNlb götdichem Waiilspruche bestehen müssen; — 
wenn vor dem schaiüenden Tondichter nur derjenige 
Ton Gnade findet, der innerhalb der harmonischen 
Getetalicbkeit sich befindet; Mensch) lyie wird 
dÜB« Seele Terworfen werden, wem si« nt^t in ei- 
ner Stule moralischer Weltharmonic sich erhoben hat? 
Sprich nicht : „Gott ist gnädig, er kann mich nicht 
ireirdammen wollen! — wenn der irrdische Künstler 
Mn«B disbarmonischeii Ton in seinem Werke zu dal> 
den tA nicht- bewegeii llfst ; wie Tiel weniger kspn 
Colt, — lim dich zu retten, — das Wunder seiner 
gesetzschweren Vollkommenheit verpich- 
ten wollen. In der Strenge dieses Strafgerichtes, 
wie es verheiben ist, ruht die ewige Harmonie, di* 
«a«& dir y«dof«M tmabiita akfat widerstrebeB 



Darum zittre Sünder , und erheb« MA tm IftuM 
■mrie der mofalischea Weitordnang , 
3) Oittoaaas; Sinnbild der tfiildhafteni 

doch begnadigten Menschennatnr. 

Wie es vorzubereitende, durchgehend« 
nndfrei ei n tretende Dissonanzen giebt — diej««> 
doch iSmmdioh, uns aieht disharmonisch zu werden, 
dae harmonische AuflOsnn g fodern, — so giebt es 
auch derllandlungen, vorbereite t diisonirende, 
durchgehend dissonirende, und frei eintretend 
dissonirende, welche, als an und für sich unstattheAg 
sich ebenfalls sittlich harmonisch auflösen musseo^ 
wenn sie nicht als moralisch disharmonisch m». 
Vwflichsein sollen. 

Vorbereitet dissonirende Handlungen sind, 
solche, die «in Mensch vermöge seinerSlellung indett 
Umgebungen und Ansichten, so wie im Drange der 
Umstände nicht sa Vermeiden vermag, gleichsam aus 
dem liarmonisch Voraasgegangenen sie zu beginnen 
gezwungen wird. Ltfsen sich solch« nothwendign 
«der Schieksälshandlnisgen harmonisch auf, d. lugla- 
chen sie sich in ihrem Fortg.-»nge zntn Sittengesetze 
ans, oder, haben sie an und für sich kein unmoraÜ-« 
fiches Streben, — denn ein unmoralisches Stre- 
ben luuin sich nicht harmonisch auilOsen, dan« 
find solch« vorbereitet dissonirende Handlungen nicht 
allein vor dem h^ichsien Richter straflos; sondern, wie 
Dissonanzen die bedeutsame Würze der Tonkunst, 
SO sind solche Handlungen die Wibs« der Weltbeg«** 
beaheit«« und des einvelnen Lebens; und in diesem 
fliniie ist die vom S^htSpfer zugelassene Sündhaftig- 
keit der Mcnscliennatur eine Vollkommenlu-it der 
gtittiichen Einrichtung: denn nur in dem Kampfe des 
Guten gegen dasBUse, in der harmonischen AnflSsang 
beides zum Guten,*k«nn der Mensch seia« ■«nUielw 
Freiheit anwenden nnd'bewahren. 

Diese Doppelnatur wird zwar häufig Dissonanzen 
herbeif ühren ; solche sind aber in ihrer moralischea 
Aoegfeichunib «icmittebt der FMbdt in Haadda, 
zur Veredlang, die aar auf diesem Wege der mög- 
lichen Vervollkommnung dec Menscbeonatur stattr- 
4pden kann, nothwendig, 

Durchgfkend dissonirende Handlungen sind 
ioldi«, dl« in dem Fortschreiten von einer morali- 
schen Handhing zu einer z \v e i t e n einen dissoniren- 
den Durchgang nicht vermeiden lasssn. Auch fü* 
diese dissonirenden Durchgänge ist d^r Mensch nicht 
verantwortlich. ^V'elche myophe i)|Bi|« z. B. .'muTs 
derjenige begehen, der gerecht sein will; wer aber 
diese Hiirte zu vermeiden sucht, wird dadurch Vng«i« 
recht zu werdeui nicht vermeiden können. 

J, C» Hurfcwor^ 

Berichtigung, 
Das in Herrn Iwan Müllers Konzerte von UBr 
serm geschjU^teo Virtuosen, Herrn Gr enlieh, vor- 
getragene Rondo ist nicht (Vri« in dem Beriehte der» 

über*; u. den ausgethtihen KonzertSe tiein irrthümlick 
angesehen) von i-'erdinand Ai«s, fondern von Hetni 
Gfwudu f&gfut KoBMMitiiOB. 
P. Bad, 

*)No. 13, S, 103 d. Ztg. 
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II. :R -0 « e n ft 1 <» a 4B JL 
YoUtfandige SingHhidfe > «rkr .Aliduiltm« 

- ^en, Dih dentscheuj itdisnflcken nnd 
fraitzöaiiolifiii VorL^medoingen und Er- 
läuterungen von Pater ▼on'Wint er u. s. w, 

Mainz, in der GroTsherzoglicliIItssisclicn 
Holiauüikkaudlunjj von B.i)ckott| <S6lme* 
Preis 9 TWr. 

In li«iiiejai Fache ^cx Tonltunit haoen <lie Itap 
lieuw'ihr AltM Anidm und ihi« ObeilicrMoiMiifit 
M l«it «rlMlteo, ali in der C«Mui{kmitt N«d» 

jetzt ist die Mehrzahl grofser Sänger und Sän- 
gerinnen ilalieniecher Abkunft und bei weitem 
der gröijiieTheil der übrigen aus italischer oder 
iMlMtreirfer Mal« «n^ 4iMMlit 4io «Ug»- 
neiaa Moinan^, dafa nur 4ieM 2ur Vollendaiv 
führen könne. Die vvicliti^sten Folgen treten 
mua diesem Verhalttiisae Jiervoc Vor «Hemer- 
erahnen wir jene bei der MehrJwU «Immi 
fiotleiideton jünger «lelidMire Nelgang n ita- 
lien^her Vortragsweise « — «elbst bei Kompo- 
•ilionen^die in tiicht-italischein i)inne geschaf- 
fen sind — eine >t ei^ng, die nur au bäufig Sän- 
ger und ZnhSrer su «inem MiAvsrelehen der 
KomjpedtHm nnd an ecfhieieadea «nd verwir-. 
I t n ie n Vergleichet dem Geiste nach verschie- 
dener und nur durch TÜcksichtlose Manier as- 
alniiUcter Werke fiibtU X)ie<e RicUtung der 
Singer kann inelit andei% «1» «inenginben "Bm^ 
4ttl| aof den Geschmack und das Unheil det 
Publikums in allen musikalischen Angelegen- 
heiten ausüben und ^ilt uns als die vornehmste 
XJnacbey warum da« BedücCniCi «iner aationelr 
len, ans deoliciliamGeiac heryar g egangenen nnd 
älliÄi in eeLoer Befriedjgnag jeeign«tan Masik 



ajoch nicbt allgemeiner zum Bewufstsein der 
Komponisten nnd der Kunttiireande gekom- 
men ist« 

Ifit dieten Aadeatnqgen «lleltteB den 

liearrn vorläufig den jetzigen Standponkt dev 
Gesangkunst bezeichnen, «he wir uns über da« 
Beddrfnifs unserer Kvnst- und Kunstpenodtf 
weiter anai|»redMn cod; wm indeoi • 



felgt.> %.1Si 



3Iissa lur Tier Sin^stimmen im Chorj mit 
Begleitung des ^ganzeaOnchestmi kom- 
poniit TOB IgMS Jtitlar TÖm Scjfitied^ 
Ifo. 3. Pardtar. Leipzig hek FriedricJi 
Holineister. Preis 3 TUr, 
Kyrie, G— moll J, Die erste Violine fängt 
mit der Viola eineFigur an, diemitdemseeh^ten 
7akte «chtieist, 'wo die Singstimmen eintreten $ 
dieser «ofaclie Geeang an den Sdten-Znetm-!, 
menten «-ürde sich gut nu rth en, wenn nicht der 
Komf>onist«äadurLli, dafs er mit der ersten Vio- 
line im «rsten Takt den Fagott, im sweiten die 
Klatin^lte^ im dritten di«OiKM«nd <irlederdea 
Fegotit alle aber immer nur mnen Takt hin* 
durch, im vierten und fünften dieFltfte, die 
Klarinette und die beiden Fagotte eintreten läfst, 
den Effekt verfehlt bätte* Hierdurch «ntateken 
m ku» aA>g<ftradiene Phiaeen« die dem Qlira 
nnmfigltcb wohl thnn kormen. Eben «o «iod in 
diesem Satze die Singstiramen gehalten; die In- 
strumentation bleibt flieh durchaus treu; hier . 
und da tritt bald für dies, bald für jene« Instru- 
sunt ein kleine« Bolo «in* Di« an Soblmee tfee 
4SiMes in D-duranf dem Cello tnilondeKIfar ' 
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palSitBidie far die Kirche nnd wurde sich obm 

Zierrath» w<}nn nur d i t> HevpltfillO .dei D-duV- 
Akkords erschienen, bessf r ausnehmen. 

Gloria B-dur %. AI legi o, i'ingt. kräftig mit 
pDsem Oreheiler an ; widrig ist die DeUtBM* 
tion der Worte t io ezcelsi« deo 




das lange o, w.elche« alle 4 Singstimmea haben, 
viid dnrdi die BlMioatramente noch mehr her- 
an^ehobeiiy die eine belbe Note mit einem 

Punkte aushalten , unter welcher noch ein rfz» 
angedeutet ist; wozu dieses alles? Der Kompo- 
nift hat doch dai Ausrufuogweichen hinter Deo 
nicht mit in Maaik eetaen wollen? Eben ao an* 
angenehm erklingt gleich nachher d;ia eis im 
DiäkHfit Zum F im Basse, da dds cia durcix die 
Oboe zu grell herausgehoben wird. 

ta «i • Ml - sla 

I 




Der Schlult im Diskant iat matt 



P — - p— ' — 



• (•! • ilt ' Dt • 0 

und OMcbt migeBGhtttt dei in den beiden leti- 
Takten «ngebreehten Paukenwirbeb kein» 

l/Virkung, — 

Die Verkündigung des Friucicns auf Erden 
^et in ^rra pax) tritt angenehm und beruhigend 
ein» aber der Frieden celhf^ obgleich lang an«* 
g^ddint, ist nicht beEriedigend, sondern unan- 
genehm durch die im Alt zu Jaog^ liegen blei* 
beude iibermäfaige Sekunde 



^^^^^^ 



1?2 — ' 

die Modulation bei den Worten: bonae volunta- 
tifl nach Ges-dur ist schöu und karakteristir<-Ji, 
•o wie die Stimmenfuhraug hier Torzüglich (ist» 
«• Sdileppend und ohne Kraft iat aber folgende 
5le|^ 



In • e« - mu« le, tlo • ri • R - «S-nnt It 

yfO der Tenor niil dem ßjsse ia IVizt-ii, und 

der Alt mit dem Diskant sich in der üegenbe- 
weguug hören lä£>t-{ auf diese Art loben und 
preisen wir nicht, — • Nachdem der Komponist 
den lebhaften Eintritt der Worte : gloria in ex- 
Celsis wie im Anfange wiederholt Iiat, folgt ein 
Diskaut-Solü, welches wie die nacheinander fol- 
genden Soli für den Tenor, denBafs'und d«l 
Alt einfoch nnd schttn gehalten ist ; eben eo ein- 
fach und doch wirksam ist auch die Instrumen- 
tation, durch welche die Singstimmen oft sehr 
herausgehoben werden; nach dem Tenor-Solo 
tritt wieder dw Aniaog de« Satsee ein» wodurdi 
die Soli sehr gewinnen, die übrigen^ nii Hiend 
geschrieben sind. Beim Schlüsse des Bafs-Solo 
siud die Fagotts und Oboen gut angebracht, 
wie auch das Cello; es mfiehte eonet dem Säuger 
•ohwer werden, rein sn intonireni 




Dae Solo für den Alt möchte andertiofaliee* 

Sen ; warum dieser Scbndrkel, der Unm^r' 
lieb Effekt machen kann / 




«1 ia IM 



(Im Diskant-Solo, pag. 21- Takt 6, ist ein 
arger Druckfehler; es erscheinen |, die ein gu- 
ter Korrektor nicht hatte stehen lassen. Herr 
Hofmeister mag sidi einen guten Kortekter an* 
«cbalTen.) *) 

Der Satz schliefst mit einem Amen, wel- 
ches als Fuge behandelt ist; der Komponist, den 
wir ans sei nen früheren Kompositionen als br»- 
*) Dieanaen Kene k terenl Amn. d« Konr. 
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Ten Contrapunk listen Icennen, zeigt ticb hier 
wicfT<*r vorzüglich; die Stimmenführung ist au8- 
gezeicliuet, uud bei der «treugen uad korrekten 
Arbeit leuchtet doch Fbantajie herron Am 
Ende diceee Amen iat «ndi der unuono im Chor« ' 
mit Begleitung der Alt- und Tetior-Posaune, 
der Flöte, Klarrnctte und Oboe schön angebracht 
und von voi treülicher Wirkung, ao wie gleich 
nachher der Eintritt der Pauken und Trompe- 
ten» Dm Amen kann zum Studium empfoh- 
len werden. Sanctus G-dur J ist durchgchends 
wieder in der ölimmenführung gut geiialten» 
karakteristisdi iat der Eintritt der Stngitinnien 
bei den Worten: plenimntcoeli» Benedictue 
B-dnr {• Die zu knrsenFhnaen, wie eehoa 
oben erwähnt, können keine angenehme Wir- 
kung auf daa Ohr hervorbringen} der Eintritt 
der fioloatimmen im Chor iat gut berechnet. 
Der folgende Sati Oaanna in excelais, fangt im- 
ponirend an, indem die Stimmen kräftig nach 
einander eintreten ; der ganze Satz macht Eifekt* 
Agnus Dei, E-moU f. Der Koroponiat 
iiat die Singstimmen wieder mehre Bftal im nni- 
aono eintreten lassen, was von herrlicher Wir- 
kung ist, da die Begleitung der Blasinatrumente 
dazu durchau« eiufaoii iat uod nur die Violiueu 
mit der Viola «nen figurirten Geeang ftthreni 
vorsuglichkaraklerietiaeh eukf wied^ dio Worm 
miaerere nobia bphand^. Im Dona nobia pa» 
cem I Alkgro aereno» macht daa an oft wiedei^ 
holte d o 

Da - - ' M 

•adi addieppend* Hierrom abgeeehen, iat im. 

Thema aoost brav dorcbgeltthrt^ nur ai<lditeii - 
•umelno SteUeut a* B. 

nicfat angenehm klingeOf weil das Ohr den l/e- 
bcrgang tob Fia nach Bs nidit lakfat anfoimmt» 

— Der Schlufs des Werket» wo eine Stimme 
nach der andern den Frieden anzeigt, und damit 
aufhört, ist ein langer FriedenMcblu£s, aber 
kftin kräftiger« 



Im Ganzen hat der Komponist ein hrave« 
W"erk geliefert, wofür wir ihm danken und wo- 
durch er uns wünscfami lülät, hald wieder eine 
ae braraArbeitvon ihm ntf m h sh j>-ni8ge et abog 
lieber wieder ans sich selbst herausarbeiten nnd 
-Haidns und Mozarts Meisterwerke lassen, wie 
sie sind ; es bedarf keiner Umarbeitung und kei- 
nes ewigen Ahatvnrüs*), ttm8ie;ewigznmddben. 

lU. Korrespondenz. 

Naumburg iat Mbs. 
Ei, wie werden Ihre Berliner Leser undLcseiin— ' 

nen die Küpfe schütteln, die Naschen rümpfen und 
mo^uaodo verfahren, dals mao sich ttnierfangt, aus 
«inar kleinen Stadt, wie Naumburg, Korrespoodeoaen 
in eine Berliner Zertung zn senden. Aber diese eine 
müssen Sie schon aufnehmen. Ich bin ja aach in 
Berlin gewesen , ich la^se es in allen Ehren -r- abpc 
kleiae SiKdte haben au^ ihm P«iae und grollia ihm 
Schwächen. 

Freilich Ihre Prschtopem mit den schünenKon- 
lissen und acht silbei — zindeloen Wasserfällen und 
psespektivisch ad^esteduen Runien, die fehlen ntts, 

und wir müssen zufrieden sein mit einem Blick iu das 
Doppelthal der Saale und Unstrut zwischen den Re- 
benhügeln, deren eines frisch 'grün und blau herauf- 
liebelt^ wihiend daa andre mmdergiad* biaebibUen- 
den Abenrlsonnc mit rosigem Dufte gefüllt wird. Ach, 
uod uoareiUippen- oder RodoUbuig, zn deren Füfsen 
di« Saale mit Sieselo kXmpft, wie sie weiterhin F«l- 
•aen spaltet — nnsereHndokbnig (bat so'^w aicbft 
klassisch griechisches — in Olimpia kannte sie gar 
nicht j>ebraucbt werden — ist auch auf rohe naturüclie 
Weise too Stein- und nicht rou Lrinwand.. Nun 
vollends Ihre Ballets, die man bei jederOper tu tiieo ~ 
hpti kriegt — Himmel, wie können die Leute diö 
Beine hoch heben, springen auf, springen ab, springen 
teebts, springen links, als wlr*s nieht niher, gleich 
stehen zu bleiben. Wir armen Naumburger haben 
jälirlich nur ein Ballet, ein Rmderballet zum Hussi— 
tenfeste auf der Schiitzenwiese, n* gar nicht pi^uant— 
die Kbintn haben nicht einaml dicke Mebrenmasken 
▼or. Auch ist zu wenig Schmuck dabei — eine grofso 
Matte mit Linden eingefafst und im Regen der Lin- 
denblüten in und vor Zelten die Kreise der frohen 

Anspielung auf den Versuch, aus Mosaztschaa 
Kenposmeaan (Qaemssa, Sonaten n. s. w.) diil 
Oper AbasTBa% dar ewige Jnde^ snsammen zu 
setzen. D, Red, 
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übrigen, mit Ihren Kindom trinaaplnrea. Auck mit 
det Musik ut es- sdJecht iMMtUtf Dbak«» «» 



^i» MV^olbwhlaoht-KottiUov «iae Seluitachfr^ 
Ekoisais«- oder dergleiehan Genuithaerqfiickang dar«^ 
gtbncbt, sonder» di»Kiadas«itijMi i» Üuer Fcöhlicbv 
l;Mtii|idUosehaia«dbtlJMH»T«Bae..Iad9l»M>kU^|^ ^ 

nohCfurtigond froh und nnschuTdig ; erinnern Sie lidi 
noehl I. FL R. ^ au» iiuer Aawu«iih«it bn na» da» 
RefFUD» sm KiadwKej« r 



Ctjk M-lt(l«.«l»itbU«iaMelV-U»kMfeP mute ich 



■«inlkH Kind. Aber Sic dürfen nth wo! ^ Fretid» 
■n »o einfachen- T'inen nich« nwhr metken laste»; e» 
Inmgf Sie vrol um den Kredit, wenn Ilmev was- andre* 
{■Mir, ab grabr, groliM vnd grfbhit» UnaiH- j«lbl» 




5^ 



Aber itt einem Punkte sind wir doch besser 
änut, al» die GrolÜ-Stidttr— ninlieki» niiMTnk 
tetngetan Musik. Ich. rede ernsthart unJ meine 

es so. In Berlin und andern groficn Städten ist die 
Lust zur Musik wirklich so weit gestiegen, dafs sie 
Ünfatt ua ^llfinik mit siieb fiiltot, Ktn» der Ber»« 
Gner in Cbwtottenfturg oder im SchaTgarten, oder Bn 
Horj'ager», ein GTa» Bier und eine Tasse Kaffee trin- 
ken* ohne ein halbes Schock Kfarinetten^ Trompeten 
mnd ThHmtA»? UTocft nttre Mt, wmuk idr män«» 

irsten Spaziergangs im Thiergarten (es war am IFim— ' 
OMlialiftslage Abends) gcdignk«» wie ich» ia »üliw 
SnUüingsttrMinMMieir da 



auf greisen Trommeln — angefallen wurde ; 
j^e übrigen Instrumente waren auch zu hören — ich 
^«btf» der selige Napoleoir ulre aufentandci» and 
VMdflffa&oinaien. Nun gar im Winter! 'ABaTaf» 
neue Opern, ausgesuahte Konrerte, Sonntaigs schtine 
Kirchenmusik, besondeiavoa Fasch und andern Ber— 
finan *)» Da wW aaa» tvnUich gleichgültiger ge- 
pjBV da* Einzelne und im die HaoptaaelM'iiC — ^ 
Wenn man alles so bequem zu hOkVB kti^fi ' 
joU man- ticb d» »eibst bemühen i" 

Ah» im vmvnt Miltal* und U«ii*n 
Waa wir da nichtseihst maobeny haben wirandt rioht^ 
und seit >^a8 Bedeutende» geschehen, o, wie setxt 
•ich da alle» in Bewegung l Ivaufmann»- und lUtha— 
mhur, Ob«diiiid«Bg*ikhtar8tha^«Bi ObadiMvfaage^ 
richtsbotoa^ Sladtmuwci, Dilettanten and dbjrehrei- 
sendv Virtnosen au» Merseburg und der Umgegend, 
•U«» thae aiehr zusammen, übt,,,probii'r, eifert, begü- 
tigt; idlegrofiaa'Wkacliei» ixt dar Stadt wasdait 

gesetzt, der Tagezeddel zu den Sessionen wird um 
•it» Datzand Nummern kürzer,, aus- den 'Weinbergen 
^wdfidaclMr Bardetaxcrfar^aRwiiden angefahren, 
fianScÜals legt MineApekalypi* und seine Katm^ 
philosophi« bei Seite und verkündet der Stadt und 
Umgegend int Nainnburger Aozvipr das bekannte 
Sraignif» nnd m» «Ddlid» •ttWnt'Naambnrg in aenett 
' BOtaensaal und wundert sich und freut sich, daf^ Kon* 
*ert ist. So etwas "Wichtiges und Anrf'gende» er— 
Mtfhr GrofsütaJter garnicht! Nur das Thun macht 
Lmpfange» iiadiiaiw 
Und ida aa^ Umub^ wwnr fMraiBb»6«Msw 
istet. 

In- unsern Konzerten wurden diese» Jahn Axu( 
TOR Saliieri, Coai tm tnlte, df« Bt-Sinfoni* tob Mo' 
tut, Kyrio und Gloria von Häser, Natur und Liebe 
von K. M, V. Weberund Alehres aus der Zauberinfei 
von Zumsteeg, den Jafareizeiten von Uaidn u. s.W» 



Ausserdem . ward roagptt Jalir |n> habmot Ckot 
der Domkirche, auch vom Singeverein unter Leitung 
unsres verdienstvollen- Herrn Kantors \\ agnei zu 
weliltUtl%ev ZrUfMlev tmClm6mXBgir lUec fang» 
nicht gehOrttt.Fasaioa tob Graun gegeben. Eben ao 
wird dieses Jahr zm» Besten der am Nicdcrrhetn 
VctoiigUidUtoi» Abt Vogler» Be^iuem aufgelührt. 

»mgiiro^ ab di*w 
Bes(Midaa».heaIich (ein 



einfach grofse Kompoaition. 
muaikalittche» SciteBatÜak. sa 



^ Salig aan^.jlM iaacil Iiftn mi jl doch (hoBan» 
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GczmIu) ist ii* 5clii1Jening fane« Tage«, wo Alle» 
in 5t«iib $illt vor dem Rishter, dfm Alle» kUr ÜV 
■«rU'luer verborgeir imv«. -S» Mnt der OrommetBimif 
«BdwjrikJidlt «»wieder inwuerme&UcheB'WelialU 

^Tacht anf, iFir MiiJfn vom tausend jalirigen Schlafe T 

— Wie Donoer in Cebixge, verhaileod und durck 
in YFMiAM vmtirfc^ rollt ei am Himniel hin in» 
tabnniranr des Basses und wie- tchUchterner zagaodr 
Frauenweise Ticgleilen e» »anft die andern Stimmen^ 

— es bebt die Erde und das Fleisch ersteht saos Le— 
htn, Antwort vor Cerieht str gebenk. ITeBeMus «elilte 
ist da*Voca me cnm bencdicti», ein einfache» liind— 
liehe» Flehon, — Djs dreimal heilig f tönte durch die 
Baume und was Odem bat^ )auchxt : Hiramei und 
Eli» «M d«ine» Rnlim» voll,. HoAim« far der Hv- 

t«r-> Auch einige rersendeVirtWDMafidbeB' uns die- 
sen "Winter bLsucht. Zuerst war ei nr junger Pianist^ 
Albert ÖchUlinjj,. au» Magt^ebor^ hier, er spielte un— 
tir aadem ma gfowi ine l w » Kmiserl (C-d^os Vo» 5; 

bei Bfr u, H.) so wie einige andere Piecen mit ßeifdll. 
Kurz d.irauf kam aucft der Kr sächsische Kammer— 
musikus Kummer nebsC Sohn hiether« <jf- ilterer 
hUt» OB aelbtt keapoairtwKonnat Inr imt Fagott 

mit obligaten Panlien, der jüngere »prelte eio 
Konzert von Field und Polonaise von v> Weber 
sehr artig nn^ «it Veiiall vaf den Piannibrt»» In» 
IDinr war ancb doUair A, Ekard, «ngcblicb K« 
Grofsbritt.inischfT Kdmmermnsikn» hier. LiePs eine 
Ouwrtüre und einen Sinfoniesatzvon gewühnlicben^ 
Schlag und ei ".DCr Komposition, ■O'Wiesiclt aufCeigif 
«vdGnatarre hüren. Sein GuitarrtM|gi«|l T9l»t 
nuglich und aiifierordentlich fertig. 

Sehn Sie, w. H, R.» so machen wir Naumburger 
ifnük vad wen da» nicht genü'gt; der geht insBncb-; 
boli^widUiu^ jjw N w chtiy l l n a» Thun Sie £1«^-«; 
dba»«,*.ir* . lex.' 

]Ml%dcitf9. April« 
ITadt ■» liBgR HnK* iac hmtp Lodoisk« vnaS^ 
■■f vnserm Theater erschienen und hat die Theil— 
aa^oi» an^ 4em groben Unmattkex Cherubiiü neiiber 
^ ■ Dfa Op« ist ä&«r Sa Mr alt*) md nan amlr 
i{9 jgpg»*" vmA Sfi$th«t mmmutf ab maneho nmonr 
aanaaten. enthält Scenen^ die gar nicht schöner 

gasetst werden künnan, s. B. da« Duett No. 9. in» 
nweitea Akt* nriaelM Lodainlu» WMlDaiUaakjr* 
inra mMwi— wI» MikvIeW, jn mitmMmim Mtm 

*) Sie wurde üum ersten ftlale am 18. Juli 17^1. aoi 
dwi Thptar ?«7ilwa ia JPaa»-an % » f Bh r t, 



ifdibllHg oft sehr schwach, un J its -vraren ^leJenTgen-, 
WO di» Musik ntu sux Ausfüllung eines leeren, in dea 
Gang da» Dsamn tiiaht, «ingraifandei» AttftnttM thv-^ 
ichwnndet war, x. B* die Polonaise Now 0, Ser lebt 
sich Varbel (d<-r Diener) mit vollen I^acken seinen ge- 
snndea Appetit und uxi der andern Seite sehnt sicli 
itt HeU aaiel^ der Geliebten. » Keneb« »abr adUO» 
Ba^oande Scene ennattcte auch dttscl» nWMtnAm» 
führung (z. n. das Terzett zu Anfange des ersten Fi- 
nale Mo. 7.) oder durch au häufte ujcul zu lange, aof 
llmna«» Spiet bere cb uet» Zwiaebanapiafo — ' s;- 
das Quintelt zu AnfiiBge des zweiten Akts. Es scheint 
ons überhaupt eia unrichtiges Bestreben vieler dra-. 
matischeo Komponisten, den einzelnen Scencn in ih— 
M» Opanr ■st^gUebatarAnadkbnMUig zu- geben- «ntJniclit 
«berxu »ckliefsen, als bis sie die darin niedergelegten 
musikalischen Ideen nach allen Seiten hin ausi^efuhrt 
haben. Solche Scenen ki'nnen auiser dem Zuaam-. 
fnmbtgf 4t* (hnmm grolia* InliMrfM» gewChran!» . 
während fie im Zusammenhang dem raschen Fort- 
ginge der Handlung hemmend in den Weg treten, und 
VUvej^pQjthet dem Total Eiudfucke Abbruch thun* 
Dias» Abaiclit das KompoaiNm^dia'ttiiaalaen Scanan 

in ihren Qpern recht reichhaltig mvd fornoell vollstän- 
dig auscxiluhren-,. gehört in die Reibe jener äufserlichea 
«ftd Mebenahaichm^*) onter dasafi Einwirkung nia 
ty»n»TollandiMef aiiMdun lufBivu- Dec nabl» DM^ 

matiker mut» so viel Selbsiverltognung — oder, nm • 
nduiger zu /eden ww soviel Selbatbawubtseiu und 
ESnaicbl in dl* Stduh h*h»a , d«(» er sMi totSk kt, 
die sonst etw» ba&ebta Aii«fuhilichkait und FüUa- dar 
einzelnen Scenen dem Endzwecke des Ganzen zu op- 
fern ; er mu£s erlragen, ja er muf« wünschen, dafs da» 
Einsah« aneb vob dies ZubOtar» nalair Ganseit 
ab Untergeordnetes erscheine, dsf*^ aa sogar vei^ 
schwinde und der Eindruck d«* Qt ^ßt» Wlftbrf- 
aQmmter und bleibender sei. 

Die Anführung dieser Oper waKwinVbMti^ 
unsera 8» «aTaiitvolIeR und thitigen MmätdinklnM» 
Schneider, nachdem ds» AVerk SO lange geruht 
hatte,, war mudterhaTt zu nennen, i)pd e» gereicht den» 
nef. wt lebbafbn Freodr ^ diaGi di» L^^tmrg de» 
Vektors und des Orchesters gleich nach der Ouvertür* 
die lebhafteste Anei'kennunj; fand. So muf«» eine 
Ouvcrtiir« Vürgetragea werden, out dieser unwandelr- 
baran Prüsision^ sait diaatm Faon^ diaaer JiSamanmg 
des Forte und Piano^ am A»]PfiUikaaii4»TMMifiv 
iip^ Qpat au pntbtuiMBWNB? 

*) ^o. 15.8. ilO dw ZntB^f« 
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Unter den Schauspielern müssen wir vor allaB 
das Herrn Blume (Durlinsky) mit gror<em Iluhme er- 
Wühnen, der in dieser Rolle vollen i^nla^s fand und 
Mhin, sein grofict Taleat alsSefaauipiciflr und Stöger 
zu bewahren. Au einigen Stellen liHllen wir ge- 
wünscht, ilnTs er die Töne mehr getragen alsgestofsen 
halte; inder» fühlte man überall, daXi .er von ceioci 
Rolle änrchdraagen und >nf jßam Piii&tm Tidldcitt 
mir durch die Lebhaftigkeit des Spiels wefjgerissen 
wurde. Meisterluft trag er Min Duett mit Lodoiska 

TOT. 

IXeM wurde Tim HadcBi Hilder trefflidi gege- 
ben. An mehren Stellen erhob sich ihr Gesang za 
dem höchsten Ausdrucke, lumentlidi in jenem Duett. 
An enden Orten schien ai« es mehx deinnf «bgeiehen 
«n Iwben» ihre schtfne StimiDe sn SMgen v»d Uelt 
deswegen z. B. die ersten Töne," mit denen sie aus dem 
Thurme das erste Finale beginnt, übertrieben lange 
an«. SdOa klengen dfeteTdnet de ferfeUtea 
aifiht den lauten Deifidl dct PnbUkaaafl. Allein sie 
waren unwahr; so langsam and langgezogen ruft kein 
Mensch. lief, machte wohl wissen , ob jener errun- 
gene Beibll der MadaBeBKIder die gfabte-Vergeltnng 
sein kttnne?— Siederfsich dabei ihres kräfrigen schtf-^ 
nen Organs freuen nnd wir theilen diese Freude. 
Aber das wagen wir tu behaupten, dals bei jenen Tö- 
nen -von allM Appfcndifeaden keiner äa Lodoiake g»* 
dacht, alle nur an Madam Milder mit der schOnen 
/ Stimme. Der höchste Triumph aber für einen Schau- 
I Spieler wird stets sein , nm seiner Roll« Willen ver^ 
gosten sn werden. Nock nuner vmtdiea sa yid» 

SangerundSängerinnen tmtcrdem Ausdrucke „dank* 
bare Partie" nur eine solche, die ihnen möglichst 
viel einzelne Anlässe giebt, ihre Geben nnd Fertig- 
keilen danalegen. Wer aber adaePluttie Beek der A»« 
zahl der das Publikum anlockenden Stellen schätzt, 
der hat noch nicht die Vollendung erreicht. Nur der 
wird das HScblM Matan, der all* Einzelheiten um das 
Ounen iriBen anfwgeben Teimag , der alles nor ans 
der Idee des Ganren entnimmt und auf sie bezieht. 
Für ihn giebt es dann in jeder gelungenen Kompo— 
tiliott ao Tid dankbare Stdlen, als überhaupt seine 
Partie enthält. Er wird nämlich nicht immer Gele- 
genheit finden. Stärke, Schönheit, Gewandtheit der 
Stimme, oder diesen und jenen, zur Kuastleitigkeit 
•ikobeBen Amdmek Torsnseigen { «n jeden Ort okne 
Ananakae ^id er aber der Idee desKontponiateniM 
immer den nothwendigsten Foderungen des gereiften' 
menschlichen Geistes entsprechen, und durchgehend 
■dtdsmkeManBiibJg-bdobat wcrien, imAuQ*-? 



gen stand' und die KbnpMitioin in ihrer Oesammthrii 
sulaisen. S. K. 

Hamborg, im April 1825. 

Indem ich mich anschicke, Ihnen einen ansfiihr- 
lichen Bericht über das musikalische Thun und Trei- 
ben in unserer freien Reichsstadt, oder vielmehr übet 
den Gast, der dasselbe beaeelt , su geben , fren« iA 

aucki da so das Einzelne der verschiedenen Leistun- 
gen in meiner Seele vorüberzieht, bemerken zu kön- 
nen, wie sieh doch eigentlich im Ganzen ein guter 
Geial offenbait, d. h. ein solcher, der sieh am Alten, 
VortrefTlichen weiset, und sich nicht vom Klingklang 
des Modersen übertauben lafst. — Musik ist auch 
jetzt bei nns an der Tagesordnung. Doch hat man 
von einer falschen Richtung, den gewOhiilich der 
falsch um sich greifende Dileltantibinus zu nehmen 
pflegt, wenig zu befürchten, da die Männer, die eine 
Stimme in re mnsic« Im nns haben, sn denen gehören, 
die die edle Musica nicht als ein kurzweilig Ding} 
sondern als eine heilij;e Kunst befrachten. — Unter 
diesen nenne ich Ihnen nun vorzüglich den als Künst- 
ler wie als Mensehen TorsSglich achtongswerthen . 
Kissing, der, nachdem Crtheile eines grofscn Virtuo- 
sen auf dem Pianoforte einer der ersten Adagiojpieler 
Deutschlands auf diesem Instrumente, procul negotiis 
der Knast nnd seinen Freunden lebte nnd Ton den I 

letzteren wie ein Vater geehrt und geliebt wirJ. — _ 
Ich trenne ungern den Künstler von dem I\Ieiisth<>n, 
und bin daher auch der Meinung, es könne keiner ein 
ein rechter seia, der nicht ein reohter Mensch ist; 'des-' 

halb werden Sie es mir nicht mifsdeuten , wenn ich 
Ihnen in der Schilderung eines solchen auch zugleich 
«ine Sciiilderung seines irdischen Treibens gebe, um 
Sie pMiner Meinongnaek anf den rechten Stsndprilikf 

der Betirtheilung, was man von ihm zuerwarten habe/ 
zu stellen. — Eine von Klasing« Lieblingsbeschäf- 
tigungen ist die, ffilodalt Werke, die man mehr dem 
Namen als dem Inhalte nach in Deatsehtaad kennt, 
der Vergessenheit zu entreifsen; seine neueste Ar'^'it 
in diesem Zweige ist die Athalia, die im Laufe dieses 
Jakrss bei Breitkopf nnd Hirtel in Leipzig erscheint. 
Die Athalia ist, wenn ich nicht irre, bereits dassocIlMa 
TOn des unsterblichen Meisters Werken, das er mittO 
Tsrdienstlichem Fleiise für Deutschland besorgt hat-^ 
doch bescMUUgt er deh aneh miteignen IVodnktiOBeB 
und hat ein musikalisches Drama in diesen Tagea- 
voUendet, zu dem ihm der deutsche Improvisator 
D. B. Wölfl den Text geliefert hat. •— Es heilst Bel- 

#asac, tediatbmili faDibnaalMiTndiMtt mh aw« 
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Mfiduittcr ThtUmhiM «nfgtführt xrotAm, ^ So 
nät er Mch inVrrbindaog mitdiMem, d«r di« dvotsdi* 

Uebersetzuii;^ büsor^ie, zum Besten der durch die 
UeberschweiBmung Verarmten, zwülf UrasiliaDUche 
Volkslieürr, dM in Maraiiiiao von einer liebeoswitfi- 
4igen Frau gesammelt» und ihm su dieaen fcOBUMD 
Zwecke überantwortet sind, herauszugeben. — Diel« 
Lieder, die ein ganz eignes Gepiäj^e liihren, übeilreSeD 
meinet Mcinunj^ nach selbst alle uns bekannten Volks— 
Badar an Zarthea und innerer Naivetät. — Wenn ich 
nun noch hinzufüge, dafs Clalsing vereint mit der 
trefflichen Louise ileichard eine Üinge — Akademie 
in der iiaupt^uclilich iür den geistlichen Gesang ge— 
'Virkt wird, vorateht, so werden öie »ich ein deut— 
liehet Bild von aömm W«Um und Sorgen entwerfen 
kUnnen, und lait mir dea wackamSjanJUar dnänimd 
lieben. — 

In der IlL-iliC hambnrgischer Dichter folgt ihm an 
VÜdiAatcn der als g«nttl«c Idcdeididuer docdi gaqs 
DentaaUand rühmuehat bannte Albert Meth— 

f esset, der, seit einigen Jahren bei uns einheimisch, 
bedeutendes bereits gewirkt iiat. — ihm verdanken 
vir ansm LiedartafaL, der er glorreich vorsteht, und 
die in ihren grolsen monatlichen Veftinsabenden ba— 
reiis gezeigt l)dt, was Einigkeit Und Wahre Knnitlieb« 
vermiigen. M. hat die Lust am vierstimmigen Mä»- 
nergesange bedeutend geweckt, und dieser wird jetzt 
• mit TialerLieb« in unsem Kingmauern kultivirt. — 
Eben so kat « ala Miiaikdirektor dea Apollo-Varcina| 
einc«lMlettantenkreiset,fnrIn«trnmentBlmuBih{tichviei 
Verdienst erworben. — IleT. hat unter and. Beetho- 
vens Symphonie pastorale daselbst vortreÜlich aus- 
fahren hürcn. — M. macht sich aber auch nichts da^ 
tSB$t mit eiserner Beharrlichkeit seine Herrn Dileltan— 
Itn, unter denen mancher sehr talentvolle lieh 
befindet, dieselbe Pas^ i^c zwulf Mal wiederholen zu 
lassen, bis aie aie im wahren Geiste aufgcfafat luben. 
— Sie sekan alao aaek daiaas , wie enut nan «a Bit 
dar Kunst meint. — 

Grund, ein mehr gelehrter als erfindungsreicher 
Muaiker leitet in Verbindung mit einem Herrn Stein- 
feld ebenfiiUa dieLaiatnogen einer Singaludemie, di« 
baraita aahr wabkra Proben abgelegt hat. — Gnind». 
neueste Erzeugnisse sind eine Oper die Burg 
Falkenstein und eine Kantate zur Feier de« 
Sliftongaluaa der hanseatischen Legion (Text von 
dam war£g«n Fraadantbeil). — Von dem «ralan 
Werke kann icMhnen niditt sagen, da kk aicktt ^b- 
von gehört habe ; das zweite, bei dessen Aoffidunu^ 
xugegen war, hat mir wolilgefallen. 

Biiihmlichst muTs ich noch eines Herni Deren« 
erwähnen, der im Lauie diese» Winters zwei Mal den 
Josua von Handel zur Auifuhrung brachte, nnd «iah 
Überhaupt nm den geistlichaB Gawg in HailUwitg 
Veidianata erworben iut. — 

B. Romberg lab« in Hamborg, dea ist Allea, waa 
idi- Ihnen von ibmm'ttheilen kann. — Zu den lobens- 
wtrtben jungen Künstlern unserer Stadt zähle ich die 
IHoliniaten H. Aug. Petersen; Ktttln mid Lin- 
de n a u, und den Pianisten Hm Guntram. « Un- 
ser ^V^underkind (jede Sudt moCi ja jatst ainclmlMn 



Bo gnt wie ihr Wappen, ihre Biirgerwiicha ect.) Luis«« 
Da vid ist auf einer Kunstreiae mit ihrem Bmder b«~ 

grilTen. — L'nsere Oper (hicus a non InceiiJo) wäre 
gut, aber — (sie wird selir gut werden, wenn sie ein- 
mal durchgängig neu besetzt wird.) — Der Herr Mii- 
aikdirektor £ ule hat «tna neue Oper komnonirt , von 
der der Text ein Meiateratfick von erbarmllchkeit ist. 
Sie heifst (jialT.ir und Zaide, und wird von seinen in— . 
timen Freunden sehr gelobt \ ich aber bin nicht sein 
intiBuc Fratindt toodara nai 

Ihr ergebenster 



Berlin. 

Jfittwoch, den 13. April, grofses Vokal- 
Tind Instrumental Konzert iin Knni<js(;i(l-^ 
tischen Theater, gegeben von Wilheini 
Ehlers, Opern- RegiMenr und Frofisssw 
der Gcsauglehre, 

' Um Anfang macht» der erate Satz ans dem G- 
moU-Qoartett von Mosart, welchen der Ritter J. von 
Seyfried als Ouvertüre zu dem Drama Ahasverus, 
auseinander gearbeitet hat; dies Quartett, achön in' 
seiner Originalität, macht als Seyfriedsehe Oavertfire 
keinen £ftekt; dennoch gebührt dieser Ouvertüre 
bei weitem der Vorzug vor der Zigeunerscene, zu 
welcher die vierhändige C—dur— Sonate nolens volens 
hat herhalten müssen. Wo ist denn in dieser Sonate' 
auch nur daa GeiingBta, dasanl die entferntaate Weise 
mit Zigeunern Zusammengestelltwerden kßnnte?Ueber- 
hanpt; möchte etwas Passendes für solch' herumzie- 
hendes Gesindel wol in deq sämmtiiclien WerkeÄ' 
Moaarta nicht aufzuhndcn seiii; wir begreifen daher' 
nieht, waa den Ritter ran Seyfried, den wh- ans sei-^' 
nen früheren Kompositionen schätzen, bewogen Jiat, 
Mozarts Werke so gewaltthätig zu verandern. — . 
Was die Ausfiihrung der Ouvertüre von Sailen dea 
Orchester« betrifft, «o war aie leidlich; indaaien wäre 
KOL waasehen, dafs' aSmmäieke Saiteninstrumente mit 
mehr Feuer nnd Leben behandelt würden, wie man 
es mit Vergnügen bei dem braven Vorgeiger an der 
araten Gmga, Hann Mühlenbruch, wahrnimmt. In 
der Z^cnnetsaasie zeigte aieh Dem. Kath. Eunike 
aahr angenehm und Herr Krause licfs uns eine sehr 

wohll.Iinj^eiä Je TenDrstiinme ln'lren, die, wenn Flcifs 
und sclailgerechte Lcbungen niclit unterbleiben, für 
die Folge etwas Bedeutendes verspricht. — Madame 
von iBiedenield laag «ine Arie von Mo»rt mit Be- 
gleitung des ganzen Orchesters : wir miisscn der Sän- 
gerin für diese Auswalil danken; wie ein schöner 
Stern glänzte diese Partie vur dco Übrigen^ welche 
in diesen Konzerte gehiirt wurden, 'hervor, und die * 
Sängerin trug sie mit angenehmer Stimme tind vieler 
Wärme vor. Herr Oehlschig blies ein Ivonzertino 
eigner Komposition; was die Komposition anlangt . 
so ist Herr Oehlschig nicht auf dem besten Wege; 
«eine Knaatfertigkeit aber, beaonders im Stakkato ist 

zu bewundern, was Tferr O. hauplsiiclilii Ii in den, 
aeinex Koai|iO)iUoQ aogehangten Variaiiouen von 
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Dronet, wenn ich niclit Iitp, reigte. — Der talentvolle 
Ilünstler müge jber den Karakter «eines IiiÄtrumeats 
flieht .kii «ehr 31)5 den Augen lassen, Uebrigens be- 



..... wir H«cro O« d«fs die Begleitung w«hrend 
I Vortrags so iMcIilMlsig war; zam«rit«ad*lo fehlt» 

der Bafs, und späterhin {fingen dieBUsinStrumenteih— 
Wii«ignen Weg, ohne sich an die Direktion des Ura 
Mühlenbruch auch nur im Geringsten zu kehrev» Hb 
Reichel sang eine Arie von Keichardt, ilMn«ra|M»^ 
Im, -die wir gerne besser gehürt JiStlRb Di« Axi>' 
V>B Kanifia, vorgetra;;en von Mad, Sphiader, erlii«;!t 
grofscn Beifall, der aber lediglich der 58ngerm ge- 
bührt, da die Komposit i en da re J t a us nicht zu den be« 
sten gehUrt. In 4em Duetto buflo für 2 Ii«l««t i lumen 
▼on Rossini zeigte sich Herr Spitzeder in «einer gön- 
nen Griifse; er sang parlando mit -einer so un^er.wun— 
•nnen Leichtigkeit,, wiesnan es nur von Ilalienerp zu 
hCren gewohnt ist; HnrEeiclicl trag idie .uidre Putti« 
vor, und sein Bestreben, Herrn 5pitzflder gleich -zu 
kommen, ist mit Dank aMuerkennen. In der vom 
Herrn Frof. Zelter für dies Kon/crt komponiiit-n Mu- 
.«ik «d^m 4lea ümn Geae^ -das jreme iotooicen xu. 
gcBim)* 

Herr und Mad. Ppitrcder imifsten «in Duetto MM 
einer Wiener Lokal-Üper auf allgemeines VerlatigM 
da capo singen; «o grund«chleoht 4Üe Kojnpoiiuon 
4icMS SstMS war, so «rgtitste^dooh^as Ehepaar 4mah 
das komische im Vortrag. 

IMit dem Thor der Sliandinavlschen Krieger a\i8 
dem Drama: „die eiserne Jungfrau^ von Aue. Ivanne 
ynaii» dar Schluis gemacht; trotz der 100 Jliii 
■liiiMSin laaitea das Choc kmntm EOtkt, 

Manches ward« «iah in dieaeai Kmmmt 
ausgenommen haben, -w««!! dasOrcheSter mehr geKttrt 
worden wäre; leider^aber ging der Ton hinter die Jveu— 
lissen, ohne hervor zu drin,^. . Dciigieichea stiimiM 
Harticn sind auf dem T h ale r miaaganstav D-hh. 
HerrKedakteuri"; Am Prag. 

Da fli« flii(/h nnn elnoHil anfHeisengesduditlia- 
ben, v.m mit mir tu korre«pondiren , so Wiire«awialil 
unhöflich, wenn ich gur nicht »cbriebe, AMein, «n 
Ifaifland marlit chiljei hwicri^keiten, ^"^""16 soll ich 
von snir irärenlassen, wenn ich nichts h<>re ! Den' 
Fall fcÄ«n -wir in «oarer Verabred tmg vergessen . AI- " 
lein die practica imiltiplex stiefs mich mit der Nase 
darauf. Zuerst forschte ich vergeblich in J ii t ex b o c k 
nach Theater und Konzerten ; ich konnte mir nicht 
danken, daTs h&er, in «inen f rotes tantischen Orte« dcx 
flicÜt «iRiiial Besidei» cioea kathoUsehea Ftirstea Ut, . 
dieTheaterunJ Konrertsäledesbevotstdienden Oster- 
festes wegen geschlossen eein würden. Allein, hor- 
ribile dicta, es'War dem wirklich so. Ob nun diese 
Ursach «Btr «ndem jmm Verwende gedient haben ' 
mogte, weifs ich nkfit; doch spatA man -^emHctt' 
laut (!avon, djs Orchester «ei «inpSrslicb — nämlich 
der Organist — indefs stand davon nichts auf den 
Anaehlagzetteln. Dies brachte meine Hoffnung «dv 
ins Sinktin. Sie kiJnnen sich denken . da&tck trots 
dem nicht unterlusen habe, ndeh in slIeaStKdteiiQnd * 
D. rfcin 7.'.\ iM lit ri .Iii I urbock und I>resden fleifsig nach 
musikalischen Aufliihrtuigenxu eikundigea,«Uein um- ' 
XfoK ein Gaaob diMer Ait ivwdvaur. ~' 




madaktaari A.B*Marx. — Iis Veili^ 4er8eliU«iag«^i«hfln 



itttistkaliMiMrBosfiUioB, iadeai der künstlerische Ge- 
nius sdiiflend lebt«, lieft Ton «einem wohhOnendea 
Instrument den Jnnj^fernkr.m?. er»cliallen. An dieser 
AuiTuhrung wurde der grämlichste Kritikaster nickte 
kaben «oese t e w fctianaa, wenn «aea «ioht vnsielrBr 
geblieben wMi«, «bder geniale Virtuos zu seiner Va- 
riation {denn «ein Genins duldete nicht die sclavische 
Vorschnlt eines fremden, daher wich «r in allen In- 
tervallen und andern Kleinigkeiten ab} -oh er, sag ich« 
asi dieser «o au aeaaea d en V^riaiiOB den Vtev- odev 
Fd nf Tierteltakt ansgewühlt Katfe , und ob er sich ia 
Dar oder Moll halten wollte. Iis wäre kritischer Ei«*' 
gensinn, ja wohl gar Bosheit, «o nn bedeutender Klei»- 
n\4keiten wegcsi «iae retaeLeiMaDgiaitfieoeaeealeii— 
£itt (i. «. BiRM^ besprätc«! -acr woHea. ffaifMIem 

xties also überstanden war, fuhr ich in Grofsenhn\ n 
«in, weidies indefs kein Musenhayn zu sein scbänt, 
da ich auXser den stündlichen Uebiingen de« Ifiohl» 
tiriiabteis aidiis «n anosikaliselien UestrebaafBBve»- 
tnhn. Oodi gebührt dieseia Pitette nte a aaf dm 
liorne Lob für seinen «ifrii^en I''leils , der «attft^Ho 
i^aclU zu Hülfe nimjitt. jVl^gten unsre jungen Vir- 
taoflea^daran ein Beispiel nehmen, «o würde aus der 
Nacht, in der die ILanst liest, bald ein leuchtender 
Tag werdea. Ich hoffe gesmilster Herr Redaktetir, 
Jals das Publikum eben so be^ieri^ ?ein wird, zu le- 
aeo was ich in Dresden luirte, als ich lelbat begierig 
Wir^an itOren, was ich beschreiben wolhew 
.^Uaa, alleia, «Hein, allein, 
Yfw kmm «ia Mensch läAi triigenl 
£o ruf ich mit Asuiusans. Ich JanJ *lort mehr 

nls äarKl und .ätein, allein icii miii'Me mich begnügen, 
trocknen Mundes, oder besser, trocknen Okree wie- 
<ler abzuziehen, da alle wteltiiehe Musik wams der 
Charwoche verstummt war, und die. geistliche dea; 
I''eierta'>en auf bevv.ilirt wurde, l.^ie Mnfliniti"; '\Va> 
bess i^uryanthe zu iiureu , war mir 'demnach T esei t d^ 
doeh üreMe ich mich ungemein^ weaigstene das an' 
vein-hmen, dafs der treilLche Komponist mit uner— 
nuiiictem f ieifs an naue Arbeiten niohtnur denkt, son- 
dern sich wirklich damit beschäftigt. Wenn diese 
jiBck sunächat nicht id^m Vaterhmde bcstiBMnt «ind» 
aati«uetweaigsieaedft*,^lkdieKQafli mi Veferi» 

JSBdfar alle i^t. Zii/i^sclireiben haben wir Penf-scht' 
a« tthrigeri!» uhj uns selUst, dafs «insre Künstler mehr 
für dia Fremde arbeiten , als für uns. Den« wie ;gebt' 
■aea ia Jkaiefanng «nf Maohdrack, Honorar a, e. 
aint deataehaa fieiateeweriiea in 'Oeotechlnrd tna? 
Ferner, wie scUiefsen Kabale und Nachlässigkeit un— 
Sern eignen Künstlern die Tempel des Auhms su ? 
Und endlich, wer *^acht das Sprüchwort: „der Pro- 
phet gilt nichts in .seinem Vaterlande" wahrer als der/ 
Deutsche.'* , .Vorbei, 'worbei^* Sokhe Botracbtungm 
verderben einem den Unmor. Zwar mein liuoMa 
«sag wohl Gölhes Mülierknecbt aein, „an dem ist 
msktssu verderben;" allein wenn«« ihm darum eben 
«o gut geht, wie jenem, dafs ihn dioArtige Müllerin 
um so lieber kuJCst, so will ich mich darüber trüsten. 
Um es inde£i weder mit tuein( n I^esern, und am 
weaigstcn mit den, noch geschätztem, Leserin— 
mm aa Tardeiben, «oUiefiM ich diesen Brief. La 
'nächsten sollen Sie laeiaa jansiksl ischen Abentheuac 
in Pt^g erfahren« — Kellstab 
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ILR-eccnsionen. 

(IX* FflftMtning der Kec. von Winters GfMngldin 
im iiMbtteo Stück«,} 

Six grands Trios concertans potir Piano^ 
Forle, Yiolon et Violoncclle, cledies a 
soii Ami Amadt'e Artlisson p;ir Autoine 
Rciciia. Oeuvre 101» Majeace ,clies 
B. Schott Fils. 

D er Beginn eines neuen Hundert edirter 
Wrirke» von einem Komponisten, flöfat «icher- 
lich jade« Kiritiker eine Art toh Achtang ein, 
deren Grunde sa lehr in die Augen springfO« ^ 
als dafi sie einer weilläufigen Auseinandcu^etzung 
bedürften. Das Errötbea des Ree. wird auch 
«rUSrlidi teiDi wenn er bemerkt, dils ihai ron 
100 Werken d«t bferahmton Meiiters ond Leh- 
rers in Paris noch kein einziges zuGesicht kam* 
^^'ie denn das so gehtl Es giebt des Schönen, 
auch im Gebiete der Kunst, dem Spiegel, in 
weldiem tiiek die Natur wohlgefüUig wieder ei(- 
kennt, ao vUl und mandierlei, daft. ich .mir auch 
bald dieser Unbekniiu tschaft halber wieder Math 
einsprach , mit Papageno reflektirend : werden 
doch auch immer noch von Naturforschern neue 
yUgA entdeckt, wamm aoUte onn nidit «ueh 
aoabKomponisten wakmälimen, diezwar aohon 
längst vorhanden und von andern gekannt sind, 
aber von denen Einzelne noch nichts hörten. 
Man hat die KötnpoiükMm idion' oft mit deb 
Diehiün vergUohen« Wenn rieh 'nun fli« Dicli- 
ter selbst mit Vögeln so oft vergleichen, und 
4er gemüthlicheWandsbecker Bote geradesuaagts 
„Wir Vögel singen nicht egal. 
Dar liBglliier lant^'md ddr^re Idie, 
Bin icto hat ao «oine-Waiae, 



ao konnte man jn auch nach einem einfachen lo- 
gischen Schlüsse die Komponisten mit Vögeln 
^-ergleichen. DieaeVergleichungs-Theorie wäre 
far Reoamenten beaondera bequem ; die ganze 
Recension durfte altdanA njir etwa darin bestehn : 
liier singt eine Amsel, ein Finke, eine Graa« 
mücke cic. und die geehrten Käufer wüfsten 
schon, was sie zu erwarten hätten* Scherz bei 
Seile! Vorliegende Trio^a beben dem Ree* und 
seinen Freunden im Allgemeinen raehl vjel 
Vergnügen gemacht. Sechs TnVs mit ei- 
nem Male XU ediren, ist freilich ein starke« 
Stuck, welche« wir von deutschen Komponisten 
nicht ao leicht an er w arte u haben. In aolchen 
musikalischen Excessen sind w i r (Ree ist ei- 
gentlich freilich kein Komponist, sondern feiert 
blü« einen kleinen unschädlichen Triumph sich 
aURecenseoe anonymer Weise mit includiren 
SU dürfen) also wir rind in diesem Stucke nodi 
«uriick. Herr von Beelhoven meint^ wer weift 
was Grofses gemacht zu haben, wenn CT ons ein 
einziges Trio ans Es: 





T ■ -1 H 











neuerdings gegeben hat. Kec. bedauert, nicht 
die glansvolle Ziffer, wdche dieses Trio unter 
•den Beethovenseben Werken Inhr^ aondern lei- 
der nur den AnGuig und denFor^ng imKopfo 

"ZU tragen. 

* üemohncrachtet haben diese unsre vorlie- 
' genden aocha Trioa ihren Werth, und Ree. weift 
ffir sie keinen bessern Vergleidi» ala die Fla- 
den unter den übrigen Sternen. Was diese no- 
ter den Sternen, das dünkt ihm diese Gruppe 
nnter den Trio's. Ein heitrer, gesunder und 
Undiiclwr Sinn ilt u ilmen nidit sa Tedbennen, 
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Dabei zeichnet sie einegrofseSauberlieitu, Rich- 
tigkeit in Bezug auf die technische Behandlung 
der drei ItutrumcDte aus, die Herra Reicba 
€3b«nM «Bgenehm und rididg ra behanddn 
▼ersteht. Die Gedatikm selbst habea ttm» 
geputztes, wie wenn man sich in einen ange- 
neiitnea Zirkel von jungen Parisern und Fari- 



mu in dieien Sedtenivi« einPteyel nenerer 

Zei^ nnd das will allerdings etwas sagen, wenn 
auch die Kritik von einem höheren Standpunkte 
ausgebend so manches zu erianern hat. 

Nun «oU idi lo der Refwentminovai eudi 
an die Beurtheilung der einzelnen Namniem 
gehn, soll auszeichnen , wegwünschen, wol gar 
besser machen!! Dabei will ic^ mich aber lieber 
kuns fassen, was ich andiUrMch habe. Denn 
dieie Tntf» nnd die muebuldife Ursteh Tider 
Vorwürfet die mir, dem saumseligen Ree, von 
der so prompten Redaktion im Stillen gemacht 
werden. Möglicher Weise kann ich es erleben, 
dalii ein „vertpllel** dieeen Worte« hinntge- 
drackt wird* loh mache daher neob- folgende 
(ih^flüssige Bemerkung. Eine Quartettgesell- 
schaft kann selten mehr von einem Meister 
spielen,' als eine Nummer. £s gehören also 
■eck» Vemmmlnngen in «echt Trio'c. 

Den Trio's selbst geht ein Averiissement 
Toran, aus welchem mancher junge Komposi- 
teur viel lernen kann. H. R. sagt: „Eu com- 
posant ces Trios je me anis propos« de marier 
!•• trou inMnimen« de mani&re , k ce.qnUU n*en 
iassent, pour ainsi dhro« qnTünsenl, etc. Das 
ist sehr löblich. Aber wenn es heifst : „d'apres 
lo plan de l'Auteur la partie du Piano a du souvent 
eerrir d'aeeampagneaieBt aett «nViolon» 
aett an VioloneeUe cco»** ae hatder Uebertetacr 
denWidcrspruch gefühlt, und Hir die DeutschMl 
das „aceompagnemcnt*^ sehr behutsam mit mBo- 
k 1 e i d u D g"furB e g 1 e i t u n g(er ist wahrscbeia- 
Bdi aui Mue) wiederg^eben, DaaenuTirio 
beginnt nit einem Leoto von 25 Takten, in 
welcher Einleitung dci>n gleich daaP«F*1 
nicht» hat, ais diese Bekleidungi 




Dergleichen Kleider aindSentt fireifidf a^r 

abgetragen, und in der Art finden sich denn 
viele Kleidungsstücke für die — — Körper der 
Streichinstrumente* Das Allegro assai, welches 
jen«r Btnlellang folgt, hat ein nngenehmes Le- 
ben, obaehton die Oedanken ni^t eben neu aindt 




i _ T^*"^ * Y , '.1 V^'i 



^^^^^^^^^^^^ 

DerPanlldaals dieaea eieten 'Aü^gio'a in 
B-dnr 




ist freilich nicht gewählt genag für die jelaigie 
Zeit* Besonders sind wir in Deutschland dardl 
unsre Meister zu sehr verwöhnt, so dafs wir der- 
gleisten nicht mehr gern hören* Demohner<- 
aditflt hak der VerlSuaer dieaen SSisohen inmer 
■eoh ein angenehmes Leben gegeben* Die Me- 
nuett mit Trio klingt auch recht hübsch, sie hat 
. aber gleichfalls keine ueucu Gedanken. 

Der drittefl^C|i iat f inLent* mit einer edlen 
lleIod(e,< reich an Figuren i die aaw^len ai^ge-» 
■ahm RoaiinfKcn,. ah^r ai^ oft den o^rener» 
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wähnten Kleidungsstüclcen zugehoren. Das Fi- 
nale hat dem Ree, unter de» vier Abtheilangen 
diesea Trios am meialeu gefallmit 



V^-r- — t-^ r-> iH r=rn — r 


«: 




\. " ' -e> • ^ 

'- ■fr — Ii — — r 1 — i - 
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Das zweite Trio n-moll ist, in Bezifhung 
auf die Auswahl der Gedanken weit gliicLlicher 
entworfen, alt du «nie. Namentlich hat daa 
«rate AUegn» etwai ttohl«« nnd groCiprtigea und 

wird bei reiner Ausführung der Passagen aller 
drei Instrumente gewifs seine Verehrer finden. 
£a ist aber ia der DurchiüUruug des rweiten 
Theib gar niaht Mdit und will aUatding«, im 
Cello beaouders, erst geübt sein* Auf den bei- 
den letzte« Seiten sind einige meisterhaft mic 
kecken Passagen durcbflochtene Ligaturen, die 
wohl baweuen,. da& ÜMcr lUidHi afioli ctwtt 
grftberet Imtian kann, wenn, er nur enutUdi 
will, und das non multa, sed m^ltum mehr be- 
herzigen wollte. Die Menuett ist in den Slreich- 
ioatrunieiiten gleichfalls zu loben* Das Thema 
d«t Andantino Tenpricht mehr, ala tin Verlauf ' 
dat Sataes gegeben wird. Aber gut ist wieder 
das Finale Allegro assai mit einem edlen Feuer 
keck und edel durchgeführt. 




Dm dritt» Tflo io G-dnr baty di« leeto Bi»: 



leitung weggedacht, manchen angenehmen spirit. 
Ree, ist der Meinung, daiä es dem französischen 
Kanktar redit sstagen mag* £s brilliit und 
ftappirteehr im entan 8nti, Auch die Meonett ' " 
ist sehr unterhaltend* Das Andante in B-moll 
bat etwas nationelles ia der Modulation. 

Im vierten Trio, F-dur, hat der naive Ka- * 
nkter des Finale'a dem Reo» eehr wohlge&Uen. 

Das fünfte Trio aua D-dnr aic dem » me iina 
an die Seite zu stellen, wenn es nicht noch vo»» 
suzichen ist. Nach einer abermals leeren £in» 
leitung (mit denStnleitungen hat deriierr V'er* 
Euser kein Gläck» eie aind nichte «ndefa alä gins* ' 
lieb überflüssige Präludien) beginnt das Allegro 
assai, f, in D-dur, welches allerdings bei einem 
grofsartigen £ntwurfe ein höchst gefälliges und 
in vieler Beiiehnng icbAnet Konaerutück ge. 
uannt su werden verdient» Ea iet nicht saflDU 
lige Manier von HerrnReicha, gerade den|Takl 
gewählt zu haben, weil er etwa seltener ist, als 
der \ Takt, sondern Mrir behaupten geradesu^ 
dalSi dleeeEinkleidung dee Werke in die gril&ein 
Taktart ganz im Geiste nnd dem Karakter dee 
Stücks völlig begründet ist und dafa der \ Takt 
zu einer falschen Aufbasung dieses Alicgro's 
fuhren würdfie» Bin IhnlieliM iet von der Spohr- 
echen Symphonie in D-nmll m bemerken, in 
welcher eich gleichfalls die Grolsartigkeit der ' 
Gedanken des ersten AUegro's nicht im | Takte 
aussprechen würde, wol aber die Atuübeuden 
bei iKogeren Zeittheilen auch so gewichtigerem , 
Vortrag veranlalst. (3f an adie GottUad We- 
bers Theorie der Totuetzkunst, dritte Ablhei* 
lang. Rhytmik, Ein noch nicht erreichtes, 
treefiliohes Kapitel \ — >> Das Adagio hat schöne 
Kuntilwie«, DinMennett iatgleach&Ue gnft- 
aitlig nnd unterfaidlandt beeoodeca hat da« Trio 
einen sehr gediegenen Satz und gute Stimmfüh» 
rung, die in den Streichinstrumenten mehr Ef- 
fekt mndbt« als in dem a^ndl Terhalleuden 
Pianoferte-Ton» Dee Finale hak Geilt nnd 
wohlthuendes Feuer, welcheaaich au einem bdU 
lauten Konzertschlusse steigert. 

Das sechst« Trio achiieist sich in Form und 
Karakter etwa dem ersten an* Herr Heieha bat 
gleichsam eine Art von Grundton in seinen 
Kompositionen, der eieh ohneheiondeaa waitam 

( . 
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EigetithümlichkeitunJ Originalität in d*?r ^fehr- 
zabl der Säue vorfindet, weshalb auch gewi£» je- 
der Ree. «ich nur ganx im AUgemeiaen dmiher 
■impKclien kana «nd nufa« DennMenier 
befirkdigt nnr in dem Attgenbliclie der Auafüh« • 
rung einea Tonstücke» : sie kann aber niemala 
einen bleibeuüeu Eindruck hinterlassen. Eben 
M> wmig erliebeii blofte «ogenannt» Gedanken 
mid BinQUe ein Werk sa einem klatai&chen, 
aondcrn einzig und allein eine das ganze Werk 
belebende Idee. Ein idealer Komponist hat 
beim Scliafien eines Werlra gar nicht nöthigGe- 
dinkm und Manier au «neben, dieee letatern 
drangen «ich vielmehr in Menge von «elbat auf; 
}a sie befriedigen ihn in dtr llrgel gar nicht, 
Dean ao wie dem von irgend einer Idee begei» 
•terten Dieter dieMenge rcn fLdmen, Redcn«- 
arlan» Spcaehwendangen» Veremaaflen aie* 
welebe «ich ihm all Mittel darbieten» andern die 
ihn erfi i'ende Empfindung oder Begeisterung 
milzuthcileui oft gar nicht genügen; eben so 
renrirfl ein genialer Komponiat eine Menge von 
Modulationen, Passagen» Melodieen, (TonKon* 
ponisten oft Gedanken genannt, iiu Gegensatz 
von Idee» welche letztere blof« aus einem gan- 
sen Tonstücke gleichsam als Resulut auf den 
'Anaübenden dnwirkt und nachkliogt) die an 
tlHig^fl» und verbraucht sind. Es geht nun 
aber von selbst hervor, daCs dieses Verwerfen Jer 
Gemeinplätze lediglich undalleia voneioerauf- 
geialSilaa Torlancbtandeo Idee, ilie tbeib dem 
GefShlf thailader Reflexion «ngdidrt» a* B, inko- 
mischen Sachen, ausgehen kann. Wer aber ohne 
leitende Idee komponirt, der leimt nur Mela- 
dieen» Fassagen und Modulationen zusamtueii, 
und ist einem Reimschmiede an vergleicben, der 
im Grunde nur Veerse and R^me macht und mit 
jedem Klippklapp höcblichst zufrieden ist und 
meint, wer weif« was Grofües gemacht zu haben» 
wenn ar nnr reeht viel geleimt bat. Es ist aber 
bekannt', da& groGM Minner ofl «ehr nnaufrie* 
den mit ihren eignen Werken «ind nnd ein selt- 
sames Mifslrauen gegen ihre besten Leistungen 
zeigen, was die Menge oitmals als Besoheiiieu- 
brit rflbmt» wa« aber einen «ehr genauen nnd 
psychologisch richligeu und natürlichen Znesim» 
mcnhaog mit der Sache aelbtt hat. Sollte man* 



dierder Leser diesen angelegten Maafsstab der 
Kritik au sublim und auf die Mehrzahl der Kom« 
ponisten nicht aliwwidbar finden, ao werden «ia 
dodk mil Hm* Rairba daraus dio Hochachtung 
wahrnehmen können, mit welcher Ree. einem 
so gefeierten und beliebten Meister einer der 
grölstea Städte der Welt» als er ist, entgegen- 
kommt. Ein op. 101* kann nicht ans einem nie- 
dern Standpunkte der Kritik beurlbeilt werden* 
Wollte man entgegnen, daf^Il, Reicha gar nicht 
die Absicht habe, hoiie und geniale Schöpfun- 
gen dem Publikum zu übergeben, sunJcru nur» 
wieetwa Ros8ini,ad hominem komponiren wolle, 
und wie dieser ebenfalls seine Verehrer habe, so 
ist Ree. dtr Meinung, dafs die Kritik sich auf 
dergleichen nüchterne Einwendungen ein für 
allemal nicht einlassen kann* Es kann auch ei-^ 
nem Komponisten, wenn- man ihn auf «ein Ge- 
wissen fragt, nicht einerlei sein, ob er als eiue 
ephemere Erscheinung hrillire und, mit seinem 
Tode, auch seine Kunslleislung gleich einer Sei- 
fenblase verblaffe, oder ob er. die beglückeude 
. Ueberzeugung in der Brost 'trage, auch von der 
Nachwelt gefeiert zu werden. Wie liebenswür- 
dig und naiv man auch Rossini's Aeufserungen 
über «ein Nichigefkllen- finden möge» es mui« 
ihn doch in ruhigtaStunden tiefsohmeraeo, daf« 
er höheru Aufodorungen der Kritik nicht hat 
gen (igen können, ancb wenn er den Willen 
dazu hatte. 

Seine Opern, die er, wie er sagte, für die Deut- 
schen geschrieben hat, z, E. Moses, haben Deutschea 
nie gebllea. Wenn lieh anch vidc an snner Ma- 
nier im Augenblick des Anhärens amüsirten, somufs« 
ten sie doch gestehn, dafs ein Kunst^jenufs eines ^lo— 
zarr'schen, Beethoven'schen, Havtln'schen, Gluck— 
seilen, äpontim'schen und Weber'schen Werks doch 
gana aadarar Art «at und ciocn uabediagt hoben oad 
blaibeudeB Eiadmek auf sie gsnaeht hßb*. Alle 
diese Männer leitete iind begeisterte aber jederzeit eine 
hohe Idee, wenn auch überhaupt nur eine Idee bei 
ihren Schöpfungen, darum weiden sie bleiben und 
fortleben; wenn Bcsalai ndl «aber Maaler ebae 
Karakter eben so gewilli wie Pieoiai liagst nicht 
mehr ist« Für Jemanden schreiben, heifst nämlich 
schon die £onst «clbst radKogneo, Kein JSLenponiat 

s 
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darf für Jemnnden schreiben , sondern er mufs über- 
haupt nach «einen besten Kräften immer das Beste ge- 
ben wollen. Dm Vaterland der Kunst ist die gante 
HmteUicitt dieKiillk noA «i Ttuwlidt amMB, 
in KunstprodnktcK «twanigen PatriotinnM ed«r IIb- 
tionalit tt zu entlaltpit; an wcIcIut Lächerlichkeit jetzt 
ganz besonder» so iiianche Deutsche ktanktln, da doch 
der Deutsche von jeher in jeder ^'\'l5»enschaft und 
Kniut von den Awltad« du Lobratwtrth« lolwat- 
wwth «i%moiUB«B. Ooeh jMiDg! IHm« Tiio** hn- 
bcn tidwr sehon ihr Pablikam und «nden es auch 
immer mehr und mehr findeo, da sie auch in der That 
unier dem Sand am Meere von Kompositionen immer 
nodi «Den rattehMcam Vorrang behaupteni «od 
liMOBdera geeignet sind, gesckmeckTelkB Vming bd 
jungra Dilettant' n, auch wolil bei angehenden Kunst-* 
lern, xn erwecken und sie dadurch in hiihere Kunst— 
Schöpfungen eiciühcen kßnnen. Im Konzert beson— 
den werden sie lewid gefkUen. Der Stich ist Multerst 
•legant und dendicb, wie er dem Ree. fast noch nie 
vorgekominen ist, der Preis von einem jeder Trio 
3 Fl. und 30 Xr., für «IM Sfllsk« Pracht-ExpedilMW 
sehr «ogemesisen. t. d. Or.r. 

m. Korrespondenz. 

Reiseberichtd von Rellstab. 
No 2.») 

Ans Fng. 

Ja, wenn ein Haus in Feuer soll \ ergehn, 

Dann treibt der Himmel sein GevrOlk zusammen, — 

VnA weoii mb Konrespoadeot keine Mosik M 
h«ren bekommen soll, gebts noch viel nnd »b- 
•ichtlicher zu. H^ren Sie,, wie mirs ergant^en ist! 
Am Palmsonntag kam ich nach Prag. Der Frühling 
fBf«bM«D,<Mgg«sa weiden nnd «B dem weimen 
^lärztage in dw bellen Sonne, unter blauem Himmel 
umherzuflattern. Trotz meiner Leidenschaft für 
KanespoBdenxartikel hielt ichs daher diesmal doch 
Üir nwwhmBeker einen Spesiergalig mmAt dam Rkad- 
ichin «ad andern Lustorten zu machen , als Künstlet 
m bmnehen und Kunstgespräche zum zwölften oder 
smsBsigaten Mal xn halten. Denn, im Vertrauen ge^ 

nenn Ideen dnd Mflslien ab alte Vkannda» n. maa 
niufs daher sparsam damit Sein. Deshalb halte ick 
dieKunstge sprache mit den Herren von Fach, die ich 

*) Der Brief in Wo, 16. 5. 128, ist als Ko. 1, anzus«. 
bM. D, Bad. 



besuche, in allen Städten nuf die nämliche Art. Ich 
besitze deren drei , ja sogar vier , die ich geschickt an 
den Mann su bringen weifi. Nachher notirelch nnr 
in der Brieftasche: Zu N. mit Herrn Kapellmeister X. 
das Gesprach Xo. 2 geführt. So kann ich lange rei- 
sen, .ehe der Faden der Unterhaltung sich abspinnt. 
Denn wie Penelope ihr Gewand an jedem Mwgen, so 
fange ich mein Rede-Gewebe in jeder Stadt von neuem . 
an. Doch zur Sache. Ich liatte keine Lust, meine 
Virtuoaenstücke zu spielen, daher ging ich spazieren. 
Als ich gegen sechs Uhr heimkeluto, kOite ich pl0ti- 
lieh aus der Tiefe eines Gewölbes, wie mIrs schien, 
,,geiibte Stimmen Chorus singen." Halt I dachte ich, 
hier giebts liutige Gesellschaft , und auch wol etwas 
sa trinken. Dieselbe Idee dni^drang mebten Reite» 
g«filhrten, einen Engländacupddett JlUtimthL. tttl 
B. Ja rief ich aus : 

Wenn das Gewölbe wiederschallt 
fülilt man etat leeht des Bassee Grandgewalt* 
Hier sind frohe Zecher beisammen, hierher ge- 
hören auch wir ; auf freunde, hinein, und lalst uns 
In dM Chorgesaog mit einstimmen l — Kaum hatte 
ich diese Worte gesproehen, als mir ein Konzertzet- 

Zettel, mit riesenhaften Buchstaben gedruckt, ins 
Auge sprang. AVie ein Donnerschlag berührte mich 
diese ETScheinnng. Wie? ein Xonzeit, von dem ich ' 
nichts gewuist ? Vielleicht die Ouvertüre schon vor- 
bei! Wir stürzten hinein. Aber fast hätten wir nns 
den Hüls gebrochen, denn unser Ohr hatte uns nicht 
betrogen, als wir glaubten, die TOne schallten atis 
einem Kellergewülbe (wo wir uns aber andern Spafs 
verspraclitn) herauf; wirklich war der Saal unter die 
Erde versenkt, und wie in den Tartarusstiegen wir nur 
matt dümmecndo Treppen hinab. Es war derKoB> 
victsaaL Unten «dtaimtm wir, woher die Finster- 
nifs stamme, denn man hafte nur so viel Kronleuch- 
ter angezündet, dafs man die, die ohne Leichter gclas- 
«MI waren, zShlen konnte. Einen Hasikiiebhaber 
erfreut es, wenn doidl so zweckmäfsige Einrichtung 
o11<? Zerstreuung vermieden und die Aufmerksamkeit 
aliciu auf die Musik gerichtet wird. Aber ein Kor- 
respondent irill sich eine Kugel durch den Kopf ja- 
gen, wenn er, nicht nach der Ouverliire, ein, nach der 
Hälfte des zweiten Theils erscheint. Ich will daher 
auch alle die Stücke nicht namentlich angeben , die 
ich nieitt gehArt habe, obwol des einen tiemBehen 
Raum füllen könnte, sondern nur erwähnen, wie es 
mich sehr freute, dafs eine Arie aus des trcillichen 
Spohrs vorzüglichster Oper, Faust, gesungen worden 
war, «in Wuk» das wir leider noch aiekt anf uuersr 

o 
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Bühne gesehen haben, obwol M tdlKHa SW&If Jahr« 
voUcntlel iit. DaT* ich »bet einen antgezeichneten 
Virtuosen auf der Klarinette, Herrn Karl Kunz 
ktancB leroM, än Variarionen -vooDlmMnii mit «ban 
tO viel Vortrag als Fertigkeit blies , erzähle ich Ihnen 
mit wahrem Vergnügen. Ver\vundern mufste ei 
mich , dab nachher eine zwar sehr talentvoll« , ab«x 
doch ttodt nidik aa«g«biMcie Spialariaf £• noch te 

sehr jungen Jahren XU sein schien, mit einem Pot- 
pourri für di« Guitarre auftrat. Allein ich erfuhr 
•päter, dab dias Souatt «b UabnagikoiiMrt ni, • 
valchaa neitt a«a dan ZOgUngen d«s mmikalischc« 
T\ nnver.satoriiinis gebüJet wird. Aus diesem Ce— 
aicbtspunkte betrachtet, haben allerdings auch schwä- 
cfaert Laistiiagcii da« Bceht, sidh Öffentlich zu zeigen. 
Wir mufsten bedauern, dafs die junge Spielerin (Fräu- 
lein Maria, Freiin von Bipke) das Unglück hatte, dafs 
tr&hrend des Spiels ein >Yirbel so merklich nachgab, 
dab di« Saita &at vm Mmn hallmi Ton dilMrt«* 
Hau Boucher odar Madame Longhi-Möser hätten 
frisch aufs Nene gestimmt; die Schüchternlieit der 
ganz jungen Virtuosin ertrug es aber lieber , vriewol 
mit «idiibaMr Verlagaiilieit, dab aua ihren Spiel di« 
UlMidi dw ACfstOne beimaaTs. Ich bedaure , dafs ich 
das Fortepianostück, welclies sie im ersten Theile 
vortrug, nicht gehört habe. Ks ist aus dem Konvei^ 
' aatorinm adioB ao waMftw gnia Sdiiilef liaivofg^~ 
gangen ; auch hier ist viel Hoffnung dazu. — Ein 
grober Chor von Kartellieti, der diesem Stücke folgte, 
war mehr pompbafit ala in wUiab g^am Stil ge- 
«chriebcn, obaral Fenar und der 'WiOa etwaa Gnies 

zu leisten nicht zu verkennen waren. — Der Epilog, 
im Sinne de» Instituts gesprochen , hatte kein musi- 
kaliicb«« Ijitaresi«. IM«« dar Beridit von dem IM^- 
tfieile eines Konzerts , in das mich der Zufall führte. 
Doch der gebeugte Korrespondent wurde durch eine 
andre Nachricht wieder aufgerichtet. Unser Wirth 
empfing uns' nImfiA an dar Tbnt dita Hiansat «all 
BiÜeta zu einem grOfaeran Konaaitaf das man zum 
Besten des Taubstummen -Instituts im Theater-Lo- 
kale veranstaltet hatte. Zuerst begrüfste uns ein hei- 
madiHeliar Bekamitar, dia Ovmtifaa ans Olimpia, 
unter Leitung des Herrn Kapdimeister Trübensee 
nnd des Herrn Orchester -Direktors Pixis präcis und 
mit dem erfoderlichen Feuer ausgeführt. £s erirent« 
sehr, dab dieses Werk , das wir te oft anter der L«- 
inng des Komponisten gehört haben , so in seinem 
Geiste angefafst war. — Ein, der Ouvertüre folgender 
Prolog erklärte den Sinn der Versammlung. Es that 
ai^welil» dfltdltZtfgliai« 4««lBMtandaMsi^ , 



gegen waren , und noch aduMRliabär btrokite ««, 
dafs einer derselben in jenau «nacoentuirten , der 
Menachenatimme so frandan Lantaa einige AVorte 
das Dankea apcadi. Doch vanaht man dem seli«n«B 

Zwecke wol gern diesen (nach meinem Gefühl) Fehl- 
gnii', besonders da die allgemeine Theilnahme sich 
aicht nur durch die saUreieh« Versammlung, son- 
dern auch siehtlichauf allen Gesichtern zeigte.— Bin« 
junge Virtuosin auf dem Pianoforfe, Fräulein Hlisubeth 
Patzelti, spielte ein Konzert von Kalkbrenner, (D-moU) 
nit Fertigkeit, abar leider, «i« fatt afla nnseie Kla- 
vierspieler des Tage« nieht mit eben soTicl Anadradc. 
Das Höchste, wozu «ich unsere Klavierspieler von 
Ruf erheben , ist Grazie und Iicichtigkeit, von Tiefe 
lad uel«nwdknk.Ansdniek ist nieht die Rede. Es 
ist auch bei der Ausartung der Kompositionen, di« 
aller ISIelodie entsagen , fast unmflglich , Empfindung 
hineinzulegen, und durch das zu häufige Spiel dieser 
> Art geht selbst der Sinn dafür varloren. Klementi, 
Mozart, Dus&ek, wie der neuere Field und Berger, 
vor alltn aber Beethoven, sollten mehr gespielt wer- 
den. — Hierauf folgte eine Arie von Mozart, von 
FMnlein Komet (einar U««lgea Th«at«i«liig«rin> mit 
Anmuth und Leichtigkeit vorgetragen« Dieselbe aa» 
genehme Süogerin vertrat nach her in einem Duett von 
Rossini die Stelle einer Frau Ernst die ich bisjetzt als 
Kfinsdarinao^ nicht gekannt habe, und nun auch 
nicht kennen lernte. ~ Der Arie schlofs sich ein gros- 
ses Chor aus dem Melodrama Abraham , von Ignatius 
Bitter von Seyfried an. Es ist «in Unglück dafs so 
viele neuer« Komponislen, gknhaa di« uog«bnBd«n» 

Ste Form sei die htsu- weil sie die leichteste ist. Die- 
sem Stücke felilte es nicht an einzelnen guten Wen- 
dungen, eher dem Gänsen ging Gestalt moA Zusam- 
menhang ab ; di« Uisach dieser Fehler liegt in der z« 
grofsen Wiilkührlichkeit der Form. Es irappirte mich 
als der zweite Theil begann , der mit Ouvatüre und 
Chor ans MoiartsDavide peniteM« anh«ben adlia, din *' 
Phantasien in 0 mol fürs Orchester arrangirt zu htfron, 
der sich nachher durch einige ungeschickte ^Vendun— 
gen der Chor aus dem Davide anzuschüefsen sudttSi' 
Kein jBHiokbcwds^ mehr, dabiedae Weriiindaa 
Sphären worin es der Komponist gedacht allein etwas 
Ganzes sei, als diese Phantasie fürs Forlepiano fürs 
Orchester arrangirt, Die erhabensten GedankeD| di« 
tshCnst« Hslodi« kHmteo uns hsjadanarndaslniam« ■ • 
se abgewinnen wenn alles nur todt gemacht, nicht 
lebendig erschaffen scheint. Und so geschieht ea 
mit diesem Stück. Maq siebt , wie zwar sorgfiütig, 

iA«4b*« «bniaidttM, teAowgm («fttwn 
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Verbo) den Vortrag, ilendaaStück auf seinem Ihm an- 
gebornea Instrumente iiatürlich ündet, durch den 
W*dml d«r&Mtraaieiit»iiad^Kirc^dttMtsiinGid- 
Ito scharf murkirte Piano u. Forte künsttich t>eizubritt- 
gen sucht. Aber alles bleibt ohne Leben, ohne Zu- 
wuunenliang ; man fiiblt, so hatte Mozart niemals das 
OidiMtarlNiliiiBMBktfinim. £• iai «in mcMÜilidiflt . 
lOEliuim, dafs der Dearbeiter glaubte, das Stück müsse 
um so grnfsere Wirkung thun, je grCifser der Aufwand 
•B Alitteln »ey. Uei Meisterwerken liegt es aber da— 
da aidit; in Unaa ist ilks aoihweadig aad ütEOM- 

hnng des Effektes ist SO gut ein Vertierben für das 
Ganze, aU die Schwächung derselben. Dorum ist es 
so sehr schwer, HändelsWerke neu zu iiutramenüren, 
md kum wm imA dnen UuiUehta Gsnias gvwi^Bl 
werden. Mozart durfte das. — Die Exekution des 
Orchesters war sehr lobenswerth , allein von Seiten 
dM singenden PtnonalsmOehtonian yiel sn wöliseliMi 
lubSD; CS sdbien wohl nicht an Fleifs, aber an da» 
Mitlsln zu iehleiu; ob sich aber dirse nicht verbessern 
lialbtn durch anhallende Bestrebungen und unsrnü- 
dM* Sorgfalt, das Ist nne andere Frag*. Ffir dit Ans- 
ynbi und Bildung eines guten Tons geschielit über- 
haupt viel ZU wenig-, ;ich habe noch nie einen gehttrt 
dkr nicht unter dem was zu leisten mt^glieh ist« zu- 
rückgeblieben wifa«. » VariatimwB lUr di» Obo» 
von Seilner, fertig aber ohne VocMg g^as«n von 
Herrn Zomb, Prolessor der OI)Oe am Conversatorium 
4er Musik, gingen einem Duett von llos^inii voran, 
isr«IehM das schon gauinnlo FiXalrin Emst nut Hena 
Binder sang« der mehr Falsett als Druststimme h(>rsn 
liefs , übrigens wackere Solfegi schule hat. Icltsage • 
Solfegiscbulei denn vom Ausdruck uimI Tiefe der 
EnpABdaag ist liwt n Tag* übcfhaapt nidtt ind di» 
Rede, und am wenigsten in einem' Duett von Rossini. 
Eine Romanze und ein Rondeaufür zwei Waldhürner 
von Lindpaintner war recht artig und wurde von den 
Hann Chott vndltoaaknit Fertigkwt nnd Geich maek 
Torgetragen. Eine Hymne für drei Mannerstimmen, 
an die sich ein Tableau, durch ein Chor begleitet,'ai>— 
schlofs machte den BescUnis. IX« Aufstellung der 
ffipsgrapfe (dosdi l«b«ido Fignsm datgtsidll) dndi 
Herrn Bninetti geordnet, war von t^iffser plastischer . 
Wirkung. Dals dieZtf^nge wiederum dabei erschei- 
UUt lUÜstMi (dorZtUsl MMitsdieGrvppt: die Taub- 
gtUBUMB i»T«NSp<l der Wohlihatigkeit) war, wie 
ich schon oben btiBailt^ Uw Mich Bichl sin arfwnll^ 
eher Eindruck. 

, Ich hwohlirfs» ■üwi BsriAl mSt der Bsiasfr» 
knag, dab sowoU QiWDgptüdM^ ab «bcIi, frisaHii 



mir' sa|te, als Ardisstar an diascm Tagf diareh dit 
ausgezeichnetsten DtHettanten nntnstüttt wuidsni 

auch Franlein Natzelt ist, wie auch berichtet WUldCy 
eine kimstreiche Dilettantin. Diesem ßestreb«nanclt 
durch die That, nicht blos durch das bequemere Uo» 
bergeben von dorn was manchar überflössig ha^ cin«i 
solch«! so übetana wehlthttigen Institot filrdeilich 
sein zu wollen, «st gewifs h^■chst lobenswerth und 
verdient die dankbarste Anerkennung. Wenn daher 
eine oder die andere BemerkttOg Ürcr eine Lsittllllg 
das Gsnrigc des Tadels triigt» so scheint .dies swar 
annuluich, da »an gesdncftelMt«B mchf^armdigaa 
sollte; wenn aber die Absicht dabei nur die ist, der 
grofsen Gebeiin, der Kunst, die ja auch nur als Ge- 
schenk anf ans Ubstgebt, immer reineren Dienst Btt 
schaffen, so weiden anch wohl diese Bemerkungen 
nicht gemifsdeutet, sondern in ihrem Sinn als Beitrag« 
zur FCirderung des Ganzen aufgenommen werden. Und 
sollten sie gar irrig sein, so verlOr ja niemand dabei 
als der Referent, denn ein anrichtiges Urtheil trägt et- 
was an sich das man erkennt ohne die Sache zu be- 
nennen, so dafs es sich dem Auge eines schSrfer se- 
henden nicht entzieht. Sollte also der Herichterstat— 
tende Reisende falsch gesehn oder gehört, oder go» 
Itihlt iMben, so wünscht er zum Besten der Knntt daft 
es nur bei dem geschehn sein mt^chte was eralsScltat— 
tenstetlen oder bunte Wolken an einem Himmel der 
Knast bssuohaat liat « IUehslans etwas von Wien. 

^ L. Rellstab* 

Berlin den 15. Aprif, 
In dem zweiten Biiesenersclitin Abonnements- 
konzerte gab uns Herr Bliesener Beethovens Sinfonia 
avoica.sa Mren, wodorch er uns eine höchst angeneh- ; 
me Abendnntefhaltvng verschaffte. Die Aosfahrang 
dieser Sinfonie, derer noher Werth sich wohl fühlen 
aber schwer beschreiben lafst, ist durchaus schwierig, * 
jedoch gelang dem Orchester manches sehr gut ; Sin» 
fonien, welche leiclkter auszuführen sind ab dies^ ; 
wohin die vosa alten Vater Haydn gehören, würden • 
gawifs gaax gOt graebon werdpn. Indessen verJient I 
das Bestreben des Konzertgebers, dem Publikum gute, 
and so zu sagen, neue Sachen vorzulegen, alle Ach— 
tang and lilst zugleich den Wunsch rege werden, daCs 
darch sein lobenawerthes Beispiel auch andere Kon- 
7cr(^( T>cr aufgemuntert werden nn gen, von dem her- 
kömmlichen Schlendrian, nämlich gar keine Sinfonie 
sa gebaa» «adlieh dama ahmgehen. Dwji. 
^^^"^■■^^ 

Berlin den 18. April. 
Die heutige ianpravisatorische Unterhaltung des 
Herrn Dr. Wolf ans Hamburg führte eine mosäal^ 
•ehe Lebtnng nener Art herl>ei. Herr Dr. Wolf, we t - - 
eher sein dichterisches Talent geübt hat, gegebene 
Themata anf der Stelle (am liebsten ly risciij in Ver- 
sen aaszuführen, fühlt sich in seinen Leistungen durch 
mtuikalische Begleitung unterstützt ond angeregt und 
hatte sieh cn seinem hestigen tflfcBtHcheni^ortrsge 
mit unserm geschStzten Virtuosen, Herrn Greulich 
vereinigt, seine Verse von diesem in freier i'haniasie 
•aCdcinFaciefiano bt^eitea*alasasB. Dit aiasifc«*. v 
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liiflll« Zeitung ist nicht Jer Ort, Herrn Wolfs Talent 
und Vwdienst als Dichter und zwar ab loiprovisatot 
ia dratteker Sprache und in Deutschland zu er\vägen ; 
wohl «bflff wird ihr Ausspruch übw die zu der dichte- 
rischen gefugte, musikalische ImprOTWetion zu erwer- 
ten sein. Herrn Greuliths Verdienste als Virtuos auf 
dem f ortepiano »ind jedoch bekannt, und seine heu- 
tige Leistung »et de« meisten Zuhürern zu IlüchtigvoT- 
über;;t rauscht, als dafs sie selbst der Gegenstand «n- 
leret^üetrachtung sein miifste. Wir woMen dahet 
für ihre Würdigung künftig;« Anliil'se erwarten und 
fiis dieind^ nur Gelegenheit nehmen, un.sre Ansicht 
von der nenren Mnsuwrt darzulegen. Dr-s scheint 
um so zeitgemarser, Ja manche von den ituhürern tifih 
nicht haben auseinander setzen können, wie eine über-i 
einstimmende Leistung zweier Menschen aus dem 
Stegreii^ ohne Verabredung, mttglich sei — andre wol 
•n d«ii Mtuik^r, wie an den DichterunexIiÜlbart jFO' 
dimngen gelhan h.ibfn mögen. 

yftA kann die musikalische Begleitung Tür den 
ImprÖviaator, was kann sie fiir die 7.uhürer sein ? 

So gewiX« wir dem Herrn Wolf Erregsamkeit — 
und vielleicht eine recht tiefe — fur die Tonkunttsa- 
trauen, so ki rincn wir doch der Begleitung nur einen 
nnbestimmten und sehr obcrllüchlichen Lml'.ufs auf 
seine Improvisation beimessen, wenn wir erwägen, 
wie alle Iviafte seines Geiste» aich su der eignen Lei- 
stung zusammendrängen ( denn «r beginnt die 
8un'^ seiner Aufgaben stets unfc-'.üumt) und wie we- 
nig Freiheit und Zeit ihm dabei übrig bltibt, die An- 
regungen des Begleiters in »ich aufzunehnun und zur 
Idee reifen zu lassen, wie geling* Aufmerksamkeit et 
endlich im Flufs seiner Bede dem foitgeietelen Spiele 
«nzuwenden vermag. siheint nur das Klingen 

und Tönen tu »ein, das ihm die SiiUe umher und die 
in jeder Rede noihwendigen Tausen ausfiillt, gleich- 
sam dir; gespannte, auf ein noch Werdende» lauernd« 
Erwartung der Zuhörer wohlthuend verdeckt und ihn 
in der gewählten Isolirung mit der Versammlung ver- 
knüpft, wie den gewöhnlichen Deklamator das Be- 
ruhen auf der Mitwii&ung des Dichters, den er recitirt. 

Wichtiger darf und mufs sich der Begleiter in 
Bezug auf das Publikum Tublen. Ihm ist er nicht 
BOthwendig (denn die griifste Aufmerksamkeit wird 
stets dem nedner getridmet sein) ja er könnte eher 
als überflüssig und stflrend bemerkt werden *) und 
hat del'shalb um so sorgHiltiger sein Spiel dem Vor-" 
trage de» Improvisators anzupassen, um in jedtm Mo- 
mente der inm etwn sugewendeten Auiu nl s imkeit 
der Zuhtfrer einen verwandten Anklang,keinen fremd- 
artigen Eingrift', kein« stdrsnd« I«ilpt« dmubietWB. 
Bei seiner Aufgab« ilt daher ndtt th ein« BUduicht 
SU nehmen. 

Er mnfs dem ImpiOviMlor nimmer jenen Mbii^- 
zenden Strom von Klängen veiuegen lasMOi auf dt<- 

nen die Rede desselben zu ruhen liebt; und dabei hat 
er nicht melir jede Uebertau!)urig der Hede zu meiden 
f welche den Inprovisator und die Zuhörer stören mül»- 
le) als )«n« LfiekÄn, — jaoM Panäivn dui«inn«n 

Vergl. den Aufiats fÜMt dMHelodramain Ho. 5. 
8. S7. 



Nothwcndigkeit aus Mangel an musikalischer Idee — ■ 
welche die Stille, die Musik verdecken soll, fühlbarer 
imd peinlicher machen. Den hier verpönten Pausen 
«ua Mangel gesellen wir alle abgerissenen, an sich 
selbst nnbedentenden besonder» die dürftig, ohne sinn« 
liehe Klangfülle an^r;^fbr>nen Akkorde und kurzen, 
voriiberlhehenden Anklänge, dergleichen wir in He— ' 
«Stativen nur ertragen, aobm sie durch den Gesang 
aanaikalisch sn einem muMn varbunden erscheinen* 
Zwischen unrnnsikaltsdier Rede reg«n sie di« Au^ 
Insrksamkeit augenblicklidi an, ohne sie zu befriedi- 
gen und können niu als Störungen ungeduldig ver» 
inerki werden* 

Dieser nack nnserar Foderong «Matexbrochen« 
Gang der Mnlik mufs sich nun dem der Rede so nah« 

und untei>.lül/riid, als ni.")glicb, anstli miegen und et 
»cheint dabei ein dreifaches Verhältnils de» Musiken 

'^•vm Dichter eintreten zu klfnoen. Brat«»» mofk 
jener, solMiid die Aufgebe auageaprochen und etwa vom 
Improvisator die erwählte Behandlung angegeben ist, 
vorbereifend lie^lnnen mit knr.iliteri.stischer Me- 
lodie (t igur) und besonders k,-irakteristischem und b«- 

* Stimmte m Rythmus , aus dem der Improvisator seia 
Veiimaaf» bilde, wie Herr Woli in l'rivatzirkeln bf^ 
ten gethan. Zweitens mufs der Uegleiter bereit 
»ein, dem Dichter in jeder AWndung zu folgen und 
wir würden dabei möglichst stetige BeibeluJtung der 
«tnnal erwählten Figur tathsaih Anden, damit der 
oft von der Musik abgezogene Hiirer stets bekannte 
Anklänge vernehme. Drittens endlich wird dem 
Begleiter die Aufgabe werden, eine nicht VOllierzuse-» 
hcndQ Wendung au erwarten, ohne vorsiieTeifea 
und hie» durfte Ort sein, die bisherigen ngüren 
und ttyihmen unbestimmt verlaufen zu lassen, bis ein 
neuer und frischer Aufschwung genommen werden 
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Dies wären etwa die Uauptgrundsttse, nach de- 
nen man die musikalisch« Begleitung einer Improvi— 

s:ition 7 11 bei:rt)ieilen hiitte. Herrn Dr. "N^'ulf aber 
wird seine liegleiter selir unterstützen, wenn er ihnen 
möglichst früh und bestimmt den bevorstehenden 
.Schlnüi andeutet. Denn nicht» ist der musikalischen 
Wirkung nachtheiliger, als ein übereilter, oder iiberr 
'mafsig gedehnter Sch hl i\. ^ Marx. 

Berlin den 19. April. 
Heute endlich wurde uns der Genul», Snohrs 
Jessonda zum zweiten Male zu hOren, nacbmndi« 
Uii[ afslichheit der Madame Seidler dieWiederaufHih- 
rung lange verhindert hatte. Die Auffiihrang unter 
der Direktion des Herrn Musikdirektor Schneider vcr^ 
dient durchgängig .groiäes hob und die Thctlnahm* 
des Publikums spraeh si«^ in wiederholtem lebhaftem 
Beifall aus. Ueber Gedicht und Komposition ist schon 
. früher in dieser Zeitung *) umfassend geurtheilt wor- 
den. Wir pflichten unsrer Seit» in den m«i»ten Punk* 
ten jenem Berichte bei und behalten uns «inaelne von 
ihm abweichende Erörterungen vor, bis dSs Oper dem 

Publikum noch btkannter geworden ist. Gedrängt 
werden wir hierbei nicht werden, denn die Neuigkei- 
ten fol gen b ei uns SO fSSdu 

») D er Ztg. erster Jahrg. No. 25. S. 219. 
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Air nuM areo XSYmMaaa, sidnes d'nne 
- nwohe fimdjre pour le fluuiofilrtSy cohL'* 

posees par Louis Berger. Oeuv, 14, 
Berlin chei Fr. Laue, (ftr, 20 Sgr.) No» 1* 

D ie neue ^'cl•lagshan(Ilung von Fr, Laue, 
der wir zu ihrem Ei-giiinen herzlich Glück wün- 
«cheuj hat nicht uur, wie das jetzt wol von alleti 
Verlegern der KoakaneiM wegen getban wer- 
den muCi, ihr erstes Produltt in einer aeliruigf* 
nehmen äussern Gestalt erscheinen lassen, son- 
dern iu der Wahl ihres ersten Artikels deutlich 
den Weg angegeben, den tiflltfinitjg sh gehen 
Wüten« iat, und auf dem wir numeher interes- 
santen Erscheinung zu begegnen gewirtig sein 
dürfen. Herr Bcrger hat zwar wenig herausge- 
geben, durch dieses wenige aber deu Kennern 
und Freunden solider Musik sich als einen Mann 
von nicht gewöhnlicher Bildung und mit einem 
ungewöhnlichen ErfittdnngBTetmfifen • begabt^ 
bekannt gemacht. 

Obige Air zusse ist nun aber uichts anders, 
als dat seit 20 Jahren vielA tausendmal variurte 
Liedchen: „Liebe Minka u. s« w." das zwar an 
Liebreiz noch immer nichts verloren hat, einem 
aeuen Varistionenkomponisten aber unsählige 
fldiwierigkeiten, auf dem ansg«fitllmneR Wege 
noch etwas -nenee n enideeken, en^g^gensemen 
■inli* lat es daher wol Ml verwundern , wenn 
eine neue Bearbeitung, um schon Gehörtes zn 
vermeiden y aowoi in den Formen, als in der 
liedukti^n oft wmderlidi^ "fk häufig etwa« 
sarr erscheint? Dies Uegt ft tdun^ iü'der Sitdi« 
lelbet» und iit wohl and», ist es «adelt dio Wald 



dea Thema selbst, 'TetaeiUidi* Modulationen 
e 

^^«ziL-^ ^^q 1 ui 1 1 1 i 



aber wie folgende 
Vmr4 io. 




scheiueu uus nicht nurzuhar tu. gesucht, sondern 
auch unanllssig. -Fortsdueitungen dagegen, wie 
die im 2 ten The il derselben • 

y arialion. 
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sind nicht nur richtig, sonderü geben der Melo- 
die etwas gans nnbesdireiblieh reieendes mpileaa* 

tcs* Am meisten haben uns angespi^chen, die 
Variationen 4, 5» 6, u. 8. Zum Schlnfse giebt Hr. 
B. noch eine Marche funebre (le reve de Min- 
Xa) eine Art Fantasie, worinnen wir, irren wir 
anders nidit, ein Gemüilde von MinhaCa Go- 
miithjzustand bei der Nachricht von dem Tode 
ihres Geliebten, ihre Ergebung (in einem Choral) 
und ihr Entschlummern zu erblicken glaubten, 
welche Idee an ddi gut ist und im Gegensätze zu 
Weber*s wahrhaftem Roinan0«)fiher dIeselTh*» 
zna (wohl das Interessanteste und Eigenthfim- 
lichtte, was über die schöne Minka phantasirt 
worden ist) steht, wäre der Marsch durch die 

drinnen benaehAndo («MikaliMili») Uoo aeftat 



•)ysrgi,d.Zig.8nl.Jabi.Ne.42^a.'m D«aad. 



Digiiizea by Liüügle 



wn «ewtf kumtSifnr. Doch wie gesagt, es 

VW schwer etwas neue? zu geben, oder gar das 
schon dascieude (besonders Weber « roniaatiacho 
DichiuDg) za übtrkietsaL Mficht« doch Heirr' ; 
%. Ueber was c^a» gaben, wid das Variafcioneiii> 
urfC^oTi audecn überlassen, wir befinden uns 
dauo gewifs alle besser cbbei. Üebrigens mufs 
«ich selbst ein wackrer Spieler dazuhaken» mü . 
« alias nett und prlcis, so wie es Hr. "B. haben 
j^mundaelbat vo<^^''%^ herausbringen« »O* 

Sechs deutsche Gesänge mit Begleilung des 
Pianoforte, komponirt Ton H. MuMen- 
knicb* Zweites Werfe Leipzig hm 
^ ' Fxie&idi Hofineüster. Pr. 14 Gr. 

SonaieB natl Lieder pflege« die Ersdinge 
aeO' auftretender Komponisten zu ?cin; sie füh- 
len sich, bewufst oder unbewufst, gedruugeu, in 
jenen ihre formale Bildung, in diesen ihteFS^- 
Ikiglei« m eBpfindbu, in den mgtQgUcfaseen' 
Weisen darjiulegeo. Au» diesem Gesichtpunkte 
sehen wir in flt-rrn Mühlenbruchs vorgenann- 
tem zweiten Werke den Beweis, daß» et- ciu em- 
;pfiudungs««llBa Heis» die erste notlnrendigeEi* 
jensebaft für eftnenKflnstler, hat. Dabei legt er 
eine gewandte, angenehm nitlsendc Schreibart 
dar; durcli beide Eigfuscbafteu empfehlen sich 
«iie sechs Lieder, seichnen sich sogar Tor vielen 
jtmimn SemmUingpit dnrck Wirme des GeCSble 
xni mnirV Iftbliche Eigentbümlichkeit aus» 
Nur wönschen wir den Kounponisten in spätem 
Werken einem, vielleicht nui- von auisen ange« 
«igoeleu Hange au iifei(chlichev Seatimentalitit 
«■taisaatt w sehea* Diese hat ihn «n dem Mila» 
grifT» verleitet, das muntre Ständchen (No g«) in 
das Süfs« und ScIi machtende zu ziehen» 

Di« Verknüpfung der Worte i 
' Veigifik auch, die Welt diese* PUiMdien^ 

Bleibt min deeh <)efr heiligste Ort, 
)m ersten Liede ist niasifcallscb- falsch deklamirt, 
tieau das GeEUhl von Vor- und Nachsata ist 
dt'«*«h den Gai^ der Melodie zerstört» — Die 
WMark^ der eweithsilige» Beieagnngi nneh 
"ggg «Jbeilbeiligien in No. 4 iS*\tb 10. System i, 
Takt 3 u. f.) lähmt die aottst ao kicht fliefsemJe 
]L9ai§osiCMif< ^ 



in. Korrespondenz. 

Berlin, den 18. April J875. 
Am Donoerstage, den 14. d. AL bereitete derKö- 
nigBcb« KonsintaMister Banr Mtf s et dam ansiUi«— 
banden rublikiim unserer KiOsigtstadt einen Kunst— 
genofs, welcher zu den ausgezeichnetsten dieser Gat- 
tung gerechnet werden mufs. Im ersten Theile die- 
ser Akademie hatten, die Vershiee nnd JKsoaer wah- 
rer lastrumentalmusik Gelegenhdt sh& an dem hm^ 
Bchen Tongem'älde von Beethoven „Erinnerung tn 
das Landleben, oder Pastoralsinfonie" xa ergtftzen. 
Bn reges Laben/ 'fippigas OtKaei» und Blühen det 
Phantasie spricht sich im eigenthüoilichen Zauber 
dnnh diese Tondichtung aus. Die Ausführung die- 
ses Ibistsrwaihes honnie nicht anders als meisteilich * 
ansTsUeB, da aie durch die vorzüglichsten Künstler 
des Königlichen Orchesters bewirkt wurde. Nur der 
„Scene am Dach, U dur*' hätten wil ein etwas weni- 
ger bewr^^tes Tempo, und die PJaoos noch ssiter ge^* 
wünscht, damit das Frühlingsrieseln des Baches in 
duftigen Gefilden noch mehr luTVor^retreten wäre. 
Zwei Arien, von Mad. Schulz vorgetragen, gaben Gele- 
genheit, £egrofte Kvasdetin im Bravourgesange an 
bewundem. Herr Möser sdbst trng das, schon früher 
TOn ihn gehörte Bdur-Konzettfur Violine von Viotti 
Tor — und sehr brav} dies bedarf bei einem soldiea 
Beherrschet seines Instrumeotea keiner weitere Ver- 
sicherung. Aber, erlaube uns Herr Moser zu fragen: 
warum spielte er es nicht in des Originaltenart B-^ 
sondern 11 dur? Gewonnen hat dieses Konzert dorch 
die lialblSnig« IVansposition keineswegs | ja, hat sich 
Viotti bei seinen l'roductionen eine Rarakteristik Je r 
Tonarten gedacht: so kann eine solche verwischte 
Karakteristik dem Tomrsifte nicht anders alt nacb- 
'theäigssin. Die, cwargnCe, aber etwas alternde 
Komposition dieses Konzerts vermlafst ans, Herrn 
K. Moser ZU ersochen : doch in seinen näehstfolgeii— 
den Akadseden Oelegenhsk zu geben, ihn in den ge^ 
diegenen Predncten eines Spohr, Blaiseder nnd «»• 
derer guten neuern Meister zu hören. Im zweiten 
Theile erhöhte sieh das Interesse durch da» vortreff- 
liche Wedisebpiel «nseser beldan KonacMmeister, dck 
Herrn Müser und Seidler. Die Kompositionen nbSK 
Notive aus Spontini's Nurmahal dürfte aber wohl eben 
•9 wenig das Piidikat „Konzert" cshalteni «Is die ' 
vorhergegangene des Heim I. Blülier. Potponni 
mSchte bezeichnender für solche Zusammenstellungen 
von Tönen sein. Herr Iwan Müller aus Paris zeigte 
grofse Fertigkeit auf seiner verbesserten Klarinette» 
P«tdiebk«^ VelBbüÜltnnd iMcilion in denPaasn- 
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gCD getellcD An zu jbn TORoglicIisteii Virtiioien sei- 
nes Instrurui-nfes. Die markig»! Accentuation unddas 
Crescendo vom leUesten Piano bis zam höchsten Gip- 
fil dm Fom, und den Sdiwtillto, iHe m ltef.s.9. 
▼on Hermstädt, vorsüglich in den rreiHichen Spohr- 
sehen Kompositionen gehört hat — gab Herr 1. Mül— 
l«i nicht. Ausserdem trag Heir Desargus noch etwa« 
Man* yarfatiMcB fdr HM» -von* Bodm «aigntidi- 
net brav Tor. Das glänzMid« Meteor dieser mus. Aka- 
demie blieb aber BeethoTtos ländliches Tongetnalde. 
Dürft« scfalielslich noch ein Wunsch aasgesprochen 
werden, m» yrSn n diMtr; dab dods «i» jad«r Ko»»' 
zcrtj^eber nebett feiner Virtuosenki«nst, das höchste 
der Instrameotalanifik : „eine gote Sinfonie'* eussu- 
ffihren «ieht mterlKMeB mSchte, eo iri« M in letzte- 
rer Zeit unser irackeier &. Moser getha». Der Dank 
der {'reundo and Kenner \v a !i r e r InstTatnentalmusik 
könnte hierfür im Vvraus versiehert werden. Herrn 
K. HüMt aodk uien bMondiin Onkl 



Dtesden im April 182S. 
A«i S. MVts (ile «B TXtUBmUtgt tnters ällTer- 

Itn und geliebten Königs) gab man rum erstenmale 
Morlacchi's vielbeaprocheneOper Tebaldoe Isolina, 
die in Venedig, Mailand, «n vielen andern Orten und 
•ndfidiweh Met InroM gemdkt Intt Sieimnd« luii(- 
mal bei immer vollem HanMi und mit, sich stets 
gleichbleibendem Deifalle gegeben. Sie war trefilick 
keeetzt— Siga:P«UzzesiwerIsolina,Siga: Fonk: T»- 
baldo (eigentlich für Veliili geaehriebcfi) Sigr. B«a- 
ßgli ; Boemondo d'.Mtembnrgc nndSigr. Zezi: Erman- 
BO di Tromberj^a, und wurde namentlich das 3te and 
Sie «m1 vorzüglich gesungen. Die Moaik i«t roll 
blühenden, ja oft »ehr reicendaiB Mdodiecn, die nicht 
•elten den Sinn der Worte recht t wüi nd msdriicken, 
«nd eo unterscheidet aich unter MdsMr ««lir vortheil- 
hak TM der Ronhri BtMhKSMen Meng» italiraiselMf 
Opeznscribenten. Uebrigens verlaugnet der Meister 
auch in dieser Oper seine Manier, den Flnfs seiner 
Melodieeo darch unxühlige Fermaten zu hemmen, 
«ad ai« ao knnw und wwndeilick «o fcMMraiMn, «idtt 
im mindesten, und will ich recht aufrichtig sein, so 
naafs ich gestehen, Ariadnens Faden aus diesem Laby— 
sinth noch nicht gefunden zu haben» weah^^b ich auch 
M&ar Stand geaatit Un, Ilmaa «in «nehUpfandaai 
dataillirtes Urtheil mitzatheiltott. Hallen Sie sich des- 
kaib indessen an Hespertinena und raein oberflächlich 
lobandes Urtheil, bis Sie einmal das Werk (wovon 



von Marschner mgelünffigl Itaf) selbst za Händen 
bekniTimen. Ich unterlasse deshalb auch, einzeln« 
Stallen, die besonder» »nspraciien und ein achitines Ta- 
lent l)enilHnid«l«ni,aBlnkaftsi| mckai, da muaardem^ 

dafs es viel Platz rauben würde, oline beigefügte Me» 

lodie mit »nfprleyter Harmonie (und selbst auch 'da 
nicht) 5ie und Ihre Leser sich doch keinen deudicken 

BegiiffvoB4«rlinritang'wfiid«B«Mdian lclkinfln,dhi 

es etwas bekanntes ist, dafs bei derlei Sachen die med— 
ste Wirkung durch den Zauber der Stimmen und des 
Voctngs hervergebrackt wicd, und Jittef ia dock 
■nn med nilli— iim hi beschrieben werden kanik Jjk 
spreche hier blos aus Erfalwrung, die ich einer Mitthei- 
Inng Ihres Blattes über die grofse Wirkung eines Fi- 
nnin «nillues gcofsen Spontini „AIcidor" verdanke^ 
wo anek «in« «o keltig «vgntifaida Stella aojax Jurck 

Noten an gedeutet \var, \vornus ich aber immer nickt 
jene beschriebene grofte W-ukung habe heraus leaen 
btanan. Am Iwaten sefceint «a mir, vna sd«ii«n GcV- 
bett ekne alle VersinnÜchung durch Zflitcbwn, blos in 
allgemeinen enthusiastischen Phrasen zu sprechen, in- 
dem dadurch nicht nur allein der phantastischen GrüDi« 
«in«« «ben b«qpBnehan«n BleiatiM« dnrck Naehpinaeln . 
Itintr ttnsterblich<.-ti Melodieen von profaner Hand 
weniger Abbruch geschieht, sondern auch der Phan- 
tasie des Publikums auf eia^ feine Art gesclimeichelt 
«nd «maadliah gnSut Vonebab gebiiMt wird. Oer * 
Maestro wiude übrigens nicht nur bei der ersten Vor— 
ateUung sowohl als bei der zweiten gerufen (eine hier 
«nerhifrte Auaseicbnang), sondern auch dnrch ein 
Sonnen (AI marito imparregginbil« del Cavalicx 
Fr. Morlacclü, Autore insigne della'celebre Opera etc.} 
und Lorbeerkränze gefeiert und übetraacht. Alka, 
wi« nehs gebttlixt. 

Schmidt's niedlidi« Op«r JBiu Akenlfin 
Madrid" wurde als letzte deutsche Vorstellung vor 
Ostern g^eben,aber leider nicht mitdei^an^en Leic|t~ 
tigbrit im Spiel, wi« «a mn« «delm Oper «iibd«it^ 
Sie konnte daher nicht «»^ie in Berlin, wo sie nadi 
öiTpntlichen Dläitern gut gespielt wurde, gefallen. 
Vorzüglich gehel mix die Cavatine der Fr, ^. FlorviU« 
OmS. Aet) yon DemoiaeUaVddidm Mhr hnbeoh vor- 
getragen, und die, niu etwas zu lang gerathene Sere- 
nade, du noch dazu von dem zuhörenden Onkel und 
seiner Nichte höchst fad interprelirt wurde. lIofTent- 
Ikh gabt dk Vontellnn^cin nw « li «« mal mada« sih- 
«ammen. 

Noch wurden alle wahren Mnsikirennde zwei- 
mal durch Melittl*a unsterbliche Mnaiksa „Jaieph 
«ndMiMllnite^«ig«a|; Joa«ph««lkflt iit fiirttw 
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Bergnunn gewif« diejenige Rolle, die ihm am meisten 
zusagt, und deshalb singt er sie nicht ntu mit all dem 
Zauber, dm saim hcnÜcli« fldMM und Min gafoUk 
voller Vortrag über jedes üiUMd« Hm auäbt, m»-* 
dern bewegt sich auch ungezwungen und natürlich, 
so dafs uns gar nichts gestürt haben würde, halte ex 
lebe Red« numm etwM Belir beflügeln wollen. Di» 
übrigen Brüder -waren (bis auf Simeon, Herr Wilhel« 
mi) dnrch Choristen besetzt, die sich, theis durch 
recht braven Gesang theils auch durch ausdrucksvol- 
les ^pkl, eUgettMinee Lob «rwuben. Und wildkii, 
sie lassen sich besser anh{$ren und umImb> «db 
mancher theuer bezahlte „Simeon,** 

Den Gestgesang eines Herrn Hebtrkoni «IsOsmia 
«Dd Seeob tübergelm wir, wie billig, mit 8liIbdiweiF< 
gen, da ihm zniB Siliiger wdMr ger mobil» ftUi^ e U — 
Stimme« 

In dem Attituge eines Briefe« ent tiroideii (in 
Nft. 11. diel. Jibig.) domn Verf. euf Veranlassung 

mehrer Berichte über Jes«onJa uv.A cJeren Auffuh- 
rung alJhier als deren Ritter auftritt, begeht derselbe 
denselben Febler, den er reehtvornthm dem gewOh»« 
• liehen Korresp. „nur in Pausch und Bogen zu urlhei— 
len" vorwirft, indem er die Musik zur Jp«i«onfla noch 
vielmehr „in Pausch und Bogen" und zwar unmaisig, 
ober obae alle Belege lobt. — Er sehitfbt eneSdnild} 
delk die Oper hier nicht gefallen hat, auf die Darstel- 
long, tind hat wohl auch in m.mchen Dingen Recht; 
•ber sehr unrecht scheint es die Direction zu beschul- 
digen, eb bebe sie, um die Oper zn tifinen, die an- 
günsiige Zeit gewählt und die Hanptpartie mit Fleifs 
einer Ixicfischwangern Frau gegeben — die aber viele 
'W'ochen später noch immer im Stande war als Fanis- 
luk inebt mir elb bilDgo Forderangen sn befriedigen, 
lOndern auch Kenner sogar zn entzücken. Wie käme 
denn die Direction zn so gehässigen Gesinnungen ge- 
gen einen so wackemMann wieSpohr und'— gegen ihren 
Beutel? — DerBrieftteller tritt übrigens et« tnUtM/t^ 
dener Gegner Weber*scher tours' de forcc •) (wie er 
dessen kräftige Musik zu nennen beliebt) sowieaueh 
Bosmischet Süfsigkeit euf, und schiebt die Sehnld 
der geiingeB IfTbdtttng der leetonde nielkt aoiwoM«nf 
die (nach seiner Meinung^ günzlrch verfehlte Darstel- 
lung, «Is auf die hier wüthende Partheilkhkeit für 
Weber und Rossini, ausser deren 'V^erken bier niehl« 
•ufboBunen kdnne. Wie wichtig diese Behauptung 
aber im Ganzen ist, beweiset schon die feurige Auf* 

Der BiieisleUer gebraucht .diesen. Ausdruck ^n- 
mslimPlnr. (wie es eufirtebt ist) dal andränd 
bnSlBg!— > - " 



nähme der neuen Morlacchi'schen Oper , des Schnee 
n. e. Op. Es muCs^also der Grund, warum Webers 
Open. bier tqabr eis Spohrs Jeesonda gefallco, 
wohl in etwas anderm als in blofser Partuilichkeit 
sa suchen, und unserer Meinung nach auch in den 
Serekler der Musik beider Meister zu finden sein, 
«•abalb OS Csst ntttbig würde, eine Kankteristik der 

Kompositionen beider Meister 7.11 schreiben, um dem 
Chefstelier und allen mit ihmgleichdeokendenza dem 
. wabren Glenben an belloa, wnnn os .mAt bier und 
da schon geschehen und es ni^bt upsre Uebcneugung 
wäre, dafs tief eingewurzelte Vorurtheilc sich nicht 
vertilgen lassen. Uebrigens geht aus dem ganzen 
Brief berror» ^« >«'P> BrieCtteUer ein besserer 
Ereund als ein tüchtiger Sachkenner sein mag, sonst 
würde er wolil mit uns darin einverstanden sein , da/s 
ein Üperuii.Qmpoai«t vor allen Dingen jenes universelle 
QofyWsvennagan beBitaen.mttCk, dieBigonbdt jedes 
Rarakters, jeder Empfindung auffassen und dnrch 
Töne wioder gebeu zu kiSnnen , ohne irgend ei- 
nem Karakter seine, die dem lvouiponi»teu 
oigen thiimtic hsi U it ku füblea, mitsutbeilen. Dieses 
„aus sich selbst herausgehen" (wie es die Masikor 
nennen) ist es nun, was Weber und Spohr scharf von 
einander scheidet. WÜurend dem Weber uns in sei- 
ntm Opom: Ereis eb g ti , Euiyentbe, ja in den finiibem 
Opern selbst: Silvana, Abu Ilafsan etc. eine ganse 
Galierie verscbiedner Karakt^e d. h. einen C/olus 
dnnaiiseher, ganz sufversdiMdene ArtfKhlendep.nnd 
handelnden Personen aufgestellt, und sieb so «alet 
den ncucrn Komponisten wohl ah den st^uksten Ka— 
nbteristikef d. h. als einen Tondichter gezeigt hat, det 
die in «nen Gedichte onthakenen GeHlbU in seinem 
Innern aufzunehmen und durch Tüne wieder SU gtm 
ben weifs; hat Spohr (voi» dessen nicht theatralischen 
üeipposiiionen wir übrigens «ben so grobe Veieiuea 
•Ii ieaier B riefU sU er si^) in sUen soitoen Opern dio 
fU^ideilegbarateo Beweise gegeben, liah t-r in eilen 
Wnihm Komponirten Gedichte sein individuelles, sich 
msisi wehuuitiug aussprechendes Gelültl iibergetragen 
bat, Wenaus .niobt nnrhetyoigrii^ daft Wober als dm- 
matischer Tondichter über Sj^obr. Stobt, sondma 
dafs die Kompositionen des letztem auch an einer gg. 
wisscp jyipnotoni« (£inX<>iaugk«it des Ge(ühia) leideai, 
di» «alttst ntww I DiMh d i c b. das Intsassss owiattsn, das 
inan an den, in ihrer elegischen Eigenthümlidikeit 
interessanten Melodieeji,an der trefflichen Konst:uction 
and dem überaus schünesa SaUe (wekhAr biswei- 
Isnrd md t ssbaelh» HsoMOsicnwocl^ aus otwos ca 
mrahi^flriid) »» nfflywfW Mrwuoaist 
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Vergleicht man nun nach obigem die Spohrsche 
Op«rniBusik mit der \V«bersciieo, «o nimmt einen 
athiulb uid «UfnMine VoiWnittaog d«r leMleicn», 
sa deren Kuakteristik noch geniale Lrfindung da. 
Melodie sich triamphirend beigesellt, nicht "SV'under, 
j« e« mufs so kommen, da dasKlassische einer Kunst 
überall gleiche Ancifceonnng «rhilt, wenn et auch für 
Weber als ein Glück betrachtet werden muDi, dafs er 
die allgemeine Anerkennung seines W'erthes so schnell 
vad fifiih gefunden, da die Kunstgeschichte lehrt; dals 
«I nidit «t iOM) Zeilen allen gMtM 'G«iil«m to gnt 
grworden ittT E» ist aber zu beklagen, und die Kom- 
ponisten sind es am meisten, deren Werke aufKosten 
andrer durcii woMmeinende aber iibelvoUbrtngende 
Fmuide'galiobea vretden «olteD. Dai GroJiw, Genial« 
spricht schon für sich selbst, und hat durch andres 
^rofse, schon Bestehende, für sich nichts zu fürchten. 
'if. ^pmisch ist die VertheidigiiDg der Anwendung 
in HininMl*«flk«it Motiv* «n dem Dnett in der Jet- 
sonda, worinnen der Briefsteller sagt: Niemand •wür- 
de all die berühmten Dichter, die sich des Befrains 
f^tk denk« dein'* bedient bitten vmA- noeh btdienM 
wnniMeiBMf plagium's besebnUigCBt'fclglich (meint 
er) iey e» »uch ftpohr erl.mbt j;e\ve5Pn, sich dieses 
eben als recht fassend sich darbietenden Motivs zu 
bedienen. ,In der Poe^, wo ei freilicb tckwer hal- 
len mag»,nodere Worte für denselben Gedanken zu 
finden, mag es daher wohl erlaubt sein, sich ohne 
Anstois eines solchen Reüraius. zu bedienen, nicht so 
aber in der Musik, wo man ein nnd dasselbe Gefühl, 
ein unddenielbeaGedaitk^n auf unendlich verschie- 
dene Arten aoszudrücken verraoijend ist. weshalb es 
denn streng verboten ist, etwas schon gehörtes, be- 
Menden in eineir Oper, wo alUs Aurenf ankommt,, die 
Aufmerksamkeit durch Anmsbnuug an etwas schon 
bekanntes nicht zu stürenund dadurch Anlafs zu Ver- 
gleichen xu geben, von neuem aufzutischen. Ohne 
diee firenge Ycrboti imA das doch jeder noeb eo ge- 
dankenaruiu Komponist gezwungen ist, so gut es ge- 
hen will etwas neues zu scbaßen ; ohne dies strenge 
Verbot würde sieh's gar mancher bequem machen und 
«odier Geist mit seinem Weef er Terdfinueat Bs 

sei fein von uns Spobr eints riaj^iums zu besdnildi— 
gen, ihn, der wahrhaft reich ge n ug ist, jeneJVlelo— 
4ie durch eine eigene, demTexleebeDeoeiitspieeben« 
dea»eieHtaeB{ wir kMaeA bot «mnkaMB, ihn 
Himmel'] Lied ginslieh unbekannt, oder doch aus der 
Erinnerung so ganz verwischt gewesen, dali» er es ganz 
.lumloi «nn Eigenthum gebraneht nnd rwmcMm 
bebe, fir weldMlfeiamig «uekdie Beubdluf »elbit 



spricht; denn selten nur mag es so wie in diesem Duett 
gelingen, etwas fremdes mit dem eignen so innig zu ver- 
binden, dafs man es nicht mehr su trennen -vemutg. 

Was endlich der geehrte Briefs tellerfiber „Q«er- 
stande, unmelodische Abbrechung und gfilichte Ac- 
. centuationen in der Enryanthe" (von denen wir fibri» 
■ gene nichts gehurt und gesehn) spridit, übergehen 
wir stillschweigend. Sein Brief schien uns der ein- 
zige, unerhebliche Qoarstand ui Weber's in ganzEu* 
ropa gldob bewaadsElBr IfMak Doch genug .birron, 
wenn nicht schon zu viel> Vielleicht giebt die Oper 
^I^J *tobtFT^reuli'f^'e* mitzutheileo. 

ttt . 

Reiseberichte von Rellst'aB. 

No a. Aus Wien. 

Ihr Korrespondent saugt Musik ein wie ein 
Schwamm Wasser, und drückt sich nachher in Tin— 
tentropfen wieder aus, die Sie wiederum in Drucker— 
f^wl(pM wttwimdela und dtpül; die D^kmSler der 
Kunstwerke für die Ewigkeit in die i^ikallscben 
Annalen des JahrhundCrts eintragen lassen. O schö- 
nes IVIonumeut aus LoschpapitT, Üc-hl, Kienrufs, und 
was wejfs ich noch sonst für Deatandthcile I Eigent— 
lidi^ wenn mea enf den Grund fskt, «an J^umpen- 
XfOAnnwntvnd dack» beim Schnlsgott Apoll! kein 
Lumpiges; nein, Iw pererrius, wenn ich nur der 
rechte Mann dazu wäre. Allein mir wird verdammt 
bfluge, wenp ich bedenke, ich hier den Rultm der 
inusikaltschep Minen in ferne Jekxhnodeite Tcrpflen- 
SSV aoIL Vietteiehl geht es den ermen Vittnosen g«c 
nvgekehrt und sie werden UoJil dcsbalb nicht be- 
rühmt, weil ich Gutes von ihnen sage, wobei sie frei- 
lich nur das öciuksal der ganzen neuen Litterator 
tlietl^a, die gewi£| (mai^ kann es in allen riugbUtiefn 
lesen) klesnsok gsniy ist, aber nnc dcswefsfi nidtt 
gelesen wird, weil iqßu frelnitfthigi gesell- 
schaitli ch , oder zur Abend- und Morge nzeit 
oder zu irgend eitier andern unrechten Zeit davon 
spricht, i^in Glück wohrlufüg, dafs es nicht gar 
im Iffim^dtUBg ^fhKjidii wiisden di«.I«iite vol- 
lends «AfsieDvBl^ikieuEbeini gntsa^nJB^^ 
schönen Litteratur vom Halse^. oder beim schlechten 
mit der schlechten. Dem sei wie ihm wolle, ich bin 
einmal Jü>nespef|dent ^nd m,u£s hören |iad schreiben 
fo W9it ick aoakatiaB kann | alle Schutt H^Redsk^ 
«SU» TmÜm wh aoLSis^ ebuTeissMtstw.. ZncISuke. 
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Von Jem was uns zu TIause fehlt, hören Sie wohl am 
liebsten, naraenllich von (ier^Kircbeamusik, die man 
aas bailich nicht sor TMtettättigung aurtiacht. Im 
Pege^ftbflil an hält uns wi» die Nachti^alUn in d- 
Mm beständigen llalbhuager, damit wir besset na- 
gen. Singen? Es thale freilich JVoth, dafs besser ge- 
sungen würde, aber von uns würde man'» /war mit 
guten Fa]{, doch zweifle ich ob mit gleichem Erfolg 
«irlnig«!. «Ib Uti lilMb«, mut mdt «im fttfu»« 
tativaa'vor «ingsii setzen, aänlieh tdneisB. 'VfÜ 
sollten liXmlich die Kirchenmusiken dringender fo— 
dem und es so lange abschreien und abschreiben, bis 
•owohl geschxieeij (seil, gesungen) als goschriebea 
(teil« konapooiit) ^wünde«. Nun tt«ht ich «ndEek nnf 
iem Pankl», m ida Khicfclicfc «nmTlMana iiban^jclwB 
lann . Das "Wort komponiren ist nun Dominanten- 
akkord, den ich in eine Messe andOse, die ich gestern 
hieselbst in der Auguslinerkirche hörte. Sie war dia 
•rste grüfser» Arbot mbm noch jungen TomctSMi 
Hunkn» Hovkolinlt» wtnn di« Edpudigung, di« 
Ich einzog, anders richtig gewesen. Zn einer solchen 
ernsten Arbeit kann man mit guten Gewissen Glück 
wünschen, wenn auch so manches daran nochunvoU— 
konmenwli*. Sn« m> dehm BalMBdilnttj dm C»* 
•hMMs und des Chon, ein* so gewindt« Ffihmng 
dM Fadnns »eSgt von vielem and ernsten Stadium der 
Kunst, wie es jetzt nicht häufig angetroffen wird. 
Nach den Messen, die mir von Hammel bekannt sind, 
würde ich diese, einige 9tiick««i^geB0innMB,fiIrMiat 
AAmt haliMi hahra.kOnaM. D«r 8tU ist irftaaBck 
eben io betregt, man mochte ihn fast eben so theatra- 
lisch nennen. Man sieht daraus, dals der junge Ton- 
setzer mehr die Nenern als die Alten studirt hat. Für 
den Kirchenstyl möchte indeb wehl allen jungen Ar— 
Wiltrli 4u etfin^ioh« SmdinB lidiMNraMM^ 
(vtniebt sieh hOchtteiae bb Jomeltt MaAy nnd 
dann der komplizirten Werke der Bachs und Händeis 
XU empfehlen sein. Nicht, dafs man sie als Kompo- 
sitions— Schematc benutzen sollte, sondern vielmehr, 
wn sieh die ganze grofsartige Totdnnsshiiwaag diwai 
Ufanisr so snsuigAeii, dnb Twmitlds dsrZoihtt 4st 
Individnnmsdann etwas neues, aber nie auf den tüch- 
tigsten Namen ;jpplropfies Reis prbliihen mOchte. So 
entstanden llaidns Messen,*) so das wunderwürdig tief 

*} Schon frühet hebe ich in dieser Zeitung in den 
AnÜNis iUm^OmAni Tltoodar, «Im amilw- 



ffufgefafste Requiem, dessen Autor man nicht mehren 
nennen braucht, da dieses Wejk das Requiei» kat- 
«xochen gewordenist. — Einzelne Stücke dieser Messe 



tische Skizze, ndieIeicht^>rtigenAngi«i(er Haidas 
. swÜcksuweisen gesacht, die in seinen, wi« sis 

Aichausdrücken, „kleinlich malenden Zwischen- 
spielen** nur die Seichtigkeit seiner poetischen 
Anschauung erkennen wollen. Durch eineit 
wahrhaft erliab«a«n rülir«nd«n Zug, den mir erst' 
<. iüngst.«in hOehsl wnidiger Mann, Zeitgenoss« 
. und Freuod HaiJn's, und unser Mitbürger aus 
Uaydn's Karaktermittlieille, wirdmeine Dehaup- 
tung, daTs diese roirs\nerstandenen Wege aus ei- 
' mr nnsobnldi^ Tiefe seines schSnen Gemütha 
entsprungen sind, auf das siegendste gerechtfer- 
tigt. Noch früher als aus jenen Zu j^ henspie— 
len hat man naiulicli llaidns überiluclilichkeit 
Anss«in««iHesseab«w«isenwoIlen, und ich ken- 
ne hcnt noch MKimer von grofsem Ansehn, die 
«ms diesen herrlichen Werken nur den Schlufs ' 
ziehn, dafs Haidn einer tieferen rt-Iigioseii Auf- 
fassung unfähig gewesen sei. Ja selbst sein« 
freunde vcru änderten sich über dis seltsam« 
Bichtung, die sein« Kirchenkompositionen aller- 
dings nahmen ; allein sie hatten zu viel Ehrl mein 
nnd Glauben an die Kraft und Tiefe diese» Ge- 
nie's^ls UaXb sie nicht vielmehc an sich selbst, als 
an dem Meister geswcifelt kitten. Endlieh 
tsa ihn nun sein vertrautester Freund, der Italie- 
ner Carpani: Vater Haidn, Ihr seid ein so from- 
mer Mann, und beginnt jedo Arbeit mit einem 
<jebet, wie kommt es, dals ^ade «ure iürob«»- 
musiktn inner so lustig sind, dafs man Mit meint, 
man müsse eher tanzen als beten."* liaydn ant- 
wortete: „Das kann ich euch wohl sagen lieber 
Freund. >Venn ich an unsern Vater da oben 
denke, dann werde ick so voller Fr««d«, «i*ft ick 
nicht weifk, wi« mh fitOhliehstett schreiben 
soll." — Mag eshier manchen kleinlichen Zweif- 
lern an grofsen Männern als zweiter Thcil dieser 
Geschichte erzählt sein, dafs als derselbe wiiidi^o 
Msnn d«n ich St« verdanke, si« G«lh« erzählte, 
^S«n di« Tkriinen nnwideralehlich ins Aug« 
drangen. — Und allen denen, die mit Llejulicher > * 
Splitterrichterci an solchen der Tiefe des Geniels 
entquollenen Werken tadeln, nndmttihremlZoU^ 
nnb den Riesen den sie nicht übenehen ktfn- 
■MB «nsnessen wollen, auch ich nodi zum Ue- 
berfluls Göthe's Worte zu ; 

Nach dem Gesetz wonach du angetreten 
Da mufst Du fort und fort gedeihen 
Das hindern nicht Sybillen noch Propheten. 
Und keiner hat ein Recht danach zu fragen, wa- 
rum Haidn oder ftlozart so schrieben; sie maCs« 
tvn so schreiben, uod Ihr andern müf&tdas 
glauben, und sündigtimmer eitel, wenn ihr glaubt, 
dafs solche Männer gedacht hätten wie Ihr, von 

denen es gleichgültig ist, ob UuSchuhlUcker oder i . 
Uthneadw gswee^sa! 
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,hMMfittlNfe«B'ud wm tmfitifin «Inibl wvd« Ute 

jkiRautn, noch die kurze Zeit meiner Bekanntschaft 
mit dem "Werte. Es soll auch genügen hiermit auf 
den Mann «uimerksam gemacht zu haben. Wenn das 
WtA inKÜk iamDmA. Im Liebt idUi odbr» woirspk- 
hnif duieh den Dncik fni wirl, vod m äie Wilc « 
Kuft, -wird es Znt mält iäm dasselbe ein H^ImnI 
nnd weitläuftigeres zu sagen.-— Die Ausführung ^rw* 
Tortiafilichi und am so mehr mitDank anzueikenaeDi 

nr y M itmhwl» 4uA DiIe«uiliB gtfcbah. Dm 
mit den Ghflm woobadnaeti, am hXofigMcn d w irti »^ 
B^n» Solo*s, wurden von zwei trefflichen Dilet— 
tkttinnen und einem sehr scbäubana Ttnortingnt 
Herrn Tietze ausgeführt. — 

Doch nicht in der Augostinetürch« «nein, ton- 
im Sm in allcD grOCMfii KifdiMS 'im Kaismttdl 
ist an ihren Festtagen Kirchenmusik. So hörte kli 
in „St, Stephans wunderbarem Dom" eineMe«se von 
Uaidn, die ebenfalls sehr gut ausgeführt wurde, ob- 
wohl die Sopran nnd Altstimme nar durch Knaben 
letetst war. lo dem vBgAmrm Raum dieser uihm^ 
boMB Kiiche oüldert sich die gequälte Geprelstfaeit 
der Knabenstimmen einigermaEsen. Unreife Früchte 
sind immer herbe und ihre Säure hat etwas Wider- 
liches. So sind Knabeustimmen im Veihttitoifs zu 
Sramutivaten eigantlidi atohi» «adm ti» vonilb 
•am« KuMhea «&< dar ToUfiBaifieii, ynbiMann 
Kirsche. Este sie Wtm's beliebt« ich halte mich sn 
den reifen Früchten. Möchte man doch bald dies» 
milstrauische, das weibliche Geschlecht herabwürdi— 
geade KaoraiiiMn am atlan Kiidiaa variiaMMiSi dia 
jetst nedi an m vialea Oitea das Gsdaihsa der' fir* 
cbenanmik Uadeit. Man konnte es einen Hemm- 
schuh nennen, wenn'm:iri dtT ^leichcnMucliiBen nicht 
beim BergabCahren gebrauchte» 

Sa viel tob der Kircheauosik» Voa der wdt- 
liebea hitts ieh dgendieb nieliv sa bencfaiea, weaa 
ich nicht befürchtete, dab mmk Bu«k so lalir an« 
schwellen möchte. Am ersten Feiertage war näm- 
lich statt des untersagten Schauspiels ein grofses Kon- 
zert im Lokale des Karutber Thor Theater». Hier 
WBidca£a OavartSiaB am L ad o lsk« tob CheniUal 
«ad am PioaMthcm von Beethorsa aüt Faaer nad 
Präzision ausgeführt. Nur im Adagio der erstem 
liefsen die Blaseinstrumente einmal die Grundnote des 
Akkordes weg und die eisten Violinen Uatea mit e*^ 



Bern C inJSOMi eiaea lOt sb fidi*eia. Sole&a 

Fehler sind indels nur in einer augenblicklichen I^ch— 
lässigkeit oder Zerstreuung begründet, und wenn da- 
gegen das Orchester übrigens zeigt, daüs es nicht ver- 
^raloWt ii», so kaaa aaa so «tieas sahoa. daautl' 
^andUksa, waaa »aa es gisiefc'akfct aabs— ibl 
8«n darf. — Sehr eiiienlich war es mir, ^ Bsksoat-^ 
Schaft zweier Virtuosen auf dem Waldhorn, nemlich 
des Herrn Lewy und seine« Schulers, Henra Re- 
bort Lasar aa OMchoa, die ait sollsaar 2oilhdt dos 
Vomagi-flad aOt sehSacr Fifllo das Tom Yaiiatioaoa 
von C. Kreotasr aaf das Thema : „Heil Dir im Sieger« 
kränz" bliesen, worin ihnen besonders dieEchosätro 
ineisterlich gelangen. Weniger ergötzte Herr Karl 
^OB Giirtnor «of ioimm andankbaren Instrument, 
dar Gaitana; bWor seinonFleUSidoeh etaeni belob« 
aeaderen Instrument gewidmet. Herr Georg Helmes— 
berger (Ilelmesbcrgcrj dagegen kann pin tchr wack- 
rer Violiospieler genannt werden, weiiti mau ihn auch 
aieht nt den ersten Heroen aui diesem Instrunkente 
siUoa darl Seiao yordiemt« ats Professor üa hio- 
siegaa KoBsemtemiBi (wovoa kb qpXtar ansfabv- 
lieber sprechen iMtdo) sind allgemein anetkaaat. — 
Herr Johann Sedlaczek fSedlatzek) ist zwar als guter 
Flötist bekannt, allein die Wahl der Komposition, die 
•r TOitnig -war sii geaehnmekksy al* ddk seia Spul 
BBS lOKtt scbadta* balua kSaaoa. Weaa doch dia 
Virtuoseu endlich erkennen wollten, wie undankbar die 
kliihe ist, eine schlechte Komposition einzustudieren. 

Herr Sedlazek blies nämbch: „Erinnerungen 
«a'dsa Simplon aad sn liaBaa !! ** Anfangs, and awar 

Wie eine «^nttmt ÜNla skib ia siasai-grofsen weil«' 
liaftigen Hanse ausnimmt, wenn man noch dazu eia 
fMie» Ofckester vor sich sieht, dee »pieleo könata 
aad dsBi Sa der Luft sdnrebendea Toe limBft^ 
iisgsboaiaacbt^diuailera^iadiM Loere TwBii^ 
■ I w i e de« sich ausnimmt UhartaSSB ich )edem se|fc|t 
zu entscheiden. |>i» A usfeh r a a g mc iaisfil i s h sm 
wextb. 

Verspätet. 

Berlin den 21. AjA 
Obgleich e» dem Re£. nicht aiOigUeb wi^ ^roes 
dem heutigen Ronserte de» Herrn Ivan ftCillor mdv 
als dessen trsttn Vortrag (sein Konzert ISo, 4) mit 
•muböceai so denkt ei dem Yictuosen (^dessen firÜF- 
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•hem Leirtnngen er «iMafallf wfciiiaert gewesen, bei- 

/lAvohrn n : einen hohen Genuf?. Die Fertigkeit de» 
H«rrn Müller ist höchst ausgezeichnet, der Ton be- 
tpnders im pUnwiimo sein /.u i und. sclii-n und aus 
dem Vorlrae spricht «ine wahrhaft musikalische Seele. 
Die allerdings rttra» aofMlMliIni Äöolnsievo« fc»-' 
tisftimo zum pianisfciino uiügen dem geschüU!en K iinst- 
lecwolia l'aris aufdrunceu und angewi-hiU wt.rrl'-n 
•ria; »ber weder in Frankreich noch in DciiiscIiLuul 
kOant« ftbngel an innrer Einheit febiUifit «erden, 
wie ihm das üoozert Ho. 4. offsBbwt«. Herr MOIh'', 
würde sicherlich gewinnen, wenn er bei der Aus- 
arbeitung — oder "NVahl der vor/.ulr<igenden Stücke 
sor- faltiger zn Werke ginge; SO müssen wir wenig- 
stens nach dieser K r ir position, deK «IBlifiB, di« l*k 
von üim gekört liubeu, urtheÜcn. • M*lXt 

B«r1in den 27. April. 

Yfn in Torigen Jahre, so erfreute uns auch dies- 
mal Herr Ritter Sporftini I» aeinem heutigen Kon- 
zerte mit der Aufitihrunj^ zweier d«Ot««faer Meister- 
ke, der Paitoralsymphonie von lieethoven und des Ort- 
toriums Samson von Handel. Es ist wahr, beide 
IVerke sind nicht oux dem Alter, lonilero auch dem 
Geiste nach weit yon tinAiMler venKshiedeii ? vnd Ant- 
wertige, mit den hiesigen Verhältnissen l.'nbekanQte 
konnte ihre Zusammensteliung befremden. Allein 
swei XJnittlind« aind zu erxv agen, die dieses Bedenken 
rersfommen lassen und da« Uoternebmen de« Herrn 
Ritters Spontini höchst verdienrtvoll dantellen. Ers- 
tens geh<irt die AufHihrung prol'^er "Werke (Or.ifori- 
en u, del.) hier in Verhältnils zu der Grülse des Or- 
te», «einer Bildung fiir undTheilnahme aoMuaiknoch 
immer zu den Soltenheiteo- Zweiten« beginiit «ndl 
die dem Deutschen eigene Gattung von Tonttücken, 
ile Symphonie, crstjt izt hier einheimisch zu werden, 
•«UKvned«'» fipontini, Möser und einig« 

«ndje l^er Liebe für die Kunst, aus IJuchacC- 
tun-' für die fsten deutschen Meister und .«Hl 
wahrem F.ifer fiir das Deste des Pnblikonu und det 
Orekeaters sich es aum Gesetz gemacht zu habcii 
mkttrtTi kein «oCses Konzert ohne Syn»)honie zu 
las»«». Die Wanl der Pastoralsym'phonie aber scheint 
uns Hm oniini zu wahrem Fromtnen der Berliner 
getroffen zu haben. Denn da es gar nicht tottglich iat, 
«in .«olobeo Werk auf das erste Mal vollkommen auf— 
Sttfassen, so hat nun jeder wahre Kunstfreund Gele- 
genheit gehabt, ntcH den AuflUhrungen im BHetnef^ 
sehen und Möscr^chen Kontfhrte dasselbe Meisterwerk 
Mim dritten, Male zu hüren. Herr lUlter hpontini 
kann aber überzeugt mn, dafs er sich nicht sicherer 
den Dank und di« Liebe der Deutschen su erhalten 
vermag, als durch dm Ttieihiabme, die er den d«nf> 
«eben Künstlern in ihren Werken gewahrt. 

Die Austührong besonders der Symphonie durch 
fie gesainmte Kepdl« war anageseichnet. Wenn 
diese Kompositionscetmng aral fiana enili«iaii«eh in 
Berlin ist, dann wird »fdl aithk MM in TkMl«r» «M« 
dem überall zei;^en, dafs di« Badincr ]Lq^«di««nt« 
in der Welt sein kann. 

B«L d«t Aaffiiknng dn Ontoriana fiel u ns anf, 

•adekMnst A^B.Mavx. — laiTedage dar 9 



iinsre herrliche 'Aügeriti, Madame Schulz, in einer 
Altpertie'unbiOren« ■ Di« lebendig« KunatUeb«, dar 
vnermudet« Eifer und Pleir», mit dem dies« wahre 

Künstlerin jede Gelegenlu-it zur Ttiatiglteit pr^reift, 
nie es sich bequem macht und stets beweiset, dais sie 
nur für ihre Kunst lebt und nur in ihr, in detn Sin* 
ben nach VoUenjang, ihre Geaogthaung findet T«r— 
dient BeVrandemng tind besonders dann die hOchst« 

Anerkennung, wenn die K iiistlL-rin, wie lu'iitf', ilircm 
glünzendern und eigensten Kreise, deo\ der grol'sei^ 
Sopranpartien, entsagt, um es auch in minder heiTOr^ 
gehenden nicht an sich fehlen zu lassen. 

Npn verlangte es den Schreiber dieses sehr, ein^ 
mal seine Meinung iiber Deethovctis Pastoralsympho- 
ni« auszusprechen ; was dieses unsterbliche ^\'^erk 
andk lit ihm angeregt, beseelt, ihm an Empfindung 
und Ide( geschenkt hat, liebend und bewundernd zu 
bekennen. Noch aber ist fiir so hohe und neue Ton- 
dichtungen nicht die Zeit der allgemeinen I^rkennt— 
nifs gekommen; noch wühlt überall der Konflikt der 
. Meinungen, der Streit des Alten gegen dasNea«, VOr- 
gcfnfsterAnsiclifen ii. Systeme, u nkünsllerischer Grund— 
sülze und Gesichtpunlitc ; zerstreut und befangt die 
Gemüther, statt sie zur Ruhe, zu unbefangener Hin— 
Aebung an den Künstler nnd seiii Werk geladen va. 
faMen. Ifoeh suchen di« nwtsten in «inen Klinair 
werke nicht die Idee des Künstler», sondern eine Er- 
füllung willkiihrlich gebildeter Erwartungen, ein« 
Bestätigung ihrer vorgefafsten Meinungen, Grnndsllea 
nnd Vor«irÜt«ile. .Wo die ausbleibt, da ist nan ao 
leicht bereit (denn es ist gar bequem) das Werk ra 
verwerfen, statt lieber seine ^Icinungen daran noch- 
mals zu prüfen und zu berichtigen. Und solche Ver^ 
irrang ist fbvk hu d«n SachTaNtaadigan «ngewiHkn* 
lickaten. 

Dieses Schicksal hat nun besonders die Pasto- 

- ralsymphonie trefli n mtissi n. Wer nach den Dnizen— 
den von Melodieen, die sich aus einem ^Verke heraus— 
zahlen lassen, nach der kunstreichen Ausführung und 
dg1. den Werth bestimmt, kann von der, wie die Na- 
tur äufserlich einfachen nnd nur innerlich reichen 
Tondichtung nitht befriedigt werden. Wer von je- 
der Symphonie nach einem allgemeinen Zuschnitte 
nur immer etwaa Prächtiges, Glänzendes, Schwung- 
haftes erwartet, sieht "ich bri (*.rr Pa>t'>ra!»vmpbonie 
getäuscht, und wer nie von dem wartuen Leben in der 
Natur warm erfüllt worden, darin aufgegangen ist, 
wer nie im heifsen magnetischen Strom« der . 
Frfihlingsluft gefühlt hat seine Nerren neuen 
Lebens übervoll werden , wem der prächtige Don- 
ner mit graunvolier Lust nie im üusen wiedert<intj 
und wer mit Kindern nicht Kind sein und mit Land*- 
leuten und jedem freudigen Geschöpfe nicht jauckastt 
kann der freilich begreift nicht, wie alica daa in 
Beethovm Jiu witdergeboren werden müssen, der 
mifsdeutet daa llohebed, das der Natur von dem 
Sänger der unbewnfaten Natur gefeiert wor- 
den ist. Da hört man denn TM ,«Malap«i «tatt fin» 
pfindung," und dergleichen Weisheiten mehr — waa 
snll vin% J.is Zeug? Knn.st iinil Ktinsller vollendt-n 
ihren f .auf. Wer nicht mitkommt, bleibt zurück und 
wer s ich atiiubt, betäubt nnr üch. Mets. 

«hl«aittgeiadwnBMhr und «itaikhendlügtized by Google 
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TT). 

J-'i« genaDiUeK^antate, welche wir zatn ersten 
Male am yerfloibaea ^7. ^ärs zum Besten der 
Armeo inLei||B|g;attinilirMi|i8rUii%a. wfldM 
cicli allgemeiuea Beifall erworben hat, iat du 
erste grölsere Gefangswerk, welches mir von 
Neuiiouim bekauipt ^ewordisa ist. Seinem ur* 
«prfloglichepi^fcvfif^iMch war ^ ^«.Artllt^ 
qaiem«.Bnni Aodeol^ 4«rrvBntOTb«pBii.Hcc- 
«ogin von KurlanJ. Dem Komponisten war 
der Text ^e^ebep. Aus allen diesen Umstän- 
den biatn aidi mehre ^^enthii^Hcbkeiten die- 
•oe Tonatöck« erki|i;^ ^ Zamt, and wm d& 
Hauptsache ist, d«t Gtq«» fit ^ einem Goianu' 
dem Geiste des würdigen Einstes, beseelt, Ge- 
lühle, die aus der Betrachtung der Jbi>ufalii^)L«ic 
aenadilieher Dinge hervorgehen^ wectueln iplft 
der Sie gesfreade, wekbe die Üeberwiitdaiv der 
Sterblichiceit einem, zu Gott gewendeten, Sinne 
verheilst. Aber auch Letztere nimmt nie den 
Ton eines irdische« iyibiü$ »Uf und wird iotuu^: 
flntd^üenKankte* fioevenlalMlFtbKlMilwNni 
])ieaer Geist des Toustücka auSNtl» irintH. ewU 
schiedenen Eindruck auf die ganxe Versamm- 
long, und ich bin überzeugt , dafs dieses überall 
% FeU.ürinifrird, we man die« einfache und 

aabmlich dann, webn «an et su^Ieicb mit ir- 
gend einer ernsten Feier ireffbindea wird. Die 
Mittel, die der verdiente Tonsetaer augewendet 
hat, «iad «bbche, heraliche Melodien, welche 



VTfidfT alterthümlichenTon affektiren, noch .nach 
Neuheit haschen, iliefsende Stimmführung und 
-gMBitfiiigter Gebranoh der lottramenution. 

Ahwr Ar yJaKt lui, dwn Kenapdniaten grofte 
Fesseln angelegt, ya es war fast unmöglich, dad 
derselbe niclH den Eindruck einer gewissen Mo- 
«otonie, die in ihnt liegt, der Tonaetaung bäUe 
So iraUkluigMidundflielseDd 
rie die Miiiiin Gedichte 
ides wohlbekannten Verfasser*, ist, so liegt deali 
in demselben kein Fortschreiten der Gedanken 
aind Gefühle, welches der Musik günstig wäre. 
SM banpithtfile kMen rieh tedevaelho« ut««^ 
«cheiden, wovon der eratejre vier Strophen ant* 
fafst und als Einleitung der Feier angesehen 
werden konnte, sugleicb aber darauf gesehen 
nnisle» daXs die Anlantehangswonnen, 
in der Tierten Strophe die Rode iai^ 
;deft. GeföUen;, welche der Sdilufk (oder die 
dritte Abthetlang) hervorrufen sollte, nicht Ein- 
trag tbateiu / jpiesweite Abtheiluug entwickelt 
iboa did Gdahle der W^kmalh-ühav diefiO». 
^^eschiedeoen $ rie ist aia meiatea aoagBlnJirtHad 
enthält neun Strophen ; die dritte nnd letzte Ab- 
theilung welche fünf Strophen enthält, erhebt 
•das Hera an dem Gefühl der Unsterblichkeit 



dieser drei Hpluptabtheilungen , und vomehou- 
lieh der beiden leUten, vermissen wir einen 
.feiten. Gang und Fortschritt der Gedankjan, an 



•) Sie ist anch in SiiBiilMa oad iinKlaviesaasrage kai 
'Breitkopf uDd Ittiial «Khianen, — beide aid^t 
eans aetMu.. .< . ti ■ 



JDiea jbat rsdlaidit den Ucbelstand herbeige- 
führt, dafs das ganze Toustück in.eineMeo^ 
kleinere Sätze zerfällt, die in verschiedenen Ton- 
iarteu beginnen und bald wiadsr 'abbrachen, 
iLetBterei flUlt am ao^aebr auf, da keim bedeo*. 
imde ManniglUt^^lteil; d«r XMokea uiid Ge- 
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fnU* jÜTTf Wwhiel der Tonarten vnd Bei^e« 
^hogten bestimmt. So fehlt es durchaui an Ue- 
bergingen, wodurch die verwandten und zuaam- 
mengehörenden Satze varhandca w*fd**» Oi** - • 
«ntd» die» BHirirlini^g tepTvnaiüclu viel- 
leicht durch einrlnffeiilioh« Liturgie bedingt? 

Dazu kommt noch der Umstand, Jjfs die 
ganze Kantate iu Szeiiigen tiüchäisclicu StfO- • 
phea eeriidittf ii^, iM »rtrilWft wr iWOhjw« die 
W«lbltelieii ILoimt rorherrscliona fm- 
'Iflen, die vier' letzten Zeilen .ilinmal weiblich 
aind* Wie ungünstig dies lur die Musik istj 
irelfllien weichlicli monotonen B.ychiBtte<c( 




iMtat^cht : ^ i .» l. 

Ina hinber recht ga^ aber min heiAt 




"■Mhlreich aber sind die «telleo, v6 es derrKeiff- 
position offenbar geschadet hat. Auf jeden Fall 
gehört gro£ie Gewaudt^icic und Uebupg in der 
Gesangkompositiott «buM , üv^ fiUAeinBflc 
>tkhrt»o » a xtar g ww •BmrEipellMMeler Nd««- 
1(0 mm aber scheint diesem wie auch aus manchen 
Mängeln in der Deklamation der Worte eint- 
•leuchteli ge^nwaitig noch nicht in diesem Grade 
-M Mm. ^'iab'wiU diaa« AaMfetlüfag iUi 
''t^^lfloim M belogen suchen, vorher abelr wieo 
'deirholend bemerken, daß* der edle und würdige 
«Karakter, in welchem das Ganae gefüiilt und 
«bomponirt ist, dicM^ldjiiigäi Vai iw«twirlibi«b 
•wtegf» •• ••' ' • ' ■• • • *'» 1.»».'' 

'Ich gehe das gaiise Wef% •MKÜi-iitt oMi 
•fesigesfellten Abtheiluogen dürch^ 

Die erste beginnt mit einem CJlor (No. i) 
^dcbiadiionlBMUsjg aniäogt,Gdur,iiiftd«rt««i> 
'im 'Strophe acheli nfeclV'tiner GeiieMlpab^ i» 
-einem andern Tempo nach Cdur u, wiedernaoh 
C dur xunickgebt« Es wird das Erwachen dee 
Oscermorgens geacbilderc ; mit ihm bricht eine 
grofie Feier am Ea-var gewüSi >aebr ew a eh ^ 
ttäfsig, dafs der Kompeniat Iiier mit einem cho^» 
ralmäfsigf n Salze begirtrlen wollte» aber Schade 
dais er das Gefühl gestört hat, indem er die cho« 
tünSCng» Melodie in den tthythttrae sogleidi 
wiBder andStt. ' iWSits b^'ÄM: «idi A«iaM»> 
*Ugim Anaehliigen des Önmdufcltefda 



.1. ; 1-. 



.."t*'»ö'«.f.*«!j"f^.r?« "."v 



fetM4l^MlMMnChctoM>Aarftne«>>.',:initdemar{itilR«cat. I 
Morsrauernt itraleo Bieder iadaj dur^ [? i ' -n. un i^ia Sinn tat 
Fil-ger - thi - lea zu der Hii iniili la er - lic - bca. 

Eü ist nicht abzuseilen, was den Tons^tzer 
bettiUeiHt^nee^die''iiHttlerte ZeOen ao ttn^ 
nelodisch und unrhythmisch xu setzen ; die D^ 
itlansatiön' doch nicht? — sonst dürfte er nicht 
mit auf den gulen Takttfa^il bringen^ und „nie- 
der** iönlos singen lasaen.' ' Se^baiE der &its ek- 
W''ÖAilidijbaftia, ttiut wia'W wirkt, wirkt er 
'j«tgt nur. durch die Akkordenfblge, die derTou' 
selzpr fässlich anzusclilagen weifs. Weit glück- 
licher Ist der Komponist im äbuliciieu Falle mit 
iXb. 6. geWeieif. mMS^ Stroptte dee G»- 
dichiü, welche danelBe in diteea'Chdr aufgeiiom,- 
liaen hat*, hätte sich, da sie eine cinFacTif'Uenexlöli 
ausspricht, nach me iner Ansiebt, weit besser xa 
einem Recitative, als zu einem Chore geeignet 
*iiiid datib attdl''dlnen enHSdi<^blen 'Üebergang 
Sli^ foigendeu Satabk^^et. Die DeklamaUoti 
dieser Strophe können wir auch nicht loben, 

-rir>::: , ' t:« a-a^ ^^ -&. f r.Ü ^ ^Br!^ 



8«t4^icbiwUfonWel(te«iU«rodarcMi«tmb«SU)cai1ar. 

Wi^ springt hier die Melodie umher! 
Xhii wie* wird die Präpositiön darch herausge«^ 
Maäl lOideriDeklMMiieiiitek^dJ^itdnikäitt 
•^«MMr waMeB, :«laie die WieddÄel^ag der 

<0eile: „als noch unser Feetrerbörgeh" dasFoI. 
igen des Naclisatze» der Periode etwas aufhält, 
Iden der Komponist noch uberdiels durch eine 

-^i ^ No«'2:- Adar f, ein li««ylidiM'AVibso» «ebr 

riolitig ^ufg^»faf«t nnd dem Sopran' übtttragiBn^ 
Es ist die Rede von den Keimen, die von leiaen 
Engelsstimmen ins lieben geraden Werden. 

No* 3. Chor D dur, in welebeni zno) en(aa 
a1« das Wört'der Aüferii^eliung, wie wjr'ofien 
bemerkten t aäageeprooben wird..- Aewagupg^ 
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einer gewissen kircfalioJiea Würde aus. > j 
II» AbiirtihiiM& Mit N©,!*. G «wM ||. I»-. 



AKkoraenfolge all« t ttlÜuWrtkU tion iit Itfaftig, 

und drückt das Vertrauen dwgeistigtfn Menichen 
init 

3 II. Ablfa(dkiiq|k 
gisM^rngmitliciw QMlMier. Ohglekh'icfa, ; 
ohne dta Hr^ Seukomm gomiithansprechende 
Komposition üu kennen, die Strophe mit welcher 
sie anhebt) wenigslens den ersteu Tbeil derad-i 
b^, als T«xi «ibw R««ital5vs. f ngawiieii' IwbM.: 
iHirdtt» wuil derselbe eine Aa£EbderDDg«tirTod-> 
tenfeier enthält und dadurch ein in das Ganeo 
Abwechselung bringender UebergaDgeatsuudcn 
-vrire, so rouA kh-dMli Mum Sali da« Hm»- 
TiiWil 11111 fiii iiiimi te* «paffliohaten nnd «timl 
•preehinodsten arierköimeB. Er tragt den ächtett-. 
Kai'akter des Requiems, eir rermähU Trost mit 
Klage; unendlich tröstend ist der Uebergang im. 
Bari a» |niM lielMiie iM«b flMlM«iid.fl»4 
tätlich, daft ai« aob laidik dau G < d|«hmift eifl*: 
JrSgt. 

Es folgt aas C dur ein kleiner cboralmalsi- 
ger Satz (No. 5). Iir demselben wird #iaAliff»-J 
dcrong smc. Waalia. aUgannB». m ist giaiohiHnn 

die Antwort auffeile, Auffoderung. Hier halte 
der Text einem grofsen ausgeführten Cbor 
Gelegeoheitgeben sollen, um die augf regle S4m-; 
zftuDg unter d«|i Fei^r^den v,ollkpmmei7..»o bf-r. 
grikiden. ifo.JP(ra^|llgi^Hng, djieser Gelegenheit 
hätte der Kofi^ponist vielleicht die folgendej 
Strophe noch mit dieser verbinden können» spt 
dafAam^ScWwf^ ^1" Ausriif: „Gottes Fried* ist, 
ttfffk mit jlmenl'* voIUtimmjig ^eato mehr l&lit^ 
ilrpiti gniBttfln* haben vrardtt^Vfio der Kompp-j, 
Hist den Text behandelt hat, so entstejan wieder^ 
zwei hintereinander £olgende k.lej];ie Sätsefiepi' 
der angeführt« Choralsats^ i(n, Ani^raf&i. 
lud in.dcr rh^t^udw^ Dd^mation |{elap^en 
HDuui dan 



. 1 



•I. r 




Analofs nehmen ; und der langsame Satr No, 6 
Bass-Solo As dur C., der von vorn berein etwas 
gewöhnjicb ist, , Um den wfg«^, ^ogUpfcm 
^ecei}'^ ireirtedaviaii il^vÄiinna wieder ina 



6leiclif9widit m hrmmml aduiiit 'te)fiompbA 



nist in der folgenden Zeile sich gleichsam Müli^ 
gegeben zu haben falsch zu deklamiren. 
Esheifst 




mm 



»At /II 



Es folgt No. 7, E dar, Andante |. 
iat TchnMlo iibmelitielMa, «bar 

ein dcirfatitimiger Sat*, für drei Soprane geseese; 
Die zwei Strophen, welche diesen Satx bilden» 
hätten wohl SU einem Teraett oder Duett ang^ 
wendet werden k^nnaii,' vad dMk hllla- 

da bis hierhM nur kuw« SolosStce, nnd einfaoho 
mehrstimmige Mclodieen abwechselten. Die 
Melodie dieses dreistimmigen Satzes ist aus- 
dradwmlK Sie irird doidi ein ^«aaa Rimt«- 
Hell «ingaimtai» n iuma ScUafin di« AMkmi» 




• Die spSter ih^kommettdalSbüe in Welcher 
^rksaiB w B 'nadi C» 0, E fortgeschritten 
•wird, obgleich die vicrzeili^e Periode sich nicht 
recht in diesem Klimax schmiegen will, so wie 
daji folgendekleine RitomeUerimiert •nHaidn'« 
aiebea Wm^ Dm «*neM«* Tknpo dioaea 
Satse^ darf , Wie' auch der Kompcniat bemerkt 
hat, Ja nicht zu schnell genommen werden; et 
h&nnte d^ Text an Ausdruck sehr verlieren. 

Jeut folgen die Soloaltte hinterainander, 
Zaerst'No.l)« Tenor^elo Adagio, A dur C, 
■Wieder einer der schSdltea Sitsa dieaea Werk«» 
ierTcxtheifst: ' ^ ' 

' " Säus'le du mit reicherm Flügel« 
. ^iff^ ^ U^beshaneh« o Lvf^ 

• üalÄr dliaen jüngsten Hüger, • 
Silier viel beweinten Gruft, 

■ * Biar nimmt dicFeier einen individaeUeren 

• #v • . . • • • 
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K^araktwaOi.der Komponist hat «ich Hier dem 
Texte ganz angeschmiegt. Sehr schön und wirk- 
•am ist der Gebrauch de» Violoncelb ia diesem 

hart da» W«1mm) d«r.£f4nni ahtr dem Grabe 

in der schönen Bewegung des genannlen In- 
atruraents. Die Erinnerung an erlittene Wun- 
den läTst noch eimmal die DiasouaD» des Scbmjff' 
MeMttiedleB» diMr aUoi UUrteidi wieder in 
heilenden Troet auf ; (die Stelle: „da« Brennen- 
tiefer Wunden etc." konnte nicht sprechender 
au^efaikt werden) und wir enttpbuldigen den 
Kompenaaten gern, dem ea der Difditer mit der 



hat. Der kiun in mäCnger Bewegung, 
folgende Sets No, 9 F-dur welcher dem So- 
pran gi{gebea iatf (gleiobaameiee andere Stimme,, 
dfe deniAk^üelMaMi FMe oacl^ hat- 
in Xat-akile« etwa« sehr BigeilUifimliches. Sehr 
zweckmafsig ist die Ucberleilung iu die Tonart 
F am Anfang (der Verf. hätte dieses Ver£|hren, 
öfter gebrauchen können , um das ollere Ab* 
dn Wm ». Ter lii ii < ifB3|-4to i^Mf»!^ 

, ..«t^irh>/,otl«r.all^|^^ltfrl^|«l >he*l" J 

falls von guterWirkuiig. Einen angenehmen Kon- 
(raat bildet damit die kleine nun fol^^eude Bafsarie, 



erimunru' SiebMeht «m s«wi Tb^M, geht ron 

Draol C ans, nnd beginnt mit einem strengen, 
Scelcnstärke verkündenden Satze, im gemesse- 
nen, kräfcigei^ Gange; die Dissponjanzen werden 
atlckftr, wÜl der 6mn^Mia :irinil bewegt^ wo der 
Konpeniit durch Wiederbffhii^ de« Texte« diq 
Steigerung 'dieses Kampfes sinnig ausgedrückt 
haU Neoh Ueberleitung in A tritt dann der. 
zweite Theil tröstend und mit milderctn Kolo- 
rit der beUpaeatation in Pdor ein flie-. 
(sender gebundener Satz, in welchapa d<>cb die 
Singstimme ihren Karakter behauptet. Beson- 
ders nyi^i^aen : t^ir f och darauf aulmerksam ma- 
chen, -wte eefair ea dem Xomponiaten. in ^^iMcij^ 
Strophe gMmfgra ist,<daa. ZvMmmfotr^tva der* 
Weibliehen Endi^ngen zu überwinden. Auaneh^' 
mend gut sind die Worte: viel Versöhnung 
hier im Staube findet dort au^h viel Veraoh- 
MOg, bei der.Wi^ilerholung behamtelt» Uebri- 
gena ailldite ee bei der Auaf ühruD^ wohl 



lid^ aein , den zweiten Theii dieser Arie nicht 
ae schnell wie. den eratcn» oder überhaupt dc^^^ 
erstenniebtadidieU-«i.iitoh«)mi» wi» .der. Tpfin, 
aewte gtliiiil lüW iMd«diir«||;w«nl» Uid^ 
dfifi Auadmck dee «keilen Theils verlieren« 

Es folgt nun die Strophe, die nach unserer 
Anaichc den St^lufa.der zweiten Abckeilung 
aaabU Hlar wird der Gadenke •« di« Todtan 
Bltgeagieitt a«geif todMOy «nd in die Empfia-- 
dung aller aufgenommen. Mit Recht hat der 
Komponist daher diese Strophe in einem Chor 
baiiandelc (No. Ii AmoU | iu Adur achlieaaend}. 

we rer Anaisbt miCale dieaar Qliar 
nnd an^fuhrter aeiu} denn diese 
allgemeine Empfinduag verlangt zuvor, da da- 
rauf mit der dritten AbtheiLung die ätMaquing 



Befriadig«ag,>walebe'aia hier «icht erhalt. Ein* 
•ehr gezwungene Deklamalion entsteht aus dem 
falschen Streben nachfiedeuuamkeit iu der Stelle 



Mit No. 12 beginnt die'dritte Abtheilung 
in einer schnellen Bewegung Fdur C. der Sat»' 
ist wieder Terzett überachrieben, obgleich die* 
Slimmen nur in der sviiMn äälfte'^di «iiuMil^ 
«ön fiiiailder cntfltthietf/da 4ro 'äle^InnaiffMifiM; 
tfon raaitihren. ' Efne AufiTodeitang' zur Eriie-il 
bung '^öil vertöhieäenen . Seiten und Fi^tglicK ein' 
eigentliches Tei-sett konnte hier noch aweek*- 
äSMger »ejn* ftÜearaa nimmt 'dieaar 8mtf it^ 
d<fr Melodie, nnd^tn*a«l''iroll^Ml ttelMMaetMl^- 
tfdti den höherh Schwung an, der hJcf v(itÄ» 
'j'ext gpfodei't wird; besonders ist der glänzen- 
de Gang dec^ IVistrumente in dem Zwisohenri- 
tonieUi dde' Von Ünaeh As fihri^ eebceieel-^ 
voll, und der Schlnfa durch die fliefaende Stimm- 
führung sehr anprechend} nur mochten wir 
dem Sänger nicht rathen,: die vorgeaohiegeafLj 
Verzierung zu singen : ' •• - • . -i 




«cht« 

Es , folgt der Chor. No. 13, C dur C. Der 
Verlasser hat mit, Kecbt den" Chor eintreten 
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dMr Tflat Ma« WM«riwkii^ miler andern 
^IVendungen ausdrücken soll, hier als Ausdrnck 
der xar Feiet V^ereintenaiigesehen worden kano. 
D^Öesang iat einfaobfdie Modubliua imdBe^ 
wegaog steigert akl Hü d hP iK .t Mit!» MT^üftr 
^eckraäfdig ; die Inatrutnentation wird glansen« 
der. Doch mufaite die Komposition sich hier 
noch axär«igen, um dem Schlüsse de« G^n^cu 

g|{||j^PM|tS-de« Cbor^ i|l Welrher sich die Em- 
pfindung nochcinrnal in geweihter Slillcsamraelt 
beUachtet werdeu kann. ut hjeraus .einer 



«es WerUfK«dliniich der Uefflwh a«uigl|tf«jc|li«> 
aetelangsi^nio S»tz No. 14 At»<te !kit<m4(l>M 
y r t M tn kanoniaeii anfingt . i ' 

Pnü iib4 &tet Mi dm 6«bw tl • It« L<-t>«a/ ; 




W «erbelAt. .^<: 
In denr folgenden Bt9it dii^flULÜhrli 



de DeklanialiüD. 
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Auf diesen Satz in Asdur folgt nun der 
Scblutiicbor in Edur, und zwar ohne Uf bergang» 
b dtipidlrfa^f« nj|^iaiiAfdIeiid,^a^ derT^n-. 
tfmtt.Mtk. 19 TaM«ii gkidi wieder .i.n Gi>dB|r^ 
schliefst, und nach einer Generalpauje, wiedfrg 
in Edur, nehmlich die Fuge beginnt^ Ob dei;, 
Auadcuck. Triumphire, ChristengUobel. aichgut. 
nr- Vmg9 ei^mt^fwÜl ieh'hiw iUMMMlil«d«i 
laacen; mtraehanir ea, alc ob4fo %UBflniimrtei: 
allen aobeint ein Ostermorgenf — auch 
weil aie eine allgemeinen Bestätigung dei Vor-* 
kergebendeii'eiitbclteir, w«hsweckiB&£Mger dm- 



•u halten angewendet werden loanen» wobei 

auch der Uebelstei^d eioß« zu »chnell eintreten- 
den Abaatze« Ta«Bii«kd wordeo wire. Lieichl) 
luitte dann- die voBhe!CgUiaada.2eiJlia dea-Tex^ 



#Bnn alle in allen refwandelt worden wäre and 
es dann hi^fiw: ällen Pilgern hier im Staobe, 
allen atralt ein Ostermorgen!) dazu gesogen 
werden ESnne, wödu^cli mdh Gdegenheit sn' 
einem Dedeätenden Fagenthema erhiuun UnÄ- 
Jetzt iat der J^nptnts ja^liari^ttmiiei dier GÄ* 
wandbeic det- TometMCt iMdeoMiiil wirken*' 
fisheilat 









— ^ . I { 









*' . Am meisten whd. die WitkilDg^ durch die<« 
se schnellere fieWegung gegen den Schlufs be- 
fördert, wo Itutrumentirung und Modulation 
wiuderi^ g^ateiger| ^yei^den. Im gauzea aber 
lehtfnt d iyni W nfti^.etweii JjÜ»^ beliui-.' 
deitäifeiiD;-. i r • 

. A«.W«ndU . 



ni, Korrespondenz. 

f. : ilei»«liierichte von^llfiUttab.-, 

« .1 (SchluJji,) . ,. . 

( 'Im- ewlnteas -TbA liefe .aiok, ftünläp 
djae'BlabetlU'iUtt ocüeti Bravont-Varittieaan fiir, 
das Tortepisnö, mit Orchestcrbegleitung, VO» Uw 
selbst konponira kdmi. Sie ist im Begriff «aeKjiii0* 
leiee'-eMN^feiib, und g^an» > om eedv 'Haild^lit 
Berlin eiaen'Besaohi." Mf'bake es ftie. meine PAicht^ 
ib* sehr geübtes Spiel, ihren bnlUntefi Anschlag »»- 
evkenaeBd'za riiiiaieiif und gewila würde uns ein 
•ekherOaei sah» «iftidkk sein. Doali nMtoliteid» 
ihr stfr ihrem eigenen BeMen reliien alahl zu viel von 
eigner Komposition zo spielen, sondern sich lii^ber 
auf den Vortrag der grölsteo KUvierraeiater zu le- 
gtai. 'DiHM<wnrili besnlnn am Endedia KMaposittor 
oen^'der Fratten ? la einem Wiedergeben deSiRecfPr; 
tirtett, (denn Production ist dem Geschlecht zuwider: 
Fümina q^udem iofaotes parit aed noa gigMt)^ also in 
deerfceniiidewiie in därTetaiidli^die,wenn.mananeh 
im Eitiaetnea niehts nachweisen kann, das Ganceae 
durchdringt, dafs es die Wirknns» einer neuen Her— 
vorbfiogang nisnala Üiut. kk habe die Ueb«rsei»->; 
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^g, 'dtfs Frtuliin Bl«h«&«, üe Kompositionen von 
Mosrheles vntl Kalkbren«« «u •< mit gfolwr Bn^ 
lance «ü spielen verlD«gy dtrkm üIm. wiüdMl Arifllft 
BMW. : IiD^ .•Miimc:%ifiA«iiiMhen.«id«MM 
ill>aieMBi'K»a«rte die Gesangsliltke. Und hi« 
»•nne ich dann auerst FrftpWi|» SQUBtag, c5n; sich|.de^ " 
Gwut des hiesigen fiabükwM^ÄU.iO 6rofsein.IU«Iit«, 



difi diese junca öangenn "vw uiBern «jwiiiwHWfi»«*'' 
i^'TmiW.' D5«talMtitatein.; Vifaii »tt^K abcBr 
äkllt Vollendete Scliole, und die Anluge tu n»t5r- 
lichem Ausdrucke. fieUich feUt «s der jungen Künst- 
leriD in dieser letelm Hl»»ieh» WoU «oeh m dem 
gäaägM Stttainnriiäd «n Anleimng; allein wie rielj 
ist ichon gewonner, wenn Sinn und Wille dafür d« 

^eMnÜieheivThdliln« ABsKldttog mc« ^iglw- 
tMibm, dsinit die schöne^ seltene Hoffnung, einmal 
eine dramatische Sängerin zu besitzen, die mehr als 
eine hÜbschgebaüte »öteoulöc ist, in Erfiülung ginge/ 

fdiiAit fiiaMiltW^ dfoMmMül» 
Besseres Ersatz - Mitglied filid«o, als Fräulein Sonn- 
tag. Nach dieser allgemeinen Ansicht iiber die Sän- 
gerin dar! ich wohl die Kritik der einzelmn StSek« 
(von Ra«M»L und Mpcadsnte, frfUich pnt eia« Harn- 
«•rt-"W*hl) die sie vortrug, übergirm. 

Ganz voriüglScA' wurden zwei Kompotitionea 
« capelU für WännersiinfWn «lUgefühft. ZoetM tttt 
QÖ»ftdti HeMf Jl«rf»-M«fe Tenoi^Iseio 
bdUfoter Niime bürgt für die TrefllichkeilseinWLei-', 
•ttiag; Die übrigen Stimmen, b^tst durch tfetrOi 
WeWfr; S«ipe»t und Wiihlvv *lAl-< 
tOnead; lX«lCMnpMilMlr«pncb Mn. ohneAAsprüche. 
stt machen. Si« von dem Sänger Herrn Seipelt. 
selbst. No. 2, ein «chtsümmiger Gesangi d»« ttasrji 
monieen von Herrn Ignaz, flitMr'IOtt Sajrftiadit'IVil» 
pwioA fii» di* StinnMi gisilil»!aiid.»uide eben 4q«_ 
Min und schön als Jrr erste ausgeführt. Herr Tietje 
aang im «weiten (Quartett den ersten Tenor» , und sciaf, 
SliniB«! ^iMwoU idehti«OkSeIi«a «ad uraMtMMOtlts 
dfe:<e*Hejm Jaget , nttm »oh dennoch r sehr , 
gut in den alternirenden Figuren gegen die das..b«~. 
rühmten ersten Tenortüngers im erbten Qa«rt«tt,»Uf. r 
IM)«! di« Kompositi«» n««h(o kh ao«h UmmHußi: 

d^^^^HhM^^^^^^^^^^!M^g*" dit JVÜDnersticntncn doch zu 
nah aneinander liegen, und man votlheilh«rtet;drei- 
ab vierstimmige und bei doppelchüriger W w M l w g. 



rert. Im nächsten Bericht über eines der berühmteti 
VmeiiMRj^sert«« : und über Bf^thovüM Symphovia 

, gehört. .;, . ^.7r.]Mttit»k| 



'j't •<! Ii: 
• I 



utiv 



. >ii J. 



' » , Ii ,• • • .|» 

Am 24sten März zum erstenmal, am 2Gsten wie- 
derholt : Der Berggeist, grofse romantische. Onei in 
3 Aulzügen. Dichtung von ö', Üo^ring, Mt/bitVo^ 
X<.'Spohr. •'■ '• '* 
* ''AVasdie IXoraantrk der Feen- lind MilbrcheB-' 
weit in der Idee für die Oper auch reizetadt» haben 
mag, dat'kftifli woM^»fMfiilMb"«b«itmrindK 
Mm.- -SdüMI «n'dert Mitteln zur Darstellung mirfll «O 
vieles von dem, was ikt eben den Reiz gab, scheitern, 
kStl« »kh selbst bis dtly« viel davon exbaiten. Mu- 
sik ift ia iktm innwipy Y fmm. ■■h »» 1*0 MH.n»» 
dtb sie jener ünfeercn optischen Aomentik 
leicht entsagen kann; man gebe der Oper einen in 
iiell poetischen ötoil aus dem reichen Menichenlebe.i^ 
GtwitlnNm «iMia«iflkinihM» iaimMBto Ibad- 
lang, nnd solche Karaktcre , eines bedingt ohnehin 
sehon das andere; und wir werden an innerer Boman— 
tik teichlich ^ntscliadi£t werden für jene eufgegebeav 
KoImk^ die elbrdiagt "«iel e ni i eh ende» Im^ aber doch 

nie unsere gnbei' recht innige Theilrahme in An- 
spruch nehmen wird. Einen aolchen objectiv roMn- 
tiKhen^og ^bft )p!t der Dichter,»« obengeaenatw 
Oper lMarlMitM; ciaa» von jenen durch Musäus b«->^ 
l^tnnlen Volksmärchen vom Rübezahl, und zwar eben 
das, wovon "er diesen S^ottiumen erhielt. Die Rä»; 
ben des Mährchent find bicr in Blaia«B Terwaaddlii' 
wodnicfc Bbrggeist zwar seinen Neinen veriotea, 
das Gedicht aber für die Darstellung an poetischer. 
Zartheit gewooiwaJ)««.- - Diesism, obwohl von i^ne-^ 
ren Mängeln idditfrei, kenn nea detVeidieptt:^}^ 
iB(4i« mns^kaUlche, Bearbeitung interesnnten ,8oe- 
nen^olge nicht ahsprechen, indem es dem Komponis- 
ten günstige Situationen manoigfaltJger Art darbot. 
Üer vom l^ge «ri^'xeiiie tAi^g4 Dienerielielkr 
sind fiier ' «ctf» ' meltschlicb VOianAlt f i^er gesetzt 
•ücti es ^^ öre bei dem, was deV gegebehen Fabel nach 
Bltn einmal vorgehe« soUtei andeM möglich^ geWeik^' 
iö »lWdteJe'Mr«iwi dtfcU j«*Vi» BUaiAM nmi^ 

gestellt werden, "sollen kommen und gehen, und diet 
und jenes »diafien, und sollen singen — nun sei alp-I 
las endete hosk so geistig, gekalten» goauagen ke^ 
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bolds, wie er im Mahrchen erscheint, trat nun freilich 
ein IVIudchenrauber poefisch weit geringerer Qualität, 
dem am Ende seine Beule durch eine Intrigue wieder 
abgenommen wird; dessen Zaubermacht der Oper 
zwar in sofern Gewinn bringt, als sie mi manchen ef- 
fektvollen Schausccnen Veranlassung gitbt, aber in- 
dem die gegen sie ankämpfende schwächere »fen- 
schenkraft schon in der Idee gelahmt wird, unser In- 
teresse an den übrigen Personen verringern muls, be- 
sonders an denen , die getrennt von der Geraubten, 
auf der Oberwelt zurückbleiben, und nun für diese, 
und ans nichts mehr thun künnen als — singen; 
Aber lassen wir das Gedicht auf sich beruhen ; ein6 
Oper, an deren Musik wir so viel Freude haben kön- 
nen, als bei irgend einer^ bleibt uns doch; sie gicbt 
uns des Schönen viel , ja gan« überaus köstliche 
Stücke. Schon vor der Aulfiihrung der Oper hatten 
sich die günstigen Aeufscrungen durch solche ver- 
breitet, die den Proben beigewohnt, oder Gelegenheit 
gehabt hatten die, Psrtiiur zu sehen; und nun ge- 
stehen wir mit Vergnügen, dafs wir die hohen Er— 
"Wartungen, die wir immer beim Erscheinen eines 
neuen Werkes von unserm verehrten Spohr hegen, 
noch oft übertroilen fanden. Eine reizende Fülle 
scht^ner Gesang— und Instrumcntalmelodieen, reiche 
immer klare Harmonie, ein belebendes und belebtes, 
keinesweges aber überladenes Orchester, sind Vor- 
züge, welche diese Oper nur mit früheren dieses Mei- 
sters theilt. Aber ein lebhafteres Kolorit, obsclion 
im Ganzen auch ernst gehalten, doch oft mit Dlicken 
wahrhaft stralender Heiterkeit beglänzt, überhaupt 
ein Auffassen des Gegenstandes im Allgemeinen so— 
'Wohl als den einzelnen Situationen von der möglichst 
heiteren Seite, wie es die Mährchenoper verlangt, 
geben dieser, ohne ihre Intensität zu verringern, ein 
überaus frisches Leben. Indem tief Leidenschaftli- 
ches mit Hciterm ganz Harmlosen oft abwechselt, 
fühlen wir die Qualen der getrennten Liebenden ohne 
selbst gequält zu werden. Einer umständlichen Be- 
schreibung der Oper nach der Scenenfolge enthalten 
wir uns, da sie hier, wo wir nur gern von der Musik 
iprechen möchten, ohne Notenbeispiele doch tu kei- 
ner bestimmten Ansicht fuhren könnte; diese nbcr, 
Wenn wir alle Schönheiten herausheben und belegen| 
vroUten, würden sich zu sehr häufen. Wer unsreS; 
Spohrs Faust, seine Zemire, seine Jessonda 
gut gehört und dann gewifs recht lieb gewon->| 
nen hat, der freuet sich auch ohne das der Nachrich):.' 
£s ist «ine neue Oper von ihm da. 

Die beiden bis jetzt trfolgten AufTührnng^ wa- 



ren recht gelungen zu nennen. Einen Thell 3er 
Festlichkeiten zur Vermählung unsrer Prinzefs Mari« 
mit dem Herzoge von Meiningen ausmachend, war 
die Oper mit ganz ausgezeichneter Pracht und Ele- 
ganz in Kostumes und Dekorationen ausgestaltet, wo- 
zu mehrere Scenen derselben gute Veranlassung ge- 
ben. Am ersten Tage verbot Etiquette die lauten 
Beifallszeichen, aber die zweite Vorstellung hatte sich 
deren nach jedem Musikstücke so wie am Schlüsse 
der Oper in reichem Maal'se zu erfreuen. 

IV. Allerlei. 
NjÄcr ol og. 

Franz Seraphicis Ignatius Lauska wurde zu 
Brünn in Mähren am 13ten Januar 1764 geboren, wo 
sein Vater Kaiserlicher Domainen-llath war. Et 
genof« eine, im Sinn« seines Glaubens ganz vollstän- 
dige, wissenschaftliche Schulbildung nach der dama- 
ligen Zeit , indem er im Kollegium (wahrscheinlich 
eines Klosters) Sprachen, Mathematik und Metaphy- 
sik studirte, und es bis zum Daccalaureus brachte. 
Di« Dienstverhältnisse seines Vaters scheinen es dann 
veranTafst zu haben, dafs Lauska sich zur Landwirth— 
schalt wendete, von wvlcher ihn indefs seine Lieb« 
z\tr Musik sehr bald zurückzog. Mit natürlichem 
Talent cur Tonkunst begabt, entwickelte er zeitig 
seinen Kunstbernf, genofs späterhin Albrechts— 
bergers gründlichen Unterricht in der Harmonie, 
and fand Gelegenheit, in Mailand und Rom, 
zeitig seinen Geschmack cu bilden, besonders auch 
die Melodieift seinen Kompositionen vorwalten 
lassen. Nach dem Gerherschen Tonkünstler— Lexi-i 
con hat Lauska auch als Karomer-Musiker in Chur— 
Pfalzbaierschen Diensten gestanden. Bestimmt« 
Nachrichten iib«r Zeit und Dauer dieses VerhältoM- 
scs sind indefs nicht zu ermitteln. Als Klavier-^ 
Spieler zeiclinvte sich Ltaska besonders durch un- 
gemeine Eertigb'cit' im Präludir«n und die ge- 
schmackvolle Ordnun« seiner Fantasie; wie auch 
durch den geistvollen, gemüthlichen Vortrag seiner 
Pianofort- Sol 0 s aus, welch« bald lebhafte Aufnah- 
me fanden, und dem Komponisten wie dem Virtuo- 
sen auf seinen Knnstreisen nach liatnburg, Kopen- 
hageti, St. Petersburg, Biga, Königsberg, wie in Ber- 
lin alij^emeine Anerkennung seines Verdienstes ver- 
schafften, t ' * 

Lauska^s Fantasien auf dem Klavier enthiel- 
ten meistens eine Reihefolge lieblicher Gedanken, die 
durch ein lebliaftes Gefühl des Augenblickes zu einer ' 
angenehmen Einheit vtrichmolzen^ und durch Vir- 
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tuosifät in Anwenätang n«d glücklicher Ueberwin- 
dung der für seine Kunst -Epoche bedeutenden t««hr> 
aiichtti Schwierlgllirit^ti ' BOelr ttUkt' kicvblg^boMi 
Wttrfenl 'Derertihrte Spieler lannte die Gewalt seR 
Des Instrütnentt j^i^itt Üod bnnitzttf- vrabmh«inBdk 
noch von Dufseck^'^sMf'ntid'^uniil d[»n EflWd«! 
Flugd-FSunobfN^k Üer Unken Baaa,-Ui gleicfaseiX 
tiger Anwendung fler verschiedenen Züge. Vonsüg- 
lich liebte X>. Teilen - Sexten - Läufe und Dotopel^ 
triUer. Ohiifc''^ex^ati «% ,'«i«»»n**firBifcii^ ^BdiWr ^t 
«eioei^ Fai^küep so, wen;g, als s^nen 3on«tea^«a in* 
nerem Feaer, Schwung und Ge da nken,* Jeili nft- 
turliehen Flufs seiner angeneliaiec^ Melodien lag «MS 
«■Be-w^gemidatte, regelredUftHinnoue mdi teiltet 
8als<naBJGiRaB<U. Klai «od eelbitbewnst wagte K« 
Mehte^ als was seinen Kräften xu Gebote stand. Am 
KflIiMteo «fh^b akti s«iie f antaaie su webnr liegeitr . 
tiMftBg, wiiin«v yor IBriuutsa, Bodi; hmIw» ^mmmi ,Mr 
vor wenigen Fresanden uoaufge&MrdeiC id voller See-* 
Icnheiterkeit »ich tn sein eignes Instrument «u HauM 
•etBte, umsteh inseuierganseB'>yärmeeu4zuspre«hea. 
HorfaiMkiM« Bfa— nw im l i g i l i U i inwB «fcibai« 
man eigentlich Laaaka'e «eellen KtUHtler - Beruf«^ 
Als Kt»vier-L ehrer vereinte Latiska Ernst UJB<i 
Grüodlicbkeit mit ftUlde und Geeshmeck, meehMir* ' 
•Mm T«alialk.iidi iWdcbI^M^IBMM' «sd Vmm» itr 
Vortrages. Lange Zeit gelt L. in Berlin, wo er aicb 
im Jahre 1709 häuslich einrichtete, und in dengehür- 
^eteeten >Eamilienr.Kreieen ^utaiit, und ftenodliikh« 

etB PrefMsor seiner Kunst in dem Sinne, wie 4(ft 
D« a t s ch e diese BezawhnMng xu ««bten D^eif«, ■ ^ 1 1 
Lauska ettheilte kit *kamtIiclMQ Pries«« und 
Pitowieiwiea Jei KtaigliA: fkMUiieehen II«u*t 
Unterricht,. und wurde TOBhdilMVt'Ait'Aflhtriag wnt 
fVerthscLatzung beebft*i •» . . t'.'.i , i.l L- • •« 
• . Seinen Worth Kkvin<-C 1^ o tti< »! 
Mf iP^'i ebWiefc iilPrfH|H****"'" deur 
emdsten bezeigen, die sein Andenken d« Nichwelt 
eriisdten werden. Ein möglichst volletändige* Veit»* 
M i eh n i fa Minor KotoptoBtioqen lolgt 



Als TNIensch war Lausk« von, ejn|M; ^fe^U^H. 
KUij[»eit^ Qlieflheit find Bedüphkpit (^er . Gesinnung, 

EgoismiU, Neid und Parteisuchr. Bei aller Sanft- 
heit war er nickt ohne Feuer,. yielfl^pbtnvn dem leb- 
haftesten Gefühl rüc,|Ul(l>t.n(ti|^.p9r^ ^«MeU, und 
benily di* <hm in9P jßiv^.^J(^^ 
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SU bekeMKa, und jede Sache ah ihnm reebten Na- 
.Wtmk SU bMMBCen, dabei aber Stets olmslBMeAeit, B^t 
Hinte «o^«t||ffig fWd VerlÜugnung seines. «ig]Beil]a- 
teieise. ' (SchluTs folgt.) * / 

Bckaontiuachaug. 
..: : Herr C. F. Müller .hel^ lick «Msehloeeen, in 
seinem bfvoiMsliMiden KanMrtiMosnrts herrliche 
Symphonie «Vi C-dtur mSt der Sdiinfefoge sn geben. 
Mit Ver;;nu;ien werden dl« Koaitbaitnde hierdiurdi 



■ufmerkgam "eraacht« 



Merl. 



' ' Der nachstehende Satz — angeblich von PalS- 
Strina. vielleicht Hnr alla PelSttrinar wM doft 
»reiindeit-hMaMPNflkr Ummim» iniitwil sein. 
SehOn eattviekeh lieh die volle Haittaonie «es dem 

Einklänge (Oktave) und die an sicfi einfache Nach— 
«hmung in der Oktave ^Diskant und Tenor} thut hier— 
h« gute ^Virkung. Qb im Bten Takte der Ah 



heifsen müsse, iija^ jeder bei sich eiitscliciden. Ich 



ziehe di« erstere Lesart ohne Scheu der Harte vor. 
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BERLINER 

ÄI^GEMEINE -MÜSIKAIJSGHE ZEITUNG, 
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1825. 



II, Hecensionen. 

• 1 Musicd Vocole per uso de' concerti:' 

tvIilt^C; SostA cd Axja dines de Caslio 
per 'ü Tenore,, con Cori et», da Carlo' 
Mma ^ Weber. Op. 53. Berlin hti 
A. SclJesiäger. Pt. 2 Tlilr. 14 Gr. 

2» JUtt« -Jp. .Soene und Arie für Sopran 
u. s. "W. Ton Karl Maria Ton Weber* 

> Op. 56, Berlin bei A* M* Schlesinger* 

'•• Fr. 1 Thlr. 18 Gr. ' ' 

Beide nxit Pioiiolorte- und Orchester -Be- 
gleitung. 

Schon im ersten Jahrgange dieser Zeitung'^) 
•ind swei Weberwhe Soenen den KmutertilB* 
gariMieB empfoUen «rerdtnu Audi diM» bei- 
ien WdiMea die aUgpnieiiie Aurmerksanikeit 
und den Vorzug rot dem bei' weitem gröfsten 
Tbeile der in Konzerten ging und geben Kom- 



Vm, i nnfii Weber fKr italuclM Binger ge> 

iäirieben haben; dies beweiset die undeutschei 
ganz italische Auffassung, Die Scene fällt in 
den Moment, wo der königliche Vater des Doa 
Pedro (naclilier Pedrt» -dut Gnimme) stHaehea 
den Rathschlägen einer mild ausgleichenden und 
einer hochfahrenden,aufreizenden Partei Schwan, 
kend, vom Infanten begehrt, dais er seine Gat- 
tin Inet de GMnfo 'riud eeiiM Kinder verlasse, 
den Wefgemden Tarbcflen Ilftt, und dabn aeiu 
«gnes Miisgesdlick beklagt. Dieser an sich so 
reiche Moment ist nicht mit mehr Tiefe und 
Lieideujchaft bebandelti ala der Italiener eben 
wfiBMheB und ertragea mag, 'Sanfl* aber siem- 

•) Ko. ii, S. 217. . . . 



lidh'Tuliig beginnt die milde — stolz, aber ni$&t 
eben heftig die strengere Partei, jene in vier- 
alimmigcmCbor, diese, einBafschor im unisono« 
Beider Wechselrede unteriiricht der König ndk 
einer Tirade, die aidikein italladierpriniaiipBio 
bawer «finachen könnte, wann aie dnen.TriUar 
lilittai. 





Nach einer Unterredung (in Recitativ) mit 
dem Inlauten beginnt des Köuigs Arie» von bei- 
den GhSran eebr gfrt gehnbeo» mit AidEUbigtl| 
aus den Einleituugssälzen durchflochten und in 
der nun einmal erwählten italischen Weise ganz 
trefflich. Wir Dentache freilich, wenn wir ij]^ 
Agitato s. B* 



denken eher an einen Figaro, der sich riihmt^ 
in dfi- Gaunerei - ubertreffe ihn keiner, „u6 uA 
n& n& no nö n& nol** Ida. ao einen «omigen nnd 
verzweifelnden KdBi|» Aber per nao de* CfBVr 
certi gehts schon. 

Gans anders steht es u« No. % Hier haben 
«fpir unaeni hcrrUeben, deataaben Weber* dir 
seinen Gegenstand treu und warm umrafHijBd 
atis tiefem Gemülhe die Gemüther der Zühorer 
sich gewinnt« Damit wir den fremden Schoi«k- 
schnack nur bald vergessen, stelle h|er.daa Xhe- 
'•»a dei'Altcgrai — - • • • • < • i 
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GottOk* m Q* 
In dieser Innigkeit nffd in Ebern GuQe ist 
min ein wihergABude»A^io und das Allcgi o 
OOD laQco geschrieben und verdient die JLtiebe al- 
ler empfinduuRsvollen Sängerinnen. 

iu beiden Scenen ist das Orchester jielir .gnk 
lyJ miA^» der KlavieiaiMzag eben ao gntj» 
wie die Fabrikate der gew5hnlidienfU*vieraus. 



1 . 



. gm, taät dentichea, i te l iwiiirJK» jaO, 
' - 'fifjättönudien VorlNmerkungen und Em 

läulerungen von Peter von "Winter ii.«. wj 
Mainz, in der Grofsherzoglicli Hc.s.sisclit u 
Holinusikhandlung von B. Schott, Söhne, 
^ Prci» 0 Thlr. 

C Fol tselzung aus No. 16.) 
Wenn wir in der voratiageschickten An« 
Heatlang'verlaußgdett Boüdpiunkt der GeMngf 
knoitMieicknei» and Italien mit «einer Ton« 
knnstals da« Vaterland der jetzt vorherrschenden 
tesangweise genannt haben: »o ist nun zu un-* 
terauchcn, welchen Einflaf« diaw Ur&pruug anf 
die Gefangkno«t geäuftert» wa« Von ibin m«$ €«w 
reieht werden iat nnd wa» nicht hat erreicht 
y f^f Xm y können. 

Kein Sänger hat natürlich ein« andre Auf- 
gabe zu löaea, als, die der I^oniponijBt ihm gicb% 
•andi4er.ZweA }«der GeiaitgleiisrAkautt kein an- 
Idwr.a^in» al« diie S«<ig«tr für die Lönnng ihrer 
Aufgabe au»8ubrldeiJ, Die Geianglehre jedea 
Volkes und Jeder Ivunstperiode findel also ^hre 
Besummuug darin, djyo. Singer ddcm- vollendeten 
Vorlfage Ate Ktenpeaitvsnen der Volkes und d^ 
'l^^iy^ariode in befähigen. Für ein andres Volk, 
tfSr eine andre Kunätfucriode k,«"" »'c nur in so 
^fit genügen, als die Komposilionsvikrcise, di<B 
Kuu9ol>0idBr nlfdem der ecetem nbereiiMtlnir 
nett} ftt' alle Volker und alle Zeiten wird nur 
4erjen)gc Theil einer Gesanglehre sein , der 
■punkte betrifft, die der Musik überall eigen, 
allen V aikurA und Z<Mt({i gemein i|ind. Suchen 



Vfit daher den Karakter italienischer und deat- 
acher Kamt zu beKeicbaen, um hieran (^e £i>> 
gründang dea 'WWne der Geetnglehmny wie 
sie für jedee der beiden Völker gehören, sa' 

knüpfen. Mochte der aufmerksame Leser hier- 
bei die an einem andern Ort in dieser Zeitung*) 
aufbewahrte Schilderung aus Göthes Feder 

Bochmah IflMBs. 

Die heifsere Sonne, die durchglühtere, da- 
rum aber auch leichter sich in sich vcrzelirende 
Zone des Südens hat dem luliener eine leich- 
tere, erregtere, aber «Uoh virenlger befestigte und 
wi^^Aaltife Nnlnr gijgaiMa. ledfr' Sinn nnd 
jedes Organ hat in ihm erhöhtes Leben , theilt 
der Seele schnell aufwallendes Gefülil, dem Geiste 
einen schnellen Schwung derPhaaUisio iiiix, um - 
dann raacber tfnd efilscbitfdener cur «• «ir 
Abapananng feurüchzukehren. Diese Stimnfung 
der Körper und Geister ist die allgemeine, je- 
dem schon eingeborne und vun aussen stets .neu 
eiusliümondej duiTfh sie findet der Südländer in 
eich selbst nnd den naci^isten persönlichen Be- 
siebungen so volles Genügen, so reichliche 
ft'iedigung, daf^ ihn nichta nütliigc, umfassendere 
Beziehungen zu suchen, eine höiierc idce zur 
Erhebung und l^^lUmu^g seine%Giev«f^s «a er» 
rii^geii, iadaCi ejniiolchep f^tcfÄit. im giwfe l^eii 
nur einen schvachen 'Vyie<l<^''ball im Volke f^n-« 
dct. In allen politischen Bezicliungen, iu der 
rel^ipsea ätimfi^oQg« iu dein (olluen, uu4;/Jid^( 
ftffantlifJieo) Lehau der imie4#rj wif Jfdlf 
in Göthea Schriften klar abgespiegelt erhl^nkwi 
kann, finden wir die Beweise für diese Aallas- 
.sung; und die Tpukuuät der lu\liener gti^bt i^eai 
<leokendcji Musiker in seinem .Fadip^jqe neu« 
Bekrafttgnng.^epMlben,-/ Alle ^ati^iul^urltpfv^ 
Positionen h^lteu sich tu reiuf a}a^||ktiirea.6er 
Ziehungen und scliiicf^en darum, soweit sie dem 
Italiener eigen und theuer sein solleii, jede tie- 
fer |>egrün(|qi:« und defiphali), uffl i fts s e pdpye Idee 
ans. Der ^MdUpiiaelw dipn Avom 

druck seiner eignen Individualität, einer in sich 
befriedigten und in »ich ruhenden Subjekiiviiät ; 
die iirust des Säugers, wie j^dcs Italieners löiu 
4iß vat^fÜndisfh?» ajb|n|fa- nn4 ^ionverwandaB 
.>Yetae f jaipifJMfah.lfied^. mA4P Mal dir 

*) No. 10. S» 79 d. Ztg4 
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AaslHndpr eine w!e durch Verabredung hrrvoir-' 
gerufeue Uebereinstlmmung unter den FCotnpo-' 
nitteo und Säti^ern* J«üer giebt nur sich, deik^ 
Italienwy'und to aännt allM übereilt. *)' ' 

Ander« ▼erhalt et ncbmitden NorJländem* 
Die strengere und ärmere Natur weiset ihn iä 
sich zurück. Jene Gluten, die der üjppige Süd 
verschwenderisch über alles auagielst, muü der 
Geist d<t Nordlliidani.ia atch telbit entsUnden» 
i|ud iudeiu er in sich 4!tlbK- Uefor snrückgebt« 
«Ich selbst tiefer erkennt und in eigner KraU 
erbebt, geht ihm eioe tielere Anaicfat v«ai Men« 
achen tmd tod der Nalmr aelbit ««£• £r. «Uff 
»ebt Mbhtn^aig biet «ni ia nippeA «nd 4tmm 
wegwerfen, neuen Fubdes gewift. Was er fin- 
det, ist ihm Werth und was er hat, hält und hegt 
er innig. Sein Leben ist kein Spiel, es fodert 
Bmat; er Ut nicht dae Sehoosluttd der Natur^' 
aondem ibr selbstbewufster Gebieter; in stren— ' 
gerer Schule hat sie ihn gekräftigt und erhoben; 
und je weniger er an den spärlichen Gaben Ge- 
nügen finden kann, desto naelu- reizt es ihn, aii^ 
deoi Krelie mbjektirer .durfiiger .Befricdignns 
hinaus in das unendliche Reich der Ideen mnaa-* 
schreiten. Was da ist und war, ringt er, in wah- 
rer GesUlt um sich zu versammeio, uad eine 
höhere und reichere Umgcbang, alt dev SndUbk» 
4l«r hciits^ MiiMm:GejMieiSil.erwarh0n. Jnaida 
•Ufltfaniiaaehmen, alles einem nuiürcn asA 
ToUkommenen Leben geistig wieder zu erscbaF- 
.fen,ist die Tendenz der nordischen und nameat- 
Utkderdaaia^enCunat.' Und etf umfnJIit'ei» 



1 ^) Spontini itt dereintige Italiener, auf den dies« 
ILarakteriairung nicht anKUWeqden ilt. Qen 
htfhern Standpunkt verdankt ex: aeiacoi sweilco 
Vaterlande, Fratikridch. Her trat er in ein wahr- 
haft «ffentliches Leben, hier erblickte er die Ide« 
von Freiheitj Vaterland und Staat, und Helden- 
thom in das Leben-.gelreten, hier umgab ihn ein 

„ ütitM und ngm» gfistigss Streben nnd in- 
dem er setae SubjektivitKt nit diesen Elementen 
bereicherte, erhob er sich über alles, was Italien 
gewährt. K o s s i n i ist in der Sphäre der italieni'- 
sehen Komponisten gablieben nnd hier der erste. 
Er, der reichbegabteste unter ihnen, giebt übeiwT 
all »icli nnd nur einfallsweise deutet er hier und 
dou aut die Ideen, die den Inhalt seiner Opern, 
Personen, Situationen abgeben sollten, steti auf 
rieh sudMütehiend. ' ^ 



nebst dem Inhalte der italkdlMlilJlch d«% W«l 
jene nicht begreift. • • i? . . ; • 

• <reitklnnf Ibigt.) .. 

HL Korr espbndä'tiz; ' " 
Nenea Kilrreapoodentafrobealadc* 

ChnGucblendrian, am 18. des an genehmen MailUMWlI. 
■' • ■ Meih Herr Redakteur ! 

Wundem werdeil. Sie sich liäeUeicitt werde» 
Sie sich aneh niebt waadera, deft Ich ea wage, Ihnen 
diese Zeilen zu senden und etwas über unserte hiesige 
Musik mifzntheilen. — In No. IG Ihrer Zeitung habe 
ich einen Artikel, aus Hamburg datirt, gefunden und 
gMhen, Aafc 8ie tfehf ' abg fnei g l «ied , et«r«ifib«r 
das Dilettanten -Wesen fit Är Blatt aabaaMhttan| 
sehen Sie, mein H'-rr! deswegen schreibe ich. 

Auch wir haben eine KapeUe, die bravseinkänate, 
wenn sie aiden' woHtAi über* da lieber Oott! die 
Lentohea spielen nur dann , weaa sie niieett j*taher 
kommt es denn 8nch,'-idal!ii sie selten mit Lust und 
Eifer dieSache angreifita* Unsere Dilettanten aber, ja, 
*nwre-D{l«lti«leili deekiild gsjaeeLeate» die aiad v«« 
dem wahren Geiste beseelt,' das ist eine Wonnel'^ 
Der Hamburger Korrespondent meldet Ihnen, „dtt 
durch ganz Deutschland riihnlichst bekannte Albeit 
Msthfenel, der geniale- li i edeii lah ie i (wie*'er tUk 
auszudrücken beliebt) macht sieh nichts daram, nit 
eiserner Beharrlichkeit seine Herren Dilettanten, unter 
denen mancher talentvolle sich befindet, dieselbe Fas-t 
«age -swOll Xbl wiederholen nn laaeen, -Mi rie irie h| 
dem wahren Geiste aiifi^efafst haben." — DasistaiclM| 
nein, gar nichts ; ich meines Theils bin schon seitens 
derthalb Jahren Diteftani, v<erstebe mich gans und 
gar auf die Kunst (Wai das sagen will , lüinHerrl 
tverden Sie wissen) bin auch deswegen mm Direktor 
unserer Konzerte ernannt; da lass' ich denn nun 
meine Leutcban tiglich auaamuen trommeln, und 
dtmä Weher nicbts thna , als stimmen ; tfit eiaerAe^ 
PtliarrlicMteit steh' ich dann da und lasse nicht ehef 
Dach, als bis sie den wahren Geist der reinen Stim- 
fäung aufgefaßt hahen; dSae daneitMi ikt Kegel zwei 
Stunden und wenn nun allel riehHg stiaAiit-,' dcan 
lass' ich sie wieder auseinander geben nnd alle sind 
herrlich anfgeheiteit durch den reinen Ten. — Doch 
wir haben mdi Xiidien-llnsik , ja , tdto Bfadk Im 
hier an der Tagesordnung ; vor elf Monaten h«rte ich 
hier die letzte, welche unser braver Kantor Pssenz 
mit seines Organisten Frau, Ahd. Quint auiHihrte; es 
ym ein «cfattiiM OMMdam w d« anten eigmr 
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Komposition, unter dem Titel: Gespritoh zwischen 
bt. Thomas und seiner Seele, und ist für zwei Solo- 
ttimiBM im Ch« aalt gsMMi OnltMir luinqpoinit; 
ich versichere Sie, meia HciX^ dl» WroblMldl B«i 
dnaBds-Sol» das])lärttKcrtS, 



Ich ttcC In meine Mar(«t - wo - - • - Cke 



WO dann die Seele im Diskant also antwortet: 



Bü iriut It dilie lliilcr«'«e > • » At 



Pa MH Ii «Ihw lliMtrove 

hnAf ttcQoiatMNi» pndM^oUa T^Tnkanc luifwr } 

die Zuhörer brachen in iellenlange Thränen au», und 
keiner genirte sich, dem Zährenstiome freien Lauf zu 
lauen ~ ach i — - was das sagen will, mein Herr, 
Wirte Sie witWB—^ iatBaiNBg.— r 

So viel von unserer Kirchen -Musik, nun zu 
den AbendunleihaUung«n , die göttlich,, sind} un«i^ 
Stimm -Uehungen sind Worß«n5,Ab«idflBMelltil,^ 
ab«ralf'Qaailott». <^ liltnn wir lauter gnte Sachen} 

&«iUch^ die Qii*'^'*'*^ '^'^'^ Haidn sind uns in ihrer 
Originalität zu altvälriscb» aber da wissen wir uns 
zu helfen, dnlio wir g*k«» mh.itr Zth fort, wir*!»* 
gm JItiTiw Slämman auf ; Blftten ; die'^i-s liplilu lie 
Grwinsel rührt ungemein, und ich bcjuupto keck, 
daf» selbs» dei Teulel, wenn er dieses hörte, «^p ho- 
netter Mann wwdm iviwa«; im ,$dam*m Gtnnfc 
g^^rte wdi MBffdiiei «in Qoypcl-fQnartett 
ftlle Weltl — -wai das «Bgen will, mein Herr!, 
^iden Sie wissen ; zu sehr durchdrungen von dieser 
f jiprffc, lo dnb kb jitstnodi M denCMMilwi dfini. 
btdrtttnd transpirire, kann Ml nicht umhin, mich 
hierüber weitlaultig nns/tilassen. — Gegen sieben 
Uhr Abends versammelten wir uns in unserm K.on— 
t^a^le, WO VM dw Bi^enneittn buWrafen 
kalte} disl«r treiTliche Musiker besitzt auFscr mehre- 
ren Büchern über den Gener»! ba£» auch verschiedene 
Haadfohi^ftan beriihmter Musiker, welche er siimmUn 
lUft In giiHM wnUnipMUon^niB SdnudM 
ImI} Sie sehen hieraus mein Herr! dals wir auch 
Sammlopgen h**!^'** grofse Leutq 

Jüevii BÜt,^qte|a Ikisfi«l. voran gehen. Nachdem 
9fr.qwi niBtp toltd« TlMt von goMc&neten Lin- 
Aenblüthen getrunken, fingen -wir sn , die Instru- 
mente einzustiounen, als da waren vier Geigen, zwei 
Violen und.mf)iiButMlil$ in Z«k Ton man halbei» 
ffit dMBit ima u hm dimf 



Bul )a nicht so s«|it.«nf nine Stimmung an, sondern 
dfs Doppel - QuioMIH die Huiptneh«. Der Diir- 
gpn^giaiMr an d« «nten Geige, setzte seine Pfeife in 

Brand, stampfte diverse IMal mit dem Fufse und gab 
uns dadurch das Richen zum Anfang. Ganz.entjcückt 
ifou dar Sebtfnhrit d« Musik, wölktabtldkeinernicltc. . 
was er that, alle geigten vortreiTÜchnnd Icfanitten nur 
da mifsmüthige Gebichter, wo sie zu pausiren hatten 
— 0 lobeuswerthec Eifer i in der Milte, des eriten 
SatiM scliwi^ die eiMe Gdge, denn derBnrgemeiflter' 
Mrtel&ch, so lange er spielte, nur allein. Das warzwtt- 
schön ; allein bei ihm, dem Manne, der Generalbass- 
Sehulen und Alanuskripte besitzt, blickte der gelehrte 
Madker bald dnidi. Er wdll« dMGnnao bttren, legte 
daher sein Instrument aus der Hand, und horchte 

selbstgefällig sclimunzeln J auf die übrigen, die sich 
gegen das Ende des öatzes last sämoiiüch zusammen- 
ftnden, nun eiffiff er Mpne Ceige wieder, und spidte 
ein und sechzig Takte allein nach, denn wegbleiben 
darf bei uns nichts. Musik rührt die Herzen der Men- 
schen ; was da^ sagen will, mein Herr, werden Sie 
iffiMen, und ich will Ihnen ein Beit^d 'geken,. wieT 
verschieden sie auf die Gemüther wirkt ; unsre Frau 
Wirthin wurde jähzornig und lamentirte darüber, dafs 
nicht mehr als acht Person gespielt hätten ; ihr Saal, 
meinte de, tü grob gMng und wenn nim einnwt 

acht rtrsonen beim Doppel — Quartett spielten, so 
konnten auch noch mehrere mitspielen; unser Deko— 
ralions- Maler, ein kleiner, eheirhliekriger und eher-' 
■MMarHenn, dreht» iiiihi»i»eibtai*ii n i rf Wlniel mI 
einpui Ilfin frohlockend herum, schnurrte dabei einige 
Melodicen und versicherte uo^ das wäre eine Musik 
üSr Händel gewesen, den er VOr einigen Jebren mic 
IfiB)epp»pier ii| de« .Hiykd pjbkenterfiil; bitfe'} ein IttH 
liencr, der sich bei uns aufhält, .erkannte freilich sei- 
nen Rossini nicht in untrer Musik, schliei -aher deei» 
Vir BnWÜikiis ei>itMiil irfiniiehl« nn» e& ein brero 
zu. So, mein Herr, wirken wir dnroh Mtuik» 
Damit Sie aber sehen, dafs wir auch Genie's hier 
haben, so lassen Sie sich sagen, da£i unser Organist 
Quint ein eminenter Komponist ist; ans Mangel en 
einer prima donn« kann seine neuste Oper : Methop- 
salems Geburt, Leben und Ende dermalen nicht ge- 
geben werden j da hat er sich denn einstweilen auf's 
MeloAtan wid iwtt mfden Senl andDevid gelegt, 
welches Gedichtvom hierortigen Kinf- und Handeb- 
kerm F. ß. Stumpf Comp, gar manierlich her— 
tragirt wird. Bei besagter Quartett -Versammlung 
Inmzde du enin BiqperiaMnt genaoht;' der Oifeniit 
ictilB iiAw LmrumeHt, iMM^hia<inlii«her,Cf^te'»fc«i 
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m htgun iHB&t, 42 Takte zu ptusiren , -wobei «r 
g^nz richtig and »trenge mit dem recbten Arm in der 
Ln(t mADdvrirte ; dann aber »pielt« er fornuino du 
Uad: So kbea wir, m UHm wir, m Übt» wk all* 
Xlgik worauf Stumpf Comp, begam Vtti tpiMks 

• David spit-lt vor König Sml • 

Auf der Uulvu. ixäse, 
mAc'irAAtin'Wt/nn iks Organist Mx AmunA 
Ij^ldlt: 4m iUinget so herrlich, das klinget so schUn, 
xxni (!ann die Melodie bracht« : es kann schon nicht 
immer so bleiben; hier recitirte nun der andrsweiter: 

- -1 « •■' JOM König Saul nicht fitdl '' ^ 

Will ihn nageln an Hie Wand* 

Q! der groCM Unverstand 
'«nttlf^h'a^krepiren: 
Btt-'flUtt'IMtttn Wtoen machte der Organist ifline 
flbblM^ ^tottnfllicli, griff nk b«^en 




«nd a«MoIt mit Ana Ghonal i Am tiefer Nodi eelrfei 
Ich SU dir. ^ Ich versichre Sie, mein Herr, alles 

Vrar auJier sich; das nenn' ich mir einen Kunstgenurs ! 

Was das sagen will, mein Herr, werden Sie wissen, 

doch genug fiir dtefloial; wennSi« mir et erlanheii, ad 

^ratda ich Ihnen in der Folge mehr über untere Musik 

iduÜben: Hit blühendster Hochachtung tnein Herr, 

■■• ■ ' Ihr ergebener ' D..n, 

• 

, Beis^bericlite ron Rellttab. 

Wien. 

Ich bin , wie man au sagen pflegt , heute mit ei-» 
nem falschen Fafs »lerit aus dem Bett gestiegen, d.fa; 
kfc -bfa- ^■■Jrie&lials eadigettaBieii ; ^iarXAsaeh itmm 

iakabckdie, dar» ich gslUW. Abend noch verdriefsli- 
cber zu Ilett ging, und das istwiedcrum Ihre Schuld^ 
Ja ihre ächudd, ich s«g' es U^nen «qf AmK«f|f s«» 
Wan»' bdUaUM« 8i« mieli. w Jhvap iLom^pcmdanr 
ten? -Esigeht wol an, wenn man so in den gewöhn- 
lichen telegraphischtn Zeichen , die jeder Arbeiter 
•wiachen Paris und Strafaburg kennt, beiielitaiilEaaat 
|^idil»]l««ea; glta» WfMw snm Bapbechten ; und 
^ mitei^'* «der wenn icfas in stehende musikalische 
Korrespondeuztelegraphiscbf Artikel übersetze: „Un- 
Mx bekawilaB KJV Mog n^f «gewolmtfc Jnff^hr 



keit, Herr N spielte mit dar ihm eignen Fertigkeit 
u. s. w." AIImb es kommen auch Dinge vor, wo 
der X^apnaapudantaeiiif Fader su ganz «nda^n Phia- 
aaa ipitsen mols nn4 dosh amEude nichtMcht weUa, 
wia et damit schreiben soll. Aber eh' ich auf diese 
DiMga selbst komme, trefflicher Redakteur, mache 
iah ttnen einen amitlichen Vorsehlag, der Ihr Institut 
ma dem ersten in Eurapa machaa wild* Ab iah auah 
vorher des Gleichnisses vom Telegraphen bediente, 
fiel 9» mir wie Schuppen von den Augen. Warum 
aitidilni wir nifehc in tianlacfaland, ja in Europa, li»- 
terarische Telegraphen? Waim aaÜMl wil Bie^ 
auf jedem Scbauapielhause oder Konzertsaale so |gut 
einen Konespondenten in die GiebaUpitse aelxen und 
ihm an Talcakep vor daa Anga und da '. 
Ohv^ schrauben, als wir ihn jatat in < 
letiao, mit einem Perspektiv und oftmals Baumwolle 
in dem interessirten Gliede ? Ich aehe daaUnmOgUcha 
dawm «iaht ab; im Gagaotfiail VaathaBa nanchai 
Alt Yfi» angemeaeen iat nicht sdion der Platz, den ' 
ein Recensent auf einer Dach^pilze einnimmt? Von 
wo aus l^Önnte man besser vat, die Kunst unter einem 
mit va ifa li tl i d ia r Mna IwtahaJbnan, alr^diaean^ 
olympischen Sitz, auf dem man dann auch physisch 
über alle Kunstwerke erhaben wiire ? Von welchen 
Standpunkt aus könnte man lerner, ich ixage Sie, dem 
lartHlHiaD Wmm «fnaa Knutkia haam Hobt 
sprechen, als von einen aolchea, wo man sogar inm 
Stein^urf der Masse unerreichbar wäre und die Ano» 
nymttat sieht ebnul brauchte? Redakteur! $«tzt 
»ich auf daa Berlin« 5dwaiqpialhaaa (veiatakt atch 
wenn ich zurückkomme) und ich will den Paga« 
aus da oben znsammenreiten, dafs ihm angst und büg 
werden aoU, und der Herr Apoll soll fahren wia 
ich will, oder ebbhqn. .Hunnai b^i dia8am6adaft^ 
ken schlägt mein korrespontJircnJcs Herz mir an 61^ 
Rippen, daTs ich einen innerlichen hohlen Donner zt^ 
vernahmen glaulie i v^-f fBi^s Blitaen sorge ich schon 
aalbat. Man hat bahatf tet, Kritiker hätten kein Hers, 
ja man will das sogar vielleicht schimpflich doppel- 
sinnig auslegep, abfr jetzt weifs iciis besfer, u^d 
kiBnnten QadaiMenvs rdhlen, Ihr aol|tet die Haf^d anf 
jnmn Hin. legen und fühlen,, dais ich eines habe. Und 



*).Ifiw würde ein Dionysiua ' 

muthlich noch mehr Kakophonieen finden, eis ig 
der ersten Periode des Tliucydides. Da etwas von 
Klang dabei vorkommt, glaubte ich die Anmer— 
knnff in ein» mniikaliache Zeitung^ nicht an; 
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Projekt, iincl tliingenJ, Heb« Redakteur und Brotherr, 
l«ge kh's an das Eure, nnd wenn es zur Ausführn^g^^ 
kaiiiiBt, M rng t hl t aidil, anh «inai UbMiMB Pottwi' 
an gt1>M^ beiläufig zu e/\TÄKnen, dafs ich den er~ 
•ten Totschlag zu diesem Institut gema«iht habe. Vor 
der Hand muh ich demiiAch Bboh dnrcll die Pott iiM« 
iead«n vai thiio m dimiiMli wio Mgt. Abet ich 
sprach von seltenen Dtngen, die nicht in die gewöhn- 
lichen Phrase hineinwolltefl. Das sind nauilichi «in* 
grofseAuffttiunmg derTkrttn8ynphonie(0d.)vt Bvtth» 
MlUIII)WM«MUUmilbM^-o. iiak kleine Qmrtttt- 
•usfuhrtttig der neuesten Arbeit des gtofsen Meisters. 
— Die Auffiihmng der Syn^honi« geschah in dem 
letzten diesjKhrigen sogeaMntm TmlMliebmtt.' 
OiMitfiUwcB ihren Namen daher, weil ein VentBi 
iUt tkh die Gesellschaft der Mutikfrennde des öst^ 
leidlichen Ejii««r«taat« nennt, and an dem der Kaiser 
sdbstnnteistaiiMldM» AaliMflaiiaBit, sie gicbl. Zn- 
«mdB^tfWotsfllMrdiMm Vrriiiidbtt. ErbiP 
dete sich im Jahre 1812, und hatte zur Absicht eine 
Maiikschnlc als Konsenratorium zu gründen, wozu 
dte-KQMMaMg««Ddns«iteMiclNiiBfhillgra ctuu»- 
aeagc b racht werden sollten. So wurde im Jahre 1817 
zuerst eine Singschiile durcJi diesen TeTein errich- 
tet, dann 1819 eine Violinschule, u. so fort und fort, 
h}t jetzt Lehrer tind Profettoran ittr alle Ovehetter*' 
iMiramente angestellt sind. Dabei wird Unterricht 
im Ceneralbafs, in der italienischen Sprache und in 
andern der Musik mehr oder weniger vem'andten Ge- 
genattadoB gegeben.' O eggnw Miti g ^ihit das Kenaer- 
^torinm 175 Schüler nnd Schülerinnen; überhaupt 
Iber hahen seit dessen Entstehung 171 Knaben und 
S23 Bfüdchen im Gesang, 86 Schüler auf der Vio- 
lin, T snf dMi Violoncello, 5 onf der PlOie, 9 auf der 
Oboe, 7 aiif der Klarinette, 6 auf dem Horn and 5 auf 
dem Fagott — in Allem folglich 419 Ziiglinge beide^ 
Geschlechter, durch dasselbe unentgeldlichen, grüod- 
lldiea UntAtricht |«Be«s«ii. 'VfU «ine toIcKo Amtale^ 
■litso dauerndem Eifer fortgeführt, auf die Verbrei- 
tung der Orchestermusik , und überhanpt auf grofse 
Anflührungen wirken kann , läfst sich begreifen^ 
, Mffdilni '^döA ih Biblis «irksIhnVehescuStandi 
bringen ; mö^ich wäre «1, 7a bei dem Kunstsinn der 
Einwohner wohl gar nicht schwer, wenn sich Man- 
net von Einsicht u. Kenntnissen zu einer eifrigen Lei- 
teng m » J — . iMWer MUtitt WrdMifci 'W'ien dio herr- 
lifiheAnffuhrung der grofsen Symphonieen, die an 
keinem Ort so vollkommen ist als hier, weil man Zeit 
zu den Prolwn hat» und die Dirigenten eine wirk- 
IklwBsnlMiMidllMkt M«r di« AnfiM iMbiO, 



Mit Ausnahme einiger KOtatrabasse und der IM.fnner- 
Stinmen wird das Orchester bei diesem Konzerte ganz. 
Ms-Zl!|^|^vtd ^Wiiislinnm dor'AbiiaU gcbildtt' 
^ «ftd es ist vOttreftlich. Üm mich mit mehr Äns-^ 
ftkUofakeit Uber die Symphonie in BJur von vrel-»' 
«her in diesen Blättern meines Wissens noch nicht 
•iisrübriieh die Red« gowesM^ MnlisseB sn kcin- 
nen, will ich die andern Stucke des Konzerts TO»«; 
a^os nnd kürzer abthun. Ein« Scene nnd Arie mit 
(Jhor am» der Oper : Cenerentola, von Rossini, wurden 
TO» «iMr jungff« Süngstia, die «ioli aichtgsnaiiBt 
(wpilialh) ich es avch hier unterlasse) mit mehr Fer- 
tigkeit der Kehle ab des Ohrs vorgetragen ; des Ohrs 
nialich in so firat, als es sich noch nicht fein genug 
fiir den Geschmack des Vortrages aosgebildef hatte. 
Die Stimme vrar vorzii-Iich in den Mitteltünen aufser- 
Wdeatlich schön; die Hohe warab«rsdiAriundmulftei 
etwas eraw a age a werden. In TOrgeHidileKn Jahten. 

vermuthen wir, dafs sich ilii in *^timms iril»ilWnilnBr> 
liehen Alt ausbilden werde ; sie erinnerte im Klang 
an die Uorgondio, eine wahrlich Tortheilhafte £rin- 
nerang. — Polonaise für die TldUU, konponirt 
und vorgetragen von Harm Bertr«iis,'Mitgliede de«. 
Vereins, war dem Instrument angemessen und wu/de 
brav gespielt i Passagen Uagt indels der geschützte 
Virtuos gelSttfiger vor, als er die Melodie scbOn zu 
tragen weib. Die Ouvertüre aus Jossonda wer im 
ersten Sat/., dem einleitenden Adaj^io, nicht so jirärjs, 
als wir sie unter der Leitung des Meisters selb&t ge— 
hart haben. Der etwas schwierige Takt schien itm 
gröfseste FLndernifs dabei zu sein ; eine Prob« mehr 
hätte dem abgeholfen. — Das aweite Finale aus der 
Oper Fidelio dient zum Beweise, wie tüchtig sich die 
8chhUrde«GeiaBg%s in dieser AaMaltaasgeUldec hal- 
len» Der Chor ist sehr schwer, ging aber ganz sicher; 
nur ettras mehr Schattinmg durch Fiano und Forte 
hätten wir von dem Dirigenten fodem können. 
iKes «wiB diedfielte, denen din grolle Sjmphoai« 
vorausging. Um Ihnen die erhabene Wirkung dieslli 
Werkes zu beschreiben, mnfs ich Ihnen auch eine 
Beschreibung des Edtales machen. Der Saal bilde» 
^ Ito^Kches Vüeiecik, dessen Uetnese Seile' wmt-k 
stens 70, dessen grKlsere aber gegen 1 50 Fufs miJsiC 
Demnach würde der kubische Inhalt dieses Saales, da 
die Höhe im Verhältni£i sehr beträchtlich ist, fast 
••ehe' Mfe eebtaiit grSber sein, eis dar «anstSiBlien- 
spielhauses. Schon auf seiner HSlft* beginnt das 
Orchester, das sich amphitheatralisch in die H^'he 
baut, und so die grOfste Wirksamkeit der Instrumente 
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Wnfiderwerk der Symphonie mit allem Feuer ausge- 
führt, ■welches das Bewufstsein einflülsen kann, dnls 
nun in der NiUie des poch lebenden Meisters sich be- 
iiultf, äm aäit ttrang riehtendemOhr gc^giniwiftig Min 
'wiirilei -wen^ ihn'nicht leii|trtio filMt|M|A mglück^ 
Ijcshes Schicksal ans dem Paradies ausgeschlossen hielt, 
dn er uns erOiTnet. Allein das üewursipein » dem 
SchOpCn des Werlua M imIia sa stdie», wiAt* wi« 
die unsichtbaitt GagfeywarT dci Geiste IVIit Ernst 
ging man an das Werk; und hHtie er ncrchlt, er würde 
demUürendenwiedem Thätigen durclt die ersten Tüna 

ein aelrarcici'G^ 
w'uter zieht es langsam feierlich heran, umwiilkt di« 
Gipfel der Berge, verhüllt die Sonne, und droht mit 
leiMm Donner, wie «in gereiztes Raubthier savor tief 
in sich aelbit grollt, «h «il mit aemlaataaGabrflUaoi^ 
nesGrimmes aiiFsprin^f. Tn dtelerBrwarInng aber ist ans 
schauerlicher zu Muthe« aU bei der Wirklichkeit der 
Gefäh^ «* f(tA ^wer Wirkung der areten s^a 
Takte glaa1>t num eilet folgende aus «ich eelbst, aus 
der eignen innersten Seele gesch^ipft, denn die Be- 
klommenheit derBrnst, die uns ergreift, drückt sich ia 
den abgestobenen Jfoten, gleii^Mm ttcldcniaijäf 
4tbeinu^, eo «alur am, deb uaa die Nothwdi f t 

keit dieses Fortgangs, der nur scheinbar etwas PraiB'« 
des ist, durch das unmittelbarste Gefühl einleuclH 
tend wird» ..Die BkiiDftrainc|i)« geben bifweilei| 
einen .Nachdruck, wie sich si^fiaGheB die bangw^ 
Athetnztige wohl ein leiser gehaltnerer Seufzer drängt. 
Jetzt rollt der Donner auf:} IS'eue; ^-ir .verstummen^ 
tragen' Itaaai' sa athmen ! ' T/na whm schwerer« 
SeUl^geia eohnellerer Folge, aus der Angst wird eqd^ 
lieh 5c!imer-z, die Tlir^»ne bricht wohhhiiend hervor 
und jetzt reifst auch nach zwei zackenden Blitzen das 
^tollende Gevidk vnd bdia Rollen desDonners, be-; 
ienohtet.ypn.äem Feuer der Blitsestont der Sübef^ 
Strom des Tli-jens gewallig, aber segensreich herab^ 
In dieser kwbnon Pracht erhebt sich nun da« unwi^ 
derstehlicb fbrtbransende ABagro nnd trtfgt nnfin «i^ 
nem reifsendcn vollen Strom triumphirend dallin. — • 
A^'cnn es hier auf eine Beurtheilung des liingst an- 
erkannten Werkes an)üme, so würde ich za seigen 
tfätsfoehn^D, wie 'fttt In 'kdnam WeAe' BtfstlibvMis 
eine so schöne Dehmschang des Ganzen vortri^el^ 
als in dieser Symphonie. Die einzelnen SHtze sind 
so schön gegen einander grappirt, alles entwickelt 
iidi so natürlich, wie' es nnr der vollendetste Meister 
mszuführen vermag, denn : 

M« Ulf «oUeadttsr Kraft schreitet die Awnndi 

, - "hervoi! - 

: ' • : . I.. .Ii - • « 



Aber nicht allein da«, sondern anch in sich S^b^ 

sind die Satze so vortrefflich gehalten, dafs jeder «ick 
auf das vollkommenste aus sich selbst bildet Be— 
tpaehten w% soisssi dM Ad'«gio, «fie 'es n^h UeWiej^ 
mit der siifsesten schmeizlichsten Melodie an i^,43|k| 
^an machte sagen eherne Figur schmiegt) die wie 
«ine Säule steht, um welche sich ein sarte^Ciün rankt* 




Und in dieser einfachen Tigur liegt durch die 
Behandlung der überraschendste Wechsel, in dem siö 
vom leisesten Piano bis snniFortissimo, vom schauer- 
lichen Piszieato der Sail«ninslfaai«Ma| bis snaiadlel»« 
tigen Rhj'thmosdonner dtr Pauken gesteigert wirJ. 
Sie klingt fast wie die letzten in;i Gebirg verhallenden 
Schlüge des davon sieheaiäen Ge>vitters, die noch 
ohnmachtig' naeiidrolieni während schon liebliohel 
Blau und Sonnenstnil durch die Wolken bricht iinJ 
die erc^uickte Erde im zitternden Glänze der Silber- 
perlen Ilchelt. JeanPaid sagt: Das Gevnttei. debt 
schon davon, aber der zitternden Erde stehn nock 4ie 
Thrünen in ihren Blumen-Atigen. Ich will nur noch 
den Eintritt der Figur nach der Kadenz anführe», wo 
sie WiAlldi einem fernen' Donner gleicht, dsk in 
•chauttlic&er SohOnheit Ja dem GAiif* naiidiallt. 




Von dem melodischen Kontrapunkt, in dem «ie 
mit andern Figuren de« Adagio ateht^ von der Ve»- 
a^Us^Biien fatnstreiGlMn BriMB^inttg- des Ganse« 
willl iA nicht reden, SOaism^r deh Wunsch ans- 
spsechea, dafs wir dieses entzückende Werk' i«ekt 
bald dnnud wieder bei^ins hören möchten» 
(SeUnfii folgt.) 

.V... IV. . A 1 1 c r 1 e . 

' - Nekrolog. • • i 

■' ' ' ' (Schiufs.) ■' '■' j •-.! 

Das Verdienst anderer Künsdek'Ulrte KattSki 

nnd trug dazu hei, es zu erheben, wenn .luch bei den 
Fortschritten der Technik «eine eigene Virtuosität da- 
ihuA inrSdtatten gestellt weiden konihc^ Wie fried- 
lich stand er nicht mit Himmel, K. M. von "V^eii^ 
vad B. A* mit Zelter, Hammel, Alois Schmitt, 
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Arnold, Berger n. A. In dea&eBBiIfcIiAftlidttim'yiei^ 

IlKltnissen? — Der Unterzeit. "inete selbst VStdankt 

Lanska, wahrend seines kurzen- AufenthaltM za K(P 
' * • • • • 

nigsberg im Jahr 1796 dta etitieik ^Grijtal'su seiner 

aniiilcalischen Acnbüdang. r - i • in 

Wahrhaft freute sich T.. über üie'Erfolge and- 
rer Künstler. Eine Leistung, welche die seioige 
aberti«^ luMiBte ihn mwäakm und begeistmi; denn 
et trat ihm nur unt' die Seche der Kunst, nicht um die 
ttSaagt wa thnn. , DeshBlb liinterl if;! L. auch ^ved€r 
V^fiaimf SJKh 'VJiridersec^er, so wenig IS'eider Ne— 
lien^ldder. Wer ihm nghier tn!t, mufste ihn-von 
HeneD lieben und achten. 

Als Gesellst fuificr lifsaTs L. heitem Honiorf Je— 
vi«li(St.und die Gabe der Unterhaltung. .■• ^ 
• Kech nehir eis 20jahrigem AnCmlhilt in B^lin 
lu»nte Lenska endlich den sehnlichsten Wunsch sei- 
nes I-ebens erfüllen, indem er mit seiner Gattin 'seit 
dem Jfthre 1809 war L. mit einer, den schünen ^ün- 
llen holden Lehensgeiiihrtin daididieinaigBteFreiittd- 
tehaft verbunden) imJahrel821 nach Itniien reis'te, 
und das glücklichste Jahr seines Lebens gr^fslentbeils 
in Kom und iSeapel subracht«;. Oft sehnte ersieh 
dahin sinQch nnd hatte dl« Hoffnnng nidit attfgeg»<-^ 
hen, die lieblichen Gürten der Ilesperiden noch ein- 
mal wicdtrzusehn, als zunehmende INtrvensc liwäche 
ihn unfitlug machte, einem entzündlichen Fieber-An- 
ftU sn widersteho, wtleher L. gleich weh Ostem 
18SS auf das Krankenlager warf, TOn dew nMS^ 
Freund rieht wieder atifstehn sollte. 

. Im Ilause des letzten Verlegers seiner Komposi— 
fSoMOf Hetm M. A. ScUesiBger, ttnh L«uakn vq«- 

wartet am IBten April d. J. und wurde un 2l8tfB 
April unter den Tonen Seiner letzten Komposition 
un Ghaifreitsge „Quando corpus moiietur," nach eir« 
mn f«iuIidMB Ge>Bchtmfsrede an dai;jGnil^nBdd«ni 
Chonl'GsMng: Jesus meine Zuversicht," int B^" 
Min. vieler' seiner Freunde und Kunstgenossed, auf 
den hatholiscben KircJihofe %or dem OranienburgeK 
Um» • cnr «wigen Rnhh baalnttet. 

Am 255ten Apri! fand in der katholischen Kirche 
die feierliche Seelen -Messe für Lausha unter er- 
gNsfendM» Barmooiqcn des Mozartschen ftequiein*« 
statt, wslchct von nauiens Lwuka befrenndtttB 
Mitgliedern der Sing- Akademie und Königl. Ka- 
pellc) dem ^'eIstorbeoen zulilhsenmifglichstvollkoaim 
ntn aytsgelührt wurde. 

Der gg^t« .Rttjt eines rechtlichen ^fannes ipl 
•eine Werke folgen ^eu) biedern Kiinstler nach. 

ile^^i^ jjon^^:, . J.J?. Schmidt, 

Bcilin den Iten May 1825. 



Bei erstem Erschelucn 3er munkaHsclieaf 
Zeitachnft: Caecilia. ' 

Cf «eUinntnattda dich? Willkommtn denn 

Uaecilia : 

Blüh jener heil'gen gleich empor als Ros' und Liliej 
Dem iditen Künstler hold, doh ftrevlnc doin*arvoU, 
Und strahlend lenehtt detn^denidt «ilmdittnfoll!*« 

So tönte Dir raein Grufs, als mir Dein Nam' ertBnte| 
Den noch Erinnerung mir an jenes Bild verschOntei *' 
Das lieblich hohe Bild, das Deiner Meisterhand ' - '"'i 
O, Carlo Dolce ! einst beseeligend entquoll, • 
Als tiefet! Ernstes zwar, doch rem und anmuthvoll ', 
Die h e i l'g e Tonkunst selbst vor Deiner Seele Stande 
IVicht müfsig'sahst Du sie den sehntnchtsvoUen Blick 
Ifach Oben hingewandt in unbestimmte Ferne; 
Die Harmonie der Welt, der Kreislauf aller Sterne, 
Das ewige Gesetz, das Jedem sein Geschick . .li 
^lit undnrchdringUciMm, kunstvoll venchlnng'nM^ 

Plan 

Liebend vorausbestimmt als seines Lehtns Bahrr, 
Stralt ihr vom Angesicht ; doch senkt ihr Blick sich 

nieder, 

Weil ihre reine Bmst «in tief GeÜiiü belebi^ 

Des in coweihtem Lied hervoreubreehen strebr. | 

i^un levt auf dieser Stirn, in diesen edlen Zügen 
Ein In sich selbst versenkt unendliches Geniigen ! ' 
Der Wangen zartos Roth zeigt es nicht glorreich an, 
AUgf genwäzt'ger Gott, Dein allbegeistenid Nah'n ? 
5o baden SchwHne sich, gewiegt auf stiller Flut, 
'^Vie sie inhüchsterLicb' ent/ui-lvt und bt t-Ii^ ruht* 
J^och ruhen langer nicht der Finger zarte Glieder, 
Schon tünt der weite Dom in seinen Hallen wieder; 
lYin? «prikoh in MkJMC SpcMh s4 ans ein MnUi«h 

T Weib? 
Wohl stieg in letzter Nacht ein Engel zu ihr nieder,' 
DuicJihaachte k^tigcnd den scheinen ibrauenleSi. 
DaJk, wie mit heit*rem Druck die Tasten tü barühif, • 
Ein Harmoniunslrom die Seelen uns entführt. 
♦)JohannSebastianI So grauenvolle Lost 
Durchscheuerte das Herz in seel'ger Hörer Brust, 
Wenn nntcc .Deine« Usftd d»s volle Werk erdrtihnte, 
Cedattfte nnd Cefähl dem tielsten' Geist entrungen, ' 
Als redete zu Gott die Welt in tausend Zungen, 
Der höchsten Kunst Triumph, Dein Fugenspiel erttfptVi 
Fioch heute wendest du nach hundert vollen Jahna 
Das Herz in tiefster Brust nnfiihleoden Darbaieik 
Wenn Schneider**) sich nnd Walch von 

Driiu m Geist durchdringt, 
Und neu von ihrer Hand Dein göttlich Lied erklingt. 
Yerstnnune nuD,ineinMnnd! oSf Würdigste zu loben 
Eltone, Or^el, selhsi^ nnd idMf VM Mch Oben! « 
Dresden, . 

Jattv* Aoutdaitt Lnctri 



Bnddilent A. B. Kars. — biTal^ der »chlasingex 



*)Bach. 

Johann Sehneidet, OrganitC wi GftUlt^ 
Bruder Friedrich Sehn eid«r»f Koflsponit- 
ten des Weltgerichts. 
Prafisiter dar gänchiichen Speiche xn Be.xlia. 
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UcLcr Beethovens neuestes Quartett» '. 

Ich habe mir oft lebhaft gedacht, welchen Ein^ 
^runk es auf die Zeitgenossen grofner Dichtet 
imd Huaiker gamacht haben muüf wenn ein 
mnmyVtitk «te Otnina» dcv aUb dasRadit 
der Unaterblichkeit ««faon darch seine Mitwelt 
bestätigen liefs, wenn etwa einWaIlensteiu,cia 
Don Joaa angekündigt war, und jeder mit ehr* 
titnbMtvfiOu Bagiar der grofiMB Bwobai—g 
ntgegnium». Jätet Miokradr diaaeBm* 
pfindung geworden. Jch wtÜk, wie ona aaSimW 
ist, wenn ein unsterblicher Geist in unserav 
I(äha gescbafien hat, was Jahrhunderte iibair^ 
änmn aell, waä c* nm, ein taBrerdiaiilM Ga^ 
schenk, übergiebt, wahrend er selbst nodlia an* 
terer Mitte, als ein sterbliches Wesen wandelt^ 
4aB Organe. und Bedürfnisse hat, wie wir selbst« 
Ifim kann aiob mit Mühe von der Wahrheit 
übenafigaiif . man glaubt aa kaum/ daft pnn 
Ztngh Mi^noose des Anfserordentlichan iat^ 
was noch späte Geschlechter in Erstaunen 
setzen wird» Mögen die, denen die grofson 
Schöpfungen ainaa G«tb», «ebfllar, Mowut, 
Haidn, Beethoven öfter «la aiuM anmiitalbac 
aus der Werkstälte des Oettiualfibaiüefert wHU 
den, sich der Eindrücke erinnern, und dann dem 
fiotbufiaamus eines später Gehörnen eine ha» 
twni iih ad a Anadkeanang gdMa — dann inö-> 

ffidere immerhin ironisch IIAald*—. 
Inr |ncin.,Theil kann mich oft kaum davou über* 
reden, dais etwas Grofaes so nahe bei uns ge- 
•cb^MUkiSnne^ dals wir die lebendigen Zeugen 
rwi Tbatätt nd Weilm ae!n kdnneD»di» Boaat 



Ueines Dasein weit überdauen^ und rifgevOHt 
leuchlencTc Gipfel der Weltgeschichte sein weir- 
'den» ' Mit diesem zweiCelndan Erstannen habe 
ich die grolsen Ereignifaa,dar Zeit an'ttir rwt^ 
übaitehenaehn, und kö betnebta'icb SUgntkuk 
ErsengniMa der Gegien in Kunst und Wissen, 
die an unserer Seite ins Leben treten. Vater 
Homer, der alles wissende und empfindende, 
waa ein'Mensobanfaeni bewegt, sptlciit iU» «ha, 
nachdem Ilektor und Ajax gekämpft haben und 
singt von den Troern, als sie ihren Beschirmer in 
die Mauern Iliums zurückführen, ^ „Und sie 
glaubten es kaum, dafs er lebte.***) So glaubt 
ich kaom, dab ea Mrahr hhd ittSglicfa aei, daft ich 
ianmittelbar an der Quelle durch eiheti be^ 
geisternden Trunk aus dem gottlichen Born gei 
gelabt, erquickt und erhoben werden sollte, 
pie fiaierlidie BmpfiadAag durehdrang jeden 
Anwesendin* Nur die hatten iricb Versanunell, 
Öle mit walircr Erhebung und Andacht unsterb- 
liche Werke des grofseu Mannes aufzufaiseti 
vermochten. Eine tiefe erwartungsvolle und 
gedankenadiwen Stüle hertaeht» fai dem Oe- 
iaaob, wo aidi VtWr ausgezeichnete Künstler ver- 
sammelt hatten, um Beethovens neuestes Werk 
ins Leben zu fördern* Gott sei Dank, jene 
bunte gedaiflnnU»e Xfonge, die' B a cÜ wf^en -un^ 
Rossini gleieh entafiek^' bderbfeaserygleieh 
wahnsinnig, durcheinarfd^ h3rt, war ferni 
dagegen war man sich's bewufst, in einer Ver- 
sammlung zu sein, die aus Freunden, innigen 
Rfewiden nBd'ViicliMhit'dM Vüf^ßilttiimt asMM 
tndaeintti^ Werke bestand, ük ee hatte mfr eo>^ 
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£tr etwas tief Rldireade«( daf« «ein Broder und 
Mine andren nächsten Ven^andten siigflgea Wa- 
ran, nnd sich glücklich and «tab fihba% wm 
4m gtwAm Nmmb tngen m kAMun* 8i» 
«tr«n glekhMfli die StallTertreter ip» Oichlii{t 
selbst, den MD erhaben schweres Leid aas- 
scblieist TOD dem Paradies, in das er uns führt» 

WlaanadaaKldd, daa SdMraidK «MI fMim 
Mannea achon eine Reliquie ist, solllaa UM 

nicht anch die mit im Glanzsciner Werke stehn» 
die die Natur ihm so nahe zuwies? Ja i^t doch 
die Person eines grolsea Maoues selbst nur »eiu 
Bild —dfun war fiAtd(B& Gtiat! bc ar «tuen 
vJbßt der vexsteht ihm aoch vov Ferne — und 
was wäre da», das daa Gdat nioht «hme^ dar 
Laib? 

Es erwartat wohl niemand, dalj ich hier «in 
Ürtheil fibar dtaa Wak «uaaproehmi wctd««- 

nicht einmal eine Ansicht* Der Eindruck war 
durch alle die Umstände für mich von der Art, 
dais ich nur gerührten Dank, keine kalte an- 
nudsande Kritik ansausprechaa hab» Nur ao 
vmI afi gaaagts Dm fftim Werk ut dar 
Ausdruck der edelsten Seele, des reinsten 
Eifers für die Kunst selbst, nirgend eine 
Spur, dals etwas um eines andarn willpa da sei» 
alavmai^aelbat* Dar Gaviaa walke akli mc 
adliit TWüiirKlicben — du andre war glei^- 
goldgt yf^r nichts. Und so sollen wir es auch 
hinnehmen. Solche Werke ktfonen und diirfnt 
nicht andara aaia. Waa anaandt daiiB fremd» 
donkal, w vm m a aiaolninaBmg, aa bat aoia* 
KJarheit tmd Nothwendigkeit in der Seele des 
Schaifenden, und dort müssen wir Belehrung su- 
cbe^i Wer es vermag, sich in die Seele des 
|f«fUManid«|ÜBea,dfraMtTia|nMhn Iddamr^ 
lau h^tm mgmm an dar Walt det Lebens und 
der Fronde steht» wer es vermag, sich ohne den 
Sinn SU denken, ans dem uns der edelste reinste 
GeDufii des Geistes e^pringtj wer bereift, ^afii 
falbac der gewdtigala Gai^ « idl i dha i i B»» 
gllBimiingeu unterliegt nnd unterliegen maCit 
der wird auch wünschen, dafs selbst einem 
Beethoven die Erinnerung de* Ohrs achwa- 
cher werden, die lebendigea Faibaii dar TSn» 



manchei wohl in seiner himmlischen Phantasie 
•■ders, als in unaerm irdisch schwer vemeh- 
mmkm Ohr'f md obaa ona ein Recht, eine 
StSnaia aiiiawiaftaw,Mdfen wir in Daonitk ra« 
rflcktreten und sagen, dafs ein Genina» dar tim» 
wesentliche Aenderung und Störung in seiner 
Organisation gelitten hat» auch anders erzeugen 
.land if haffm wnA, ab dari dar noA in dar 
finachaa labaodigen Welt der Sinne michtigand 
unverletzt steht und wandelt. Und was uns da- 
her fremd und unbegreiflich erscheint, das wol- 
lau wir nicht voreilig angreifen, sondern aner> 
kmnenidaf^ WO keine genaue GeoMiaaduilkdaa ' 
Maafses ist, auch keine richtige Würdigungstatk 
Anden kann« — Niemand aber glaube aus dem * 
^eaagten, dafs etwa deswegen das neueste Werk 
Beatfenranr^rfKuMaiac Aaflbasnni^ inkemmen^ 
nnoMwIaab Nm% Dank dam Hiamti» «i i* 
aoeh Verbindung genug iwischen ihm und unai, 
dafs wir eine gemeinsame Sprache für unsere 
Baspfiodungeu haben, wenn sie auch nicht in 
üuMilatoiali and Cnnuaii Beaicliungen ilbaMB 
iMMIndliiih iat «• and wo wäre denn dai^ 
streng genommen, nur bei zwei Menschen 
der Fall? — Und in dieser Sprache hat Beet" 
boren wandarwördig and in'« Tiefste eqprei« 

das er KU uns spricht, es sind die gffnfsWn'Aana- 
aerungen bekimpften Leids einer tief verwunde- 
ten, aber eben so stark hofiendeu Seele, es ist der 
mlawlinlia Bdk m m m mmm Laokoon, dar durch 
daaganae Werk mit gehaimonflda« aish aalbat 
da noch hindurchschlingt, wo es in einem tie- 
fen Scherzo sich selbst eu verspotten scheint und 
eben darum um so tiefer uudersvhücternder an* 
aera Broal ergraifk. Dn hehar Ganioa» d«r 
Du uns so gottlich segensreich beschenkst, soll^ 
test Du allein der Leidende sein? Nein, aus 
solchem Born quillt ewige Stärkung und Erhe- 
bung, und Du wirst Dich selbst hallen und trö- 

Lichtstral siUser Tfine^ die du wunderbar er« 
schaffest, in die stumme lautloao Nacht' daip* 
nes irdischen Lebens dringt» 




Digitized by Google 



H/ II e c e n s i 0 II e a. 

YoDitindig» SingMnk in rkr AMiMlni*. 

gj^p teit deutBchen, itduuMben und 
injoämatkm YitAmarnkm^m uad- Er» 

länterungen ron Peter von Winter u. s. w, 
Mainz, in der Grofsherzoglich Hessischea 
Hofinusikhandlung von B. Schot^ SöJine* 
Preis 9 TUT. 

CFoflnlianf tm No^ 20. ) 

■^MT 'vad. (hiiiMiliMf Seknla CmC Tttr ftilia— r !■ ■ 

dmi in jedem »einer Komponisten den «llgemeinea 
Ansdniok der italischen Individiulität, und d«b«r 
überall jene wem«, lebhafte, allgemein aber nicht tief 
■Btagrade MelodionfiMbrung, jcaen allgeoMiii 



Ml 4aBi Endo aber dieselben Motive, dieeelben W«»* 

dangen, dieselbe Form in allen Theilen. Die Sprache 
selbst (die natürlich in Italien, wie überall, der Aus— 
dnick de« Volkakarakters isQ hat in ihrer «Ugemeinoa 
Khnigfnllo «md Anmvth, ba| «fauc «iUMywihmwi 
EKhigknt «n bestimmtom vmi muuA^MgmKuA 
tenntdrncfc jener Richtung des Gesanges Torgoartoi- 
tet nnd sie unterstützt, und eben so lenkt sich di« 
Wahl der Gegenstände stets in die Kreis«« in denen 




Bnthosiumiu, 
Jr Eifersucht, des Zornes, liobosuber Tändelei und 
dergleichen. Alles dies ist jedem fühlenden Men— 
■clian, vh» viel uehz den glühenden Italieoex eing»« 
M iwi dv ftbifV W jiM ISoUMB fllA 
I ■■■■ flriijrtilfiiii, «4 sttikwai An»» 
druck im QMMft MbüMinm- und SprachorgUM 
SU kriftigen, um in seiner Tat«dflndiMh«i Knst SV 
ToUmdnag sa geUngen« 

' AvTlbMl Ikl U» kl dk AaAildiuig d« itaO- 
«An Sitogif'vM dw WaU sa ihiK BflMiraag aa^ 

lÜS Stt ihrer Vollendung berechnet. Wer tüchtig« 
^mmanlage zeigt, der ist zum Sänger geeignet, und 
•0 sehr gilt dies als Hauptsache, daTs man in Italien 
Iwt sa der Aiwschwmfang galangan kennen, Kaabea 



H im «imige Zweck £es«r kagfea Stadien ist 

Aasbildang des .Tones und möglichste Kehl Tertigkeit» 
In endlosen äoUeggien, die noi hiec und da mit et— 




dem Bads dk- YMmUsdaae« Fignra*, fai 
die Stimm« ramathig und geschickt bewegen Soll, ge- 
übt. Dieee F^nren, unter dem Namen von Manieren 
yWftimHhmli lähikiit, sindgkkkMmdkAnaatattmig, 

UdetenftksMWd Jen angeeigneten Stimmfertig>* 
keiten ist es nun, nm zu dem Gipfel aller Gesanglm- 
ttangen zu kommen, sein G«schiift, sich die ihm be~ 
Stimmten Bolkn in den Opern nach seiner Stimman- 
lage, Fertigkall nmi mhmm Os i s fc — ek «insnri^laB 
Mi sMMigBM« Hier ist da» Lekrir nur Rathg^ber, 
die Komposition im Grunde nur die iiufserlich iür 
die Uebereinstimmuog nöthige Form und das rein 
subjektive Wirken, wie es dcc Sänger nun in sich 
uägt, die Darlegung tdam WskSk i 



iS der IbAsIdes daraostellenden Karakters, dw 
Hauptsache. Und die Tendenz der italischen Ge— 
sangbildong ist so einheirroU, dais sieh auch die 
Spraelk« «nd DilfcwrtwiMiw ü« Im ttya sÜto* 



(die Solasisation) ohM tis Badentang, üben dk 
Sprachorgane in einer genauen und angenehmen Ar- 
tikulation und aaeh dieses Fertigkeit ihnt dann der 
anigeweekts 9tm dst MkMM sad die gewttküi» 

ikatn kommt) das Uebnge. — 

Ref. hat schon im Eingang *) erwähnt, das diese 
itdifche Gesangweise noch jetzt in DentsoUand dis 
Inmohende ist, obgkich die daatsdm MmAtUtim^ 

[irfiifcw, siitiim ak 
I durchdrungen hat, ab«* 
' ti» hinaus in das Reich der Idee, der 
vollkomnnien und umfassenden Wahrheit zu erhe- 
ben trachtet. Von Haidn und Momurt an Ittt dia 
Abscheidung vmi 



Dnißka^ Ifebiittgea sind dann im d» 



noch nicht so leicht «um Bewußtsein gebracht 
den können, da beide gislse KiuMtki — i« 
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DvntacKIaDds, in «Iner Zeit unct einem Ltnde, dl»; 
fniem Geiite&flug im Gasseo ni«ht hoid w^Ma.«» d« 
italttcbcn Weit« mtdk tn 



Ui » jfdir BMMUmg'dn ^üden unter uns reprä— 

sentirt, Hip ifslische Weise (RosMiii und seine Truppe), 
mit leichter Mühe wieder herrschend geworden Uli 
sein sctteiut, beginnt im Norden aus freiem ttud krä/- 
tistn WalttndM'OtbM^ «twdaB EidlMM tanM-^ 
m »bw hkV^olniMMnJMitar, gtoSkl «Mtte« 
freien ZattMni aller MMvrlrtigin Littentnr und Von [ 
der AndgnuBg allet dessen, was Süd und Nord in! 
der Musik v^naoeht habe», ein neuM Leben . diesflii 
xn ge»taltni, an i»m mam ToDaKBawai^« 
Im vM, iraaaMlMb* SaAfriat 
ttad \neaach in den groTsen Meislern des südtieheii' 
Deutschlands der dentsclie Karakter mächtig gewirkt . 
habe. ■ 5chon hti dem ersten UfjbersciiaueD der llie^- j 
Ua • fdilidftB lUhtfdanklm: 8cii«pfiu>gen ccgi^bt. 
tUtts dib tar/di« 6M» fmt ^Mrmfcf«ktlv«tt «Bd. 
debhalb aar oberfläcbliclien und nie erschi>pfenden 
Auffassung eine durchdringende, nacli vollendeter 
Wahrheit ringende Veriicfung in jaden Gegenstand 1 
liMMl iMllil'M'iaf Binklang mit •doTt Watz^eschigk- 
IM XanteniMi^.dai HofdUndd««* .W dab d«»t 
SKnger f\k den Vortrag d^utaeher Musik noch einet . 
ganz andern Schule bedarf, als der italisthen Kdil— 
biidung: namentlich der Anleitung, aul die beele dec 
Kompositionen einzugeben, die Ideen des Tondich— , 
tan Us lB..diclfiiMtn Züge tu-mAmmim .vaA MkMi« 
latentiooe«. ivdawikmBi'dfifliUbaB-dMHalMIpii*, 
Für einen so hoebalali«ld<b und gcfd«MfM; 
Meister, wie Winter, wäre es MU angemessenes Un- 
ternehmen und für die Mufse seines Alters eine edle 
«MidldlMrid« AoafiiUaDg gewesen, Im itm aUBrMnr. 
yd iKilM ttuv^Ua dt«t«*b« OaütiglifeMj 
wir sie noch nicht haben, eine Gesanglehte für italische 
und deutsche Musik zn schreiben. Zwar hat er selbst 
sich im grölsern Theil seiner Kompositioiie« dec ita- 
sugeneigt*); aUtia trüra dcmit- »in. 
dar deutodwa W«iaM «Mh dMi JdvMi 
^ftn»gt geweaenj wo die Aufregungen der Fhantasin 
und Sinnlichkeit einem klarern Bewolstsein weichen ? 
Leider zeigt es sich so in der Siagtchula luid wir. 

•^VargCKo. 10.5,79. * 



} .Alkin •»dittdeatecheKnnst sofaliefst die italische 
nicht au», senden ein, wie wir Khon oben gesagt 
hal^n. Jene Aomiith, jei^a sinnliche , Jwraft fxni 
S^figk^it, jfne allgeai^eiiM>Eiap^Ddaqf mdBanri- 
gung, deren DarMellaag dai ainng* Zial d«» Italie- 
ners ist, haben ja in der menschlichen Natur ihraB 
wahrhaften Grund und findet, nicht überall (wie C8 
dem Italiener dünkt) wohl aber am angemessanea 
Ortadfc rt 'geir a c l itigung. tXm uLatr gJkMAgttm'StA^ 
iMhmnui^MiuäUb. fib M Mag« gaMiGgiMi' 
ünd geübten Organen der Stimme und Sprache wild' 
die vollkommne F.rrtichung aller künstlerischen In- 
tentionen gelingen und so kttnnen und müssen die 
was die Itidiener hierin vorgaav^ 
häUl^ «fld"1lttl; Mak' fam Mf Ihiti^Mn fMä&t^' 
t*M^'iAl«Bb0|^yMn'GeWian riehen. < 

Un(ersuchen wir daher jetzt, was Winter hierin 
geleistet hat, und überlassen nur beihiuTigen Anden— 
tangen, welche andere Weise eine deutsche Schule 
iteb ToneichnaB kOante« :ti... 

' (V^setzungfelgt.> '.»".i. i 



m. 



iKorrespaudeuz. 

• B^rUn. 

Drittes Abonnements -Konzert der Herren' 
Blicüeucr, den 18. Mai 1835. / 

'Schon seit Tiden Jahren erhält sich «ua onurik»«' 
lischer Verein, an dessen Spitze die Tierreh Clicsener 
Stehen, und mit jedem Jahr schreitet er zu einer htS—^ 
Mira' TolkomaMdMlt bla. 1£ den hctttigeB Kba-' 
zert Verdanken wir den Herren Bliesener eiaa grafta^ 
Ooyertüt'e in C-dur, von L. v. Beethoven, Sr. Durch- 
Uvfht d#p Fürsten Radüvil, zuge«ig|Kt. Die Aus- 
fübraag dlaaaa Inf Itfgaa and ganidan Werks gelang 
gu*. Der berühmte Solo- Klarinettist, Herr Iwan 
Müller, erfreute uns durch sein viertes Konzert und 
darauf mit Variationen auf eine ilaüenische Arie für 
dia Klaiinatta aad Fhaatana übet di» Karadaa aas 
dec O^ar: der Barbier von Sevilla von Rossini (una 
voce poco fa) mit Begleitung des Klaviers. Di« Kö— ' 
niglicben Sängerinnen Dem. Karl und HoSmaDn Ter" 
diänaa gaa* baaondan Lob, iadvm aie aiii taBcraff- 
dandem FlaiMa Üch bestreben, unter der T.eitanj ih— 
m jnrnidigw L sI k^mi MadanovaUa Sahaiala, ilvar 
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bt&fatendw Talente und ihii tchUtien Stimmen best' 
mttgbciut aaMubiUeB) DnanÜMtl, MOg «ine Ari« 
MW SurgioM WD Pir, tiAt gafy vM im swiktaThe^ 
mitim DM HofioMito^ Dnti «u, Tankred ^bf|i-i 
iaU* gut. Dem. HofTmhnn ytUd uns hcfTentlich recht 
\tU <ka Vei;goiigeik iMch«aj :i».4i«r O^i Tyalu^^i) 
d»<T«Bki«dnK«ti«li<iMD> . Uabvb«ttp|Ji|bmBiipH«r 
wifwoht ernttlich >viIuscheo, daft diese beiden Do- 
men sich thatij^iT anf der Bühne zeigen dürfen, oder 
duz«h, K.UD»treiii«n mehr Oelegenkeit linden, sich ia 
den gTVbfrn Partieto, towol in Gesang, aU imSptel 
vollkommen auszubilden. Herr Bock spielte Sehl 
1>rav, besonders gelang ihm die leichte Bogenführung; 
•Iii Muoem loatruioem j ind«£» -i^Mi*! ep yvit ihm mehx. 
Attdanc» ia>^ «ricnij • n Bognfüto»g wüntdiaa, 
di« einen rvcbt' Tollen, kräftigen Ton schafft. 
Auch raütse« vir rUfimend der Herren Kammer-Mtt-^ 
ükta ged^k^m, dü» sÄcili .viit .loluier Ji.nnatlioh« «n^ 

Den iceiqhnete sich Herr Hambuch durch seinen see- 
lenvolle» Ywisag. ni»4..».J6l\jiiHi|ft Jm ^yd der Oboa. 

' ' ' f • • 
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• • •Ufitn. 

• * •('ScMttf.Vy • • ' 

Die kecke , mitunter ^ t^uerlidi kühne Me-^ 
naett bildet mit dem Trio einen Gegenjaiz, wie zwi- 
schen ßlana^ und W^ib. Die Menuett bewegt sicli 
^eichaam 'fm witden Üngeslünk einet xiuiiendea. 
^Anhiichcn Gemathtj dem [der Unwille Thränen im * 
Auge treibt, aber mannliche TlirÜnen, wie Achill sie 
weint im Grimm itber Agamemnons verbühnendes 
Unecht* Das Trio dagegen schtaneichelt $\<lk mSk , 
Mnftar Bitte ein und sucht die «ürnende Brost xu be> 
tcbwichtigeo. , Dazu kommt ein so harter, wallender ' 
Isthmus, d|ifs pan dip sanfte,. w^lUnUirmine Herzbe- 
ifeg^ungjder hitteBdcB0eUebten.d«xii Sit •eben glaubt. , 
Mitunter ist eip ganz Ifis^' Zug des t.achelos «itht- 
har, das gewissermaßen der feine Faden ist, der Leide 
Stücke verbindet und andeutet, dals die rührende 
BHle wbA I der stürmende Zorn beider wieder in das^ 
gemeinsame ruhige G^hiftd(|(|^eigung und des firennd-j 
lieben Wohlwollens fjtßffi, I^BUldtt IJVnicUMhw^ 
^«ty.J>I«i>öre; , . , ! " ' . . 

r I M . ..I , •. :• 
I •• • 
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Die kleine Figur am Schlufs dieser Stelle hat 
nach der rührenden 'VVeiu offenbar eine ganz leichte, 
nur dia Grazie «rhOhende, Farbe deaünlhivfllaiis, ^ . 
nein, des Wort ist zu stark — aber jener gutmütllig 
^ei nen Ironie eines fremden ITnwillens, von dem man' 
voraus siebt, dafs er bald schwinden werde» Zu ztv^ 
gen, wie diese Mefodie in unnachahniBdier Liebens- . 
Würdigkeit sich foiibcwe^^i, und mit welchen Kunst-' 
niitteln die^V)rkung, sowol durch verstärkten Rhyth- 
mus, als durch die Instrumentation immer erhöht 
Wird — ^. das gehffrte ia'. eine 'tieartheiln^g 
luet erlaube man mir nur di^ itlwneThanlasie. Da 
ich grade am Finale der Symphonie stehe, so komme 
ich auch ans Fioalo der Phantasie Ich weiCi nSm- 
Ikh gar nicht ta besdninbinty 'wie das'luieke mdth- 
willige und doch wieder so liebliche graziöse letzte 
Stuck dieser Symphonie auf mich wirkt. Es ist ein 
ewig sprudelnaet lettendiger Quell, der bald' ia mnn— 
tern schäck^rnden S^rüngeny'Mdipileic'KtenTaaz 
der "Wellen anmutliig vorüber eilt, Immer klar und 
immer tief. , Ja und so ^ef, dafs Sonne und Himmel 
daiia'^eder spiegeln und wir dorehdaskliareBItHiaat' 
in eine Tiefe des WeliaIJs hineiaUic'kaa, me aie>nr 
in einem grofsen edlen Gemüth so empfunden und SO 
wiedergegeben werden kann. Ui|d ToU innigstar* 
täilsjlw'^VKh'nng sage ich dem ]kleistsri6üi1(; 'der' 
em Genius so wandervoAes .sehof 
Und werkte der dunklen Gefühle Gewalt ' ' ' 
Die im Herzen wunderbar tchliefto* '<> •>' : 

L* Reil St aK 



■I • I 



•' GeehrierRedfektent! ' ' ' " / 
Als sich heut die Sonne erhobl' <frhob 'kich aock ' 
Ihr Korrespondent. Die Söhne ^af ^Verschleiert utid 
Wolken hingen um ihre Stirn ; dasselbe geschah mit 
Ihrem Xonespondenten. Diedeoae slieg, utid KBdtte ' 
kalt auf das Treiben dei^ Ijasseii Wiens hio^b ; eben 
iö 'that der' Korrespondent. Kurz, wer nns Beide 
nKcht genauer gekannt hätte , hätte uns verwechselt, 

*} J«,, sie achejuat wij;klich in den letzten Zügen zu ' 
liegen, .wenn de jemals fias lebendig gewstca ist. 
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hrn mä n * jhirif mm —A « BfawMiwMt— tiiBl»» 

tm, und lüchdttn und stralten. Die Sache kan» 
■iaJich so: soAUlig £«1 «am btidmndg« Blid^ 
trfMMfltnCMMBk«! vMbhcMdMfaMwirbnl«^ 
nglikh «aen Konzertzettol, und j«tst offeabailtrigli 

die Wechselhannonie unserer Seele auf das äugen— 
scheialicbste, da wir «af Einen Schlag hciteier aiu- 
mImii, ab «ine glückfich« Bnot aa>' Hodiaaitniorgen 
erwacht , oder ein berlinischer Gymnasiast in einen 
Pfannkuchen belTst. StoiTl Steffi rief ich begeistert 
matf und griff sogleich xur Flasche — mit Dinte, um 
4m ichw «iatrociawdaDbtabfii ^wieder «abnfiilka.' 
Stsff! lief ich abermals und setzte mich sogleich wi** 
der, um die Korrespondenz anzufangen, damit ich SO' 
gut als fertig wäre, ehe ich ins iLonzert käme. Jettt 
•teloBOM iah MM daii KoBMM^flilk mtbtSdumt,' 
und in zwei Minuten kana ich den Brief siegeln. 
Doch haltl Eben blättere ich in der Wiener Zeitung, 
und finde, dafs Frinleia Sonntag am Sonntage gleich- . 
fiUi da Kmiartgiabt. Du fadait di« Sack«, «ad. 
idl muss mit der Absendong nocK einige Tage war- 
ten, damit ich von der enmathigea Sängnia noch 
Biehr belichten kann, als dab n« IWBt «ja« Ad«. TOB 
MiiAadaMa gacaagea. So ist dana BMia Schema 
«.l«.k gewesen, und ich korrespondire in der Ord— 
auag weiter. Montags , den lltea Apnl gab Haix 
Professor Merk (am ICtfBa a rr a ibthMa)' «ia ▼«luiU «ad ' 
lllillliBMntal — Konxcrt im Landständischen Saale, 
^ pml liefg sich darin auf dem Cello htfrea. Herr Prof^ 
Merk ist ein ansgezeicharter Virtao« «af seinem In— 
•uument, dar oüt grCtÜMStax Eaiabait aad Sieiiarliait 
diC'tclviriadgstea Pasaagea atufuhrt, ohne dafs es ihm 
schwer xu werden scheint. Diese aisance (hätten wir 
BW «in Wort daflir, ah^ wir haben nur das Ding) 
im AwÜifcaag iat^tWaa b aad i te Eigenschaft gre- 
Ibar Vittaosea, aad niemand hatte sie, und mit 
gründetem Recht, in einem hdhem Maafi«, als unser 
Bernhard Romberg, den wir freilich atu im Impacüskto 
diaaBsaraaaaMBlMBaB. DsA BnÜMk allMrt . 
tUk ihm darin, wie überhaupt ia saiacr gaasaaSpisl- 
ait sehr, und kaum wufste ich etwa« ehreuToUerea 
nua Lob« des treSlicbea Vuluosen zu sagen. Herr 
VL «pidtswaK nicht, «i« Baaiberg gewVhalieh d»^ 
abne Noten vor sich sa haben, allein man sieht, dafa 
er sie nicht ängstlich verfolgt, dafs er das Orchester 
im Auge behält und soinen Ungestüm bisweilen zü— 
gelt, knr«, dslii er sieb Bit ^«llatiadigar iNdMii aBd^ 
8i«baiii«t bewegt, wie ein Weltmann die feinere 
Sitte nicht ängstlich beobachtet, sondern sievon selbst 
«ibt. Wenn wir ein« fiemctkung gegen das Spiel 



«• tkm im AHgMDaiM «Maa «Mm^ 

wäre es die , dafs er aeltener die schöne Tiefe sei«r 
aes laslmowat», ala dic.Itnba dessalbea nützt, di« 
MÜcb acbiwwerNia «ad ir«ids«atanfiihwn in, als« 
dea Viitttoaen in eia bellerea Liebt aetat. Doafc, d»» 
durch nähert sich das Cello zu sehr der Viobi oder 
Violine und giebt aaiaca iadivädaelleQ ILarakter zum 
TiMil VkBitUkt wa« äim faiddb aar bei dea 
äaaalaaB Stücken safkUig der Fall, und aar dift 
Wahl für dea Abaad -«rai aiebt ia albaPttakM» 
bcni^uicbligt;. , 
Haar sa d«B «fambrna flifidmi des K«as«ts»^ 
Db Ouvertüre (ans Jean de Paris) wurde wie vsmi»' 
von dem Wiener Orchester mit Feuer und Präzisioa« 
ausgeführt. Dann folgte Adagio und Aondeau fifr 
Caihs k«mp«dilnHid geepiak ^ Bim Pk«r. Mnl^ 
mit Vortrag und Fertigkeit in dem oben angedenMM- 
Karakter ansgefuhrt. Das zu häufige bebende Acc«»*: 
tairaa dar TOae ist iadcls eine Sitte derStreicbiaatnH>' 

sich oft nach einem rein ausgehaltnen Ton, dar dsMk^ 
die Buhe und Füll« seiner selbst wirkt. Etwas s« 
aaomaliscbes, ab das Beben des Tones, rnuls nur sei— 
tat «ad irit Graad aagswsadt watdea. — Ifianaf' 
eine Arie von Mvrkadant«, tob Fr. Sonntag müt Aa« 
muth und Geläufigkeit geanngea; doch über dies« 
8iiBgena,aiehr bei ihrem «gnaa Koasert. No. 4. 
Eia Trio ««aoartaat yaa.Bfagräadar, war das «aag«- 
seichnetste Stück des Konzertes. Mayseder ist ab 
galer Tonsetsar su bekannt, ab da£» maa viel übar 
Iba sa sagea aHtbig hätte ; Sab fian« midk aur, di« 
schon mehlbeb ansgesprocbane Bemerkung wiadai^ 
holen zu ktfnaen, dafs er nicht an der leider so allge— 
amiaea Uvg^ndlicbkeit leidet, sondern in Führung 
dar StiaMasB, ia Raadaag aad Abwigung derHsnpt* 
sitz« eines Stückes gegeneinander eine sichre Meister-' 
hand besitzt. Das Trio wurde vortrefflich ausgeführt. 
Ma/seder selbst spielte die Geige, Herr McAdaaCdla' 
aad Herr Bfari« ^a BocUat dait Fottapiailo» Msft» ' 
seders Virtuosität ist anerkannt, über Herrn Merk 
habe ich schon gesprochen; doch in Herrn v. Bocklet 
autchte ich die Bekanntschaft eines sehr fertigen, und 
was mebr sagea wül, fahr geschmackvoUea Spbbis, 
der gewifs, wenn es seine Absiebt ut, bald uBt«r d«S 
Heroen des Fortepianos glänzen wird. Noch melster— ' 
bafter als die Einselnleistnng abex war das Eiuembl« 
ited icb «BlriaM adck iaitaiy «ia «o TolbadaiwXMi»' 
sartstück gehSrt an haben. — Das Vokal- Qoartatt' 
von Seipelt dessen icb schon faüber «rwibat, wurde 
wiederum mit B«ibU »^«aiommaB ud «ia Tbail 
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desselben da Capo verlangt. Ein Divertisiement fof 
das Cello m»chte den brillanten Bescblufs. — Im Kon- 
MMt, wtlclkM Friulain Sonatrig gab| hdrtea wir im 



»I ferner erfretMc oas Hm' 
dnrcli Variationen anf dem Cello. Diesem Künstler 
solle ich U«r aabNaa« iaeiatin«rkenaead«Aciitang, 

geberin und Herrn Mayseder redea. Wir btfrtea Fräul* 
Sonntag in drei Pi^cen, von Rossini ood Molwdant«. 
Ein andrer Komponist «okeiat ihr gw aicht tiagbac 
«o Mi4 Amm ftMdi in-MlMMV^UiMiMw wlldta rfa 
■itr vioa diesen beiden. Wenn «uek die Sehreibeit 
dieser neaern Italiener eiae gewisse Fertigkeit im 
GeMage zur Schau legt, so ist dies doch nur eine eia— 
irilige. venrfMea dekUn^irfit lUdMir, 

einfache Melodie, gehaltene ^tfne, kurz alles, 
was für die Singstimme dM iehtfaete und schwerst« 
ist. Degegea htfren whr awBeha I d hie nad höpfarfa 



, dafs ^ in S ntitT;^ ^ie trefflich singt. Diei 
aoch angehni alieia es eatwiekelt 4i«k danus 




Lch nicht nor mexza voce, sondern oft sotto 
^e« geaongea, um durch eia gewiseet, geas aamo- 
tivtaM Kaainimo (4u MMi «in FmMm *§ 
Bei&lls hervorbringt) Effekt zu machen. Dies wild 
aber durch einZusammendriicken des Kehlkopfs (we— 
aigsten« bei Fr. Sonntag) hervorgebracht, i»4 def 
SÄmaa tauf feUMbeh'Mfai Itaaa rail tk frfik tsdtat^ 
So {ahn dieser falsche Geschmack eine bittre Straf« 
BÜt sich, vor der -wir Fr. Sonntag freandschaftlich 
mraen wollea ; schoa jetit liCit nch aeben dem vot- 
Iw' d o A wlB« Ihrer Moum daOfritniek <m u Jb i 
men, das einem Beigeschmack von halber HeiseiMl 
gleicht und wahrscheinlich davon seinen Ursprung 
kat. Wie Schade, wenn da« mehr um sich griffe! — 
Utkar Art uad AoadhMk 'Mitu Singeria ht «ekoa 
früher berithtet forden. Wi^^tDehmen, dafs sie 
eine Kunstreise antritt, und tin« im Herbst besuchea 
wird ; mOchte sie bit dahin ihren Geschmack in d«r 
WM inOmnffM» imd da« ikr «atbat am -vir» 
derblichitea Fehler kaicat n «iid ai« die lieblichst« 
Erscheinung sein, die wir aiu- auf unserer Bühne and 
ia unser m Konzerttaal« begriifsen können. Im Duett 
aihHami %av TaniaA «Ick ikm Anlag« tarn &m§- 
dracksvoUea Gesang wiedww mfil dntUchste; 
mtfge sie ja diese edle Gabe vorzugsweise ausbilden, 
denn auch sie bedari der Ausbildang, wie jedes Ta» 



J«at und mit dem blolsea Gefühl ist M nicht gatkaa. 
— Noch ein Wort van Herrn Mayseder. Er spielte 
aia Adifg^ aad.H«ndo poloaais voa seiaet eigaaa 

I lailrumeau kab«B wir sdbaa 

erwähnt« Aber von seiner Behandlung des Instru- 
meats aelbtt h^a wir noch aicht ge^rocben. Und 
«UJiak wmtä iak oiakt, waa iah fiir AaadiiUka 
wühlen soll, weaa so aumchar Virtuos« freigebiger 
Weise fertig und treiflich genannt wird , um Herrn 
JUayseders so höchst vollendetes S^^el an bezeichnen* 
Waa fatt^MT IWt ■Ib Haadhiaiknug frriWfilt 
fiekaadlnag des Stiioha, uad die vollendetste Sicher» 
keit in den schwierigsten Passagen (namentlich Dop- 
pelliofera und TriUam) venatigen, leistete dicMC 



aea Augen noch weit übertrifft. Ich schlielse daher 
lait dem Wunsehe, dala Uen Mayseder an« recht ba)4 
daa groüsea CcaaJii «iaa« koaadtiiaekeB Betnakt 
tMakn aaQga» wail kk gafwifi bia, dab ihm die briU 

lauteste Anerkennung seiner -vr^rhaft seltenen Vol- 
leaduag aoC a«iB«m achga«a laatramante werden 

• ' - L. 



IV. Allerlei» 
Ycntidlmil« itm Kjanpöntfioiica von Vtmu 

(Als Aakaag sa deaaaa Nekrolog. ) 
Op* t* HambnrgbeiBflhme* C*moll« 
~ ' Qraad« Seaat« ponr 1« PkaoCortak 



von Lauska gewesen, und von ihm noch als Natura— 
liat ai«dergesdirieb«a aein, ehe et mit den Regeln der 
BoeklMkreibaaf vaitraat waa. Ja- 



liehe Allegro assai. Grazie ond Melodie herrscht ia 
dem Adagio vor ; glKasaad «clwbt aich di« Mtaaalt ia 
§mäkMh angewghaHakam Sw h w aag a.- 

Op. 2. Hamktirg kaiBttkm«» 
Naun deutsch« LMav «ad TaiiwiiiaMi fi» da« 
Piaaoforte. 

DwKtaipeBiae sallat lit da am atreag»tea la- 
mmAit r „Siut bona aiixu malk,** Dm Tnia^tBJiiia 
dieser Lieder dürfte „daa Lied ans der Feme" sein. 
Dem Komponisten war ea selbat das liehet«. Auch 
•iaig« gef&hlvblla 



Mdodi«, Auadradt und 



KlavierboglaU 



tUBg karakterisiren Lauska's angenehme Gesänge, 
▼ea duioa viala aock^aagedmekt «sistiren soUea, dia 
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te'fcfiniigeKüifitfer einzelnen PirelltidcB «il'FnimL 
binnen in der ernten Hand^ch^ift verelirfe. — HieKet 
•ind auch sein« schönen Liedertafel — Gesänge fUc 
MiÜMW WÜlBU WIl'tal «felwt. ' ' . • • I 

Op. 3. Hamburg Bfahne« Ali^ittWÜHMk 
Rondeau pour Ift Clavecin, . . , 

No. 4. Hamburg bei dems. C - diiT. • 
' Aondtm p«tif Ics Damcg. - CfMB&g «ndliiHlMb 
Op«' (<S ItUt) 6 7fina Ebendaselbst. i797» 

Vier Sonaten, jede 'eineeln. 
' * Opus C (El-dur) ist dem berühmten StehrOde't 
In H^bnrg gewMftMt/wh watebcMlIalM0tal<«rahTCaft 
seines Anfentbaltet in Haivbmig in gWaiBMr VMdfa^ 
daogfttand. - ' • '■■ ■' ■ 

^ - Op. 9 nnd 10. Ebendaselbst. '< 

Zwei grober Soäatwi. 
Op. 11 12 13 14 15 16 17 nnd 18 fehlen. ' 
Op. 19. Leipzig beiDreitkopfund Härtell 
Drei Sonaten in B-,'.E»^ ond F-^dor. •. « ^ 
Op. 20. Beilite"BWi Gr9b«n»flbüt« 'iksa 
Lischke. L «Tip zig b»i''Pat#kil*- 
Sonate in B-dut •' • ».a 

Op. 21. Berlin Jb ei 6r«b»ii»«liat« ' 
Sonate in C-moU* Sena Geheimen Bath Bdm g»« 
widmet* ! f / .1 

Opas 22 fehlt. . , . 
Op* 2i; t'eiptt^^ kel i^otW«*" 
T^ois petits RondeBux/dedu-es 4 ses aimables EUves* 
Diese kleinen Klavierstücke seiohnen »ich durch 
Geschnuck nnd Ergänz ao#« Sie eatluteeB- ««ni 



hI>4-moll . 'H 

.. Op.ii24. ^ben,daselbst. i v 

Gian^i Sonata Aa-dor. 
nimm ^rmii^kh fiM>v«Uo Tondichtung. 
Op. 25. Leipzig bei Kühnel. 
Poloooi»e in C-moIl. Selu beliebt» 
.. Op. 20» Loipzig bei Pot«f9* ... , 
Somla in B-rdnr. Der Frau von Peti^0f4,igdb..Pl^ 
zoeiin von Kurland gewidmet. Graziös u. brillant» 
Op. Z7. Oier^in Jbei /Qr^^ena/Bjiüts..,.. /. 

Boadean et pedtes Fiicec. 
Op. 28. Deilin bei Schlesinger, 
mit obligatetp Violoncell, in C-dar., 
Herrn Staatarath Jordan, gewidmet. .| 
. . Op. 29. Bbe9daaelb»l^ ..t 
; girandes Polonoi&es en Rond« 
Op. M. JäbeAdaaelbau 



' !>' >■ Grande Solute i4 ^nuftt. * ' . 's 
- . \ Op. 31. Ebendaselbst. 
<> . Sonata V4.MlAi«4k.^&Td«tf< .rJU«ici»i undgeiaUig* t 

.it >h^»Op; 42i> JUoip^i« kj( Vimm^K t : . 4t 

itV'f /kind Geilt, h. ,■ ,, ■ s 

. Op. J(iOiiiBigj^oiKü.hBeJ. t 



citur. istos Heft. , 
.i< Op. 34... UetlAQ U«i Schlesinger. 
<3ifpdt Sonate in G-rdnr, mit dnem scbüoen Adagio 
oi • '.icantabüe in Bs^or, nnd. einer SoblobiJfiigo 
}•! in G-molI, . auf ^'welche Lauska besondera 
n Werth legte. JQio* Sionat« «at der Madamo 
- ' A. Boa» Mk^;. , - 

Op. 35. . Ebendaselbst. . 
jGfando Son»te in E&-dur. Eine von Lauska's ge- 
tf ■ ..jluogaosten Arbeiten in I;'^His der Meio^die und 
♦ Dmahfiihravg. „ - ..i 

Op. 36. Leipzig bei Petart. .. t 
Capriccio 1 e Polacc«. Seiner <:eliebten Galtin gewid' 
ALt beiondxer Liebe und ktifistlicb am 
Dio PolonoiM in «iMlf 
zieh glänzend und ist in Latfslui'a .bldplltif 
(. Manier dieser Gattung geschrieben. - ; 

■ < , Unter d^lb«nK.un»inar,s}nd.anch betöciiJeai»|; 
pä nhlrino.yiriciioiMir^ «• Tbopa; '.^ifoij^ 
Q«Mt«'^0BD-«oU) fiachieoen. . . ' Ii .'J 

Op. 37..,JKb««daa«lbat. 
Swaate brillante in C^^dv;}.^ f^m.Proleaaorin 
Bi rtt eM Nin, goh. lip»^^ dr Cwal|lln.o(iit| 

seiner ältesten, bewährtester. Freundo ^OV^gH| 
r! : geiuhlvollen TQOaetfer gewidiyet. 

.i I)iawvUichbrUlwt%K^4ViflrwS<»loiH.TpUBen 
gdMMong'.wnd Fanes. Daa !«nte AUegro badartfifii 

fsrtigcn Spielers. Sehr zart ist das Andante grazioio. 
Die Manaett bewegt si^ in jogend|icl^nf i'>aer und 
das Fiilale.FM«o.i|K b fa B ii4 i».labliaft dnn^führt« 
„ Öp. 38. Leip^jrg bei Peters. j 

Capriccio and Var'ati um f a i 4t ^^hmjl^^» -Vfi^MTi 
, , üad. IM«r. t." ». n . . !aa<ii"-. " 
.-•Op. 59 foblt. 
Op. 4fki Boirlin bei Schlesinger. 
L^Addio, Pezzo caratterittico ^ qua»i Fantasie, IhrO 
' . K. I^L der,Uonfgin von Auti^lt-Deuaiiy gabf 
BtinjMMia Toa Vtmumt bat. 1^ A^W^ 
gnridiaet 

. C^cUoCi folgt.) , • ■ • • 
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••Ml l nl Ml «... t'.t ,» t ■ r.-3'' . •) ' |. • • 
Zweit«! 



Den 1. Joni, 



Nro. 



1825. 



U .1. Ii 



i;.. . . . .1". . 



, - llr, R e. c e n s i o n e n. : 

yollstäudige Siügscliule iu vier Ahtlieilun- 
gen, mit deutschen, italienisclien imd 
^ franzÖäüchcu VorLcmerl^ungcu uiitl lir- 

^ .^iiSuterimgpu v^n r«ter von "^Viuter u,s, yr^ 
Bfiiws ii>>4eg fagfiiharäogRab, ffeiiiiphwi 

. . Hafaiwik1i«tiftnig.TO{R.Scli<)t^. Stiam 

- ttm 9 TUr. 

(FairtMtniiig9n|17o.31*) ... 

Voxbtriche der winterschen Gctanglehre 
isedentsrb» die ]0emer1aiDgen tnä' Regeln rinA 

In deutscher, französischer und ilalieuiscber 
Sprache abgefafst. Ordnung, Styl und sogar 
Orthographie könnten oft besser sein; indefe 
aSifen wir dieeeii Punkt, ab siemUchmiwwwnt- 
lidi,mit Stillschweigetinfibigehea. 'Nicht un- 
wesentlich wäre er gewesefi, wenn Winter die 
höhere Gesanglehre abgehandelt hätte — die ei- 
gentliche Kunst des Vortrags; hätte er sich aber 
ftsemi Theil der Lehre- auf der Region det 
kSnttlerischen Instinkts zum Bewnfstiein ^rho« 
ben, so Mrürde itkmaudi die heaaäik Reder nicht 
gefehlt haben. : • *»" " • •' ■ ' • 

» • • Das ganze Wn* nt^n zerfSIU in vier Ab- 
ät^Oniigen« -i»» '«rHbW itaiek'der Vötbtfl 
tnetkdng des Verfassers 'Stimmbildung (nämlich 
die erste durch Scaln) und Intonation; die 
zweite Portament auf allen Intervallen, und 
AatipnOu^hnai die dritte HenthSIt'Sölfeg^ 
^n, welche den Anadnidk Tenchiedenartigelr 
iieidenschaften in den Gesang überzutragen leh« 
reni" die vierte Abtheilung'eädlich giebt ei- 
nen Vorralh an Verzierangen, Fermaten nnd 
;ViuuiiMNtt. IK» Aiifing«sriuid9.derTlnoilo 



V- r : 



•-ifiiber den 'Werth der NoteÄrTlilitseieben 

TonzeicheDj'Pauaen u. srM%>" werden mit Be- 
rufung auf andere Lehrbücher^nd den münd- 
lichen Unterricht des Lehrers übergangen« Ref« 
krau dieiet V^lUim nfektbilUgen« wer 
Geianglehre ter denn . Tfiäler luiV^St, innb nUbt 
gezwnpgen Werden, zti ihrer Ergänzung wieder 
andre Bücher herbcizuschafTen , und wer da 
weifs, wie oberilächlicb, unbefriedigend und irr- 
leitend der Unterricht der >neitcen Mnaiklehrer 
lat, dc^r wird sich nicht gestatten, bei der Ab- 
fassung eines Lehrbuches den initic^f^fcn Theil 
ihrer Diskretion zo überlassen. — Gehen wir 
nach dr«aer Ütherviclit dca Ganzen näher auf die 
IdnaalnenTh^ltf ein»* 

Erste Abtbeilang. 
Intonationsiefare. Zur rei- 
nen Intonation, sagt der Verf., gehört haupt- 
eSehlieli die gealme Kenntnifl der lncarvirile) 
vor Alters lehrte man diese mit ut reut'fiiaol« 
Das ist nun eine vmrichtige Darstellung. Ificht . 
die Intervalle, (Verhältnisse der Tonhohe eines 
Tonea zu einem andern) sondern die einzelnen . 
sieben Tttne wurden nach einem knnatiidi«i. 
«System,' mitteh der fedvcflilben : nt re mi fa solk 
Ijczeichnet, ei neBenennungsvreise, deren nähere 
Beschreibung der Verf. zwar übergehen durfte, 
'ianm, toskere, ift n«oki«icii 'fiblicbe Gestal- 
tung, C^ie IVatnoaen aecsteii fnr den aiebenten 
Ton eine siebente Silbtf^ ai, au -^ aacbdem aioh 
Jahrluindcrle durch' ganze Nationen geqnält 
hatten, sieben veradfaiedeue Dinge unter secba 
Namen an fiaaaea: aomlehtig regiert diemeiama 
der Schlendrian) er aberbltle anführen aollen, da 
er seine Gesanglehrc, nach dem französischen 
Texte zu urtheileii, auch lur Frankreich be- 
stimmt iiat. Dagegen wird die neuere italiache 

m 

m 
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Benennun£^weue mit ^o, re, mi, f«, fol, la, si, 
und die deutsche mit c, d, e, f, g, a, h angefahrt, 
und der letztem besonder» defjwegen der Vorzug 
gegeben, wml ri« am kiehteiten aaVUnt, mittels 
ugchlogter Endsilben (ia und es) die Brhö? 
hungen und Erniedrigungen anzudeuten. Der 
Verf. schlägt einen älmlicheu Zusatz für die 
italischen Namen vor, und will, Eur Bezeich« . 
nong der Erbühungen ein », snr BcBeichnmif 
der fintiedrignogen einer anhaugeo, so daß 

eis : do* und ces : dor 

dis : res .des : rer 

«ja : mia - es : mir 

fia 1 6a - Im i tu 

gia I aoa • ges : sor 

■is : las - ss : lar 

bis : sis - b : sir , 
bieist* Dieae Etnftlhning^ wSra ein Gawinn Bt 
dia Italiener» in aofern er dem absoluten Un- 
▼ermSgen aUlülfe, mit Einem Worte jeden Ton 
bestimmt zu bezeichnen. Allein warum nich^ 
wenn verbessert werden soll,, sn dem bealcn 
acbon Vorliaodnen gieüen, «n 4er deaUcben 
Nranifalae? Die Winterschen Namen sind nicht 
nnr meistens ühellautcnd, z. B. sos, bis, rais, rer, 
sondern würden bei der meist xindoutiichern 
Aossprwibe des letalen Buchstaben oft ein« nn- 
aiohenreUntafacheiduntderllöhe und Tiefe ge- 
ben (dos, dor u. s. w.) als die verschiedenen Vo- 
kale in uusern Anhäugsilben (ces, eis u. 5. w.) 
Und wie sollen Doppelerhöüungen und ßrnic* 
drigungen beseichiMt werden? Wir verdop- 
peln Mgareehtdi«, die ErhShung oder Ernie« 
drigung bezeichnende Silbe (cisis, cescs) die 
"Wintersche Bfnennungsweise dagcrgen wäre 
anslogni«ht fortzusetzen (dofla, dorr) nndniA« 
müisi» den Naman selhaf^ oder wenigam sei* 
jictt Vbhal wiadeikolen ~ wo ai|efa dann ei» 
gpg^ ^ doror, rerer — den lialicnetn am-nnwiH- 
liommensten — ergeben würde« 

Die Uebung der So.ala adt nach d«a 
Tarfc riahtiffir AniichK nur ^fanifa .n|^t der 
S««r8hnlidMtpi Begleilnaf . . . . ^ 




dann aber „auf vielerlei Art mit allen mögli- 
chen Unterlegungen des Basses** erdigen. J« 
ersprieiididber EkC diM Uebnng fSr' di6 Ans' . 
hildnDg daa Gehdra findet» dost» mehr hiH« «c 
gewünscht, eine noch girolsere Ansaht varadiia» 
dener Bpglfitungsartcn vorgeschlagen zu sehen, 
da so mancher 5inglehrer nicht im Stande ist, 
Anren aeÜMt sn erfinden«. Sieben Begleitungen» 
die der Verl^ mm Beaten gieb^ aind gut, reichen 
aber nicht ans. — Die Scalatibung soll bei einem 
Mitteltono beginnen. Rcl. hätte eine genauere 
Bestimmung gewünscht; msn sollte bei jedem 
3Snger mildem Tone» der ihm 4er heqnematf 
is^ und den Mittelpunkt aaioer Rede und seinea 
ungezwungenen Gesanges ausmacht, anfangen. 
iJie Weile vieler Lehrer, bei'm tiefsten Tone 
•nauf angen, ( wi« ohan'im Ifbtcnbeispiele), dann * 
hia adm hadhatan- «nd wialAr snnuimttgehen, 
ist nur anader Bequemlichkeit, die ai« iär di« 
Begleitung hat, zu erklären, und es scheint un- 
bedenklich vorzuziehen, dafs die Stimme vor- 
erst in den bequemsten nnd am leitAtetten 
l(ppedienden Tönen geübt, gestärkt und faefesfif^ 
werde. — Der Vei f. erinnert, beim Scalasiugen 
anfänglich den Atliem nicht übermäfsig ansa«* 
strengen (das darf nie geschehen) den Ton 
mSglichst aieher, djk nicht vor- oder nach- 
schlagartig antnigehao und mit Anschwellen nnd 
Ahnebmon zu singen. Leider beschränkt sich 
I^erauf di« gfinze Leiur« von der Hervorbrin« 
gnng des Tqnaa iutä dia Ist aovial wif nidu% 
i|alhst w«nigar»«ia firfihar» Gcaangiehren daniliar 
mittheilen, obgleich auch sie den Gegenstand 
nicht erscböpit haben. Die Haltung des Sän— 
gerSf iwleidung u.s.Wf, die ArtAthem zu schöp- 
isn, di« Art der Tonherrorbiingang^ «Ün 
^Inftik^lati^ und Anslasfmq; daa- Tonea 
^rch den Mund ; das aiud Kapitel, deren fast 
jedes zehn - zwanzigmal so viel Erläuterun- 
gen und Lehren enthalten mufs, als Winter« 
fana« Intonationalahre, Sin Mann» der nher 
ISesang suf den grofsten Theatern Europas, xkOr 
ter den grofsten Sangern und Sät)get-iuuen als 
Komponist und Direktor fünfzig Jahre lang Er- 
.lahfungen gesafnmelt bat, muis iiber .aUe dies« 
Oag^ Mt i n d « v al l hnmm a n nataariehtaC aai* «nd 
!Wird.aaiyB Kwwitniaia bei^ündlicham Unlaii- 

Digitized by Google 



richte gewifs häcbat erspriefsllch anwenden. 
Um so mehr bfdauert Ref., clafs er sie nicht ia 
der Gesauglehre niedergelegt, und dadafch ihrd 

mimii'U Hill lifcifii iiyiiniftfiilii ^■itfr^rtf iiir*^ 

Ei fol^lltt' iiiin Uebungen, die streng ge- 
äomraen wol in die zweite Abllieilung gehören 
wurden, nämlich Ton verbin düngen. 
'''^ mii'^Sj^l^^lk tehre (Regel, Brüüterung 
«. dgt.) vertiert «ich von hier an öhnfebin Hat 
i^tMf und UebuDgen treten an ihre Stelle. 
Dafs der Verf. diesen groi«eA' AJttichirilt ttidft 
mit folgenden Sätzen^ '^hx-^^k ' ^'•■■>h 

^^^W'C^ergang ^li'iteM'^d^'iM ÜA^t 
immer von einer Vertiei^hden 

Bewegung begleitet. 

Ferner: die Stimme so tragen zu lernen« 
um einen Ton in doo- andern hinauf und 
i iMtab gleichsam aehiMiii^'TarbiniM 
erledigt hält, soncicrn die Ausführung wieder 
dem Lehrer liberlafät, leuchtet ein, kann aber 
nicht gebilligt werden* ■ - > 

trtni i pie niiiS^^Wi^ Wangen» ai*'%iriiMiir 
iü'liliiw 'I mi twüau» ttü»k 

■geö, weil sich in ihnen drei und drei Töne 
cusammen fügen sollen (Seite ü») ttOfd aogv 
-7akt vorgezeichnet ist« 

«. I. w. n. s. w. 

luUt Ref. dem AnGoger für sehr geiahrlich; 
'denn et gehSrt achon eiae stMnliehe Vorfibang 
4t* Gehörs und der Stimme dasu, halbe Tone 
rein und bestimmt zu inloniren. Am leichte- 
aten £a£it wol daa Ohr die Durtonleiter, und 
•mos TeofifhuMlnng die CNttavr, dann aber die 
jBltvviU*.dee gmCwn Draäläi^y hiiaadi 
:in.'dMBMr OnhniQg 



MU GfSaitii, firniohtveiMrlMMrge. 
Um Bei der Uebnng bdbw Ttee «ellM 
enheit deit ]U&>die Winterache Methode für 
den ersten Anfang nicht so eropfehlenswertb» 
als, da£i man die Ourtonleiter cum Grunde legt 
«Bd di* firniß Mkm TAie tiU.ämAg^ 



Diesen dritten Funkt in der Mitte zweier schon 
fest aufgenommenen, trifft der Anfänger (be- 
eondere mit halber SÜnoneeingend; leiehtond 
erst dann würden jene WintiBinstelien Uebnn- 
gen mit voller Stimme leicht und tiiMgnIUh 
unternommen. 

Jetzt folgen Uebnngen durch alle Inter- 
valle iiinerhalb der OkAnre^ äa denen 'die Be- 
aenflibiigäli TeXtepgewendetiafc— in dieear Art 

Dieae «ind jedem Ijdirer eehr branchbar and 
da« Abaidgen der Bene n n ueg en nag dieie wdil 

einprägen, besonders aber bei dem Unterridite 
zahlreich vereinigter Schüler ersprielslich an- 
gewendet werden. Mögen nur die Lehrer nicht " 
bei der btoleen Benennung ateiien bleiben, die 
nur brauchbar wird, wenn man der laterval- 
lenkenntnifs Unterricht in der Harmonik, so 
weit der Sänger ihrer bedarf, folgen läfst. 
Leider aber wissen viele Lehrer mit der Keont- 
ülfii der Imennaie^ Tonarien n. a. aoeb ia^i 
mer nichts anzufangen , als dafa aie aie daoi 
Schüler als einen pedantischen Putz, als ein«- 
wie nnxuverläaaiges! — Zeichen gründlichen 
.Untenridite anOiÜngenj und b^i dieser gans 
nninlSnglidien Weife «o vieler .L^rar M tt e 
unser Vert sich et'WoU.niGltt ao'leadit auohea 
dürfen. 

Hierschlieisen sich nun swei- und drei- 
utimmige Uebnageoen, die für die fiefeati. 
gttng 4&E iMonation «od aiebam Tftnaeiban 

dang in mebrstimmigwn Geaange vom groi^ 
ten Nutzen sein müssen, und dem Ref. zu 
den verdienstlichstenLeiatungen deagaoseaVVer- 
ksi rngdiSm aMaaiu In diea» Waim 
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werden alle Intervalle von zwei und drei glcl- 
cheii Stimmen clurchgeübtj in Erraaiigdung so 
yi«Ur Slinjmen «chiägt der Ver£, vor, die nicht 
bMctttcn ala Begieitiuig m «pielen, ein Ver- 
fohzo»! bWi dtiD der gro&le Tbeil des Nutzent 
Terloren geh« dürfte» Nur für die kleine» 
Quinten ist ein ifebuug vorgeschrieben, ifi« 
eher sdiadeu könnte, als nütsen, ab nbiMtur- 
lidi iu der Gaue der HaapMÜflMve» Waran 
aidU ciiiCiMh» wi» beiA? 

A. 



tt^<fU,Baf3 ^ItMt .^f^In, ^^eieg^ ^t^tt, d«»^ 
affk er daa zwfit» Cidlo.h|^.b«Me» benutSM^ 
^onen. — Oer Boganatcich ut gat iiiarJcir|| 

nicht 80 die Fingersctxung, welche von eb^ij 
80 gro&er Wichligkeit isXj^bei ipjucliLii Stel- 
len bäUea leicht .verschiedene.^ ^j^plikaturei| 
angenifir^^ nnd.Bachher dep Spieler, überU^- 
.jrmßeti )i^onnen, sich die bequemste Art 
Misneigaen, denn was dem Eiueu oft scbweip 
trird« wird dem^ andern leichter* In No* & 

xaH ßM j^4Hii^-;,^^4, H^^^^ d«; .b^j 

gens Ton der D' nach, der A- Saite, und wi^ 
df^ Sii^ück, | nicht zu emplTehlen^ un^.sehr 
leicht würde diesem abgeholfen seioi jMrjMyi die 
ij'ingcraeUuug auf folgende Art . . .n 
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Seite 3t und 35 sind Tonverbindungei»; 
übec die .Oktave hinausgehend, zu inteniren. 
Tonleiterä mit Bgorirten" NebenatiiflmeB o. 4 
Vieratimmtge Kompesitionen (sacrificium Dco, 
Kfi-ie, ave maris Stella, alma redemtoris mater) 
die für erste Uebungen zu schwer, sonst aber 
acfar brauchbar- aelii üWbtem,' beMihlieaen di» 
Abtlfeiiaiig» ' 



Exercfcos poiir Tc Viuloncollc avcc acconi- 
pa^ienicut d un stcomT \'ioloiicellc jiar 
■ Charles Louis Voigt. Öp. 23. Mayeucc, 

«dxcz Sciioit, Fil». fr. 1 FL 12 Xn 
. . j|feaaiaA :Vateiwniiiu v«MM«l««ffa'IVM|!- 
.^1^^ mMUa^idt K.»nipoHijtt baeptsiichlich für 
Anfänger. geachriöÄeii üu ImWu, deaen sie auch 
,wiUkomnied *ei» jvordft*« iiiPyi»44&»ogig, jft 
derKatuLiet dealastaaDiem» iiMt^ftcM«! «ada|ap 
mek*in^Ö«Mi>«* ak «»rgUnwiwJe Passage^ 
Sadacht geuomrocn. Freilich möchte der Ge- 
sang oft nieistM'Ji^^', nnA di« eiuzelaeu Perio- 
den nicht ao kurz abgebrochen seiq, wie s. 
B in No. 1.; «Um« Herc'Voigt hat aicli diwA 
den ttiit«grf«i»»"» ■«•Toaleiter aiett fortaahnH 



angeaeig^ wäre; Herr Vi hät aber die erW^ 
4 Noten gar nicht bezeioiinetv *) — Die U«r 
teageH lO bi» ±7 und v(o«igtiali. pcalviach, 
detm ale geben Gelegenheit , rein zu greife^ 
— Zu wünschen wäre noch, dafs einige Ar- 
^e^ieu angebracht wären, deren Uebung iiiir 
den Bogenalrich ron gpter: »WärhiBg lal« nl^ 
Im Ganzen wird das Werl^ Ton gutem Nutn» 
Min.-- Drudk nnd Papier iat aikibeff» 

Graml Coiipcrto ea Forme de Fanttui^ polier 
le riajiolorlc, avoc laccompagneDient de 
grantl Orchcstrc, par A. hislc, ^ /fff P \} ^ 
hei Hofmeister. Treis 3 l'lilr. 
Was doch wanche Toasetzer heutiger 2«eit 
für Miaderbare BegriOe «her aMhreGflgmiatiiidB 
dkte Kiinskhabi». HcM Liat» wiUacingfwdl 
Concerto ia die Form einer Phantasie getrieben 
haben, so aagi's die Aufschrift. Wie liat das 
Herr Liste wohl zu Staude gebracht? Die Phan- 
laai« 4M Tommun Matbc die Ubm in Vmntho, 
illDrdlftch diese klar und verstäudlieb 
ßimet M .inf armm 'kicb geheadaai' 



' *) 'A'jer durch <l'ic Bindung ist ja der Spic- 
-V." 'l^r- schon von selbst genötbigt. a und fU 
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Ide«u' benutzt der Tönsetzei« s!ä seinem vorha- 
^nden Gegenstande } ist dieser nuu ein K-oazert, 
M»^t>tii8tarlic|i, d»t» eoOlich 4i«Fiinitaiie di* 
^nrai AÜnM» Konzerts hMTt#rbraagtt nur tbw 
Jcann dns Konzert nicht in die Form derPhanla- 
^io gctrii'ben werJeu, iadeiu uur durch die 
JPiiaousie daa K,uu«ert»:.wi« auch )Qd«s audere 
jlCitHtMiaqk* eatMabenltaila. B'mfon wmAe 
ge»ebjB%iBd«>iii hier weder Pktx noch «Obst dar 
Ort ist, diesen Gegenstand weiter zu erörtern, 
TfkVkü nur noch bemerkt wefdea*.da£i Herr Lia^ 
äro9 dem,: .H^aä mau ietjßlin^mHumk 9imfkß$lf' 
»dt .ii4nvKt.,4#«,itandprIiclMleii<.B«)griS Jwbm 
moXs, leider so wie viele, indeöj er sich daruü'- 
ter ein Ragout voralellt, das awar nach allerlei 
•chtueckt, aber Kcii^eu UauptgescUmack hat» 
So hat d«nii «iae]iifein> gc^eowärtifet grand 
jDoucerto eii forme de Fantasie keine 
Einheit und kann souach keinen Tbtal-EimUuck 
machcu. £s iat wcUeni die. Tonart, .iu.der da» 
Ganze gcschrialMnaein Mit« im Aafiiiig« «ft^G^r 
liSff.gebraob^ noab-aindi Haaptidaea-^B^^Nt^ 
mddijrch das Ganze durcligcfülut, sondern al- 
|aa<geht und läuft bunt durch einander* Au 
Xfieichuuogei;! de« Ausdruck« hat es aber der 
KoMHj^auc.iiiabt Wcp.ldMitp» dann viiolnUv 
H^iala, dflicaiMnwt^— kopMif viel mal vor, 

«lld aosaer diesen noch niancando, arcclerando, 
jnorendo, ditninueudo, u. d« gl. Die Haupt- 
tenart des Gapsen-sqU G»dttr tetn, doch Uoga 
fifxuf^ M, ehft ca in dfeaar anlaogT* Im'ADfwigy 
beginnt das grand Coucerto CtOMAI» hierauf 
folgt gleich ein Andaale As-dur; ein wenig 
weiter ein anderes Andante C-dur, dann komtnC 
«iu Allegro risoluLo, Mr«ltdl«8 «dftXrOlon klingit 
«■gentltok abat wol in. gar b«Iiier Tonart U», 
hierauf ein . Allegretto, A-dur, welches sich 
bei dem Goviale in D-dur senkt. Nach diesem 
folgt ein lisolttto, welches so wie G-»u,oU t^ljng^ 
4and M»tiiiw. Steil* -dia Baseiobuan^. |«c Auf« 
AtaclM*' ▼••ita«nit» «Iktbält, Diese« risoluto 
^j^jg^ xait dem grqfsen Quintenakkord auE it, 
vorauf denn eudlic^i gan« uuaiittelbar G-dur 
'«intölt, EJttp dieater: {aAl«itt. ge^cbiebt» «104 
jftiOß Mm «bgtapiolt» und naa . folgaiv 
jpoofe^Sd 3«iteu in G-dur, worl;^ mitunter zLir 
TTülinUirfl UO-bmIL «iid.firdip gpipielt wivd« 



Auf diesen 33 Seiten ist vieles zu thün rail 
beiden Uandeu,. doch kann mau auch mauichef 
'laMfD, ohne daA die Sacb* dadardi achlachtar 
«wird. Unter der gmCwn Sohaar. disr Dilattan- 

ten giebt es /etrt so feine und aufmerksame 
Keaner der Musik, wie man das so liaufig iu 
deu (Koosert- uud Operu-Sälea hören kani^ 
Iii« gewift* iti dieaan graAd Conearto ea 
forme de Fantasie viel VorsUgliches, uud 
gewifs vielOriginaliiäCsealdc^lMaWardan. Wohl 
ihaea und. wohl uns. • b*- ; 



IU... .Korr eap.ODL de nz. - 

I Berlin» 
Montag den 23* und Donnerstag 4^n, ^ 
Ifai wwde aana enMii nad'iwwien'Male.^aa 

lange im Publikum erwsrttt« u^d Iicsprocheno 
Oper Alcidbrv gedichtet Von Thäaalon, 
lübersetxt. vott U «atkiioljs^.nJid kofuppuict tQn 
•Spo« tini» aufgefülHb» «.Waa aa«li,b«i des.Aua^ 
«buttti^ andera^ Opasn, aAnialitliahiler Olym^ 
pia nnd Nurmdhal in Berlin Schönes und Neues 
geschaffen ist, alles wurde durcl» AIcidor weit 
ühertrofif n. An. dt* StpUe jener oft aogestai^n» 
ten Hlfoe,LandaciM&ata, Silo und Tatapelj aia^ 
nun goldene Paläirte oad-GSrten getreten, und 
endlich wird durch einen Luftpallast mit Säulen 
von veidichtelcr Luft und lebendigem Feuer« 
mit goldglühenden Bildern» und ainem GabSlk 
■von blitiäadMk , Edelatainea jede Erwartung 
überboten. Ein glänsenderes Schaaspiel 'Kön- 
neti wir uns für die Vermahlungsfeicrlichkeitea 
eiuer Königstochter (Prinzessin Luise, König- 
laobe Hoheit» mit denk Priaaen der Niederlande) 
nicht denkfo. . ' . 

Die erste Betrachtung, die sich bei der 
Komposition uns bietet, ist die, daC» wol keine 
bis jctst vorliandeue ft^usil^» aasaer der Spoii;* 
tini*«^ di^e Maue xählreidier nnd ^nsungläub • 
lieh blendender Dekorationen (acht, ungerech- 
net die vielen, ebenfalls glänzenden Erschei- 
nungeu und| tlieilvveisen Verwandlungen) diese» 
jj^Ieer prächtiger Geälalt*& in Aabügen» Tla* 
;Een o. dei^..» ertragen bitte. Wenn daa Ohr 
einen gleicbött Eindruck, wie das Auge, er- 
haltea «oUte. «0 aiufiten nicht blo« alle Star* 
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Icen des Orchesters und Chors benutzt, «oii» 
<lern es mufste auch die Koinpodiliou durch- 
mu in M groben MksMn angelegt wevdeD, wie 
Spoatiai gewdbnlirh thut, und besonders 
tu Alcidor gethan hat. Jeder kleinere Zu- 
schnitt, 7.. B, wie ia der kiadliclieD, reiseoden 
2aubeiüöte, od^r Hübet Sb AniiMiB, deren Idee 
•tw kUMfacbem ' AlMfthm und Mötgenknl 
^slioreD } als ein wnmlerbar^f gSttergleicfaer 
Hef maphrodit vor uns steht, •« tirdo neben dem 
Schauspiele, das Alcidor den Augea bietet, 
Kleialich endieiae«* • Wer^a w«A» wieSpon^ 
tiai bei seiafni Schtfptangen stets das Ganze 
VmMttt ^3S l^healer mit allem, was darauf 
ist, «te aas dem Auge läfst, der wird bereit 
«ein, juf solche Erwägung einzugehen. Die 
^lliWa BeriehtenUiUing -wiid nrfelga% anbaU 
'irir dia Oper erst metarnaU gehört haben« 
CäI der ersten Aufführung, zu den Hof^Festen 
gehörig, ist sie' den Zeichen des öffentlichen 
AntheiU entzogen geweMO. Bei der Wieder- 
lieinng sprach «ich in onanterbrochener Folge 
dar allgf W Mirfnate und lauteste Beifall aus; der 
Komponist wurde hervorgerufen; er dankte 
mit deutschen Worten, und nun stngerte sich 
^ BeifiiU nnm EMhiiaiaMnis. • Katx. 



Ans Paris im April 1825* 
Seit einiger Zeit gab es in den lyrischen 
Theatern von Paris wenig Neues, ausgenom- 
men: die Oper Alceste von Gluck, nenein- 
•mdict {in der Akademie royala de moriqne)« 
und den Debüt des Tenor DoBsetli i^im it^ 

lienischen Theater). 

Alceste hat, obgleich die Direktion we- 
nig für .di» Ipfim Aniadknriiduuig, beaoii- 
den in Bcsiig raf Tans gedban, irddier fast 

ganz vemachläfsigt ist, dennoch den gröfsten 
Erfolg gehabt, und diese Oper liefert einen 
neuen Beweis, da£t wahrhaft schöne Musik 
Mdi «nf daa uiigebildetate«) PobUknmEii»- 
^twjk xntcbli ^ Haue ist boi jeder VorsteU 
i yj fast überfüllt, und jede schöne Arie, 
zuweilen aüch schlecht gesungen, erweckt den 
lautesten BeifiüU — Die Auinihrung Ist im 
~ «) bLu «ttig« Kovplinart BIr die^Fkinier» 



Ganzen vortrefflich und imposant, besonder» in 
Bezug auf die Chöre und das Orchester, dem 
^odi Bowcilen mehr Zarthdt an ^ranadiet 
-wlre} weniger gelungen ist sie in B«llr«ff<det 
«■iuzclnen Partien. Nourrit (VateO "welcher 
den Admet sang, ist dieser Rolle nicht meht 
-gawadMenf «eine Stimme «oheint früher einen 
•ehtaen Klaag gehabt n IMe»^ feist be«MrieC 
man aber blofs noch die Spuren davon, unl 
er macht sie noch unangenehmer durch eine 
unerträgliche Affektation von Gefühl nttd 
Wirme, deren er ao«M>hl im SpidAla'im OliC 
«ang durchaus ermangelt. Dcri^ia:V*reiDigt IA 
der Rolle des Herkules die Schßnheittn, abtt 
zugleich die Fehler der französischen grnfsen 
Oper} er ist mit einem herrlichen Aeulseren 
l»^b«t imd epielt dieae Rolle mif derihr g«l . 
iiiihi«nden Kraft und Würde, doch übertreibt 
er das an sich schon falsche System der De- 
klamation, verbunden mit dem musikalischen 
■Aoadmcfc, aad Baas hSrt aieht «iaen schönen 
«•iaea GeMi^, aoadrra aur einwlae NoMk 
iierausgestofsen , oder Ticlniehr gebellt« Die 
Palme gebührt der Mrae. Branchu, welche mit 
Vieler Wärme und Kunst die Partie der AU 
4eale aang aad apielte> und allen AaM^MlMMi 
fen, welche awn an dieaa Slagarin maohea 
konnte, vollkommen entsprach; nur reicht iht% 
Stimme nicht mehr ganz zu dieser Partie aus, 
^doch bemerkt aiafa überall noch die Spuren des 
aabSnaien und aeltaaatMi Talentes, «od «ieaeigt 
4ieh stets als vollendete Künstlerin. — 

Donzclli debütirte den 2& April in der 
Kolia des Othello« Obgleich von allen Aoss^ 
niachcn Opern dieae ihm aooh am meistoa 
•agt, nnd er «ehr g«fitl, «o ist doeh sa swai- 
fein, -dsfs seine Manier fdr die RossiniiclMtt 
Opern im Allgemeinen passe; seine Stimme 
ist frisch, rein und wohlklingend, uud hat ew 
nan «0 bedcBlandaB Umbog, dafk di a a a r Bia» 
ipr ia der hohea Parti* des Othello §ut air* 
gends zur Kopfstimaw aeine Zuflucht nahn^ . 
und obwohl es ihn an mehren Stellen zu 
xathen wäre, da es fast unmöglich ist« mehre 
'dar bohaa T8a« mit der Braatotiaraw aB«ro* 
Jidtan» ohne snweilen zum Schreien gonnugm 
aa «OBi aaui GMUiy iit winfiirht iiit.Ai 



9 



Digitized by ^üü<^lt; 



179 



Aich, und dlo wenigen Kooladen, welche er 
nachte, waren ohne Rundung und Gleichheit^ 
nnd meisten« kura ua^ kunsttos abgebrochen. 
SoTiel man mt» tah^m' Oe^ang in dem eratea 
Debnt abncbaien konnte, tcheint er kein gro» 
fker Künstler ru teln«'dodi singt er mit Wirme 
und Ausdruck, und auch sein Spiel war vol- 
ler Gefühl und Bnergie, Er geßel sehr, und 
ninfito ee umM' vor eidem PnbUk&m» weichet 
•tirk angetragene Deklamation adbat dem 
Gelange yonieht, und erstautit war« eine 
Khonet reine Stimme su hören. •. . > 



IlNsdaa»imMu 1625. 

Betrachten wir mit unparteiischem Blick 
den jetzigen Zustand des kiesigen deutschen 
Opcrnpersonale, «o kann ttne nicht mtgthen, 
dafl deneelbea 'anaaer eiaea emtra Helden- 
•{ngeaden Tenor und einem guten Bariton noch 
ein zweiter, anhorbarer Tenor und ein tiefer 
Bafii abgehen. Doch, wo solche heruehmen, 
4itd batönden ITvideatenore/ili dIeeerTe- 
äonment und daher so theuern Zeit? E* nemt 
Öns daher, diesen Mangel mit Ergebung z\i 
tragen und die Direktion niclit mit unerfüll- 
baren Wünschen zu belästigen, ihr vielmehr 
für ihr Bemühen» dem Mangel einee guten- 
Bariton dui-ch das Engagement des Herrn Hau- 
ser von Kasiiel abzuhelfen, gebührenden Dank 
zu sagen. Freilich fehlt nun imnur noch ein 
kr^tiger tiaferBilif .doohrdar ftt beinahe eben 
io aelten sa ündeDf alt ein Icbter Tenor« da 
diejenigen, die von Natur aus einen haben« ihn 
lediglich des lieben niodijichen Tagesgvgurgels 
wegen verfaUrttiren, wie z. B* dietlerreuFnrti, 
• Siebert nnd yfelteiebt auch Herr Hamer* 
Sei dem nun so oder nicht i Herr HaiiMr hat 
•ich uns in einer Menge Gastrollen, z. B. als 
Lyaiart, Seneschall, Herzog von Neuhruck, 
Triatan und endlich als Don Juan, als einen 
fanTen,-rantinirleaS^ogff> mitixvalilUIngender 
geläufiger Stimme tind- gefSblvöHeiii Vortnigiy 
üdd'auch als einen denkenden und gewantftpn 
Schauspieler (bei Sängern eiue seltne Sache) 
geseigt, woHr-nr koten und gern gecoHten 
3ei£dl erhielt ündfcanlUg gewIA ein LieUing 



Am hieyigeii Fkiblikoms werden wird. Am 

meisten gefiel er uns als I-ysiart, als Seneschall 
(in dieser Vorsleliung des Johann von Paris 
bftte zum,ersi«umale Herr Bergmann den Joj 
bann nhwnommen und mit ^eiCall dqrchget 
führt) und endlich als Herzog von Neuhruckj 
in welcher Partie er besonders Glück machte, 
was sehr viel sagen will» da Fort! noch vof 
kttnanun direerPafcMeejehnnvergarslipb tcptahta» 
9oi» 9«P« «c^Mi mbwichats .Frodjiktio% 
was vielleicht in einer ungSnatigen Diapoaitio|| 
seinen Grund haben mochte, da er übrigens 
doch alle Mittel» einen Don Juan comme il faut 
damnilellen» sa beeiiien acheint« Dieae Ojpar 
verlor übrigent auch viel durch plötzlich ein* 
getretene Heiserkeit der Mad. Devrient (Donna 
Anna). Ks mag ihr, da sie dennoch sang, odef 
cidmiohr «ich blols zeigte», von Mauchem hocl| 
nnd ale ein grofiea Opfer .attgarad^et worden 
sein, diese Vorstella^fr WtOnun so sagt, nicht 
gehemmt zu haben; wir aber sind da andrer 
Meinung» wir wollen etwas entweder wie sich's 
gehäl^rt, öder gar nicht' hdi^u} d^ta nichts 
übareteigt das peinliche Gefühl» tinm, für dm. 
Moment so klanglose Sängerin sich und ein 
solches Meisterwerk so abinai tern m hören, 
wozu sich nun noch die Furcht gesellt, es könne 
dtatk eo verMiltt«Be«ailmi nnd nnter «o kri- 
tischen Umständen eine so aolidne Stimm« leirt 
den — denn wird nicht von jedem Arzte und 
jedem vernünftigen Singraeister bei Heiserkeifl. 
an singen avf« ilrengaie verboten ?— Doch wir 
hatten nnaglSekUeherwetfeitmaonilgeffngeCigr» 
denn schon nach drei Tagen fang Mad, De- 
vrient die Agathe mit voller, reiner Stimme. 
£a scheint uns aber seit längerer Zeit» ab mache' 
^■«••(Vnchbegabte SSii^erin keino merkliche^' 
Fortee^riU» mehr» welche Stillcetehn ihrati^e-!' 
gen und des Publikums halber sehr zu bedauern' 
wäre* Andre zu erfüllende Pflichten (der Mut- 
ter und der Hausfrau) mögen vielleicht die. 
grd&i» Sdndd'dfmn beben» abfr d^ Knnrt 
diCL imhj mvr 4tr in^igitaib ßn^jf^limiiuit ^fai4t 
grofstcn Ausdauer ergiebt — kennt solche KJ'cT?- 
»ichten nicht. Deshalb scheint man mit Sign, 
Palazzesi vorsichtiger Kontrakt gemacht zu ha- 
.hoDt denn man hat aie mwu nf drei oder Tier 
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Jalire nie einem |fehr1icheii Gehelc YOti dm- 
ttttltend Th«lern, verbunden mit «iier freieu 
Eini^ahme und 3 Moual Urlaub, jedoch oline 
Gattin und Mutter werden zu dürfen, enga- 
girt. Ergäbe es däi 'Aber «{Ülier) 4>& «n<ih 
dicM iBingeritt aich nii dem-lietblle» den mau 
fetzt nur ihrer zanberisclieii Stimme und der 
lialürlichen Volubilität derselben enlUusiastiscll 
zollt, begnügte, ohtte für nölhig za «mdttmäf 
Aärih iiM6U«tl^ Sciiaiuai der ÜMife a«ä ttoctt 
bo' fShlbai^ Mangelnde naeheUholen — «olU« 
mau dann nicht lieber die Kontrakte so stel- 
len, dafa bei aichllichem Sttlleatehu oder gar 
IZnrnckgehn i<i ier Kauet (ifoiribcfr ei«e, «iif 
fcodipetsiiiMi^f^üicAeinirid gefehwonienRich- 
teril Veetelleude comitee urlheilcn raüfste) die 
tjäge ii#mer geringer* bei bemerkbareoj F-oel- 
achrciten aber bis auf ein gewiaaea Maxiamm 
gesteigert irSirde? .'• ' 1" 

■ ( SdJafa folgt .) 

* ' XVv A 1 1' e r 1 e i. 

, Lauska. , * 

• ' * ' : (ScHufa au» No. 21.) 

' Op. 4l. Leiprig bei Fieters. ' 
Granae Sonate in B-dor, Kerl Mari« Toa Weber 
gawidmet. 

IXei-feiuige, harneniealitrialieSoIeeifedertei^ 

Ben tecbtlisch fertigen Spieler. i: 
' f 1 ' Op. 42. I Ebendaselbst. 

PeUnoke in Be-dwr« Dem in Horn zu friib ^ii die 
• SMut TenterbvMD BildbeiHe Bndolfli Sehe<> 
• die!*r gewidmet* 

Eine eigne Neigung zeigtLauika in a^inen Kom-r 
poütionen fiit dei| oit wie4*'bclvc°<'«B polacca« 
^3^lhafff».^, Der JLipatl^r w^i eifi^a»ter^leaaiuij( 
t^fjf^m i)ienn «m Geäclinacfc der Damen, Gcstehn 
muia insn, dafs er gtrade in den Polonoisen «ich be— 
aondera irei bewegt und Grazie mit Melodie ▼erlnai-'' 
dct. Auagefnbita Ada^o*« nnd lebbafte Rende*i in 
der geraden Taklait entapiedien aebjieni Talent we-' 

— •'»»• •■' Ob. 43. Ebeia^eelbet.- ■ M 
ioUt^f^iimiUA Mett(<!äer Hcnogitt tttn De»-^ 
ei» gewidmet. - ■ '- '•■ '• i\ 

■ Op. 44.' Ebebdaaalbat. ii . • 
Bondeaanfanlhata et epeaUet* 
Ho. 1 . C-dur, alU polacca' 



I-..-. .' 



I 

U(. 
• % 



No. 2 Es-dur, • - 

Ko. 3. D-dur. ' 1 

.1, <> .! Op. 45; Ebeuid aaelbit. ' r 

II ' I I • : &»Baei.peflt InJUenefnetB. :•• • ; ' • ■* 
Op. 40. Ebendaselbat« ] 
Spnat« agreable, in C-dur. Der trefilichen Kepi^(v 
Sängerin, Dem. \ oitus^ gewidmet. , 

Bt«M gewObalieb. Der .l|eseicbneM 

Serak^ Üt indefs durcbj^efiihrt. 
, " ,* Six Yarialions. 

. . j^j^p^Ijqq Falter« 

JUbf V&ikföi»bn'aBr das ieiseifle Tbcina atti 

diardt*! |,CelstennseI" : Icli küsse dicbofibbttiier* ' 
Leipzig bei Peters. 
Folonoiae facile i 4 maifia. C-dnr 
Berlin bei Grübenachütz. 
i I-. jii • ■ • Deux petiis Ronilpfli!*. • ". 
l' it ' ' • • ILi^mbarg bei BöiLme* > • 
Henvefc Varl*, 'lirA d*iine Sdmm,- (Op, U)< Eineg 
von Lauska's Liebltngswerken. '.i 
„Der Greis und sein Stab." T.ied von dem zu Ktf* 
, nig^berg verstoibenen Oberforstmeister Jester. 

LaltagalpUt. Rondo in Fj-^dor. (M^nuacript.) ; 
^aitfceltanz^ ^ur Yermäl^|;^gifeier der rilnzetsi|| 
, . Friederike von Prenssen, wie auch des Krön— 
^ prinzen Jv. H. (üeide für |Tromf eten und 
Peeannen* im Klaviaraiunige.) 
Letzte Komposition* 
Gebet in T<.{nen« Adagio für das Pianofcrte in F- 
dur, wie der verewigte Tonsetzer selbst am 
Seblon^ ' ' . ■ : . 

„sanft verhallend.« ' ' ■ * 
Ewiger Wohllaut umt^ne Ihn I *' - ' 
Berlin, am Himmelfahrtstage 1825, l. P. S» " 

Nachtrag zu ilen Liuiskaschcn Werkeu, 

(Alis dtiii miisikalist lifii Ilatidbiirhe.) 
.Op.id. München bei Falter. 
^Senfte^MMe, awe-Acoompagnement. . 
Beilin bei Gröben »c hüte*, * 
\\ alzer a 4 mains. 
KSnigelief e'bei IVieoletine. 
«oMUe* 

Op. 39. Berlin bei Seblesinger. , ^ 
RondeNtto poor le Pianoforte, avec VioIonceUe*' 
' OP« ^1« Ebendaselbst. " ' ■ 

•Senate a mon depart en AeUt.* • • ' 

B ejrlia bei Schlesinger, 
tniuska und Beczwartowsky kleine praktische Kl*-. 
' ■ vierschulc. 

Opus 30* Ebendaaelbat. 
e Rondoletto per il 
Violoncello obligato. 



-r 



Sedaktemc: A. B. Marx. ^ Im Tedv* des AcbletingeiKihea Bu«b- und Mm ijt h a nd lang. 
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IL A^eensionen./ 



vaA ymMüMSaam, fiir dae SingsCunoM 
mit :B i igl riti ig des FiMiolbarte, kompooirl 
T«tt K. Löwe. Op. 2, zweite Sammlang» 
BeriU» bei A. M. ScUeaingw. rr.22Gr. 

Mit iiiBigw Fff^ Mifm wir hiwniit nn^ 
«ern Ijetera die FachwÜMg der Balläden an» 

deren erste« HeR im ersten Jahrgang dieser 
Zeitung *) beurüieilt worden Ut. £« lag da> 
Vab^ boi der •■•*•» BrwShnnug de« Koapo» 
aifteOf am nächsten, seine Schöpfung allge» 
mein zo karakteri^iron und auf die Eigenthüm- 
^chkeit der behandelten Gedichte hinzuweisen, 
die in ihm eine eigene Xomporitioiitwdfe er* 
■engl batim« GediehM^ deren Inhalt aar Abk 
deutdngen, gleielmm: MitMlllipAe Winke und 
'Wahrteichen des Tollständigpn reichen Bildes 
£iebt, das in dar Seele des Dichters lebte 
Oedieht» wie Edward» Brlkdaig (im obigen 
swailaa Hefte) Herr Oluf und Walpnrgis- 
naebt, können nicht in die enge Fessel der 
L>iedea-Form gezwängt , nicht mit dem Auf- 
druck einer aUgemeioen vnd eberfladdiahea 
'Bapiadaag e w e U dp ft aad a>giiin%fwe > de a » 
Zamslegs Versuch, den Dichter Ton ei* 
■em Zustand in den andern besdireibend an 
bagpettan, und lo der veratindigen Anfodernng 



M der AaewaU der Gadidite» die jener owlet 
traf, nur die Vollendnng der Balladenkompo- 
sitioQ vorbereiten , nicht sie selbst herstellen. 
Das war nnaerm Tondichter vorbehalten j wir 



darfen ihm dieses grofSM Verdienst beimesaen, da 
«eine Kompositionen die Gedichte weder irt 
einer ailgemeinent obenhin gcnoamroen Auf— 
fiMfang vadheliaa» aeeli die In ihaen lietihr-» 
ten Zustände Uoa aaiacfareiben, «ovdava dM 
rolle Bild des Lebens musikalisch darstellen» 
daa im Geiste des Dichter« bestaadem habea 



*) Na» tt. 8. M 



Daa Vexdinut aater» Koaipoaisten 4im 

die Ballade ist am ao grSrser, je waatger man 
an der Dichtungsform selbst ein« gewisse Be- 
schränkung, ja Uuzulänglichkeit übersehen 
kaaa, aad |e mehr maa bie jernt Teiaaldat «ein 
mochte, an glauben, daCi eine vollendete Kom- 
position der Ballade nie hervortreten wen^e. 
In der Ballade «eben wir mit unaulanglichen 
Mitteln dea Vetiaali hingestellt« einen Vor> 
png üMi amCuiead wieder sa geben. Wie 
sich ereignet hat, will der Dichter be- 
richten und beschreiben, msg seine subjektive 
Empfindung dabei nicht aorückhalten und fühlt 
eieli bald biageriaieB» aae die Wtehielmdo 
der handelnden Pe^eoaan lelbel Tamahaun sa 
lassen. Wir haben es gewagt, der Dichtung»« 
form selbst Unaulänglichkeit beizaroessen ; dena 
mnls aie niofaC für die Erreichung jenes Z wecken 
ia dem H8rer mehr als Empftagliciibeit, dicb«> 
teriscfaes Ergiaanngs vermögen voraussetzen 
und davon den vollkommenen Eindruck er- 
warten? Muis nicht der Dichter die .erzäh- 
lende Penoa aad die haadeladea» dramitiscb 
redenden in Einer, in sich zusammendrängen? 
Und ist wo! sein Ziel, sein Zweck, wie wir 
ihn oben angedeutet haben» wirklich erreich« 
bar? So lange iKe Bellade wirklieh Volbage^ 
d^^-flohdpihag. aad Bigentbnm des jugend- 
liohen VellKe iet, fiOlt jaaee Meahen wcyi 
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denn wie lollle aie nicht ganz empfunden und 
verslanden werden, wo das Volk aie mit lebt? , 
Später kann der Empfänglichere undFUii^M 
*«ie hn itiUMii SeUMtlcMD am detf Mittein «oi-. 

tf in «einer Idee ergänzen und so 
empfinden. Soll aber das Gedicht 
aus dem Oabiete der körperlosen Idee gezo^eu, 
uiu verkftrpart entgegengestellt, «oll et dneh 
Mvnk da nutendler Erscheinung *) werden, 
ao wibdert das einen Komponisten, der sich 
gane dem Dichter und mit ihm ganz dem ge- 
neiaachaf Illeben Gegenstande biugiebt, daa Ge- 
aakona aUpiegelt, Vw|nig..ni| jaiMmJBm-. 
pind^t und mit jeamii. aidi.ja die eingeiübr- * 
ten redenden Personen vifpli^rt» Und dies ist; 
es, wa« unser £alladenalag|Br, wie vor ihm 
a9Ch. .lieiner, vermocht hat; 

Die erate Ballade, die una in diesem Hefte 
lebottn wird, iac TranirttMliien Ten Tlieitdov 
R8ni«r« Bai Gadleht üt nrt gehalten, abei^ 
ea mangelt ihm jene ergreifende Wahrheit, 
die, aus eignem ematlichem uod^ innigem 
Glauben dea BraShlenden aB'ditt ErsBhlnng 
g^ibonD» dem enpflnglidh«n Sttitw imwid^ 
•tehfieh eich eindringt, daCi er gleichsam ge- 
zwungen Ist, mit dem Dichter zu glauben; es 
fehlt auch )eue innere Noth wendigkeit und 
iDerechligkeic dea tragischen Aasgangs, die rnia 
Verwindet xmä ganz erschüttert. Nur die 
vclksmäfsig ersonnene Fabel, ilafs der Geliebte 
auf der Jagd verunglückt, als Geist zu der her« 
renden Braut zurückkehrt und tie beittfahrt 
•i- f n den Töd, daneben die Xiieldiehkeit num" 
eher Stelle mag den Komponisten angezogen 
haben; und so hat er denn kein mit Edward 
und Erlküuig zu vergleichendes Werk scbaf« 
An' lidniien, beechenltt nn« aber mit eineiA» 
dii'vojler Liebreiz uud Innigkeit ist« ' Pmdi 
und zart ist d!<? schildernde Erzählung von 
der Liebe des Paars, aUfs cinschmeicbelod die 
echon zuvor eingeführte und «päler ^eiter Ter* 
Mbeiteta ^lodie» in dar der jaog» Jlgarsnni 
jkltttabeii spricht: 



(SM litt 

TcMfflKhea TrewOicbcti bttni da du Lied 

und ein anmuthigea Spiel wird mit dem Re- 
frain „ Trarah ** geübt, daa bald in der Jagd- 
ecene recht emftUeli and jügerhaft «ild uad 
kdha enehallb Wie nnn TreturgNheii mC 4*^ 
Freond harr^ und hangt and klagt 




dGu all« ist Innig ind wahr empliiiiden. 'Schau* 

erlich von der Begleitung umweht wie wohl 
der Nacbtwind in Grüften sich fangt — hören 
wir die Ladung des Geistea und dann rollt ea 
sa Bndeb . - , - m- 

Sinen hohem Stoff fand unser Komponiit 
in der alten VolksbaJJpdc, „Herr Oluf," dem 
Vorbild von Göthea Erlkönig. Nordisch streng 
ernst und stark beginnt gleich die erate Be^ 
gleitatogsfignr, mit'dcr die Mlfar ' " " 

Herr Oluf reitet spät und WalC 
anhebt, nachdem das Vorspiel Bodl' diaMa 
Thema — den Elfentans — 

in sich aufgenommen hat, und zu diesem fort- 
geführten Satse hören wir nun den Zwietaprach 
der vBvioslMiidaa bgmwjgan Bfe (Btlkönig« 
Toelttar) and dea tief dnrebgnniaa Cttaf» .aia 

bei der Verheifsung 

Ein Haad' van Stttdaa ao «eifli «adiriB 



f) Vergl. d. Zl|» «niaii JabitriBf K«s Kl 



wtk VampjctmiM lamrad, dann brndar Dmlhnag 

Soll ScTich' und Krankheit folgen dir 
arge Lust zu beschädigen nicht länger ber- 
gend, nach dem tödtlichen Schlage mit kalter 
Boaheit (hier der Sintritt au B moÜ in Cdor) 
triumphireud. Bei dem achwankenden Nach- 
ipiai (ana dar mUn Figßs jabiidet^ glaubt 
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man den Reiter anF dem forteilenden Pferde 
hia unA her bewufstlos schwinken zu sehn« 
Nacli der Uotehreduug de« aterbcudcu üiuf 
4i«'«w«ilMi: IUI -4« .Billad») mit fewMr 
Matter, klingt hell und' fir^oadlieh, wie über 
Hügel hernieder, der Braattag; die Braut ftagt 
•o aierlidi mit 4ändiioh«r Annuith oiMk deta 



... MB. MW* - ■ •■ ; ifafijimMlmi» i|||n 

franionwlMii -YorluMMniarageB vaä Sv«> 

läutennigeii tdh Feter von Winter vus, w, 

Mainz, in äf^r Grofshorzoglich Hessischen 
*' Ilofinusikharulliui» von B. öchott^ Söime« 
*. Prm 9 TiiJr. ' " ' 

(ScUub.) 

In der 

anveiten Abthellung 
folgen nun Uebangen aar voUkommnern An- 
eignung des Peraurient»» wogegen die Toran* 
gehenden Tonverbindangen sunäcbst zur Be» 
festigung der Intonation bestimmt scheinen. 
Dem Ref. dünkt diese Scheidung zwar etwas 
villkübrliebi denn sobald der eiiuelne Ten 
hinUliiglioh gd>ildec ist, rnn den Uebergang sa 
^onrerbindungen zu gestatten, kSanen nnd 
tnussen diese nach allen Erfodernissen ansge« 
bildet werden; sie dürfen nicht etwa Anfangs 
Um in der Rildtueht geSbt imden, defa der 
flehüler die folgenden T9ne rein nnd sieher 
intoniro, sondern die Töne müssen euch auf 
die rechte Weise aneinander schliefsen und 
man \vürde, wenn man die letztere Rücksicht 
eine SMdang Mnmr' Adtf laisen ireUle» so- 
TerlSsaig ' iible ' Angew8bmiii;gen iraranlassen. 
Diese Bemerkung ist nm so nothwendiger, da 
der Verfasser, wia gesagt, über die Art nnd 
WalM i«r Itambindnag-gnr wenig Vondirif* 
ktn gieW 

'In einer andern Rücksicht seigen sich je- 
doch die gedachten Uebungen sehr brauchbar: 
es ist ihutn nämUch Text untergelegt und 
der Sdiüler kenn ann genbe werden, m wnfk 
nnd vier Yerbandenea TQaea SUbea 



sprechen. Die nächsten 16 Uebangen, die einw 
fachsten, geben Anlafs, die sammtlichen In- 
lervaUe mit r^rtament und .<Vx'Ukulati9^ in 
Weiee dfinlm^y^. 



A • - - • mea t . • 
Ah mi - o bea Spo - • 

Tbcu . rcr Freund, Gil 



Die Auswahl der deutschen Wörter ist 
aifibt' immer empfehledkwtrtli (diu egrate.Ail4 

spiel giebt davon schon eiuei «lileifl» Probe) 
gleich darau f folgt „Freundschaft s-P flicht" 
und „achmerst nicht so'*) und der Verf. 
(oder wer hier für ihn gearbeitet) hätte hier 
und ' Ki einigen^ fblgendev Uebm^en bq(t(«J 
gclhau, nicht SB-^bersetzen, wo auf den Sinn 
nichts ankommt, sondern gleichlautende Worte 
unterzulegen. Hiervon abgesehen, sind die 
Uebangen aehr epupfeh lenswerth «> biavnf die 
der grofsen Septime, die sich etwas tmnatür- 
lich um die begleitende MiUcIstiramc dreht und 
deren Intonation durch die Lage der Begleitung 




im dritten, fünften Takt n« a* vr. unnothige^ 
Schwert wird. WaruOn nioht lieber ao? 

Fünf und dreifsig Uebangen kUrserer, auf 
die Scala gebauter Figoren mit untergelegten 
Worten aoUen m reinem nnd leiditem Oo- 
ieng gewöhnen,' (daboi mit ab-^ und aonali- 
mender Stimme vorgetragen werden); gröfsere 
auf die Scala gegründete Uebungen obne Text, 
wAthn die Kehle mr Denüieiikeit, Reinheit 
und Gdtaligkeik bilden eoUen, endudlen die ge- 
wohnlichen, leicht sangbaren Figuren u. werden» 
wie jene, ihre fieslimmnng sehr gut erfüllen. 
Den Bescbluft der Abiheilaog machen Scalen 
und abgebro^ene melodiidie Sitte nnd eine 
AuMUitaliaolierCsmnmBidiianAdeafewIierT) ^ 
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Xlnilich lautender Worte (i. cale, ctllo — 
•ano, sanno) snr Uebtti^ in gatn, boMadw« 
genau antendieidMidir- AnüftMlM» Dd^ iii 
T«JCM iB d«Mi «fr A tlp wwli b ««flbt MÜS 

»oll, nur für diMtn Infierlichen Zweck er- 
Wihlt fand oft dem Auadruck derMelodie wi- 
deraprecbendf oder doch wenigateua nicht ent-» 
•prMMI diid, dalli. baMaa T«cl» ttft 
danun abweicfaen w hg ihm aar f 




' 1 • J I j I I 

• ■ • "Sr* 




tei n . wm4 kt li h a t akh aalfc» 
MW M . n fat »«am • M 




m« - 4a iM San <Mi Hot«. FU<» • - f> • 
.■a>larailMAt>aaib €»•«•.•• 

du allea hat nach der inOarlichen 
d«r ittlndMn Scfinlo oicbta aof aieh. Roaamt 
and sein» Land^Unt« nnd Winter aelbat CiiMa 

denke unter ändern an die Racliearie der El- 
vira im anterbrocheueu Opferfeil) verfahren 
nnbedenklieh ab KoaipOBialMi, wie 4er latsU 
genaonte'luer' ab GttmgMatr, Ref. würde 
•ich bei deutschem Gesacgunterrichto aolche 
Melodie zu aoldien Worten nie eclaobent 
denn wie leicht ▼«rführt Ohcenkllad wmi 4m 
flocht* Sit GeeobtekliehlEeit m gtfnaen, olme-' 
hin XU leichtsinniger und gedaakenloacr Be- 
handlung des Textes! Die Aussprache aber 
lifat sich aaf anderm Wege wol eben so sicher 
and raia lOiWMem * SoImM dar Sabflkr mit- 
tdt ImtSbmufitm, Vorlesen nnd Vorsinge «od 
durch die Gründe, die sich aus der Sache er- 
geben, überzeugt wocdea, wie nölhig vollkom- 
uene Ueutiifihk,eit der Aussprache ist» sobald 
•r geUrig ««f im Sina, dar im Klang dar 
Wörter liegt, hingewiesen und für ihn em- 
pfanglich gemacht ist, wird sich bei anfmerk- 
aamer Leitung und einiger Nachhülfe seine 
Sptadw aof das ErwünaabiaiM nnd sww 
Bidtt blM wohllauieod» aondani auch karakte« 
ristisrh bilden und es jener "TfilltiitjgflB Ua* 
bangen nicht weiter bedürfen. 

Haben wir hier aoaiat dia Tendaiu itali- 



•cfaer Schule entschieden 
Itarrtcbt aie nun in der 

idiäm «ad TkfrtaB Akhdlaiif. 
lanauhKiiiainti ' IMa'dail) 
grÖfaere Solfeggieny doch nicht anmSfsig lange 
and ermüdende, wie ea manche allere sind* 
Sie seien bestimmt, sagt der Ver&, den Vor-r 
tiag joager SMagtr dBidi.al]a.aaAa(d*r Bht 
pfindungen dorchaafohtaa und ihre Stimaa 
in allen Arten des Gesanges, als für das Por- 
tament, den leideuschaftlichen, gefühlvollen und 
grofiien Vortrag aassubilden, — So Wenig ReL 
eben bei dem TrtrUegendaa Wafka dlaAaa» 
dräcke des Verf. acher f auslegen und beur- 
theilen mag, so rnufs er doch auf diese schwan- 
kende und verworrene Andeutung des Zwecks 
aaftatarktam nadaan, weil aidt adwa in flur du 
UnsulSngliche der italischen Schule wenigstens 
für den deutschen Sänger kund giebt. Dals 
jene Solfeggien bald nur eine äulserliche Ge- 
aangweise (das Factameot) üben, bald die in- 
vaim maaikaliaah dannutallandaa Zaatinda aan 
Bcwufstsein bringen und ihren Ansdiuck lell- 
ren sollen, ist nicht blos Unordnnog des Ans- 
drucks} deuu es fiudea sich in der That un^ec 
den Uabuagaa atahra amdrookUah mit woan 
poftaawntoi,'* «adra aiit „con eapreasioiie, agi- 
tato, amanioso (letzerer allein acht) so wie mit 
leggieramente, brillante u. s« w. bezeichnete: 
fondern es lat dai Wahrseichen, wie wenig 



haften, roUkammea der Nalnr entaprachandca 
Ausdrucke nachgestrebt wird und wie man sich 
neben einer äusserlich wohlLbnenden Weise, 
der Hanptsache, nul «iaam Maftaa Aaatri^ 
mit ungefihrer Andeutung der WahribaiK lia- 
guügt. Man mufs es als eine nicht dem Na- 
tionalkarakter enlaprechendon Ausnahme ansc- 
haOf wenn «ia iUUacher liusiker sich exu au- 
daKvcZiel miab 

Betrachten wir die Sache, obna uns doroh 
verjährten Gebrauch blenden und durch dia 
X^obpreisungea der Sänger irren zu lassen (de* 
lan Tiala, allaidings auf dem altna Wege su 
Vartr aWi diam galaag« oaA» alum doa Ikraf. 
SU überlegen, ob dasselbe nicht bitte kirser 
und besser erreicht werden können) ao müa- - 
•an wir das Solfeggien wesen der iUlisrJien Schn- 

Digitized by Googk 



Im te Al^minaeii für xu weit getrieben und 
nicht Für die sweckmäTaigste Uebaog für deut- 
•du Siflger ftOMhea. AUe Eigenacbaftaa d«pr 

ab« «of 'oioeni bettimmtern nnmilMlfar 
■u ihnen fülirendea Wege. Was man einer 
Stimme aoeigiten woUe» vollkomm neu Too, 
«Mhre IateB«t»Oii>. P<»rt«m«nt in d«n V9r*chie4> 
am WttMO« Rartigkdiv «Ikt w»nb in nndtr 
gemäfaer Ordaong und Abwechselung, bi« sur 
Vollendung einzeln geübt und die Hebung auch 
Tom gebildeten Sän^ atets fortgesetzt} dies 
mar Britngung ooid Behauptung der Vor- 
IreflUohkeit noth wendig. Warum aber aollen 
diese Uebungen in einen melodisch ryüimischen 
Zusammeabaag gebracht, warum Geaangstücke 
kompontrt Modgipsungen werden, blol« um eia» 



boi der Gdkgenheit mit zu singen? Wie viele 
T5ae werden auch in den zweckmäl'«igaten Sol- 
feggien, iür den Schüler üxult und Zeii rau- 
Wnd, nitgeaungen, ü» bMU 4m dfmtlkh am. 
Uebende enthalten, deren Vertr^^ der SMogtr 
schon erwOrb«a hat und die nur dieoeSg die 
eigentlichen Ucbungisätze zu einer Eutammen- 
bängendeu Mdedio ea verbinden? Ii et dieisev 
BiwUellenhiiii der flecfce ad^e aen daa Selfcg^ 
gien-Absingen wenigiMH aiofel so vorwiegend 
■Üt den Saugern treiben — o. aua ihr ist auch bei 
der AbCMmng der Winterseben Gesanglehre 
wfciiHi«^ deft er' Ii elMn ganzen fieade roU 
Ue Snl^g fci en doBfc ooeh aiahklLeoMigeinnda» 
hat, alle Tonfiguren cur Uebnng n brifl^iA 
und dafs man namentlich Solfeggien verraiCit, 
in deneu chromatische Gange uud gebrocbne 
AUbovde i« gee^kwisdes Bewegung a«e« 
geführt würden, so gewils ea die AMebc 4m 
Verf. gewesen ist, mit seinen Uebungen alle 
Fälle SU erscbepfeH* Demungeachtet gebührt, 

■i SoUeggieu sein sollen. 



in dit WiBleneli» GcMagldire ea 
V e M ltiBd i^to k HlA Zveefcalftigikeik im All- 
gemeinen ein entschiedener Vorzog vor allen 
ürüiier ut«s bekannt gewordenen, nameatkch 



die Bestrebung nennen, durch sie den Schüler 
EU dem wahren Ausdrucke hinzuführen. Ea 
kann nicht besweifelt werden, dafs man auch 
jß Kleinem Temtnefcea elwe Mitwirkung ei- 
Jiea Gedichts den bestimmtesten Ausdruck ei* 
jier Empfindung niederlegen kannj Beethovens 
„nouvelles bagatelles" *) und daß hiureifseud 
echdoe Arioto in seiner As-dnr SoMle **} 



Solfeggien existiren nicht und werden nieexi'- 
atiren. . Welcher Künstler könnte seine inner- 
sten Empfindungen zur Begeisteruqg fteigern, 
bloe nm Solfc^ien m aduceiben? Und no^ 
hemmender, ala der unbedeutende Zweck, ilt 
eine Unnatürlichkeit, die jenen, der Empfin- 
dung gewidmeten Solfeggien stets ankleben 
maü. Der Mensch ist kein blos singendes. 
Töne gebendes Weeen, wie ein VogeU Sein 
Weaen kann nnr dareh Rede nnd Ton folge 
eigentlichen Gesang — erschöpft werdeu. Keine 
Rede entbehrt dea TonfaUa gans, uud je be> 
Mter eie aat, daita aunn^feUifler nnd ent- 
echiedener wkd er. Sh«n eo wenig kann aber 
der Gesang ohne Rjode bestehen, wenn er nicht 
eu der Ausdruckweise vemunftloser Wesen 
herabsinke^ uud, im Munde des Menschen, al« 
am weaendich üneollkommnee, je Unnatur- 
lichea und Unwikcee vernommen werden soll. 
Um Solfeggien zu schreiben, das behauptet aus 
dieser Ansicht Ref. mit Zuversicht, kann da- 
her kefn K.onip<>nist sich wirklich mit einer 
Bmpfindoiv dunkdgiagm, «• kenn kein eoU 
che« Uebungsatüdc eua wahrer EmpBndnng und 
Begeisterung hervorgehen, sondern nur die 
Frucht einer stehend geworduen Msqiei' füi' 
dfen «Mi j^nea Anadmdt aeini daher kenn 
aber anch der Singer aaoii an nnd ea einem 
sokbcu Machwerk nicht mit der wahren Em- 
ptinduag erfüllen, sondern sich nur aus jener 
Kompositionsmanier eine eben so LodCe Vor- 
tn^emanier (gkochanm eine Maike, um eiQ 
anadmcklosea Gesicht au verbergen) abziehen 
nnd du ist ein «ehr snreideutfipr Gewinn» 



Soviel von der 
Mbfl**"» «tee aicitige 



») VergU d. Ztg. erst. Jahrg. No. ii, S. 128. 
**) Opus 110 in A. M. Schlesingers Verlag. 
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Manchcf «mpfindangifilhii^ Cionfift huig auf 

dieaem W^ege gefticicn. 

Jene Karakterisirung der Solfeggien ßndet 
nun auch auf die winterscbca uubediugte Au- 
wenduDg* "Daft deff '^erH «elbsc ihre Vtaat^ 
ISuglicbkeit zum Ausdradc bitetimmter Em» 
pfindungen gefühlt hat, verrathen schon die 
oben angeführten« unbestiiumtcn Bezeichnun- 
gen ; und wenn et m fUnm fehlt, «ioige oder 
innM' dieser UebanigMtndto tDittntlieiien wul 
am dieaem Getichtpunkte durchzugehen, so 
wollen wir wenigstens das Thema des ersten 
besten uns aufstofsenden Satzes niederlegen 



AllegTCtto mialojo (G-molI.) 




und dem aufmerksamen Leser überlassen , aa 
untersuchen, ob ^ich hier der Auadruck dea 
Wabnainna, «ad welohei Wahnfinne» 
oder eine bekamkts Bfiaoier btrvorllmo? 

Die vierte Abtheilung enthält nun dat 
leibhafte höllische Rüstzeug jedes Virtuosen, 
der uus aut den Bühnen und in den Konzerten 
mit seinen endlos wiederkehrandon Vor-» 
Doppel- nnd andern Sdil^gent Hordenten und 
Trillern, Gruppetten, Volaien, Läufern und 
Anderm dergleichen in jeden Schlupfwinkel 
der Komposition verfolgt« Jenes, sonst fondit^ 
erregende Beiwort wird (wir wissen es, nnd 
lisben es uns nur deshalb erlaubt,) bei der 
gröfstcn Zahl der Sänger und Singlehrer seine 
abschreckende Bedeutung verlieren, wenn wir 
erkUren, dafi das Rfisiseug in einem, H mg« 
gestoehmo FoUoteÜen starken Bande ToU 
Verzierungen, Fermaten und Variationen be- 
stellt. So hat noch kein Singmeister aeiae Lehr* 
liogc ausgestattet! Die Saab» ist hiar nidit 
luUwalist^di nnd dilettantisdi, aondarn matho* 
diack nnd ins Grofsc getrieben. ' Dio Uaberi^ 
gange TOn einem festen Tone r.u eiuejn zwei- 
ten, a^B. voa.a nach k (Sekunde) auf- oder 
von h naah a abwlfts» 'Warden anf aomannig- 
Itliiga Ait gabildalt daft nun sulata^ gar nicht 



»«h« begtnlft» wia man c«rei Tdfaa 'SuifNi 

könne, ohne zwei Dutzend andre. DannlwUMM 
nun gar die unabsehbare Reihe von Veraieron* 
gen dreier und mehrer Töne , vidier Sohtais^ 
kadensen «ittd antettt diu "HMttk rna adk ' 
variirten Thenia'a2(jedie' Variation i kann achtfc 
mal weiter variirt werden) denen man die 
Katalani-Rodeacben Violinvarialionen unbe- 
denUibliansdilieflMiidarf* Genug, wer solcher 
Waw» iMdsi^ kann sie nicht baMarinnd iaie^> 
lieber finden, als bei Winter» / 

Auf diesen Punkt (in der Lehre, wie hti 
Rossini in der Komposition) mufste das ita* 
lieniseho Mnsikwesen fSliran» Dia Slitnnifl in 
aller Kraft, Leichtigkeit imd 8dl6nheit aöU go* 
zeigt werden, der Vortrag stets belebt sein, 
und das erreicht man sicher tind leicht durch 
jene langen Reihen schnell folgender Tttnei^ 
Nur diesem tttod'aona» kaiOA aigentMfanlidho Ba>i 
^dentung haben alle j«ne Malismen, und matt 
wechselt mit ihnen nur, um den Reiz der 
Mannigfaltigkeit und Neuheit möglichst zu er- 
halten» Da bat aa dann so niemlich gelingen 
können, ans den nlchilliegcnden Tenrerbi»» 
düngen eine Anzahl von Manieren an bilden> 
dieje zu vermehren und als feststehende, unter 
einander gleichbedeutende Formeln au belie- 
bigem Gebraneh auCsnspeioham* Wie viel 
innrer Reichthum, um dieser auCiern HanKab^ 
keiten willen, unbenutzt blieb, oder wegge- 
stoben wurde, konnte gleichgültig übersehen 
werden; der. Mdit» Sinn «st bald h^iedigt. 
Dem Dentssken, wem nr sieb niabt selbst hin>- 
dert, zur Besinnung zu kommen, ist freilich 
dieses Wesen ungenügend und zuwider; 
ihmk<>nnen die Versierungen im vierten Tbeile 
der «ngsdmie nnr aHanftau als 8iilbmain»n 
gen brauchbar sein , so weit er> diSsST notok 
nach den vorigen Theilen bedarf. 

Diea ist der Inhalt der Winterseben Sing- 
aehole« Ihren Titel, den Rang einer Geaang- 
kbre^ nnHon wir lir sonaek airaitiig nmkei^ 
orkennen sie aber ab eine treffliehab «fliokhal- 
tige und besonders weit zweckmäfsiger angelegte 
Sammlang von Sti,mm<ubungen, als alle 
bisher nna bekamt gewocdeoen* • mii kOnnen 
aie daaen^ die daiglaidMai be d i irfa n» nüt. Ue> 
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bereeuguög rorrüglfch empfehlen. Haben wir 
•ie überhaupt iiuiit als Gcrsanglehre gelten las- 
aeo, lo konnten wir «ie noch weniger aU 
.4«aiMbei .dM beilat.»]« «ineidM Gmadsätae 
d«at*^ea GcMoge« nmfiuMndb G«wiigl«bve^ 
oder eine ihre Anwendung in Beispielen dar- 
legende Uchungstfchule anerkennejo. Nach ib» 
x«r Anleitung kann nur italischer Gleaaog ge- 
lehrt werde«, wAe wiit ihn im Bußg/m^'*} am. 
kanklerieimm ▼•nacht htbcn. Allee ■ «nu 
darüber binau^gelrti was namoutlich den we- 
«pBtUchea Iah«lt .«et deut^cli^u Muaik aua- 
IWMlkl^ und up« eraetere NorUlSnder vollkom- 
men efföiUeo i i|«4:.befriiedig«a kann, iat mdk 
nicht ^tffrnt beriihrt. De jedoch, wie «ofaon er« 
wähot, der italischen Schule Inhalt auch für 
4ea deutachen Säuger unenlbebilicb isl ; ao hat 
Herr Kapellmeiater Winter nicht bloa AiMK 
Utodern aod itelieireodea ^D4aUchen, aondern 
überhaupt allen SMngern ein treflTliches, höchst 
dankeuswertbes W'cik geliefert. Die Ausstal- 
iang iat loben^wertb» der Frei» für drei siem— 
IMi «tvlw FaliobSiid« .Mig««Mi«u Marz. 

■ ■'. '. • » 

ni. Korrespondenz. 

Alcidor^Zanberoper vou Th^anlou, kom- 
ponirt' Ton, SpoBtmip 

' Kurz nachdem in Kassel eine Zanhei'oper, 

der Berggeist, von Spohr, hprvorgctrcten ist, 
während in Dresden Karl Maria von Weber 
«nen Oberon schreibt, ist in Berlin die oben- 

Senannte Oper kompotiiit und aufgeführt wor- 
en. Auch in frühem Zeilen hat sich — wir 
aennen die noch jeizt hewundeitc Zauberflöte 
lind Armida — die Wahl der IComponisteu oft 
auf ähnlicbs Gegenstände gelenkt, nnd es scheint 
defshiilh stnvohl zcit^t-mafs, als allgemeiner in- 
teressaut, bei Gtlei^enheit des Alcidor, näher 
auf die Idee und das Wesen der Zauberopern 
einzugehen. — Zwei Meinungen pflegen sich 
bei diesem Gegenstande zu kreuzen, die, von 
Einem Punkt* auscehetid und im Gnmdf aui 
'£inem Prinzip hervortretend docli zu enlge- 
^ngesetztcn lUsuItaten führe». Wir wollen 
aie mit unserer Ansicht dalron Tonatsehicken« 
ehe wir znm Gegenstande seihst unir wendett. 

Fine Partei verwirrt die Zauheropern, da 
ihnen Unnatur un:{ Unwahrheit zum Grunde 
Uee«, und wir mit unserer bessern Erkennt-' 
üiia nicht auf Vorslellangi^iDit Interesse ein- 
geben ktfnnten di^- für utfs grandlos seien* 
Sondcrlii-hen Einflufs hat tlicse Atwicht nie 
gewonnen; wir sehen vielmehr, dafs man un- 
gestört fortfahrt, Zauberopem au kümponiren, 
suf/ufiihren nnd an acbanon nnd acnon die* 



*> V«gl* Na ift. 8. M Ztg, 



giebt einen Beweis, dafs in ihnen docli irgend 
ein Gehalt liegen müsse. Der Glaube au über- 
menschliche Kräfte und uns unerklärliche Ver- 
mögen hängt mit dem Geisterglauben eiig su- 
•anraum und dieser, wie man Ihn auch deate, 
hat die menschliche Brust nie ganz verlassen. 
Beaonders aber ist zu bedenken, dafs wir bei 
der AuSiissung eines Kunstwerkes nimmer- 
aiehr une selbst mit unsern eigenaten Ansich- 
ten, sondern eben ein ^na Andrea sncben, 
an dem wir unser Selbst prüfen, kräftigen und 
bereichern. Die Geguer der Zauberoper aus 
eignem Unglauben an den Zauber liätten dem- 
»ack aicb und ihre peraöoliehan Meiaungea 
einstweilen aufzugeben und in die Zeit nnd 
den Zustand der vorgestellten Menschen sicli 
zurück zu versetzen, deren Ideenkreis, deren 
Leben rotdlilk durch den Glauben an Zauberei 
bedingt war. Dals aber ein solches Zurück- 
versetzen sehr interessant sein könne, dafs die 
reilere Zeit und Ansiciit nicht die genufsreitho 
KriuTierung an früliere liiüten au»6cliliernt, hat 
wol jeder ia sich. seihst erfahren; deun wer 
lebte sich nicht einmal ^ern in «eine Jugend 
surück, wer hatte nicht in der alten Geschichte 
und M>t!ie, im Zuriickrnfcii der KinJt i /.eil der 
Völker Geuufs sefnudea und mit Ehrfurcht 
.dia Götterbilder l)ctrachtet, an die vor Jahi^ 
tausenden, als an lebende Herrsclicr, geglaubt 
wurde? Ja, wir gehen nicht zu weil, wenn 
wir diese linipfauglichkeit mit dem Sinn für 
Kunst ideutiAch neiineu und jenes Abweisen 
des Zauberglaubena in der Kunst nur bei de- 
nen für Ernst und subjektiv begriiiulet halten, 
die iiberhaupt keinen für K.un^t vulikouiiiien 
empfänglichen und gebildett ii Sinn haben, bei 
allen iibrigen aber sie für Atl'eklatioa einer 
vermeintlich höhern Bildung oder ßir eine ' 

Unklarheit der hier bcriilirten Vor.st(-l!i!np;eu 
ansehu. Uebrigens rechnen wir (busiutter 
"yVeisa.oder mit einigem Grund, — wie mau 
es nclimen will^ au der erwaiinten Partei alle 
diejenigen, welche sick alle mSgttchste Mühe 

geben, Alcidor und Selaide und den A e- 
therfürs.teu zu vergessen und sich mit un- 
ermüdelepi Eifor aus den Zetteln und Text- 
büchern versichern: jetzt singe J^dameSchuIz 
mit süfs beseelter Stimme ein Polaoca nnd 
jetzt trete unser uiivci gleichlichrr Bader auf 
und habe nun statt des schwarzen I^eibrocks 
einen Rürafs an und, der da im schwanken- 
den Wolkenwagen herunterzuckele, das sei 
Herr Blume, der den Kaspar und den Ge- 
llienkönig üo äc'liöii spule. 

£iu« andre Partei bat von jeher versichert, 
eben die Zauber- Oper sei das eigentliche Ele- 
ment der dramatischen Mlt^ik , in ihr entfalte 
diese Kunst und jeder darauf eingehende 
Künstler seine höchste Kraft und auf diesem 
Boden besiege er alle in andern Regionen her- 
Tortretniden Laiatangen. — Wenn wir rieh- 
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tig ralhen (Jenn vernomme» habmi Wir mm 
die Gründe dieser Partei) so will iie sieh mit- 
tels der über- das heifst für ans, onnatürlichea 
«nd fabeibaften Erscheinung des StoU'es über 

UnmlärUchkeit und Ünwahrscheiulich- 

keit hinweghelfen, daß» die Leute d« obmalll« 
gen» statt sprächen» und dafs an ihre Sobleit 
Oin obligates Orchester gewachsen s. i. Ueber 
dicM aneeblicbe Unnatur ist besonders in 
Deatscfaland, Mit da die Omt Mtf dm Volks- 
bühiipn einheimisch geworden war, naancher-* 
lei verhandelt worden , und man hat sie bald 
ta «iMIren, bald su entfernen gesucht. In dee 
letztern Abaichl (in einer Vorrede auage- 
aprochen) schrieb Kotseboe ieine Deodata, la 
der er die Musik nur so weit eintreten lassen 
wollte, ab sie auch in der Wirklichkeit statt 

febabt haben konnte. Aas gleicher Absicht 
eschränkten sich lOehre Kon»onisten in 
Singspielen, besondert idilliMsben inhaltt, auf 
die Liedesform : weil «ich wol nicht der Fall 
denken liefae, dafs ihr ein den einfarhaten Ver- 
fcaitniswn (miachten Personen in der Wirk- 
lichkeit Arten und andre aMgeführte Musik- 
«tücke, kurz, etwas Andres als Lieder, gesnn- 

gen hätten. 

Wir dürfen uns auch hier vor aller andern 
Widerlegung auf die wahrhaft aus dem Her-, 
zen koraniencle TheHnahme berufen, mit der 
seit ihrem Entstehen iiherall Opern gehört und 
roD Bmpfindenden empfunden werden. Man 
setzte «ich leicht darüber weg, hier nicht die 
Sprache der "Wirklichkeit zu finden (wie man 
ja auch Verse auf der Bühne leicht ertragen 
und liebgewinnen lernte) und indem man em- 
pfand, dafs die Sprache der 'J one ebenfalls in 
der Natur, und besondere in der menschUchen 
ihren Ursprung habe, gestand man dem Künst- 
ler dai Recht zu, aus diesem natürlichen Ele- 
ment in freiem Walten des Geistes ein neues 
Bild der Natur hereustellen, die gewöhnliche, 
die Wortspracbe mit der Tonapraobe an ver- 
binden und beide an einer in der Katar ge- 
gründeten höhern Ausdruckweise zu erheben. 
Kie hätte man sich xur Erklärung der Musik 
in die Zauberwelt flüchten in müaaen geglaubt f 
wenn nisn in dieser Kunst, in dem echeinbar 
U nnalurlieheu den natürlichen, nenschlichett' 
Inhalt erkannt hätte. Ja nach diesem ersten 
Schritt Sur bessern £rkenutni£s der Musik und 
ihres Standpunktes im Drama würde man auch 
gyfgPgeben haben, in andern, als den mensch- 
lichen fiesiehuugen, ihre höchste Kraft an 

(Fsttsstauag folgt.) 



Dnsden, ba Hai tHH» 

(Schlufs aus No. 22.) 



Wir sollten meinen » dafs, diese Idee sa 
realisiren, nicht ao aehwcr halten dürfte, alt 
Direktionen im ersten Augenblick wohl glau- 
ben könnten. Jedes Gesangindividuum könnte 
bei redlicher Meinung mit der Kunst diesen 
Vorschlag recht wohl eingehen, da es sich von 
•aMMt venteht, daCi aogleich jedes ersto Heno* 
rar seiner Leistung angemessen sein müfste, 
durch Fleifs und ^rneres Streben aber noch 
bodeutend erhöht werden wurde. Dieienigeü 
aber» die damit sich nicht einveratehen wolU 
ten, kAnmeman getreat laufen lassen, denn 
man verlöre nichts als Menschen , denen die 
Kunst tu weiter nichts ist, als, ein bequemes a. 
faules Lebe^.Ba fbbren. Wir glauben übef« 
aeugt aeitt au ■ dürfen, daft sieh- bei dieser Ein- 
riehtnng nicht nnr Mcbte XSnsUer nnd iENrek- 
tionen, sondern, — und was die Hauptsache 
ist — auch die Kunst selbst wohl befinden 
würden. Doch, wjU einer in de» Wind re- 
den und eich den Mnad- veebrennen» ao macho 
er nnr VoraehlSge zu neuen und bessern Ein- 
richtungen. 

Ach, Herr Iled&kteur! wie sehr läfst Ihr 
uns Korrespondenten nor SO sehr bekannter 
Fapiergeiz bedauern, noch viel wichtigere Be- 
merkungen und Vorschlige der Art zum Heil, 
wenn auch nicht der Kuriat, doch der jetzt 
oft so üchr bedi äugten Säuger -Generale und| 
Kommandanten grade hier, bei einer so gün- 
stigen Gelegegenheit, unterdrücken zu müssen» 
da es Ihnen doch ganz einerlei sein könnte» 
wenn etwas so gemeinnützige», etwas andres 
in den künftigen Jahrgang etwa binüber- 
•cbSbe. Doch — so können wir denn nur 
pflichtmäTsig — obwohl seufzend — berichten, 
dafs ausser einigen Repctilionen allerer schon 
beuitbeilter OjMRi ffr nichts mehrsnberidi^ 
ten ist. 

Dodi halt, da hätten wir beinahe verg«>s. 
sen, die Ankunft eines ital. Tenors, eines Sigr, 
Kelandini und sein Auftreten iu Meyerbeer'e 
l^iurgberitta und in Rossint'« Cenerentolaanai^ 
seigen* Denken Sie sich einen bübschav jun- 
gen Mann, mit dicker, steifer und mandtmat 
rauher Stimme, mit giofsen (wir sagen nicht 
passenden) Bewegungen, und Sie haben oin 
treues Konterfei vor Ihrer Seele atcbn, ohne 
«rat nStbig zu haben, die kostspielige Reise 
hierher zu machen, um den theuera, mit 2500 
Rlhlr« hesahlte». Mann kennen nn lernen. 

ttt 



Kcdakleoi: A.B. Harx. «-lai Verität de« Schlesinger sclMUBafib- wtd MiuiUiaadlui^ 
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B E R L I N £ R 
ALLGEMEINE MUSIKALISCHE ZEITUNG^ 



Z w • i t • c 



Den 15. Jan!. 



Nro. 24. 



1825. 



n. Recensidnen, 

Drei Balladen von Theodor Körner, Herder 
' und Wilil>ald Alexis, für eine Singsfimme 
mit Begleitung des Fianoforte, komponirt 
Toii"K, Lötre* Op. 2, zweite Saminlnng» 
Bolui bei A. Schleniiger. f^.22Gr. 

Durdi die WiU dleMr B^lhde (a^t Olnf^ 
liatte flii^ 2er Tonltfiiisdar «elbet «ine eobwert 

Aurgabe gesetzt; denn das GedicbtachlieCst fajt 
■wörtlich, mit demselben Ausdmcke schmerz- 
licher Ueberraschi^ug , wie Göthens Erlkönig« 
den der EonpoiiUt*. der Folge der Heike 
nach »n uMieilciit. früher in Mnaik oeieMt ' 
luitie» 

, . ■ ' ' Erlkönig: 

In aeinen Anaen das Kind wvc — todt. 

Ol u f : 

D» lag Pnt (nnf i|p4 ^ T **dl* ' 

&I iir Kenpoitde» dee.JhlkSiriga iat to 
leiste, edriegende' Wot«' alt- dem Aoadmck 

des Entsetzens durch einen Anfachrel in der 
Singstimme ond einen aohmerzlich eingreifen- 
den Akkord in der Begleitung wiedei^gegeben 



dia'Zuhdrer «Inen helligen Eindruck au m»- 
oben, ao konnte men doch fragen, ob e» in der 
Seele de* Erslhlenden wahr gedacht sai, 
'die ab ivtai Auadmcke derUd>erraMhnng und 
■«Mr"dee8ebidn'.ia «|ettf%Meraefaon keim 
Aniuif der BndDihmgf Toraus gewaCit haben 
mnlii? Vielleicht aaa dieier AnHicbt oder Em- 
pfindung ist in Oluf ein gans andrer« nämlich 
^ ruhig erslUander ScUiift: 



... -— 




1 1. .; 



bervergegangen; dieaer widerii|piidit nun aller- 
dings nicht der voraossetzlicben Stimmung doa 
Erzählers, ist aber, nach Ref. Meinung, nicht 
geeignet, anf die Empfindung deeZnbSreie ei- 
JMB IcUieflen Eindruck au ouitfien. Reil ge* 
steht, dalj er im Sinne der ganzen Komposi- 
tion keine zweckmäfsigere Behandlungsart, als 
die beiden hier angefochtenen au finden wüIste 
nnd dilii er die Idee dea Dicbiera bier für an- 
erreichbsr bült Es wäre intercaaattt, wenn 
sich andre Komponisten hieran versuchten und, 
iSnden aie das Bessere, es mittheiiten. Dabei 
kibne ea frailidh niebt äartnf an, für' die' eine 
oder die Andere der Tom Kbmponiften aufge- 
führten Ideen einen stärkern musikalischen 
Ausdruck zu finden; das wäre wohl möglich, 
aber damit niclu viel und für die Komposi- 
tiöneDf wie eie nan einmal in yoUkommner 
Einheit da MMin, gar nichts gewonnen. Nur 
der würde unsere Foderung erfüllen, dem sich 
eine Darstellungswcise ergäbe, die in der Seele 
des Erzählers vollkommen wahr gedacht, dabei 
aber geeignet wlre, enf den HSrer denselben 
Elndmck au machen, den die reine, vom Diob«« 
ter angeregte, in je^em fortwirkende Idee her- 
vorbringt, — 

Eine «weite Aufgabe ähnlicher Art hat 
■der Kooapmuat ToUkommen. « wen^ten« ao- 
weit, als die Natur der Tonkunst zuläfst, go- 
löset. Der zweite Theil des Gedicht« stellt 
.nämlich eine fortlaufende Kette von Ueber- 
naehn^gen dar, dücb die der 1>aer binwai^ 
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bis ^ur letzten gerissen wird. Der Vorgang 
hört «uf erzihlt zu verde» Ausmalen der 
Empfindung i*t ganz fern — er tritt hinter den 
Dialog mrSpit ind •atihamfiiwi wir.ihp. 

lassen: 

Dnmf thMt d« fliB heben anf sein PfenK" 



tthtt Didhtiw fort ... 

Ihul als er kam tot Hanses Thür, 
Seine Mutter zHternd stand dafür. 

Nichts von Olufs Zustand, wir können ihn 
nur errathen und nur durch die Andeutung 
äu letxtm TMalehoadan Frage der geäugstecen 
Untier: * ' ' '"\ a 

Sag an, mein Sohn, tind sag' mir pleich, 
W«het du bist so blafs und bleich f 

finden wir unsere Ahnung bestätigt. lü die- 
ser bangen Stimmung nadlit ffi» finSUnng 
«law «weite Fanaei mdf wieAer ent dnrdi (Ke 
Frage der yeraweilblnden Btutter ' 

Sag an mein Sohn, so Itob und tra^^ _ \ ^ 
■\y »3 soll ich sagen deiner Braut ? "'■ ' 

gemahnt es den Leser, dafa m nm wo|'tDit 
Olaf an Ende ne^ \Vaa Unu/r mit thm 
und der Mutter geworden» ul^rgcht der Dich- 
ter in einer dritten Pause, und wir werden 
dem Braiitzug entgegen^eführt. Die . Frage 
der lieUidieii Braut, wird mit eiiieiQ'Vbi^ndife 
^eeeitigt» nlid das imn folgeiide Setiweigek 
ift um so lastender, je heller und freundlicher 
jene Erscheinung und die harinlüse Präge uns 
entgegengetreten war. Danu erst gieht der E.r- 
sBÜIer jenen Schlnbt 

Die Braut hob auf den SclurlacbrouiT*- ,. . . 

Da lag Herr Oluf und war todt. 

der den Eindruck aller ahnungsvollen Momente 
mit deaa der Gewilafaat 'Sbefbietel und be- 
krlftigt,"' •■ ■ • ••^ 

Wie der Komponist die erste jener Pan- 
sen ausgefüllt — mit dem Bilde des dahinge- 
trageuen, taumelnden Reiters ist srbon oben 
mit verdientem Lobe 'en^bnc word\&H, TOia 
hierzu angewendete Figur rerlanft sich jktid 
schliefst auf der Tonika — jent Erscheinung 
ist entschwunden und nun hebt eine gäuz nette 




-'.iL 



an, wo wir die bebende Mutter und den von 
Todesilähe durchsehanerten Oluf wiederfinden«. 
Ztt den EVagen der Mattier unthnTttearMnli- 
•pirf,' weno QlaC_geancworbet^at^ Vrgceih die 
Bcglmtnng diaaa rydimiiche Figiir 



und das Beben und Stocken der Rede und Pulse 
bihil üc^ heraus — wir werden duioii di'f 
9||Mite.«Bd.dRittD. FaB8e gffahrt>< mit desf^ 
Komponist l^iflder vollkommen sehliefiK. 
leicht hätte sie und die letzte Frag«- der Mut- 
ter eiuen^ stjUkern Ausdruck zi^eias^en. Doch 
kBniieii wir ea nicfat^ Wtftbfltigen, daft der 
Komponiac Mdodik «n'd B^leilaDg der erftien 
Frage (und der Antwort OIu£ä3 wiederholt 
hatj er befiestigt dadurch das ohnehin nur vor- 
überschwebende Bild jenes letzten Beisammen- 
lebens .der UnglüchlM^en«'.' pieJiebltdie VVtißf 
des Brau^ngs enlrudu uns dem dunklen Bildcy 
his die letzten Worte und Töne Olufs rück- 
J^ehren und jeu detn SchUifs führen, von dctn 
wir adion oben geredet hat»en — "V^^fi 
man die SehSnhffilv ^ . Ballado mrwUffi, 
aemnfa.es überraischen"* clst^a sie vor , Herrn 
Löwe noch keinen iComponisten gefunden hat* 
So erwartet alles seine -Zdit; man mufste sio|| 
auvor an dlat ° Zsi^fleafeMB'' Mbitdigeii, man 
oriaMe #mB F4M.lialbitri»4teift e«|^i«Mchen 
£phSre Au%^ebep habe«/ um in fjln#r ,iaOtlL 
Fürm (der des sogenannten durehkompönirttfü 
■JLiadcs) Neues zu ^ei«tca|iiUaan «rat war man 
jMf.den Wege, die altaC gpdafit BallldA ma- 
mkaliadt «IL l»aoale».i«»*; nnd .twilaatitigll', ha» 
ihres inncru Wöscioe tiBd Bedüvfaistvs willen, 
ihre aogeStaaiQtr. <kiangffl«Bl «flihlt ML itWCw 
.lassen^ ^ ■» ,1- ii-l ; "t 



aatWotptiigimht 




, *) M- 1. bei dieser Gelegenheit, was iip ersten Jahrg. 
' dIcW Ztg. irö. 46 0.^91 iityr düitli^aris^' PaiiMn 
gesag: ist. -nifUhfi lotAoidtr:*! ^tiiwi rti"» 
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'Aklli^ ein Dialog zwitclieii Bfatter xmi HAnä 
am ersten Mai. Das Kind ahnet die Hexen<«' 
aclMit der Mutter und entreifjt ihr cUtt 6e*- 
rtlihliiiftt Ti^tfftioli iit m eutef vainiwdh^A 
BegleitOBg dtt DSalf^-gelBkrt,' IVfitd irniösr 
drängenifer) bis in wilder, firediar» ■*'*»fi*T****— * 
Lust die Mutter ausbricht: 

Deine Mattet hat obea auf dem BIöck»b«rg gewacht 

uad toll und wüat anf und dahin fährt* Bei 

M«lo£* «III Spohrs Fauat zur Begkitangs- 
figur genommen, offenbar absichtlich. Refer. 
kann darin nieht», ais einen, allerdings eignen 
Xibitlargraft an Spo&r ailienimd-iHnde siebf 

wäre, als Spohr, von Herrn iLSwe dessen freuen. 
Doch will er die^e Art zu grüfaen, nicht wei- 
ter empfehlen; nicht immer würde sie dem- 
FabKknm M> «rflPBalldi mden^ ila hoÜMsUiA* 
hier. ' 

Bis auf den letzten, oben angedeuteten 
Satz i&t aiu zwei einfachen Figuren, der Sing.« 
■timme: 




und der Begleitung: 




mittels kleiner Abänderungen und der Modu« 
Ixdon ndawrliaft daa reichst« Leben entfiü- 
tct und wir finden den ConpOOlMlt aof den 
Fufstapfen seines Dichters, mag der nun die 
Mutter in der Lust der Rückerinoerung sa- 
gen laaaen, 

bt iMBte dar Mb IM, Mm Uni, 
mag sie in heimlichem Kitsol auf die lllgit« 
Hebe Rede des Kindes: 

Liebe Matter, ich möchf keine Hexen sehn! — ■ 
- i.**»^Tr'Tfciii^-/htTrHH ♦^ftwmftyrtWtth'* ■ 
entgegnen, mag ihrer Erimtennig manchac. 
Spafs, hinter dem Krallen lauern, voriiberflie- 
geu. Doch da« all« acbwindet wie Sohera. 
, vor io fhifcii— I Bnal^ umm lir«id«Bd iniat» 
wie WindaipbiiMi,. die Beglmtm« n d« 



leisten Frage dHi SMM ind an dto 6Q(Mi&ai^ 

denden Antwort! der verwilderten ffjitttl. 
Gtertr in der jmt «igeaa .TrsuaapiM daa 




hWlacliMa.Avfjaachaen geendet wird* DiMee 
Zurückhalten des Spuckhaften, bis uns die Hcxte 
als m«a«ohlichcfl Wesen era4 voUkommea dar* 
geateliK Ut, V» wir gelernt Beben,, irie i« 9» 
deir~Spalt euiafchau müsaen», teilen ^mt ek eir' 
nen der schönsten Züge der Komposition Ulid 
als ein Tielversprechendea 2^ichen für den 
Komponisten tm» je nähe* ea znmaL geLsgea 
imm M diaewiC lymiiBd» lUe.irewMBwi^ 
gen der OMneavollM^ oad DiafeiialiaAett 
zuschütten, die man an den Nanrietf Hexe 
knüpft. Der Komponist und der Dichter, deii 
glttdlüdi die Seena la dsaf Tag naeh Wal.» 
parginudit'^gie» ladiea aid» him vM» di^. 
nigen Künstler erhoben, die bei der Darstel- 
lung des Gespenstischen sich selbst dem Ge-« 
spenatergrauen wiUen- und. bewitfstlothingebca« 
wn nur den fiRirer audieip aich iieilHtaiäAeasi 
elaitdafiiaieBiit höherm Blick u. sichevarXAft 
ihres Gegenstandes Herr bleiben aolken* *J 
Walpurgisnacht achlieist sich dadurch würdig 
an Reicfaa^ meiatarhafte Makbetiucenan 
«d» darf den Walen fdir anlen, bbl Na^iafc 
dec «itlan Jahrgangs dieaer Znaung mitgedMil- 
ten nnd dem Anfang der rweifen, „wo g'weat 
Schwester! e") an die Seite gestellt und muia 
allen übrigen weil vorgezogen imaitpu 

2 n b6i er werden die LSaraNiun Beiladen 
genug finden; aber auch Sänger, die sie b^ 
fricdigend vortragen? Die Ansprüche an Stim- 
me und Fertigkeit sind nicht bedeutend und 
dodi m6oht» aMnchar Singer grabe Opeiiarieif 
ekA leiditer aneignen, als diese BaUedai|,eder we- 
nigstens in jenen leichter zufrieden stellen. Wir • 
Tonnen diese Behauptung mit Beang auf eine vor 
kurzem mitgetheille Ansicht ***y aus der Weiae ' 
der meiaeen Singer eetlitfeflifniy te0enda«< 



»} TeigIL Hb. 14. «. 10« d. Z^. libar dia IVeiieaclMa 

Hexenscenen. 

Yeigl. d. Ztg. ersten Jahrg. No. 28. 8» M5. 
?**)ad.S0,8.1S6. ■0.21,8.107. 
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der «olitililitfaig gebildeten. Sie aind darch 
ihre Aasbildung und durch die Mehrzahl der 
Kompositionen de« bi«herigen Styl« getwöhnt,. 
ihre SdiniM vwl Vnltiißnit.Jn MMgaidfln, 
leicht- und darum baU «l^i^efin ai ij i| irtdlrt 
den Tonfolgen EU eeigen uad werden mit einer 
mannig£iütigen uud xartem Näanciruog der 
TonverUafai^aB «. a» w« teiir MA ätm Xin^t 
pottdoncB d«i|oiiigen Grad Ton WänM unA 
ElBpAndong zuerlheilen, der in eine ange- 
nehme, weichere Stimmung versetzt und die 
wesentliche Tendenz jener Gesangstiicke aus-, 
i^sfat. , akadk gmngi wsnn.^ widttigataa 
Pnilhtiaf -dMienigeii nämlich, in denen ein b^' 
stimmterer und tieferer Ausdruck unverkenn- 
bar enthalten ist, durch 00 genannte Drucker 
io Ton und Arti&alation und dusek BwriMlU . 
MiiMl . borvorfdiolmi wetdm, • Dat itidtt 
aber nicht aus, wo beslimmto und gans beison- 
dre Zustände dargestellt werden follen, und 
WO in jedem einzelnen Momente der Geaiog 
«owoid» '«l»di«'8pradi» den Seempel TolllMNBi»-r 
■er -WalnlMit tragen mufs. Hier genügt ein 
gefälliger, von Empfinduug leicht angeflogener 
Vortrag durchaus nicht; alle Schalkünste, mit 
denen der Ton versohönert nnd die TonTer-} 
UndDBg TtnitfC wird, lieUm aii^l weit und 
^gKU'WMg lieber im Voran» die HoGPnüng anf- 
geben, einen nach den gewöhnlichen Be- 
griifen ijankbaren und melodischen Gesang 
anfinden^ Nota aber gehe- auii ««f 'die Sache 
•eUwt-^n,' 4anMxinff» mh mit dem Gegen- 
•lande, wie der Dichter ihn giebt, und folge 
nun dem Komponisten immer weiter, bis in 
iedeBiaeelbeit» fühle heiaus» wie und wodurch 
d» GttiM nmi Jeder ciaeelne Piuli« -diei^ 
W^tnkmt, 4mm» bettimmt tnOeiidea AuadmelB, 
erhalten hat — dann erst ist man zum Vor* 
trag solcher Kowpositiouen vorbereitet und^ 
dann wtiAd man» waa ea-ellfMaMiiMenii. Reis 
0ftr» vedenm.gegengea würef -diirA bolieKtt. 
Idee nnd vn^fere, wtüirere Empfindung in 
lieh und dem Uörer überreich ersetzt ßuden. 

Pie Begleitung ist bei den jetzigen Stau- 
de jnaaikaliacli«' Biltfnng' denen, die über- 
haupt auf lokh« Werlw eingeboii nicht sn 
•cKwer, 



Der Stich ist gut und meistens korrekt; 
warum ist aber der Titel nicht so gesdunaek^ 
mll^ ,tiß .]bei . einige^ andern ArtiM|n de». 
Herrn Vedegers» z. B, bei dem Roqido npid 
dev Sonate yon GroBUob? 
•« ■ .. • . ■ Marx» 



Sonate a 4 niains ponr le Flanoforte com-. 

potffcparLonis Berger (de Berlin). Oeur. 
' Bflilm ckes Lan», Ar» fl TIät, 

TXo,% , " 

Sebdem die Rondo*S| Pekeetfi, die phuf 
tyiielosen Fantasien (beelBlioad iu einer sab- 

und kraftlosen Einleitung su irgend einem 
Thema, das sodann bongre malgröein Dutzend- 
mal varürt und wo mdgUch mit einer onmäisig 
lM«eii,:diirdt die h e l e rogw wif ff i pfodolationw» 
i^eilsenden Schleuder Tersehen sein mufs) 
seitdem solche musikalische monstra mit ihren 
Ipckcaden uud jelegaut vcrsiert<}n Titelbljtttera 
io den MosikgewSlben aHea.&Mim Cot aUaiii* 
einnehmen, seitdem Int &e IffiiiBiieL ja lor gar 
Viele der Titel „Sonate** etwas Zurückschrek- 
kendes erhalten, da sie unter Sonate zugleich 
etwas sehr Veraltetes, folglich höchst L.angwei- 
ligae Tersceben« Dann eiqd.snn lieiliflli abf« 
die Herren Tonsetzer fletber SeiiBld, dena 
das Publikum kann iiicht anders als 
durchdieKünttler seihst für die Kunst 
gebildet wdrdea*^ Hille au aber die 
Mehraahl dieser aeinwellenden Kiinttlsr (fraU 
lieh sind das nicht die E r w ä h 1 1 e n) statt durch 
gründliche Studien, viel Schreiben aber nidits 
drucken Lassen, sich zur Komposition einer So» 
aate nach Mosart^ BeetlioTeni Btuslorn f»»> 
zubereiten, es nichts angenehmer und — wol 
auch einträglicher gefunden, ohne alle solche 
pedantische Schulmeistereien sogleich alle ihre 
Einlalle (ohne sie zu gehöriger Reif* kommen 
m laMeauttdaie jn.M^iWi|^)(aniig«auft9 Fei- 
men 8» hriqgaiO idawm «atvciftin die Welt 



•) Verjjl. der Ztg: ersten Jahrg. Ho. 30. ä. 2^9. 

**) Warum kalui das nicht in jedem Blatte denKüiudem 
' TS^gertedigtwwdaD, die fibet7eididalMit dssPublU 
lai^^JiieBM? S. Bsd. 
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sn fchitkani m utiiM» du gröfaere Fublll^um 
nicht bequem, »eioe Bildung nicht verfloh(i.)o-. 
ben, and der Sinn für wahre fiUanst wxifi «o 
äliSMCdspIt wnäm Min, ibfr m/m /lue iitM^ 
MÜM Sonate jettt jeder UodeäUm. (ßmk yiol 
mauchem Mode- Herrchen ) vapeur« «uxieht. 
Doch so wie die Kleiduugsstückeaverferüger 
•ehon lingat wieder au älleru Formen» der^n, 
flolMitit aab ^fasfoHM» «idi b«wibc^ vunck- 
gekehiK'aiildyM-bbea auch wir der fröhlichen 
Hoffaung auf eine nahe, bessere Zukunft, wo 
die Sonne der Wahrheit aiegicich die, durch 
die AuMtünstungen oiiMr UnaaU t«b ft^wadfr- 
k5p&o cniHudanmi Nabel dnrelkbcMlMB und 
•ie gänslich vertreiben wird« 

Einstweilen macheu wir es uns aber zur 
Pflicht, das kleine UäuQeia Rechtgläubiger 
«Iii oben angezeigt» SoiMltt de» ^rrn Becgert 
der wacker auf dem Wege sur Schönheit and 
.Wahrheit fortwandert, aufmerksam su machen 
und es anzufeuern, diese« Werk aar Auimu«'- 
teruug des wMAmAYtütgjan BlKtmlMiB {iMi^ 
ate er im Bdlratt aotidar Weck* sieht lau 
irerde) kMaflieh an sich zu bringen; wir sind 
gewifs, dabei nicht leer an stillem Dank aus- 
angehen ; denn Herrn Bergers Sonate. ia« 
wirUidh «ina Sonaie^ iiod ilaa «iw aahr ^ta 
«od miiwilHUanili i wenn auch keine so grolse 
od« Tidmehr so dickleibige, wie z. B. manche 
des vielbelobten Herrn Cseruy in Wien« Die-; 
jesigea, denen wir diese« Werk ao «wm atr 
ybUen-kabao, witMB.abc« ftvoh tum aohoq« 
wae sie zu erwarten halMD, und wir enthalten 
uns daher einer längern, detaillirten Zerglie- 
derung, besonders da wie nichts Wnentliches 
•s«niMi^ wiMsw .Woftttt. vir aber, dift 
-H«nr-Baif«t anf> onare Me i n nng etwas giih«^ 
■D 'arenchten wir ihn, in seinen Ton dichtuoi- 
gen (denn das sind sie) absichtliche Ori- 
ginalität, die bisweilen das Interesse (wenigstens 
bei uns) afkÜMl, Ua^ m vemwidea. Wir 
•jHi j ^iM f tif— gir aicbt die Erfindung des 
Oaesen, sondern nar gewisse kleine £iuschieb- 
sei, absichtliche Situplicität der Harmonie, die 
so leioht ins JLeere und Nichtssagende iällt, 
waaia dieaer Sonata wan^ilfliu da» Andanla 
gilt, üa ^ Erfindoiig |iBd 'Aiiifiihnuig da* 



Rondo aber beneidet wahrhaft Ref. Herrn Bei"— 
ger, der hiermit wirklich ein kleines Meister- 
aiiidt gelifliart hat, au dem jeder, nidit wmt 
tiamuä, «ondam «ia tbtU gawUk mHu oft mit 
immer gleichem Vergnügen zurückkehren, und 
gleichen Leistungen des Herrn Berger sehn- 
lichst an^g^n sehen wird« »O, 



Ouvertüre a grand Orchestre par F. Frän- 
zel. Mainz bei Schott «na Sohaei. Ff* 

4 F]. 30 Ivr. 

Seit vielen Jahren ist Herr Fränzel als 
•ia trollMdinr Komponist der ganaan Welt 
bdtannt, und sein Talent und Fleils, wie über- 
haupt die Art, wie er seine Kompositionen 
giebt, sind so allgemein gekannt, dafs mau im . 
Voraus weifs, nun erhält Gediegenes. So ist 
ee denn auch Oedi^enee, die vorlic^do Oa* 
Tertüre, die besonders bei grofsen und pomp- 
haften Gelegenheiten angewandt, ihren Zweck 
nicht verfehlen wird* Waium sich H. Fr, 
aber in aeinen alten Tagen nach iinf daa 
Lirm machen legt, ist kaum ao begreifen *), be-t 
«onders da das seinem Talente, und wie er 
dieses seit vielen Jahren angewaudt, gar nicht 
susagt* Wer heut su Tage den Lärm, den die 
Oreheeter und andere Mudkdiare bis aar Un- 
gebühr machen, nicht noch überbieten kann, 
der thut wohl, sich in solch Gesclnei nicht 
an wageu. Auch L4rm mit Anstand zu maoheu, 
dazu gehört Geeebidc «ad Erfahrung, und dieaa 
Farligkait können wir Herrn Frinael nadi 
dem, was er bis jetzt geleistet, nicht zutrauen» 
W^ir wünschen daher, dal^ Ii, Fr. diese Partei 
verlassen, und künftigbin, wenn auch 4 Hör- 
net^ ao dodi nicht noeh 4 Trompeten, '8 Po- 
iannen, Serpent und die grande Cailse, in sei- 
nen Kompositionen anwenden Mochte, damit 
er nicht in die Gefahr kömmt, dafs künftig 
ein Ihnliches Murikstttel« wie dteie Oavertttreb 
etwa ubersehrieban wfirdat Viel Lärm 
u m n i c h 1 5. t» 

*) Wir bei der oberflächlichen Wahrnehmung, J.»fs neuer« 
Komponikten, z, B. ^^ponritii und Rotiiai, stark luitru- 
mtntirin, itchen blniii. ohne »ich klarcu machen, wi« 
die»« liKtrumentation ui dem Weaen jener Köntil« gf- 
grüiidi t 15t, der m»cht, will «r ihnen nachahmen^ Lina 
vm nicht«. Die« jedoch ohne Bc*ug auf Harra 'liB* 
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AlcidtfriZonbeivpflrTOii ThMoii, .k<aii«> 
ponirk TOii Spotttillii - • 

(PwHwUuag Mi^'Vo. 23.) 

Wollen wir ditf Uce vn4 dm ImImU der 

Zlauberoper sicher erraten, to mÜMCti wir ihm 
vorstellen, in welchen Zeiten und unter wel- 
chen Vei häUni«sen Zfiuberglauben Zauberei 
— existirt hat, Denn aar in* MkvMb JSntoi»* 
ng«A wftd aw» dw wic oidit eelbit jene« 
Oleobeii' ÜMilen, «eine Erscheinung Wahrheit 
gewinnen; jede wiilkührliche und unglaub- 
würdige Anwendung des Zaubei-wesens aber 
(z. B* die Kfindniig der roMnfcrbenen Fee in 
der Oper giriere« Nemena *y wird nnr tää Sehen 
oder Anlafa ru Scherzen gelten, nie unsere 
ernste Theilnahme gewinnen können}» Die 
Quelle des Zauberglaubeuä iat aber der ^Ige- 
neine Glenbe, und indem wir tob ibm ane- 
l^en» lerne« wir den Zustand der Menschen» 
^ie in Zaubergeschichten erscheinen, genau 
kennen; nirgends zeigt der Mensch bcsümm- 
ter, was er ist «nd will» eis in der Stellung, 
in der er sich sn der Gottheit begreife 

Wir finden den Zaubcrglauben da, wo der 
Mensch noch nicht vermocht bat, den Gedan- 
ken der Vorsehung zu fassen und sich unter 
ihiem WsUen, int Gemen« n erkennen. Für 
VBlker, denen der Gedanke einer leitenden 
•Vorsicht, eines Geistes der das Ganze durch- 
dringt, nicht, wie un^, überliefert worden, 
muis zwischen der Idee, defi e» ein bSchalM 
Wew» flWi^ ^ Ganse und 

ftäH Eiiuelne erfüllt und trSgt, eine nnge- 
beoTC Kluft liegen, tiefer, als wir sie in uns 
aelbat sn gewahren, ja zu ahnen vermögen. 
Denn gsnxe Volker enF einem hohen Gipfel 
der Xnltnr ried nicht vermSgend gewesen* 
XOn der ersten rur «wellen Tdee vorzuschi-eiten» 
So finden wir den Glauben an ein böch- 
•tes Wesen vor allen bei den Völkern' des 
Oriente» namentUch den Indiem nnd Cbineaen. 

«) M. a* diese Opc-r die Korrespondenz ii| 



Aber tiicht ^on ihm, sondern von untern 
Gottheitea Wird die Wslt und der Menschen 
Schteksel' r^ert, and was dem Menschen au«. 
4kt«ä -tk viedrigen IMchMymdcle ale Zaadr 
^l«nh«4l nad Widerspiada craohetnt, dari«*. 
erblickt er den Streit zwieträcbtiger Mächte, 
unter doren Einfiulä.er sieb beugt» wüieulos 
hingegeben Ottd not die ktirtn Knfe te Men- 
schen ganü bewahrend ütwg^Htpn. Wae. 
ihm wünscbenswerlh ist, erwartet er von der 
Huld geneigter Genien; von ihnen läfst er 
sieh über die Hinderaiise» an denen seiae^ . 
Kraft erlalMiiM» mdebte,» JiinwegMMikv wttm 
ihrem Schutze besteht er Gefahren, durch ihlW 
Macht bewältigt er aogar feindliche, oder wi- 
derstrebende Geister. Sein Geschick theilt sich 
ftu ee in Enspfaogen nnd Laiden und selbst 
ellitte' tWgteii wini m fremdem WiUn 
bedingt. Die ganze Ideenwelt, die Religion, 
ja das ganze Leben des Orientalen, webt in 
dieser Sphäre der Willkühr und Uit^ebua^ 
dca ihatealeatn Oenimea nnd ^vidaralMidUifa» 
LeiddN üoi -ein Darüberhinaoagdien imikA 
ihm nur von der offenbaren Nothwentligkeit 
abgedrui^en4 Bilder dieses Zustandes geben dio 
MÜhrohett der tausend und einen Naobt. 

Amok dm Needen bat den Gedanken «ine» 
hfichsten Wesens nicht sogleich so rein nnd 
vollkommen erfassen können, dafs nicht der 
Zauberglaube sich daneben eangcdtängt h^'tte» 
Andava jedoch gesutoele .aieli im aiiriinn N<a«l« 
Iftide* die VoivteUung, «i der der Ocienmln 
erlag. Der geistige Kampf das Christen ihuma 
gegen das Heideuthum wiederholte sich ihm 
in zahllosen Gestalten und Erscheinungen» 
Die «ItM G«ltar tniadea mm Z^bmwmm 
ihre Priester und Atihänger zu Zauberern nnd 
Hexen , das kraftige, nach Selbständigkeit rin- 
gende Gemülh empiand jene überwältigend sich 
Mfdringendea .Wesen ela feindliche» selbst 
In ircundUdnr Bemehig ala.mibeimlfehe. (dit 
Volksrnfisroheo» m, B. von Rübezahl gehitoett 
hierher — • das schönste Nachspiel aus diesem 
Kreise der Vorstellungen ist wohl f^ooque'a 
UndinO dea beiftt daa Ireie Wmbn «nA Wdte« 
des Manschen störende nad mdHit'* letiiit 
trade md ^ efarjaiJidio Rsl^itm mafirte ra* 
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WeihwsMer, Exorciamas) wie apHter gdMgli 
Waffen zu der Bekämpfaiig der Zauberwesen 
Tarleiiica« An« dieten» Kample ist im NordcQ 
iar-^tvin» CB«Aiiike der Voraehung hervorge- 
gangm und daa ToIt|»moui6 Erkennmi d^t 
Menschen für aich «elbit and in dm B«ii0<<* 
knngen zum Ganzen, dem er angehört. 

Orient und Occideut vermiachten ihren 
CUaulMniit. ihrlUagen d|iur«uB liUbm rontniteliea 
Ciinden ; beaandcra in Spaaäcn, dann in Frank«^ 
reich und England. Genien und Feen, Zaube- 
rer und Riesen, wanderten mit den Mauren 
«bef Afrika nach Spanien und Franki-eich, 
Iham ge»Mtm dbh in Boglmd «nd Deotid»* 
land Nixen und Gnomen, Hexen und waa 
aoust der Norden an Zaubergebilden erzeugt 
hatte} aber überall trat der chriatUohe Held 
t&ldg und nenc edbelSud^ bradelDd ihn«a 
Jiar Stttt, ofk Umpfeind ihnen g^enSbert in 
«o höhexm Grade, je mehr der Schauplatz aich 
dem Norden, in so niederra, je mehr er aich 
dem Süden näherte« Die Rilterromane der 
■Spaniar nad FannmiMi ffS^iael dee Grgiaen nnd 
aeiner Paladine TlnlHi «nlbleiid) die Ge- 
schichten der Tafelrunde, Ariott's und Taaso*« 
und Jiuietzt Wieland';« noch jetzt verbreitete 
»yiiiihH Gediehl». gelk&ren dieaem Kx^iae ^ 
Ana iedem dfMer4fi«U»M>hibM Openi 
aalTBUw eisen, die der höchsten Tlieilnahme und 
:d«r aufmerksamen Betrachtung unbestreitbar 
ivtirdig aind und an deneo wir lernen können, 
Vfu von iinnr -Gattni^ m 'Ci^mten nnd ,m 
gewinnen iat. Ana nardJacheni Ghnben ^n^ 
Geiste ist d e r Fre i s ch ii t«, alle bishei-igen 
Schöpfungen gleichen Stammes besiegend, Jier- 
.TQrgQKfii;^« und zeigt una den Konflikt dea 
. CbfitMBliuMt wnd dee Olanbena dea Daaeini 
unheimlicher Gewalten in dem Tjeben gw eiar ' 
liiebeuden. Max iat in diesem Zwiespalt zer- 
lallen, Agathe in seinem Ahnen und Glaußen 
gefiOardee und da« Ringen gegen jenen uuheil- 
▼nUm Einfloft, da* innige Begebmi «ndffi»» ■ 
dringen nach dem rettungverheifseuden Xiicht 
i«t es, Was dem Paar und seiner Liebe unser 
voUea Ittteresae gewinnt. lener bedrohliclie 

kanpfrndie Aittand, nicht die Liebe Maxens 

1 



«nd Ac*tfi*ll* i"* um Happdnhalt ^e« 
Oammtu Darum hat auch der Dichter und de^ 

Komponist nicht sie, (in Arien und Duetten 
liebenden Inhalts) sondern die Beschwörung!« 
MMM n»f d^ «inon und dfa' G^M — tlaa 
bendig eritanntoBedorfnilk aiaMidiBtiioicli^ 

und glttckverheifaenden Zuatiandea auf der 
andern Seite, in das ilauptlicht gestellt. Darum 
empfinden wir bei dem Schluß», ao gesichert 
die Vftbindnng dei Kebonden FatMe iet, kaiift 
Volle Bdfriedigungj denn Max« der sich nidit 
ans eigner Kraft jenen schädlichen Mächten zu 
entreifsen vermocht, ist ihnen noch verfallfU) 
aein und der Seinen Geschick noch gerechter 
Weil« bedroht» Indem diaie Oper einen wahr- 
haften und anziehenden ZntUnd unaers Vol- 
kes darstellt, indem wir in ihren Grnndzügen 
U{i0ern ganzen Karakter so treu wiederfinden, 
dtfi wir geateben, gerade fo inuftten «neb wif 
■4en BKnflofe der -Geiater empfindon nnd dio* 
«elben Kräfte — zum Si^gc hinreichend, oder 
nicht — würden sich auch in unserer Brust 
zu aolchem Kampf erheben : leben wir die 
Oper ala einen glaoUhaAen Vorgang nk dnreb 
und dürfen sie Volks-Oper nennen, nicht weil 
ihre Fabel zu£üUig aus einer Volk&sagc gebil- 
det (denn das wäre nieht nothwoudig) aonderM 
fveil ihr Injude «na dem Volkskarakter ent- 
aWBBwn I«t> 

Als Repriaeidpvtin 4er •mfioMr ßttimr 
talischcn Zauberopern nennen wir die oft 
komponirte und durch Gluck unsterbliche Ar-* 
• mid«* Noruanniaehea Ritterthnm im Dienst 
. der Religion y die herxadiend iverden «oll, auf 
der einen Seite, auf der andern der zauberge- 
rüstete, ■verlockende Orient, schmelzen hier in 
einander und Armida, die im Sinne des Orients 
handelnde nnd sanbemdev Toii «udlicherliiebe 
durchglühte, mufs üire Macht und ihr Hers 
an der Idee, die iti Ririald lcb(, brechen sehen. 
Die.ser Gcgenstaud kann dem Deutscheu nicht 
natiouell ;fver4en, wohl aber muTs die gewnl- 
•itigO'Kinft in j«n«i Geetalten jedem Meniolien, 
4er Sinn fiir Grolles hat, eine erhebende Er- 
scheinung sein. Es ist hinlängliche nordische 
Thatkraft in den Personen ^«f Oper, um 
ale ala Stammverwandto sn «riwnnen, eo «ni- 
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legener Zeit und Bildungsstufe sie auch ange- 
hören. Allein nur diesem Menschlichen gehöre 
unser lebendigale« Interesse. Armidens starker 
Hafs, der alles gegen den Feind aufregt, wird 
von uns nls wahr erkannt, und wenn wir, in 
die Idee jeuer Zeit zur iickgehend, ihn mit aliea 
Schrecken der Zaubcrmacht «usgeriUtet baben^ 
dann empfinden wir niiclitig den Steg des 
Menschen; der Zauber selbst mufs der mensch- 
lich liebenden Arniida und ihrem jugendlich 
schwelgenden Rinaido dienen, bis Zauber ood 
dies« amC du Individuum beschrftokta Lieb« 
vor der hohen Idee der Religions« ond 'Rie- 
terpflicht unterliegen. Und so hat zwar Ri- 
naido den zauberischen Verlockungen nicht 
widerstehen können, entscheidet aber, subatd 
die Verblendung gehoben ist, selbst und aIs 
Held in der Wahl zwischen Liebe und der 
Idee, der er lebt. 

Die rein orientalische Zauberwelt ist be-r 
Modan in den letistern Jahren su OpentoSbtt 
benutzt worden, und sonderbar genug waren 
es die Franzosen, (in deren Karaktcr kein mit 
tllem ZauberwestMi verwandter Zug vcrmii- 
thet werden soUte) die die Mährcheu aus tau- 
•end und einer 'Nacht und deren, Nacbbiidun- 

Jjen in der blauen Bibliothek u. s. w. für die 
^pernbühne zurichteten. Die Karaktete jener 
Welt haben allerdings in den oben entwor- 
fenen Zügen keine Aehnlicbkeit mit den gern 
aelbsiMndigen, rasch entschiedenen» thtUtrIf- 
tigen Franzosen, Allein es scheint^ tA» Wenn 
die Abneigung diese.s V olkes, mit gadseir In- 
nigkeit und Tiefe aul eine Sache einzugehen 
und sie in Toi|er Naturwabrheit darsustelleof 
endlieh Ton ihrer' Auffassung der klassischen 
Karaktere in den Trajödien zu der, dem euro- 
päischenPrinzip gerade entgegengesetzten orien- 
tilisclwn liri^ensanscbauun^ hätte fiihren müs- 
■•n. Indem wir oben erkannt iwben. dsls auch 
diese Weltamicht eine wahrhaft» Cdss heifst, 
geschichtlich voihfiiidne und im Orientalen 
natürlich begründete) ist, bedarf es keines Be- 
weises , dafs ihre kiinstlerbchc und dramati« 
•che Darstellung vollkommen berechtigt, dafs 
sie' fähig ist, unter Interesse zu gewinnen. 
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In welchem rrrnde dies aber ' gfitäulkm aoll« 
wird vornehmlich davon abhiligen« wtä weift 
menschliche Kraft und Wfirde vor 'dem 

Andrang des orientalischen Prinzips hat er- 
halten werden können ; denn so wohl wir 
das Hingeben, das Thatloso in dem OrientaUa 
begreifen« so dürfte doch die Darstellung eines 
absolut so gehaltenen Karakters wenig Reiz 
Für uns haben, und eben der würde die Un- 
terordnung und £rniedrigung des Menschlichen 
Ul ticfitoin cmpiinden , der sieh am meisten 
und innigsten in das &nnstwerk.«tt vertiefen 
wünschte. Erst auf' der StuFe kSnnte ein 
orientalischer Hold uns ganz einnehmen, wo 
er sich über den allgemeinen Zustand acines 
Volkea sn einer höher n Selbständigkeit und 
Kraftf SU einer über die persönlichen, gemei- 
nen Beziehungen hinausgehenden Idee erhübe 
(snirhcr Helden finden wir genug in der Ge- 
schichte) ein Held, der, im Zauberwesen be- 
fangen, doch die von ÄEeuschenwürde unzer- 
tretinliche Freiheit bewahirte. Die höchste und 
anxiehendiite Bildung in dieser Sphäre ist das 
indische Draraa Sakontala, Auch Nur- 
mahai zeigt uns deu Orientalen unter dem 
Sinflusse des Zauberglaubens, dabri aber— ^ 
Von einaelnen Mingeln des Gedichts abgese- 
hen—in hoher menschlicher Würde. Anders 
haben es die Dichter jener französischen Zau- 
beroper u (der Wuudcrlampe u* a«) gemeint^ 
sie haben das Menschliche mit dem ZSaubexi- 
sehen nnd Wundervollen — eben, wie der' 
Orientale selbst — zu uberbuien gesucht und 
auf diesem Wege finden wir juch den Dichter 
des A l c i d o r* Je. entschiedncr diese Schdpfun^ 
nnsers'grofsen Drsmatibinif» alle fUtnÄgm lmm 
stnngen in diesem Fache ül»erlrifl't, je sicherer 
sie durch ihre hohen und zahlreichen Schön- 
heilen und durch Züge Ji» innigsten und 
glühendsten Gefühls das lebhafte Inteveese 6m 
Pnbliknma an sich gefcaielt hat^ deate stelthef^ 
ter ist es, an ihr, als dem Reprasenlauton der 
orientalischen Zauberoner, d4S Wesen dersel- 
, ben sieh sa rerdentücnen, - '' i 

' <FeHsetsaag ; 



Drnickfehl-dr. 

In damVr. 20 dissas lahrgangs mitgetheiUsn fiadicJiLlsse laan am Bade dst «ntm ▼iiMS:'«Caecllte'* 
CaSSÜlat und die beUau Verse 31 und 32 .. * . 



,4>Bs^ wie mit Mmm Dnclc die Tasim sie baifÜM^ 
dis B ss isa aas eatfilut»'* 



: A.B. Mars. '-itaT«da|»4« SaUesiag 
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IL R e c^c; n s i'o n e B.' 

!♦ Sechs kleine Lieder mit leichter Kla- 
^ vierbegleitung vo» J. A. Anthes. Op, 3. 
Mainz, itt der Grofsherzogl. Hess. Hof- 
mo^ikhandluag von . B» Scbott .Sölwu^ 
Preis 36 Kr. ' ' 

2, Frühlingsfeier, sechs Lieder iür 2 Dis^ ' 
kant und 2 Männei^stmiinen, auch 'tSt 
äne Singstimme niit kicliter Klmerbe^ 
i^eitnng ron J. A. Andiei» Opös 4, 
Mmm fthwydaaelhtU Rbm> 4iB Kr. . , 

In diflien iwStf X«iad«ni nadit R«f« die Be-: 

Innntschaft mit einem gewifa recht gemütho 
vollen, weich empfiiulenden Komponiiten, der 
cum Ausdruck einer lautern» aanftett Freude 
a& d»r Natur oder ein^lier Fvftmmigheit eibh 
zwölf Gedichte aar Behandlung erwählt hat» 
die seinem Sinne zusagen. Man hört es jedem 
dieaer Lieder an, dafs sie aus wahrer Empfin- 
<ilan£, aus einem sympathatischcn ZusainBeil-' 
Uanf dea GemfiOiaa dea Moaikera und aeinev 
Diditererklingen und wahrscheinlich im Schoofi 
einer freundlichen, schönen Natur, in freier, " 
reiner, warmer Luft empfangen sind. Die An» 
aprache ioldier Umgebung and die nalorilolie 
finpfindakmkeik acheint auch grSiien mwihaH 
Üsche Schöpferkraft in dem Komponisten er« 
setzt zu haben; auf ein solches Verhältnifs in 
seinem Innern scblieftt Ref* daraus, daCs die 
Ueder bei viden aefa5nen und innig empfun- 
denen Anklingen manche schwächere Stelle 
und swar besonders in der Fortführung der 
Melodie enthalten, ao dals es besonders bei ei- 
nigen der scheosten Lieder, c B. bei de« ei^ 
eloB aal fiNAm dar SdihUaaalieder^akhtMr 



■wird, wie die im Komponisten angeregte Em- 
pfindung sich während der musikalischen Aus- 
führung niehk'in< gleicher Wirine und Innig- 
kdt Ua'm Ende erhalten hU« Denunfead!- 
tet bleibt die Mehrzahl tier Lieder Boieend 
und ausdrncksToli genugj um den Anthell em- 
p&ndungsroller Sänger zu verdienen* i 
Die Lieder No* i* aind vom Konponfaieii 
„allen jungen Freunden des Gcsan^s*^ ge^idknet 
u. gewähren in jeder Bezicliung jungen Säugern 
und Sängerinnen eine angemessenere Beschäftig 
gung, als Gesänge, deren höherer Inhalt und 
eniatere Empfindii|ig dein Qcahem AUer noch 
nicht erfalsiich ist.' Ad dem ersten Liedl» 
( Winterlied aus Krummacfaers Christfeste) 
sind die gleichmäfsigen Abschnitte «ler Stro^ 
phen nicht bloa der richtigen DäEluuUon in 
den neiaten Veraen (■. B* V« .l. 

wie mhest da so stille - M 
Im deioer weiden Hülle) 

zuwider y sondern bewirken auch eine nicht 
wehlthnendä Moaotonie, Diea Mcennt 
um lebhaftesten an ^er Behandlung der 
ten Strophe, die dadurch angenehm wird, dafs 
sie das gleiche Maals der vorliergehendea 
fibeiichräM* ABgeneinav empfehlenswerth 
und rovsügUeher aind die Lieder an No. 2, 
in denen aechsmal, und fast überall mit' 
Glück, der Frühling basiuigen aat» ..Nun 
Göthes Frühlingslied t 

Wie benlieh leodilal 

Mir die Wafiir, 

Wie glänzt die Somisl 

Wie lacht die «hnl 

hat der Komponist nicht erreicht. Aber ni^ 

will man in der engen Liedesform, cumal zu 

so kleinen Versen, die überqnelleude Fülle 

«Her Fnkßagdmimt 
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zwSngen und «lle Stofen der Empfiadnng via 
Mnfter Vteaie zuiä Enlhiraiasmus — 



Uod Freud' und Wonn« 
Ans jeder BnBT} 

O Erd'.' o Sonnerl c 
O Glück, o Lost! 



:1 j l 



und dann wieder su frommer Rührung in Ein* 
Uidoe iftelodM braiiai? AiaKichniinf 



f r ? r T' r f 



K. — c — r 



.*---J«*».-l 



und No« 5., M» dem «u ^|e^, ^tette limiii-* 




Wenn in Tlnl lind Ho • hea 
Bid • tco-bto-me we - hea 



-I c 



^mii deflfrliefer m,b«ldeo Beisptolen den Hau|)t- 
Bug der Kompositionen, kindliche Unschuld 
itn^aafi^te Fi:cude, zur Anacbauuug su Lrin^en. 



t .. ,: . 

I« ' • ' TT 1 • 

ßinSiaae cnnccsrtante pour Jflii|^ HauUioiit, 
Clariiielte, Cor etßossoD/pUrLuMlpaiut- 
Bei Solio(t na& Söhne in -Maiss. Freu 
4 Fl- 3ft Kr. ' . ■ 

Uerr Liudpaintner bat sich fast in allen 
GtttttngMi der Komposition vertiidtt, vnd in 
den «ehrMen iec es ihm gelangen, sich den 
besten Komponi«tcn zur Seite zu atellen. Seine 
Musilutiickc sind reich aa Melpdie und Har- 
monie, die Ideen darin aiad nicht' aotoen nev, 
däbei Bit Biotislit gewlhlt and; 
-filgt, and flberlunipt Ut. auf ifia 



des Ganzen ein schätzbarer Fleifs verwendet* 
Daher aber hat auch Uerr Lindpaintner mit 
Recht ein grolaea Publikum, das ihn sucht 

■ vaA^tk^ Oer VMOi^geiideii 'Sinfonie eoncer- 
traee ist sdion eine solche vorhergegangeSf 
und beide siud sehr lobeuswerlh. Die gegen- 
wärtige ist in F-dur, und besieht aas einem 
AUegro C, einem Andante B-dor | , und e»> 
AMD AllitrettoF-dttir Alle dzeiSitw hin- 
gen aneinander, so dtt» das Ganze hinter- 
einandoi- -fortgebt; Diese jetzt i^licbe Form 
ähnlicher . Musikwerke ist eben nicht zu loben« 
iprenn gleic&.rie. Ton den kniudera nnd aneli 
Von riMnämil'Theil des Publikums in Sehttts 
gcrommcn wird. Sie ist wahrscheinlich aas 
dem Grunde entstanden, weil man glaubt, die 

' Zohdrer wollten drei von einander getrennten 
fliise», ..ff^ ao^u in- einen|- Komnert üblid^ 
aind, nicht gerne mehr Stieh kalten. Man 
gebe doch nur immer Wahres und Schönes, 
so werden die Zuhörer gcwils hingerissen, 
>ind die Kfineder -fielern dabei ihr» hSohMen 
Triuibphe. Herr Lindpaintner kann* es immer 
ihqn.utid die hier bozeichi(ete Form bei künt- 
Üge« ähnlichen Musikwerken verlassen, er 
M ßU,:BbtkntMHp reich und fruchtbar genug, 
4Wit je^ 8aUt an nnd für tidi | nn einem be- 
identenden Stück zu erheben* Die Künstler, 
^r die Herr Lindpaintner diese Symphonie 
^<Mcifri«bea ^skl, werden sie stets mit Vergnü- 
.gen MnfaiuEffl» da ate dm.BeiiaUs Jtfarer Zu- 
iiöre«- im Voiaus versichert ada ktfnnen* ^emi 
•jM 'dem Herrn Lindpaintner gefallen möchte^ 
dergleichen Symphonien auch für 2 bis 3 obli- 
jate iiVitruniente^ zu |etzen^ so würden auch 
J^einerf i^rene von gntep Imtromentiatea im 
Stande sein, sich mit ihnen hören cu lanefl, 
jind dadurcii der Genufs, den sie gewir« gn- 

.wühret^, allgemciuer verbreitet werden . k(|#- 
nen. ' b» . 

III. Korrespondenz. 
.J^Licidoif Zaul^eroper von TheattlaHy.lciqa^ 

; • pouirt von Spoatiui, 
- ■ (jPorUeteuog aus No. 24.) 

Alai«TAr, der Einig der Genien* päd 
.IduaBQr» dar BaheneehAto daa 
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(Vulkaninsel) tindi die MSchte» unter 'deren 
Walten A Icidors (— u — ) Geschick gegebeii 
Uu Ismeuor will den ruhmbegierigen Füratea 
auf der 3ifan kriegeri<di«r Bhna ciImIM^ 
Almovar ihn an Selaiden« S«it« dM Gluck 
der J.iebe geniefsen lassen. Dies mufs xsan 
•U den we«entliclien Inhalt und Gegenstand 
dea Gedichte« annehmen t die Enticheidung 
«ines jaogen l&lden swiadien dem Pfade det 
Ruhms uuü der Liebe, in «wientaliachcm Geiato 
geschaut und dargestellt. 

ludern aber der orieutalisirende Dichter 
teioen Stoff über die WirUicUieit und da« 
^enacfaliche hinausheben wollte, verlor er den 
festen Boden, verirrte sich in die Region des 
Unbestimmten und gelangte dahin» öfter» statt 
einer menschlich wahren und inlereaaanieii 
Situation nur eina verwuiidevliolie, leider Midi 
Weniger ansprechende Scene zu gewinnen» Man 
muls das Gedicht in dieser Beziehung genauer 
kciitu-ti lernen, um mit Sicherheit und Ueber- 
aeuguug die Aufgäbet die dem Komponislen 
dcaaelben anfiel und die Weiaet wie er aie 

gelöst hat, zu beurtlieilen. 

Wir finden im liconnjen des ersten Akts 
Ismenor nnd seine Gnomen beschäftigt, einen 
Tempel der Liebe in nertrnnmeni nnd ein 
Zauberschwerdt an aehmieden, das fTir Alridor 
bestimmt ist und ihn verderben, zugleich aber 
den Ismeuor an Selaideos Mutter» Oriane, 
die adae Hand niaebmiht hat» ribdiMi «dL 
Aleidor» kämpf- und ruhmbegierig» dabei 
aber einem ihm seibat nnklaren aiÄwIrme- 
riscben Gefühl für 

ein Truiinbild aus himmlischer SphHre, 

das im SeUmnmer ihn reizvoll umschwebet^ 

hingegeben, empfängt das Schwerdt, vernimrat, 
dafs jene Trümmer derselbe Tempel der Liebe 
gewesen» au dem der Getat aeines Vaters ihm 
an wallen geboten und» nachdem aeln Unwille 
nberdie Zerstörung durch Tamenors Aiuapmdit 
liabe deckt das mhingeweihte Lebe% 
des lisMaa oft adt Munadi! 

geeAwdgt iit» lillt er nach EntGmiung der 

Gnomen in einen Zauberschlummer. Thm er- 
scheint im Traume Selaide, von Sylpbidan 
umgeben» die zur Liebe einladen und er stimmt 
tiimaiid ihr 



„Lieb' MB Liebe" 
ein. Dem wieder erwachten Heiden erscheint 
Almovar» der 8dinli||0tt aeinca Hauaee» und* 
{»aSebll ihn» 

Pkaehlbnigen rümÜnhcr Srhönen asiatischer Staaten 
— — mm. eiue Schoae Ton himmlischer Reine, 
deren Bera uoch die Glut der Lieb« ui% 
empfand, 

aur Gemahlin zu wählen. Er warnt ihn vor 

Untreue und droht Rache 

> Wean an liafann «r jm«t >«| ilv Liebe aa gehan. 

Und AlddM achwflrt niobc nnr Gehör* 
ttRi: sondern auch: 

mir soll Liebe Verachtung nur wecken, 

Beide entfernen sich und lamenor kehrt wieder» 
betheurend» dem Alddor äbarall- an 'folgen» 
bis sein Selbi^ttnord ihn rächet. 

Wir sehen Aleidor wieder in der Milte 
seiner Krieger. Oriane federt ihn auf» ihre 
geraubte Tochter (Selaide) an befreien j aie 
mUlA die That dem lamenor bei nnd .findet 
Aleidor zu helfen bereit. Der Grofs-Magus 
eröffnet nun dem Jüngling aus seines Vaters 
letztem Willen, dal's Ismenor ihn, Oriaue und 
Selaide mit mSrderischer Rache bedrohe» und 
dafs er sich die Rechte auf Selaide zu er« 
kämpfen habe. Der junge Held empfängt 
eine geweihte K.ette und zieht aus mit Oriaoen 
nnd dem Heer au Selaidena BeCreinng. 

Im aweilen Ahte finden wir Sebiden aaf 
einer Zanberinsel schlummernd» von Sylphiden 
umgeben nnd in ihre Liebesgesäage.mit 
Lieb' um Liebe 

einatimmend, Audi aie hat Alf idor im Traume 
gesehn and nachdem sie aich -entfernt» werden 

beide zur Liebe Bestimmte von Genien und 
Sylplu-ri zu einem zwischen ihnen aufgestellten 
„Spiegel der Zukunft»" der ihnen „ihr kiinf- 
tigea Looa enthüllen*« soll» geloekt, bidem aie 
hineinUidcen» aerbriclu die Spiegelscheibe, sie 
erkennen in einander die Traum-Erscheinun- 
gen und schlielsen den Bund der Liebe» den 
die daaukomnMnde Mutler segnet» Ismeaer 
im Hinmigrnade ecacheinend» Terwüuseht, 

Aleidor begiebt sich nun au den Fürstin- 
nen ans denen er Aimo\ ars Geinahiiun wählen 
soll. Welcher es gelingt» eine Krone an er- 
gcaifai. die ist die Brwihlm. Kaum wmm^ 
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CS, hit Selaide, ^yantcliemend unbeltannt mit 
allem, was hier vorgeht," von Sylphiden hcr- 
«Dgeleitet, die Krone berührt« Sogleich encheinC 
Aliiiov*r, erklirk Selsiden* «ncing^ralL der 
SUTor Tcrkündeten Bediaguni^ <aMie<»<Bin>hTiaa 
aaüsse eine Schöne sein 

deren Ilerz noch die Glut der Liebe nie empfand, 

für die Seine, beschuldigt den AIcidor der 
VerriUwrei, AIcidor feattbt, »ySdiwur vad 
Tren«*' gebrochen zu haben» will aber di« O»» 
liebte nicht aufgeben. Umsonst verwandelt 
•eia Zauberacbwerdc eine eherne Mauer ia 
Krieger an Selatden* Vertbeidigung j Alnw ■ 
Tttw Wank medit eia «Marren» AIcidor aiaikk 
snter den Angriffen der Genien und Selaido 
mit ihrer Mutter M^ird in die Lüfte geführt* 

Hierin AlmovaraPaliatte, (im 3.Alc,te) Utes, wo 
ttOydem Geliebten Iren, AIniOTtmHtnd and »dio 
Schale der Unsterblichkeit" ausschlägt. AUoe 
verschwindet. In einer Wüste finden sich tu 
dem verlassenen AIcidor Selaido mit der Mutr 
ter and kaiim und dielielMadMi nieder Tpr- 
•nugki M encheink Innenor« «teilt dem AStMot 
aib Folge aeiner Liebe vor, dafs sein Thron 
sertrümmert liege, sein Heer ihn mit Hohn 
xurücksloftfe und ruft üm zum Kampf und xur 
Ehre snrndi« AIcidor iak darüber empSrt, 
Selaide aber and die Matter, die am wenigsten 
Grund bitten, Tsmcnor zu trauen, sind sogleich 
•einer Meinung. Die — Liebeade und Ge- 
llebte meint: 

Weh wnnt die Pffieht, 4aA ich den mfick nicht 9lik% 

aie und die Mutter sind einstimmig: 

Ja! der Pfiicht tf'i das qiialToUe Opfer gebracht! 

biUca AIcidor, nicht za widerstreben u* Selaide 

liebevell die VMh sa eedaa/' 
•civst eich tat den See. Alddor will ^eh in 

sein Schwerdt stürzen^ es «erspliltcrt an der 
geweihten Kette,. Ismenor und die Gnomen, 
die aich eeiaev beuichtigcn wollen, werdea 
dnrci» otnaB DobbcticUi^ gettürnt nnd in ei- 
mm prSctitigen Tempel vereüüg^ nun AJom- - 
var die Liebenden, indem er «ein« Wer^m^ 
iitr eine PrüfoBg crkllct. 

Der Diebler,' der Minen Stoff «nf da« 
bekannten Mährcheu aus tausend und einer 
IlMki, fiaechicloo de« Vriakm Znm-^Ümum 



imä des Kfinigs der Genien (Geaehidite der^ 

neun Bildsäulen) genommen, hat auch jenen 
Zug, dafs der Held ca. mehren Bildsänlen in 
aeinea Vatera Sdiatse «ine noch Mdendn venä 
in dieser aoerwaitet die Geliebte findef, aalt 

aufgenommen. Ua er jedoch für den Inhalt 
der Oper ganz ausserwesentlich ist, so hat er 
in der obigen Erzählung als gleichgültig über- 
Hangen werden dor&n« 

Nachtheilig dagegen ist das Unbestimmte, 
das durcli Almovars Prüfung der Liebenden 
in die Anlage der Oper gebracht ist* Indem 
Alinovar Selaiden an feiner Gemahlin er« 
wihlt ~ ToUkoBimeii wUlkShrlich aieh über 
die von ihm selbst ausgesprochene Bedingung " 
hinwegsetzend, dafs seine Gemahlin noch nie 
geliebt haben dürfe: stofst er AIcidor von der 

' Geliebten snrSA, entführt Selaiden nnd 
diese bewährt ihre Treue, indem sie um 
des Geliebten Willen Almorara Hand und 
Unsterblichkeit verschmäht; AIcidor aber 
lat erak dann aam Vetam^ daa Selbstmordea 
gebracht, ala er aetnen Thron and aein Heer 
verloren und Selaide aich in den See gestüral 
hat. Bei dieser Prüfung der Beständigkeit ist 
nun freilich der Kouilikc der Iluhmbegierde 
und Liebe, auf den wir oben verwiesen nnd 
der doroh die Absichten Almovaia and Inno-^ 
nors angeregt und dargestellt war, vergessen» 
und Ismenor spielt von da (in der gröHscrn 

-Hllfte de« «weiten niia dritten Aktes) eine 
siemlich anwiohtige Rolle« 

Oder war der Gegenstand der Prüfung 
nicht vielmehr Alcidors Treue gegen Alino- 
var? Darauf weiset uns beider Unterredung 
im eraten Akte hin« Aller ahen bei dieaem 
Punkte zeigen aichdlo gTÜlctaii Widenprooho^ 
Es bedarf ktlnes Beweises, dafs AIcidor, indem 
er sich zu Selaiden hingezogen fühlte, nicht 
^Imovars Rechte, die ihm gelobte Treue ver- 
Icttlew Unbqireiflicher Weue gesteht er dieaea ' 
Vergehen aber ein, statt aa erkennen, dala 
Selaide gar kein Gegenstand für Almovac« 
Wahl sein köune, und in diesem Sinne würde 
er. ja dif Probe nicht hcstanden habe«, sumal 
da er Sala^n nicht ontNgt,' Aach aaa diesem 
Gaaichtspnnhta seigt aieh dto .Unbe^MMeahfil 
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Lmenors, der niennli nnm bleibenden Ein- 
flufs aut den Helden gewinnt und nie wesent- 
lich in die Haudluug de« Stücke« eingreift* 
fir idil uoi ffir dan ic1ttdMibriiiguid«n( flwblHt 
fdMtt; aber nldit Ton ihm, «ondern rou AI-* 
movar« Prüfung geht alle Gefahr (wirkliche oder 
scheinbare) und ßedräogniCt der Liebenden au«* 
Seinem wiilkührlichen Schalten iat ihr Gescbick 
füngegeben* 

In dieser hyparorieDtalischen Weise liegt 
der Grund, wanira wir an keine der'Pcrsoncn 
ein wahrhafte« Interesse knüpfen können; sie 
•iiid -nidit» als der Spielball in den Händen 
&8iiff«r WeNOy denn 'Verfiibren wir nicbl 
kipraifen. Nicht eine freie, natürlich ent- 
stehende Neigung zieht Alcidor zu Selaiden, 
aoudem die von Almovar gesendeten Zauber- 
triam« «nd des Vaters letstsr Wille. Nidit 
•eine That und «ein Bewulstsein, sondern AI- 
xnovars Wort macht ihn zum Verbrecher; 
nicht seine Schuld, Almovar« Willkühr ent- 
führt ihm Selaiden* Er empfängt sie zurück 
ohne sa wissen wie,, verliert sie auf Isnenon 
Wort und erhxTi sie endlich als Lohn einer 

* • * 

*} Wi« nalw hXtle es gc-1rg«>n, tm$ demselben f^tofehie 

reichere und interessantere Ilaudlung zu geT\ innen ! 
Alcidor, dessen Keldenlhum stets gepriesen, aber nie 
sichtbar wird , diiri'te nur Ismenors Lockungen hinge- 
geben« durch da« Zauberschwerdt zu wilder Kriegslast 
«ntflsärait «md {amcrai^ In angereiht« Gewaltihä^ 
tigkeit uu J Eroberungsudtt verstrickt werden. Seiaids 
«elbst und allenCills auch Ortaiia konnten die Boat« 
seines ehrsüchtigen und unbereohtigien Stnbeo« wer« 

' dan und der alle Fttiilienhaft zwischen seinem und 
Selaidens Hanse (der in der Oper nur beiläufig und 
niifi III hrhar erwähnt wird, konnte in ihm noch eil^ 
mal heftig entbrennen, oder Stols sich in seine Msske 
hüllen. Hann keaate «s IMMle seht , die anler AI- 

, aMirars Begünstigung den Helden sanOc rn und « dlfTa 

• ITefgungen wieder gewönne und Almovar konnie ihu 
.tjwufen» ob «r d«B Liebe und dem «skanBlen Rechten 

dis frühem Neigungen opfern , ja seine eignen Werk« 
aiederk&iDpllm k^ae. Den Gsüuterten nad Erhöbe» 
nen koniile Selaidens Hind bcl>:fiiirm und in dem 
Loos der Liebenden auch der Kampf 4er Streitenden 
Geister entschieden werden. Und fürchtet« etwa der 

• banxöSMche Diokterr dab ssfa Held: idfihl4daBli(ckt 
lein genug dastehe , wenn er speoscJllich gebrt habe^ 
somochteer ihnsich ^^ e:ii^s|pns den Gegenstand seiner 
Liebe als Held, und unter Ahnovar« Beistand ge- 

' gen Tsdiennr ,^ Arringpn miil iWm TÜhiads&'nMuillS 
bender Gewalt «ad lückischen Yerlocknagsa te'SMf; 
teicher 'beae iridcntsheA laisea. 



bestandenen Prüfung, die wir ntclit begreifbn'a' 
Selaidens passive Liebe und Treue ist ihr ein- 
aiger Karaklersug und so hingegeben ist sie dem 
Walten der Zaabermichtfl^' dafb sdion IimenoM 
Wovt hinreidit, me mnn SelbsUnotd ad fari»r 
gen, Oiiano endlich bat gar keinen nothwen- 
digen Antheil an der Handlung; sie erscheint 
bim, Alcidor zu äelaideus Kettung au£zurufea 
nnd Seliiden überall an begleiten* 

Dafd dieser Fabel, wie sie der Dldtterna» 
einmal aufgefast hat, und den Personen, die er 
sich für sie gebildet, keine zu reiche Folge 
Ton ionig anspredienden Situationen abgewon-j 
nen weirden konnte, leodtteC W ohne Wei* 
teres ein und es erfoderte ein groCMS Bewufstseia 
von Kraft, die Komposition dieses Gcdichu 
zu unternehmen, das bei einem Ueberfluf« an 
hkndenden Uehmvaschungen verhllltiiiUsmlUkif 
eo wenig wahdialt dankbare Momente iür den 
Komponisten, einen äufserlich eben so reichen 
sU innerlich armen Inhalt für den Zuschauer 
darbot. Die Oper iatbereits fünfmal bei ühervol- 
.lern Hattsean^efShrtwordenvnd hat den grftfii- 
ten Beifall gefunden. Demungeachtet sind 
wir überj^euf^t, dafs ein innerlich reichere« Sü- 
jetdem komponisten in Berlin eine noch innigere 
TheBnehme «^gewendet httte änd diüi er» ao ' 
Tiel wiUkonrauer s* B. in Paria der Alcidor 
des franzaiiscben Dichten gewosott wirv» dods 
für Deutschland besser getban hÜlte, sich mit 
einem deutschen Dichter au einem ihm und uns 
sttsagendem<8fi)etSttTereinigem Doehllftter 
un« auch hier bewundern ,wie viel er selbst bei 
soldiemG«)genstande absogewinnen gewnftihat» 
(Foirtsalmg folgt.) ^ 

Berlin. 

Die Königstädtcr Bühne hat durch die 
Aullührung der komischen Oper: das Z au- 
bergl6ckohott, einen neuen Beweis des Strö- 
hens gegeben, den Anfodemngen der Kenner 
immer mehr entsprechen zu wollen. Wenn 
nun ab«- Wiener Burleske -Opern und Vau- 
devüra n^t miuelmiCiigen Subjekten besetat 
werden kSnnea, so eriodem Opern, wie „daa 
SSauberglöckchen," schon gebildete Sänger und 
gc\v.Tndto Schauspieler, Die Besetzung der 
ilauptjparliccn war folgende; Aladin Herr 
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SchSffer« Sein Tenor iat •ohwach, and er 
wei& Kopf- und BrwtetuiBM nidit gebörij; 
an TerlnMieiii daher ffag. di« «rate Arie mti 
Recitativ D dur, C Tidüf . . Alto, mapstoso: 
„Noch wähn' ich «ie zu sehn" etc. cflcktloa 
vorüber. Im Allo. H moll, drang die ötimme 
nicfat dnrch f nnil 4« ReoitttiT gut Tonutrageii, 
ehncdiei die «ohwäeluto Seile deoiMher Sän- 
ger und für Anfäiigcr eine schwer in lösende 
Aufgabe i»t, ao wollen wir darüber weiter 
nicht sprechetu Auch die Arie £ mol, C Takt, 
2BMetoeot Bt wird icliftn q^t<*etc« m Anfrag 
dei dritten Aku, 'erfodert einen sehr festen 
Sängrr und einen guten Schauspieler; beide 
Tcrmifsten wir« — Herr Krause, der in der 
dritten Vorstellung den Aladin sang, ist eban-r 
&na neeb Attflagtrs -aber aei« w^hUtliafen-; 
der Tenor und deutliche Anaapradbe versprechen, 
bei sorgfältiger Ausbildung, für die Zukunft 
viel* Nar lasse sich Herr Krause, durch Bei- 
fall, den man jeut gar su Isidit und gewöhn- 
lich mehr der Peraim als der Konsdeiaciiiig 
sollt, nicht verblenden zu glauben: er sei es 
schon. Dies ist leider! bei den meiälen an- 
gehenden Talenten der FaiL JDer ihnen oft 
gespendete BeifiiU, der in dar Regal nar Anf- 
Buntemng aeia soll, verleitet sie, sich einzu- 
bilden, mit ihrer Erscheinung sei auf der Bühne 
ein Stern erster Grölse aufgegangen. Herr 
Krause gab den AiäÜa «««Mnal, -und adü«fa 
in dar Arie im driim Akt mil dm Worten s 
„O Gott! wie helf ich ihi beide Mal einen 
Takt zu früh. Das „O Gottl" kommt zwei 
Mal vor; und er sang es nur ein Mal. Die- 
fan Fehler, eine Folge dea nidit richtigen Ein- 
atadirana, hat Marr Krause sicher auch in den 
Hauptproben gemacht. Wer iat der Schuldige? 
der so etwas nicht hört und nicht abhilft 7 «Wir 
glauben: der Musikdirektor. — In der fünf- 
ten Voratellnng aang Herr Schlffsr wieder den 
' Aladin und erschien uns noch matter im Ge- 
sang und Spiel. Da es jetzt nicht ohne Ka- 
densen abgehen darf, so machte Hr* S« auch 
ein« in der ersten Arie anf.blle — weldiea 
das i-i-i-i- gar apalshaft klang. Palmnra 
Demois, Weitner vrzr reizend gekleidet und 
ioiponirte aehr» Als Sängerin leistete sie, was 



ihre Kräfte vermochten; diese Partie ist (nr 
«ie SU hoeb, und da sie dies doch wohl fühlen 
afifite, warnm nnMhce ai« in dem Dnetl vom - 
dem Spisgel einen |«nf imd jaook data eine» 
Ttvalteten , " . 

in die Höhe, wo die Stimme oben umschlug? 
Sie versuchte diese Passage in allen Vorstel- 
lungen, und kein Mal wnr »e damit glücklich. 
Herr Gen de (Sultan) aollte aieh eifrig W 
mühen, seiner BaC>stimme das Rauhe zu be- 
nehmen und einzelne Töne nicht so grell her- 
ausstofsen, wodurch sich das \V'ort Gesaug 
leidit in ein andere nmwandeli. Ersterea wiid 
durch fleifsiges Scala singen und Solfeggiren 
erlangt, und das Zweite ist durch Aufmerk- 
samkeit auf sich selbst zu vermeiden. Die 
Arie Bs dur 4 Takt, Andantei »Für dich Pal- 
.mira, blühen wird bent an dieaem Tag ein 
güti^ Geschick,«« etc. mit welcher der tweite 
AKt beginnt, sang flerr Gcnee nicht zart und 
gelühlvoU genug, meist alles so grade weg. — 
Demois. Ennicke (Lncifer) war eine rei- 
sende Erscheinung, und zeigte im Gesaog'und • 
Spiel Fertigkeit und Gewnndheit. Um ao 
ein herrliches Talent wäre es schade, wenn es 
anf Abwege geriethej und so machen wir 
Demois. Bnnicko daranf anfmerkaam, dala nm . 
sich oft vom Feuer hinreifson läfst und su leb- 
haft wird, wodurch manches undeutlich und 
kurz abgebrochen klingt. Das Tempo der er- 
almi Aria^ AU^grot 




•che-lin a. «, w. 



nahm aie Allo. molto, wodurch der Text un- 
danctiift wnrde, und das Liebliche verloren 
ging* Di^ Tfnr anch der Fall in dem. Aller- 
liebsten D aalt mit dar Ptmitit.HtrliirtohitT 
(Naira) 
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L«cir«r. O Mtt nrich. o täte inkh./tafc 

Mialchca umIb Mlitt>a« UM. 
da3 Tempo ist freilich Allegro molto über— 
•ciu'iebeii, aber et wurde prestissimo gtaom- 
aneo, wodördi dM Sdiatklisfite «benlült Tatlo» 
'reo. ging* * Wie oft «chrieb nkht edton ein 
Komponist dies oder jenea Tempo vor, welche« 
in der Ausführung seinem sich davon vorge- 
.ttellten ElTecte nicht entsprach und von ihm 
aaden genbiniiMn wurde, SchUnni genug» daft 
' di« 8olo-8ing«r nur zu oft, der Binn^l d« 
MusikdirekUMt* zuwider, das Tempo nach ih- 
rer Willkühr nehmen, aber in den mchrstim- 
jnigen , Gesängen .hat er sa bestiinmeo, und 
dea Jofendituer mofi uim «oaik ' lettand' ia 
Jßn Weg treten. — Recht brav^ und mit Seele 
trog Dem. Eunicke das Moderato Edur l Takt 
vor: „Eh vereint durch Liebesbande" elc. — 
Frau von Bitdenfeld (Mnredu) iu langst 
.ab ▼prtxafliidie Singerin -aofilnmiiti ilif« 
nore Altstiaune machte in den mehrltinimigen 
Gegangen einen herrlichen Efiekt» Das Intro- 
. duktions- Duett B dur» | Takt, moderato mit 
.Aladint MKaob einer Trennung \uadr«iJab- 
,11^** etc. wurde durch Frau von Biedrufeld 
jehr gobobeii.— Demois. II o 1 z b e eher (Maria) 
Jiat viel Anlage cur Scbauspiclci in ; »her Säti- 
^«riit, das prophL-2L-ien wir ilir, wird sie nie 
iWfrdoD« In; naohstehtad^i^ Slellan iin obea 
aniafübvtdn Dnatt 
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•duC et «Mt wdMk aia iun^M; liebet IHÜ* 

lohen dem Mitleid hiot gestellt za etilen. — 

Die Musik zu dieser Zauberoper von He- 
roldy weicht durch so manches Feenarlige von 
den» FfavsBdtelini Genie abi» Mm fShlt swtr 
of^ dala dai' Cenponirt Mniter Tor lioh hettrt 
nach denen erarbeitete; aber er wollte Rem is- 
cenzen vermeiden, und wurde dadurch mitun- 
ter bizarr. Die Ouvertüre Andante fängt mit 
Klarinetten, H 5mem» Fa^tten nnd Paniken an* 
Nach einer Fermate in dem 6ten Tiikle lütt 
aieh das Glöckchen vernehnwnt ' 



i 



das hierauf folgende Moderato beginnt mit den 
Pauken, und im siebenten Takte tritt das, bei 
Ersobeinung -det Lndfcr immer wiederkeh- 
leade Meiii^ ein ' 




welches recht artig durchgeführt ist und am 
Talent zeigt. Hierauf fallt ein AU^ro 
C Takt ein, dem ein Pit^t^» ' ' ' ' 




folgt, welches zu oben angeführtem Duett fährt» * 
Von den mehrstimmigen Gesängen haben uns 
vorzugsweise angesprochen: der Chor hinter 
4vt. ScaveiX) 6pg Q Tak^ A^ndimtet »Von den 
.lUeliCMit ^eleke. dien -walten** ete.« er iit 
kurz aber kräftig und die Celli sind von guter 
Wirkung. Das erste Finale B dur, C Takt, 
,Aadaatc^ Dem Eintreten der Palmira: „Sel*- 
-ger Wen^e, dtrf ich jnich waihn,** et« folgen 
j^eh nnd .ni^d^ Laotferr Alad^n und Bedur* 
Die Handlung erscheint der l'alinira und Be- 
.dur im Traum, und lierr Sch mc i ka (Bedur) 
jvrgöit^tff se^rjtj)ii;ch eie^^droli^c^ Benahmen. 
Am Sehlaaee dieeet*^ Qnarletia tntt' der Ühbr 
„Von den Mächten, welche oben walten,*^ etc. - 
wieder ein. Das Quartett I) dur, | Takt, 
Allegro moderato: „ba, welch ein seltsam Ge- 
heianükl'* weichet aellr gut vorgetragen wurde» 
' Aaeli dtr eiafiillende Chor H noU, Allegro 
am«, wnrde rein und prads gesungen, welches 
mik «len betten Willfn bei den Chören hinter 

' • üigiii4e<^ by-Google 



d«r Seen* iridUimmer der Fall UU Wir wun- 
derten uns, a»& beim Eintreten des Chors 
keine Rückung eintrat, indem der Masikdi- 
rektor den Niederschlag »uin AUegro aiiai «« 
«pätgab. Der ScMttft det Qawtettt» w«l«h*f 
ITOB Chor füjit«, »Idit * g«whrfrf»«| 

AtlesTO «ml. 

und 80 rouGi der Niederschlag erfolgen auf die 
Silbe „diu" uud auf das Wort «He»« ete. 
Der Hr. MoiiMirekUir Ufit ab« dM Wort 
Aladio** »Mdngen, und schlägt dann erst lum 
Tempo AUo-assai mit dem Taktstocke nieder, 
welches hier durchaus falsch ist, und zu einer 
Rückaog Veranlassung gebe« knuu — Ba üi 
wis eiUnbt, UvMnoi 8eit«MfM"g » "w^«» 
«n tr i"*" Mano »a nennen, der vorzü gliche 
Achtung verdient : es ist Herr L e i d e i , bei der 
Königlichen Bühne, welcher seit einigen droi- 
ftig Jahrei in iiMtViiM«ter TUMglteit 
^^iieUge A«* Chordireklors bekleidet, 

und in der iel«en Zeit besonders die aufser- 
ordentHch schweren Chöie in den Spontini- 
,chen Opern in höchst mögUcha»« VoÜkom- 
menheit «n» Auardhnmg bnujhio, Wioadieii 
^fifi ein solches Verdienst anerkunt, und wie 
ist der Lobn im Verhaltnifs gegen andere Phe- 
aterindividuen I Wenn ein Liedchen „In Ber- 
lin sagt er, mufirtdn fein, sagt er,« ««., wfi- 
thend beklÄtoeht ^md» nrafi der Chordirektor, 
bei einem gut ausgeführten Chor, den r.ohn 
in sich selbst finden. — Aber der klingende 
Lohn mufs doch noch viel mehr Werth haben, 
^eil alle BühnankfiaaUer fo aebr darnacb 
1,00. Doch, wiadar nirSek srnn Zaaba»- 
W|idtch«n* Von guter Wirkung waren noch 
S^Teinfal^ende Clior im «weilen Finale, wei- 
ches der Sulua m Dddr | Takt 
,1 . { • 

fängt: 

All«fw«"* " ■ I • 1 ■ ■■ t I, ,1. ^ 

m 




. > , vslcb ci« Sehlis u. s. w. 

' . ■ • •■ ' «dcli ein Schrtf! 

dal Duett der Palmira und Aladin B dur mit 
obligater Harfe, die hinter der Seena doroh 



kann dir widerstehn!" vor dem Zauberspie-J 
gel gesungen, und der Doppelchor, welchen 
die Derwische anfangen: 



f tua. AOa. HtU! ,nriÜ*^Alia.*«lW9 ''Wttmm^nM 
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-Usa Ala* 



UtU. AUa, Heil! 

Sie xlehB ?oA Ort SB 



snm «■ Olt «H Oh; CS waim leiae somit we Ort n 




Oll, leinen Knbm so «r^ftMl. 

der Frauen Chor : „Wo Lust uns hier umwan- 
delt,« etc. wSrda'int ewwa iHar aein, wtand* 
Taus niefat geitriidien Wim Diat mnfiila'ga^ 
Bchenen, waü die Bühne mit dem, warf sie ge- 
ben darf, so sehr beschränkt ist. Der Schlufs- 
chor, den ohnedies die Logenlhüren imaaK 
akkompagniren, ist kura gehalten, -wia in attan 
foaiuSiiaiihen Opern, Die Direktion hat diese 
Oper durch Garderobe und Dt-korationen reich 
ausgestaltet, und Alles ging raach und gut «a- 
•ammeu. Nur ein Mal kam^dia Varvcandlmd 
waleha in dam Duettino dar Falmira und da» 
Lndfer mit dem letzten Fortissimo- Takte ein- 
treten soll, zu früh. Dergleichen Fehler, wel- 
che wo 1)1 dem llegisseur oder dem Inspisien- 
ten Euzuschreiben sind, fUlen jadocb bai daa 
gröfstan Buhnen var, nnd noofa ktindich sahen 
wir in der Vorstellung der Prachtoper Alcidor 
Herrn Blume im Wolkenwageu in Angrt 
schweben, weil die widerspenstigen Matdll* 
nerien niAt pariran woUte» — So brav »uch 
daa Occhaatar diese Musik aasführle, -so be^ 
gleitet et doch oft nicht diskret genug, und 
vannifat noch an sehr Schatten und Licht. 
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^ ' II. R e c e IL 8 i o ii e n. 

1 DrittM. Konagrt iiir . das 'FiaiMfiirto mit 
Begleitmig des Ordiesten, Ivmpmfetrmt 
I-naz Moschelea, 60rtM WeA, . Wm» 

' Lei jMechctli. 

3« Pfo. 4. Grofses Konzert für das PiaiuH 
. forte niit Begleitung dos Orchesters, kom- 
poBjirt von Ignaz Mosciieies. 64»tes Werk. 
"Wiok bei S. A. Steiner &c Komp. Preis 
6 fl. K<mT. M. 

W.nu man Koaserte nur kompouirte, um 
ein Iiutr|uii«nt la Vereinigung mit «ndern in > 
feinem ganzen Kaakierf in allen seinen Ei- 
genheiten zu zeigen, so würde die Zahl der 
Kompositionenf in so enger Sphäre, bedeutend 
geringer, der Gehalt aber ungleich groiser sein. 
AUflin edtea oder nie iat die retne, anwchliefr- 
lidie Beedttung dieses Zweckes den Kompo- 
nisten gestattet. Denn das Interesse jedes Vir- 
tuosen — und für sie sind ja Konzerte zu- 
aiehsi Inttanintt — • in e% nieiik blos den C»- 
jakter sane» iDatnuneatety «ondcm aneli) wis 
er selbst aut dem Instrumente vermag, den 
Zuhörern zu bsweisen. Sich geltend zu machen, 
mu£i jeder Viiluos im Jvonzertspicie das Selt- 
ner«! Sehwierjgere, dM nnr wenigen Eneidi- 
bare, wo mdglich noch nie Bneidiln becTor- 
ziehen und sielie da: die, wenn auch bcschränlt» 
te, doch an sich reine Kunstfoim ist durch 
eine äuCterlicbe Tendenz gestört, mit einem 
ilurer reinen Uee fremden und darum widri- 
gen Stoffe beladen. So sind denn die meisten 
Konzerte eine Zusammensetzung aus den für 
wesentlich anzunehmenden Ideen und den za 
Cnarten der Xnfsern Zwecke des Virtnoien 



eingeschobenen Solo-BnTeursStzcn nnd kaum 
dürften sich einzelne Konzerte finden, in de- 
ren Brayoursätzen man eine nothweudige 
Folge aas den vorausgeachidcten Ideen, eine 
andere Tendens, da ebens den Spider gUbman 
ra IiMtfik, xä edtennen Termockte» 

Je -weiter nun die ansiibende Kunst beson- 
ders in mechanischer Hinsicht gefordert wurde, 
desto ndir nnl^ nethwendig derjenige TImü 
der KompodtimMn heryof g diebBn werden, der 
Gelegenheit geben sollte, sich in jener Hinsicht 
zu bewHIiren, und es wurde den vorzüglich- 
sten Virtuosen immer mehr zum wahren Be- 
dürftufi», an ihrem Gebranehe sslbstr an icom* 
poniren, je mehr ihre Geschicklichkeit über 
die bisherigen Leistungen hinausging *) So 
ist der eigentliche Inhalt jedes Konzerts von 
der Komposition eines Virtuosen in der Thac 
er selbst, die VerhenlichQng dessen, was er 
mit seinem Instrumente vermag. Wer einige 
Konzerte eines Virtuosen kennt, darf g1au1>en, 
wenigstens einige Züge aus seinem Karakter 
nnd Wesen keanen gelernt m luAeni nnd 
nmgduhrt: wer den Virtoosen kennt, wird 
schon einigermafjen den Inhalt seiner Konzerte 
zu errnthen vermögen. Dies mag wohl auch 
der Grund sein, warum dergleichen Kompo- 
sitienen nur dann ihren ToUcn Bindnuk asaalisii, 
wenn der Komponist sie selbst vortrilgt, Oi^n 
kann man, von dem Gefühl der seltenen und 
bewunderungswürdigen Leistung, von dieser 
nothwendigen vollkommenen Einheit in Spiel 
nnd Komposition hingerissen, einen Eindmdt 
empfangen, mit dem es nicht zu vergleichen 
ist, wenn man dieselben 'Wwke von andern 

*) Yeig. d. 2tg. erttSB Jabig. »9,9»,$* M2. 
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anaern SpMtni rQi«ta«gn Ufart« oder eeUiet 

voirtrlgt, ' . 

Einen tolcbeii Bindrnek beben auf den 
Ret die TOigenennim .beiden Konferte von _ 
Motlfl H** genuchtf ab er sie von ihrem Konir 
ponlsten vortragfin hörte. *) Der Eindruck 
war blendend und hinreifaend nicht für den 
Ref. all^n, aondern eueb Mir lUe Obiigen Zo^ 
bSrer; eo wirkten Kompoaition nnd. Vortreg 
in vollkommener Einheit, so waren sie von 
Empfindung und Phantasie, weit mehr aber, 
noch von jener Eleganz von jenem, jed« V<rf- 
lendnng umgebenden Glans evfnllt» nnd eo 
lieben aie die Feier eines Talents von seltener 
Anabildnng empFuidcn. Gleiche Anerken- 
nung werden diese Kompositionen von jedem« 
der »ie vom Meister selbst gehört, eu crwe^ 
um tebeni sn enipfeUen eind eie aber |n ib- 
fon oben eng^gebenen Eigenechaften allen Fi-' 
anofortespielern, die eine gute Schule machen, 
jicb an grofsen Schwierigkeiten versuchen und 
ihren Vortrag zur bSofaeten Nettigkeit» Leidn* 
tigkeit «od PliciNon anibiUen wollen — so 
jwio allen Virtuosen, die sich der Kraft be- 
^u&tsind, sie in öffentlichem Vortrage zu 
bewäUigen. Beide Konzerte, besonder» aber 
Wo, 1. da* driue (GmoU) seidinen «iek dsrcb 
phanOiieToUe, biew*llen vorzüglich schöne 
Instramentauon auaj und wir machen in die- 
ier Beziehung auf den rezitalivartigen Schluft 
da«. Adagio (Es dar 4) aufmerksam; Wenn 
d^eeea Konaert in den HanptdHaen enpfin- 
dnuBivoiler, aoiit No* 2. das vierte (Edur) glän- 
nndernnd prächtiger — man glaubt den Künst- 
ler zu erkennen, der sich als den Mittelpunkt 
einer groisen» glioaenden Veraaminlung (nhl^ 
eidt ihm Frende nnd Bewnndemng froh nnd 
etola bewuAt iat> Das Rondo Finale (Bdur|) 
ist aut den rnnnUrn» keeken ttatcrreiGhiacben 
Grenadiermarsch . _ ^ 




aehaat nnd nach allen A-ofoderungcn eines mo- 
dernen Zirkele dnrehgeCiUuc bf» 

• ) \ crjjl. d. Zig. ersten Jahrgang Vo. *7, 8. 407. 



1, Vokalizzo per tre voci cli soprano, von 

Ferdinand Orlandi. Mainz Lei Schott 

Söhne. Preis 48 Kreuzer. 
Eine dreistimmige ^Heggie in Sonatenform 

( Alle^ B dl» Ü^Largo, Es dnr Rondo 

Bdnrf). 

2 Tensettiiio nell' opera Rodrigo di Yalenza 
von demselben Komponisten. Mainz das, 
Pr. 40 Kreuzer. 

3, Caulala a uua voca di Soprano con ac- 
- ooiäpagnanienW diPiätiöforte, Tcn demr* 

' «dbtaKoniponiitiMi« MainxdasdbstPy. 

• 41 Krenzor. 

'* <^ afili der Legloix'dit itatieniachen sanften,. 

angenehmen, süfsen und — sonst eben nicht 
viel tagenden Kompositiotten , au denen man 
die Stimme Abeti und eitt'bfibeilifta idbrilali— 
«chee SinsetuiMd; tMiben kann. • War eia ni- 
her kennen lernen will* kann in Merkadante*s, 
Karaffas und ihrer Brüder Werken die nöthige 
Auskunft finden} Meister Orlandi steht ihnen 
wMer vüt nödi nadi, eondern gleich, und Ib 
Mnbm kAnnt man alle. Wer «ich in süH^em 
I^ißbschlummer des Geistes erinnern will, dafs 
es auch ein Gefühl gebe, das atfgeregt werden 
könne, wer die allerfeinsten Tbeee nnd die bril- 
labteate Venammlttrtgder Konaerttneebatter % 
für sich einnehmen will: der findet bei Herrn ■ 
Orlnndi, wie bei irgend einem seiner südllcKeti 
Kollegen, seine Rechnung. Und da beide Kom- 
positionen weder gegen Staat, Religioa nnd^ 
£ute Sitten, noch g^en den GeiieralbaA Ter> 
stofseo, ao kSnnen sie unbedenklieh ad oUgen 
Zwecken empfohlen werden. 

Die Kantate, aus zwei mit ReciUtir ver- 
b'andenen (oderniebtVefbnndenent deimnacb 
«em ^tniatf lee Redtative in C dor folgt 
ohne alle innere Veranlassung A dur) Kaozonett 
bestehend, nähert sich doch in ihrem aanftea 
Ausdrucke dem Inhalt der Gediehte nngleiflh 
'mehr, als daa Teraelt, nnd kann doreb einen 
-gacbSckten Sanger an etWAe reaht Gutem ^ 
madit werden. 

•)«el.t.de€k.äeM«naaÄ;«b«waa? ^^^^^ 
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Alcidor^Zauberop^TQu Theaulon, kom- 

' -(IlHlMlang flw Jfo 36.) > 
Nachdem wir im Allgenofmnea dat <PniHi^ 
der orientalischen Zauberoper un« zu verdeut- 
lichen und «ein Walten in Alcidor durch die 
SivXUaiig des Inhalts nachsuweisen geaachtt 
liMiati er«M akbe 4u«af ankomaMB« d« 
Oediaht selbst vollständig zu beutthcü«!» aon* 
dern wir hatten in flüchtigen Zügen liur die 
Punkte zu berühren, an (lenen man am «icher- 
«MB «iNMhmMl iMBiG'Wto d{«.Kl»i^^MkiMi«M 
dm Mkhta htdmgt wm Maid dar 'Did^ 
ter sich in das orieriin!i-;c1)e Prinzip vertiefte, 
das Muiischliche dem Bestreben, Ucberraensch- 
licbes dai-zustelleu, unterordnete: sobald mufste 
-m «ich ßnth -«ilw liatt« Karaktenaiclmang tcv» 
Mgatt ilMd*kODnte zu einer, aus den K^rsjki»» 
ren hervortretenden Handlung nicht gelangen« 
•£r bat dem Komponisten nur zu oft Begeben- 
>Jbai|BB~«latt P^udluugen, Gefiihlsaufwallungea 
•latt Kaiakterfeichviuig graben, und es isK 
"Sponlini's dramatischem Genie zuzuschreiben, 
wenn die Musik deraungeachtct nicht undra- 
laatisch geworden isL Feuer und Lebeu strömt 
«fe allein in das Qcdidit» erfüllt überall, wo 
sich ein fester .Karakterzng, ein bestimmtes 
Gefühl nur ahnen liefs, ihre Bestimmung in 
vollkommenem Maafsc und ist selbst bei den 
Tb«leii des Gedichts, die schlechthin Kein 
' dtMaatfacihei. Intaiitiie ftnOiontnien. Ussepi r^i- 
land «ad Icfahait» Ninli dem Voransgesigtea 
wird man schon erwarten, dafs aus innerer 
' Nolhwendigkeii eben -dii) watue ^Dd.mruM:hlich 
'geda«liWtfi'>6ilMltieiM» de*. Aad&Ata von d««i 
^Kom^ititiatftsfrtdraiiuiNlMr YoUendiMlf ao- 
-lioben elitfJf ^Vfi geWifs < a«ab .dasi iBUmwia dta 
^FMltk'um# 'am meisten gewonnen haben. 

Wiki und in roher Kraft, heginnt den er- 
sten' iUctdfeer' Onomenaberi «r,TarfBUt wm, 
lebhaften Eindruck »tt ■nahen, and wnida dm 
gröfsten hervorbringen, wenn wir an der Hand- 
lung dieser Srene ein Interesse gewinnen liönn- 
tcQ. Dies hat der Dichter versäumt, und es 
ist daher aidir des Komponisten, iM*4iii* Ver- * 



dianüt, ^kU wir durch ^^a inifi«|^Mpi A>>)'^ 

auf Autäerordentlichcs vorbereitet werden. Als 
Gegensatz zu diesen rauhen Tönen und durch 
eigne rcizfinde, befondeir« )yei<;he j^i^elodie i^t 
^er Klagseaang der Sylß^idep np >Ue SSecs^ 
- fang de*. Tempels ansprechend, und zu bedan- 
em, dafs so viel Schönheiten nicht einer wesent- 
üchen eingreifenden Situation ifugefallen sind. 

Said. tritt Aieidpr ,anf j und hier in seiner 
etalen vSotne neige ajfih mis die ersle Fo^ aoa 
dem Fehler des Dichters, die Persotiea nicht 
bestimmter zu karaktcrisiren. Alcidor wird 
uns nur AUA »tt^i. . G««ict^^yi\kteu bezeichnet. 

ninem guWwPtlwffi Ji^r^n w^, feine Ue- 
handnJBflbwSmiarei für Selaitje, sehen wir, und 
so hat denn auch der Komponist diese zärt- 
Üche Schwärmerei und den Jugendmutb, den 
sie voraussetst, in . d^r .^^vv^hi^ten jSce^e her» ' 
TOijg^^lf^» ,4en bestimmtem Karakler dee ' 
^Bd4en.wenig(^^', ^Is i^n^ Frische des Sinns 
und jugendlichen Gefühls ausgedrückt, Dafs 
er bfi der Komposition keinen Helden, wie 
. B* adnen Korfei^ vor sieh geaehn, zeigt sich 
aggK JolbaeUch in einen ihm getan nngewflhn- 
lidMtt Reichthum an Meltsmen für die Sing- 
stimme und in der vorherrschenden , aUs den 
fiälsen in die Flöten (und KlariueUen 1) laufeih-. 
den, wollüstig girrenden Figur« \ 

Dem entschlummerten Alcidor 'aIngen Sjl- 
phiden das Lied der Liebe 




Ue - be lei rnutt Gt • • iwt li« 



Wir haben «ein Thema, das mehrmals, 
■amdntlich bei Selaidena Schlnmmerscene, wie- 

■ *) Dissau so wie alle nachfolgenden StaUcn, sind nach 
dretfaialigem H«i«d ans dan CedWe fa eisse nhdaiw 

ge$chTiel)« ii. Rff. kann daher nicht Note für Note, 
irUaht alwsr im » eseutlichea ihn Richti^eil vtr^ 
^buifanaa JiSoMB.' 
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3er benutzt -witS, um äen Ton aller dieser 
Scenen za bezeichnen* So wie diese Thema, so 
erhahen olle Sylphtdenfoeoen durch die Au»« 
BSäumtgt imnät ifi» lulmneQMtioB vmä im 
sanften» «teb leisen , schmelzenden Vortrag 
durch Izuter weibliche Stimmen einen weichen 
und wollüstigen Ausdruck, müssen allgemein 
intevennit mft nitoiMt befradeii mtink ni 
«wnlen aller UimiftttBy wenn der Diohtwwr- 
lUllflBIl bittet einen Punkt zu verspa- 

nn und da wesentlich ia die üandiung ein^ 
greifen zu lassen« > 

Ntdi einem eebr belebiea Dkurtt Alauh- 
rm «ind Alcidore finden wir uns in der W«f- 
fenlialle und hier, wo uns der erste wahre und 
bestimmt gezeichnete Moment des Gedichte 
aa£slö£st, zeigt sich nn« auch der Komponüt 
.in seinor nAkm Kxttt tmi GiSftn» 
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die lebhaften Beifall findet und noch grSfsern 
finden würde» wenn wir schon für die Singende 
intereeairt wSren« Ei aeheint uns eine mehr 
Ijnwhe ab dfonaCiacbe Inteatittn ^a wnraüien, 
wenn man eine Person ztun ersten Male mit 
einer Arie auftreten läfst, wie hier mit Oriane 
and zuvor mit Aicidor gcschehn. Selten! wird 
«e m5glieh lein, in der Arier den Khitf^ der 
Ferson und die eben über kie* waltenden Vev» 
Lältuis^e so schnell darzulegen und — unt ani 
Herz zu legen, dafs wir die Arie für mehr, als 
«inen iaolirten Ijiciichen Ergui^i, für die einer 
beidminten, nae intereM^nton Permn eignn 
GefiiblsSufaerung aufaehmeu. Der .KionpOv 
nist des Aicidor hat in beiden Momenten das 
Höchste gegeben, was sich erwarten liefsj aber 
der Dichter bft mo, weder .jflrta^atiadi, nodi 
mosikalisch - dramstiaeh erCnnfMun :. Und M 
wird uua Oriane erst wieder wichtig, 
sie beg^nti ihren Traum s().erxäiil«a» 
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toott NtcAt mrf ■•iaw Uidea Schirecc mt«h junfflerad 




. %a dn fiiCrM htlUset Al-iü rv. da i^ü> sa mit cia aM>tcr> 



Crt^MlU Dromme • - - tsn der Ehre 



Dieser Chor kampflustiger Krieger, mei- 
sterhaft und mit steigender Kreit anagefohv^ 
reifst one ana jdder Unbettimmtbeit in eine 
klare und edle Wirklichkeit, in die Milte ei- 
ner Heldenschaar; und erst hier, in dieser Um- 
gebung, nnd durch sie, wird dem theilnehmen- 
,den Zuacbaoer (ward wenigsten* dem Heft) 
Akidora Fereon bedeutend, sein Heldenkarak- 
ter, als Führer einer Hcldenschaar, evident. 
Der darauf folgende Waflentanz vollendete 
das Bild einei kriegerischen Hofttaats } Orian« 
tritt mit einer fcoiäettf inliallieiclien Asie raff 



•sa» n» aai lUk^.fm Ma(».4«i., 



Oangf die Vif^Htr FlMen, ca denen (urenn 
die ßrinneruDg nicht tauscht) mit Dampfern 
besetzte Saiteninstrumente, besonders Violen 
treten, sie uatcrsiütsen üud £ortaetaj9n, . allfa 
wiirkt wild MMiünf.nna in-din apwinong 
«■vnnatam, in der wir da« mn fo^md« Onatk 
OxinNoa nnd 



*) Dicsrr Rftliiaiis tind der Cang der Singsümme in 
dcu drei letzten Takten siad wabncheiaUch nickt 
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«kw geSffnwt und dto Orö&nuifiM, die IXrkniidt 
TOD Aleiflon Vater entfaltend, wsUiki 

(Oder Uw?) 



Wärme auflassen. So schon es übrigens 
lujgeführt, «o innig der Mittelaatz (Gdur | An« 

dante ) 




^ :t r 



tvikd in ihm detaUmShlige ElnttiU der I18ie,dea 

Horns und der Oboe geiüblt, und so belebt 
der Schlufssats (Adni AUegTo) achon durch 

das Thema 



Mal - - - t«T L]e---bc 
akMv« J« Mal - m • Ii« b« 



Ici - - icu 

ist» 30 wäre es doch die FraßjBp pb der Zu- 
achauer nicht su lange bei diaaer flitna'tion auf- 
gehalten wird? lat diea , wie Ref. glaubt, der 

vFall, so liegt die Schuld darin, dafs der Dich- 
ter die Exposition beider Karalclerc versäumt, 

.nnd dadurch den Koropouisteu zu einer au»- 
f&hrlicfaen Dadeguu^ ihm Zuatlnde gen<^ 

>hig» hat» 

.In einen p«lohi%epldhiadMi laic i 
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und 




wwdctt ram Hm and de» Velhe die Bftiter 
kem^gdeitfl^ dmr gpweihte Schrein A^i- 




Dteier Karaliter des Grofsmagus ist eine 
gans neue und vollendete Schöpfung Sponti- 
nis. Das geheimniXsvoUe Dankel, in dessen 
Kteht der uralte^ ninmer in dentoide Dien^ 
der ewig TerhüUtm Gottheiten *) Terwaltet 
wird, ist auch über diesen Grofsmagus schau- 
erlich verbreitet und gewifs mufs jcJer sich 
tief ergriffen, in den üaun des alten Gotte«- 
dienatea hineingeeogen fohlen, wenn der Grofin 
magna eintönig die Urkunde ebliea'tt 

Potautts (Saiteninttr, arfmola«) 

m 




(Rohrinstrmmente.) U J. J 
— _ . , yjai «,* 




Haupt ois/ehwretrt der Tod 



dcf bit - b»r liir.t- 



^ 1» v:* ^ ~ " ■ -»— » — «— » — • — • — '»— - fr- 



nor Lcdrolil mit motdcd^diec BkIm dich und den 

die Rede des Priesters immer höher getrieben 
wird, nach a, nach h, nach ois und d die Ac- 
oenae dar Rdkrinairnineate iida ioinier mehr 

verstürken, und bei der Nachricht, Ismenor 
habe Selaidens Vater gemordet, der Chor aller 
"Stimmen mit dem Ausdrucke achaudervolien 
Entsetsens au dem Eintritt der Rohrinstrumento 
Götterl 

ausruft. Eine 'N^lederhblnng ans dem Duett 
Alcidors und Orianena-' mid daa Marachea 
schliefst den Akt* 

Der hwoiCe AhtlÖhrt die SylphidaacIdSra^ 
deren eehott Arwibnnng geachehen, zurück, und 
Selaide singt Qual und Glüclc der Liebe in 
einer reizenden Arie, im f olonaisenr/tfamuSf 



*} Mm «liiiBeie sink dte 

bia, imt da war and aMÜieaScUeier 
ein Slarblichsr. 
**) Dia DtUaoMlioa diiifle äbwsicliaadi 



an Salt; Isk* 
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mehr betUmmt, den Reiz und die Knntt der 

Säugerin za entfalten, als in das Drama ein- 
zugreifen. Schön gedacht ist hier die Wie- 
derkehr der Musik zu „Erschallt Drommeten,*' 
um . Aloidon Naben su Terktfoden , tUMh in 
aanFceren Rohr - Instromenten (Flöten und 
Klarinetten) und in der sanften Tonart Fdur, 
statt d&is sie vorher von Blechinstrumenten und 
im mnthigen, kriegerim^ni 'Ddnr vorgetragen 
wncde} ick wird der Held aaf dem Zadbereir- 
lande der Liebe eingeführt. 

Hierauf folgt die Scene mit dem Zauber- 
Spiegel j sie scheint dem Ref* einer von den 
Ponkteni an dem iicb am Klarsten die Verir- 
Tuug des Didbters nadi weisen üfst* Durch 
die Schlummerscenen ist das endliche Findea 
der Liebenden genugsam vorbereitet^ ja der 
Aoadruak -äifter nroUtistiger- SobvSrm^ei, den 

Jene 8oenen eiibdemt koiäite «dMNi dem ral^ 
len Ausdruck süfsen liebevollen Entzückenay 
den das Finden heischt, und die ungeschwäch- 
te EmpfäogUcbkeit der Zuhörer für diesen 

•wididgera Pviiibt beeintrlelitigen. Statt daft 
nun der Dicbicv darauf Bcdacbt genommen 

*]l8tte, dieser Scene, vielleicht durch Ankiuip- 
Fang eines neuen Motivs tou entgegengesetz- 
ter Natur *) eine erhöhte Wirkung su ver- 
•ehaiiin, alat» dafii er wcnignana .die Znaam» 
menkunft der Liebeqdcn gani einfaeh hitl« 
vor sich gehen und das reine menschliche Ge- 
fühl walten lassen : baut er sich duxch^uberei 
eine Brocke na dem offen zugänglidtcn Pankta* 

•Bylphidni nnd (rMien atetfen indet Mi^e der 

' Bühne einen Zauberspiegel anf und locken daa 
liebende Paar (es wird angenommen, dafs beide 
aui der Bühne befiiidlicbe sich nicht wahrneh- 
men) mit Gecang nnd Tann anm Spiegel, wlb« 



•} Aicidor konnte z.B. Selaiden aus irgend einer Ge- 
bhr, etwa aus der Gewalt hmenors, sich erringen 
mul «rst nach letangeiMr iteldeaihat ia dar Bml> 



rend Aleidor Tid mn RnhamadfllddeBdnmi 

redet, nnd Selaide ihre Bangigkeit und flAB» 
sucht nach der Mutter ausspricht. Erst am 
Ende dieser, schon im Text drei Seiten laa-> 
Jen Seena blicken die ZiebeAden in den. Spie- 
gdt der serspUttert, wird fortgaachaflft -nnd 
nun endlich sehen siesich wirklich. Die Kom- 
position dieser ganzen Scene ist lebhaft, oft frisch 
lind ermntbigend, meistens aber stifs und weich, 
aehon durch die Beaetanng mit lantat waibli^ 
oben Stimmen» Aofib dac Dim CB]geiHlaJ)aall 
der Liebenden 



AUo. 



l Od«f Cdur ? ) 



er 



,) bt tt it. (ne)<e<bM wf« Htm nleh ilftw ItaaiM. 



ist voll schönen Gesäuges, voll aüfsan Aus- 
druckes einea mnften, achwÜrmeriacben Eni« 
xuckens. Wenn abrn*' beide snaammengebS- 

rende und die dazu zu rechnenden Traumsce- 
nen uns mehr das Bild einer orientalisch wol- 
lüstigen , als einer geistig berechtigtem Liebe 
Vorstellen, nnd eben defibalb nna wobl bin* 
reifsen und berauschen, nicht aber eben ab 
sicher mit seelenvoller Theilnahme an den «b 
Vereinigten erfüllen: so beklagen wir wie- 
'dernm den Vetlot^ den uns die Wahl dee 
Gedichte nnd dk SehwIebo dea Dirhtera mw 
nisacht hat; denn der Komponiat bat ans je- 
nen Scenen, was möglich war, gemacht und 
das Höhere zu geben nicht Gelegenheit gehabt. 

Anah in dar folgenden Seena iat er, sind 
wir dnrehden i>ichter beeintrichligt worden* 
Oriane überrascht Aicidor zu Selaidens FüTsei^ 
beginnt ihm Vorwürfe zu machen, erkennt 
aber in dem Augenblicke die Tochter* Diesee 
Wicdefaehn adioint dem Ref. nicht , mit dar 
Kraft deeAwdrockes kumpouirt, die man tob 
Spontini erwarten sollte. Allein wie kann 
der Komponist und der Zuhörer zwei Scenen 
dti Wiadafaehioa hiBMrainander mit gleichem 
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Antheil aufnehmen? Durch seinen Dichter 
war der Komponist genothigt, über die zweite 
$cene r»8ch hinwegsugehea nnd die Tonkunst 
«rfedert ihrer Natur nacU mm ItagerM Yer« 
Wnleo. — Die Mutter aegaet die Lietenlaff 
nnd aus dem Gebet der drei VaMinten wabC 
«ich nach dieser Ei^leituD^ 



Adagio* 




eia äberana achtln wcfumämm uaA geubclMter 
KanoDt deijMm 'tbeua «o «ibdits 




a«mr tehiuzet d. Ililtfiidi PMrbctHOti.dl M i rt w l a<Hia 




Während cicra «teigen in finsterglühendem Ge- 
wölk Ismenor und Gnomen auf und ketlea 
in dieser Figur Verwünschungen ant 





'-==t 




« — 1 













Dich trefft Flach vcrbafitci Paar. 



Während der Kanon derBetenden »ich in süfäen 
Verschlingungen der Stimmen auflöst, actien di* 
V«vwaiiadi0iid«ft ihre grollende Fonori «nf 
üamiSiOeuAM in amMlben ijÜuniMlMn Vigu 

IrrkrmrJ 

bSdiat «IISiktToU^fort, 

Die folgende Scene» in der «qs den ver- 
sammelten Fürstinnen Almorare Gemahlin ge- 
wählt werden soll, gdiört nach Inhalt und 
Verdienst sa dm «dwii «rwlhntMi Sylphen- 
IScenra iA besondere flor dat feallet bennlsL 
Lieblich und IkÜeh ht AUUnu Bittladnof 
die Fäittuuiflns v ' 



JlUgittto. 





nnd aeKr «nednidcavoll der flw ean g der eAnCh- * 

ternen Fürstinnen in der Mitte de« BeUeCa, ' 
Allein ein vollendetes Meisterstück kann dia 
nun folgende Soene, beginnend mit AimoTara ■ 
nürneoder ettef ewder Hede; 
taMAsr! BUe&t da so hsaafcwoiMr HBeht Bewilmvl 
genannt werden; hier, in einer wahrhaft dra- 
»atischea Situation entfallet auch der Kom- 
ponist aeine rolle Kraft, tind wir glaubten 
iHiklieh in WeMem di» SÜbim des atrengea 
GeislerfnrateD su vernehmen, sehen und him 
ren endlich AIcidor in eigner und kräftiger 
Bewegung» Auch der Chor der Übrigen Stim- 
men, der ungefähr so eintritt: 




»t nMisterliaft gefuhrt* and- nnondUdi 
snr ErhShuag des Ganzen bei. ■ 

(Schill^ Mgu) . . 



Fünfter Brief, 
Zmimmfinknnft deutscher Pianisten in Paris. 

Paris, im Mai 1825. 
Nannte jenub die französische Eitelkeit 
mit Recht Paris den SemmelpUls der KtUiste, 
und die Hauptstadt der Weit» 'ao war es im 
Anfang dieses Jahres, wenigstens in Bezug auf 
Musiker. Fast kein ausgezeichneter deulicher 
Pianist fehlte in dieser Epoche in Paris, nttd 
«ft sah man in demaelheD Salon den Hammel, 
Moscheies, Kalkbrenuer, Pixis, Schunke, Fe- 
lix Mendelssohn - Bai tholdy und den kleinen 
Laszt, ohne der Gebrüder Hers za erwähnen, 
irckbe Fans an ihrem .steten Wohnorte seit 
ianger Zeit gswShIt haben, nnd mner Mass» 
von frannßsischen und fremden PiiTiIsten, de- 
nen nur wenig fehlt, um in Bczicliung auf 
Fertigkeit nnd Nettigkeit der Exekttdott 
SU Jenan groi^ Mmstem ^alliit m werden. 
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— DIrse Vereinigung von so grofsen Talen- 
leu mufste nalürlich zu vielen KoMerten An- 
lafs geben, und mit rielor Bereitwilligkeit seig- 
Mb jene sieh ench geneiisi* die Neugierde der 
Fariier zp befriedigen; sie kamen dabei nicht 
tu kurz- Die französischen KüinsUer, eb«u ao 
begierig als das übrige Publikum, jene en^po 
sddinetien fremden. Meiiter an hSren und m 
bewundern, räumten ihnen die Balin ein, und 
flufe^r dem Tulon (Flötist), Baülot, Lafoot, 
und einem andern braven Violinisten JUeriot^ 
einem jungen Minno, «dcher »Ar viel Ta- 
laA a6^te»httr«»mBnTen frunSiisdien Künst- 
lern keinen, welcher die Aufmerksamkeit des 
Pablikams besonders hätte fesseln können. 

Schon seit mehren Jahren betr.achtel dae ' 
Pariser Publikum Herrn U«cl»0lee »!• e^ei^ 
Liebling und ich möchte fast sagen, als sei- 
nen Adoptivsohn j der mehrmalige Aufenthalt 
dieses bewunderungswürdigen Talentes iu Pa- 
ri», setzte alle Dilettanten in den Stand, »ein 
brillantee Spiel, welehea allen Anfodernngen 
G^fige leistet, nnd iid& besondere durch einen 
vortrefTlich gediegenen Styl in seinen Impro- 
visationen auszeichnet, der durch die schüusleci 
und erliabeittten, Ideen,' die ibm anssdiliefilicli 
rtm Binmel.eirtbeilt wH «ein scheinen, besedt 
wixd, gahörig zu würdigen. Auch seine Kom- 
positionen sind hier sehr geschätzt und beliebt, 
yott allen fremden Klavierspielern (von 
Qnmmel verde ich weiter nuten sprecben)' 
achfint er derjenige sn «ein, dem das Pariser 
PubV^"™ '^^'^ Palmft zugesteht. Seines kurzen 
AufeuilialtLS wegen konnte er sich nur zwei- 
mal hören lassen } dM erMe Hai im 4ten Kon* 
nrt «ptrtnel, wo er sein Bdnr- Konzert «pielte^ 
und über Themas aus dem Freischützen impro- 
visirte, und dann in einem von ihm angestell- 
ten Konzerte, zu welchem er die Ouvertüre 
des Freischntsen für 3 Pianos au 12 HSnden 
arrangirt hatte, welche von ihm und den 
HeiT'i Pizis, Scbunke, Henri Mcvz , Fflix 
Mendelssohn HartholJi und Camillc Plcyl aus- 
geführt wurde und aligemeinen Beifall hatte j 
in demselben Konaerte wurde auch die On- 
Terture des deux jonrndes von Chernbini arr. 

2 Pianos i 8., von ihm und den Herrn 
Pixis, Henri Herz und Schunkc gespielt, und 



gefiel, wie jene, sehr. Sein Esdur-KonzeiC 
uudseinalmpvosation erregten Endinsi«smn8»«M 
Gleicli nach Moseheles «etat man Herni 

Fixis aus Wien, welcher seit beinabe zwei 
Jahren hier ist ; er spielte bis jetzt selten in öf- 
fentlichen Konzerten, so dafa nicht aUe Kunst«- 
firennde ihn h5ren konnten; sein Spid ist 
brillant und präzis, und er hat sehr viel Fer- 
tigkeit, doch nicht die Seele, welche Moscheies 
jeder NoIr gleichsam einzuimpien weiCi* SeinO 
Kompositionen sind gediegen nnd ToUerLiebri 
lichkeitnnd Anttnth^ und ein Trio» welches «fl 
unlängst iieranegsgeben bat, wird zu den besten 
MusikstiicTten in dieser Gattung gezählt. Er 
gab 4 Soireen in den Sälen des Herren Pape (In- 
«trumenlenmächer) mit Herrn Baillot (Violt* 
niaten), welithe vielen Beilall hatten j die Ge-^ 
scllscbart wär nicht sehr sahireich, aber «ehi^ 
gewählt. — ' ■ ' ■ ■' 

Henri Hors, den die Franzosen gern al^ 
einheimischen Künstler betraditen, weil er 
Eleve des Konservatoire von Paris ist, ist iat 
mehren Jahren hier gleichsam eingebürgert; 
ihm ist es gelungen, durch eine überaus bril- 
lante Exekution, und eine erstsunenswei^n 
Fertigkeit dia Pariser au fesseln, doch ist «eiii 
Spiel ohne Seele und Leben, und auch seine 
Kompositionen , ;\velche sehr i la mode sind, 
kann man eher als Uebungsstücko betrachten, 
■Ii geeignet, Vergnügen an macbeuj «ein Bru« 
dar Jeoquea Herz besitzt ein viel schönere« 
Kompoaitions - Talent , und wenn gleicli sein 
Soicl weniger brillant ist, und er weniger 
Fertigkeit hat, so )«t m dodi donsH ritU» Go- 
f&bl belebt^ >on dem auch alle aeihe Kompo- 
«itionen zeugen. 

- • Herr Scbunke hielt sich nur einige Mo- 
mite hier auf, und man hatte nur selten Gele- 
genheit ihn au .hören; doch «diltate man an 
■einem Spiel olna «gemeine Zartheit und 

Fertigkeit, die dem Publikum ungethcilten 
Beifall entlockten. Schade, dafs er so schnell 
Paris verlassen hatj sein Talent ist noch 
nicht bekannt genug um gehörig gewürdigt 
worden an sein; und für Paris, wo so we- 
nig wahrer Musiksinn ist, und Alles mehr 
durch die Mode beherrscht wird, gehört Ge- 
duld. — (ScWoa folgt.) 



s A.B. Harn. * kB V«i1b|c der S«hU>iag"*cbea 
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IL Recensionen« 

Potpouiri ponr le J^uotu ohUgi avec atoom-l 
pognement de 2 Violons, Alto et Bab% 
2 Haudmi», 2 Cors et Baisos ou avec 
accompagnement de Tiauoforte par Charles 
Abucnraeder. Fr* 3 ß. Chez B, Sdiott 
ifiU, ä Majenge« • , ^ 

gehört unter die musikalischen Selten« 
heilen, dsfs Kompositionen für Dlasinstrumi-tito 
im Druck, erscheinen, weil selbst die gelun- 
getuten Tonstnoke dieser Gattang dem Verla« 
ger wenig Entschädigung für gehabte Mühe 
tind Aufwand z\i Tlicil werden lassen. Daher 
verdient jede Musikhandiung Dank, die uuei- 
gennüuig diu Beala der Knnst aa SMmä 
aneht. Dem wirklichen Mnigd an Toutfidceft 
diaeer Art kann aber nur dauerhaft abgeholfen 
werden, wenn die Herren Verleger xar Er- 
reichung ihrer edlen Absicht nur Kuuslwerkey 
aber keine nnraifen Modeertikd verlegen. In 
kainem Lande wäre das leichter auszuführeut 
als in Deutschland, das so viele treffliche Ton- 
kÜDStler zählt, die vortheilhaft und doch kunst- 
gerecht fiir Instrumente au schreiben wissen. 

Vorliegendea Po^ourri ist in bekannter 
Form ein Gemcngsel — »dai mtfncnerfnn denen 
und bekannten Motiven zusammengesetzt ist. 

Die Solostimme ist praktikabel eingerich-' 
telf und für einen Meirtar aaf dem Fagott 
nicht adlwer'anssnftifarett. Aber gana g^aii 
die Natur und Bestimmung dieses rnstramentes 
versteigt sich zuweilen die Prinr.ipalstimme 
bis ins zweigestrichene f* Dergleichen Kunst- 
atfididien laamn aich onr auf adir eehmaleB 
BiObian autfilhmi, di« der Tialb hficbit 



tTieilig sind. Die auf diese '^'"eise genomme- 
nen hohen Töne klingen immer etwas heiserv 
nad können daher nicht als Etttitß für dia 
Tarionen adiOnan tiafim Tlhib'giliei^ die daas 
Fagott eigenthiimiich sind. 

Die Form des Potponrri ist gut; ob es aber 
2nebr wohl - als übelrieohende Blumen ienthüit« 
tiäet'jimgiMknt will Raa. ludic ganan «map* 
anchen. • So viol bk ^awifs, dafii ee deri'latfti 
fern in Bezug auf melodische wie auf härmo- 
nische Forischreitungen so viel in sich fafst, 
dafs ReCf sich schnell wegwendend, bittei, ihm 
für Jelat den Baweie geOM^rt an nlafiwiij 
Dia b«igafl%M KlaviegbeglcteiBg kt Inaht mv»- 



Fia9/coW ; 



1. Doii^e Etudas ponr Je Cor ealh. CUüto l' 
2» Douza Etttdas ponr le €or en fiu Cabkr Vi 
Beide ron Tl. Gugel Icomponirt und Lei 
Schott und Söhne iu iMninz heraiisircse- 
hen. Jedes Cohicr koa^et .1 ^ 20 Jüv 

Herr II. Gugel gehSrt nnter die fertigsten 
Waldhornbläser unserer Zeit, und da wir an- 
nehmen, dafs er seibat diese Etüden gut bläsN 
«o gebfibrt ihm die arme Stella unter den fer^ 
tigan WaldhornblÜsem. Damit soll aber keinee* 
weg» gesagt sein, dafs Hr. H. Gugel der gröfste 
Künstler unter den Waldbornbljbern ist, noch 
daft «eine hin beaeidinetan Etüden ' na den 
Torangliebilen Werken dieter Art^ die Ür daa 
Weldhorn gsschrieben sind, gehören. Wenn 
der Musiker Meister seines Instruments ist, 
auch für dasselbe schreibt, so setzt man mit 
Reoht Toraus» daA er du Weien leinea Inatro- 
gaaaa kanaki wid dio MmÜMCfidia» die 
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er für sein Instrument schreibt, auch diesem 
Wesen gemäC» eingerichtet J)«t« Nicht so Hr. £^ 
Gagel} denn er hi>mmüt dank £ew BtSdw» 

OT e t ww J et das W m m uinm fwummmH .. 
aidit kennt, oder, kennt er es, nun so, will er ef 
eigensinnig überbieten» Dieses Ueberbieten^ 
aber führt den K>ün«tler in der Regel von der 
Belm der lÄntt ab and wMk Uia «ntertdi» 
^uriiig» nnd Eqailibriaten, «od gldch dieiea 
er denn auch Bewundc^rung besondefsi 
von denjenigen erwarten, denen das Weafl^ 
^crKuiM&'aicht klar ist; fCunsttrerstäudige abfi; 
iNvdetf bii aaiaen Sprüngen «ad Hhmnilad^ 
aMriKttnjIgcnarshabeti. Aa g i b eM d * To iifcfin a»» 
1er, die Meister eines Instraments werden wol- 
len^ glauben in der Regel, uiebti bessere« and 
(ör sie heilsameres thim «uk'MWasn» ■l*'WMp| 
•i* dw BOmumUmi wM' ihnt Zeit ihsm^ 
lostroment» gd>ttteD,wirdy besodders von an- 
«lern Meistern ihres Instruments, üben, und sa 
Vtberwindea sucbea* Dtteses Abmtthen bei dem 
jißAmAUbtm dw fasiniawirtraspMs ist jotMV 
Mte w tMg Wi Ay ii dH i iiP»fa«t der »UehiigeZwecli 
der Ii^Mmcoftisten. Viele verbringen last 
ihr ganzes Leben damit, die £igeu(hä«iUcbr 
keüM add SchwierigfceiCen fittw lartmnetttv». 
ao wio di^ Mittel y-diese vo besiegen t fcemieB 
Ai leitien» ohne dabei zu bedMiken, daf» der 
JZwfok. aller Kunst die Schönheit ist, und daCi» 
um diese zu erreichen, alle Mittel, welche die 
Kunst ihrsD "Wmsn anb mllfiit, angewandt 
werd^i mnssed. ' Und so gleiten si^ niebt s^ 
ten ans* der Bahn der Kunst, und halten die 
Mittel für den Zweck. Das ist denn aiicb, die- 
sen Etüden nach, Hm. H» Gagel widerfahren» 
mfd iriw wolka aW» hienBit im aagithrade» 
Tunkänstlern, die sieb za Meistern ins WsW— 
boruspiel ausbilden wollen, rathen, diese KlO- 
den nicht zu blasen, Sie werden dabei nicbC 
•Uehi nichts vefUesSto^aMdifa sogar gemma^ 
Bimlisb Zdtp dl» sie a«f B eiaes a s rwKm u i m 
können» Es isc kaiiill zu begreifen , wie Herr 
H. Gngel diese Etüden hat durch den Druck 
bekaant machen kouuen* Vielleicht hat er 
den andtren gr»fse« Waldhoen bU i aia aeigm 
wollen» was er kann und vermag. Möchten 
diasa abar dadi iMi «id offim g^ithaa» daia 



sie so etwas, wie diese Etüden, weder blasen 
wollen aodi können, damit würden sie sich 
ihnn Platä ia dar Küostlerw^t baaeidiaan^ 
Wid.asi^. 49B depJbliv.H« Gng^ 

> . • t J»» 



IlL Korr espo.ndenz. 

Alcidor^Zanberoperrou Th^auloOjt kom^ 
poairt von Sj^ontiui« 

(SchhJfs aus No. 

Der dritte Akt beginnt im dämmernden 
Wolkeupailast Almovars mit dem Hymnus 

der Genien: , 

^ -■ 

Largheito, 



dem sich die Stimmen der Sylphiden nnge«* 
fähr in dieser Weise anscliliefsen : 





s 








t»- -3-tir-J-r 











«aitt, ) i-:, 



'i ^ mm L J f ^_'- S ^ ^^j j^^-w 




Oriane and Selaide» von Sylphen eingeführt^ 
und sich selbst überlassen, ergieisen Uira ßm^ 

plltidangeti in einem DimUS 

flkfuitr Hl«t Im Ol Avliefi v.I.ü i im Zju bcr .rüz der 
MM-IOT 41» Im Atn f« - Mtw' ick «i • n« 



Mtclut 



bis Almovar eintritt und Selaiden cum Alur 
fHUren will« Dafs Almovar »iA hier nieht 
■an Ansd^Qcfc euier lieiievollan Ragnog herab- 
Blstff sondern- mit der feierliobeil Ruhe des 
rerlclarten Geistes Selaiden einladet, scheint 
dem Ref. einer der gröisuu Züge i« «Icr K.om-. 
posiüoD und er bedaneft nnr mn 99 nähr dta 
BaainteScbtiganf diasae Karaklers, den der 
Dichter im ersten Akt zu einem DtUtt mit 
Akidor herabfmgoa hat. 



uiyiiizcMd by Googl 



"ObA wir' igehen lifeniber über 
•chönen Züge Jer VertnShlung und ihrer Un- 
tMrbrechuog weg, nm zu der innigsten und un* 
llMflflalm 800110 m teama ^ AkMor, inä 
rilem yrlmiM» 4er Geliebten ber«ab^ in div' 
Wüte TeisweiflongiToU umberirreDd 




Schön, aber nicht aiewr Soone an Inn^keit 

gleich, ist du WIe('^rs''hn (Ur Licbendenjiknd 
BOT Alddont die Hoffnung kehrt zurück t 




ntlTHtrrr iD-rUck! 

thrt-nta di« Hsff-nmf keiirt tb - riick! 



bei dem Waldhorn und Fagott in aenften Tö« 
uen mit dw «Dfiiunw Ja Knkkng tau 
«ehv0it0n9 idMiat nntvon jemr Wihriwdt di0 
AmdmakM (uw vnd iaidf^ bowi l i sn nib«.- 



80yial far jetet tiber dM Weile f deiMtt: 
Zuiammenhang übrigens untere AuSästung 
det Scblulschora *} im WeeentlichM yoUkomr 
ann:h0i«Uitfa0i. Qfa» mitg^thOlfm .MaMikn: 
aiae bitten wir gani TafallHlM%k unf 1 
tbigenfaUs berichtigt^ wenn es uns gelangen 
wÜre, die Partitur zur Einsicht zu erhallen, 
•d0r W0nn -wir wenigstena die Oper Öfter g»f> 
Mk. hteetw ato-in timm fSi— wlfiiciftij mnlmw^ 
Anfi&hmngen — von aiebm btt mta 28» Juni 
Natt gehabten. Doch werden ale hoffen tlioh 
dajEu dienen können, den Leaern über den In- 
half der aeoBB Oper wenigstena .«Ab* Anden», 
tung zu geben. -— 

Die AuiFilbrung Ist in jeder Beaiehnng 
eine der glänzendsten und gelungensten zu 
n a nne n, die je atatt.geiuoden. Die i^önigliohe 
Tn l aml a n tng hu äOm mm RrtinnliBlie gelh^n« 
am dieae Oper voUendaa daiiiiatrilan nnd 00 
ist besonders der einstimmige Auasprach ge-> 
reia'ter Personen, dafii man in Paris, Wien und 
Neapel nkht gröOac» Sanht gwehen habe. 

Trefflich hat ftr^imai ■iiiklu Op#r,. 
Herr Blum seine zum Theil aehr verwickeli^* 
tan Aachen gelös't, geschmackvoll und zum 
Theil aoalanach achön Mraren die von Herrn 
Tilna (BollaaMtear) «aordnaia» TInaa nnd 
Gruppen und unser Oroheater sowol, ala daa 
Chor, unter der Leitung de« würdigen , bei 
nnarer Bühne htfehat veBditncen Herrn Chor* 
direktora Leidel hahan iwwh .hei diaeer Geln- 
genheit die Shre einea d0r TnnriiglklMtaii « 
▼ielleicbt des voriiigliclmau Venina diaaar 
Q0ttung behauptet. 

• Die erate Rolle (Alcidor *— nicht in der 
ftamanK«*, wnl aber in ihr0r Widkigkeit: 
pnd GfSfie) war unser m h^iriidien Badee 
•mrerCnut, deasen edle, kräftige und aeelen*- 
TuUe Stimme aehou den edlen, seiner Kunst 
tMi» fonn a^d innig ergebenen £ünatler seigt» 
In iedam Maaa n la 0eiiiea Spiata and Oaaa«gä 
erkennt man, wie ernstlich dieser wahre Knna^ 
1er sich in seine Rollen vertieft, sie ganz 
durchdringen, nach allen ihren Intentionen 
triedar gim will vni aiaiiaie an dan Wt»- 



a« ai» «Mr fata|M« Ml. 
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»n «einer scbdnen Stimme, oder an einem 
allgemeinen Reiz des Gesänge« genügen läfst, 
ttiMBala aach der angenblicKlicben SÜmmung 
und Laana aidi avrartnat, aendmi den'Sfam 
«id dia innere Bedeutüng der RoU» §m «0* 
greift und in allen ihren Momenten dieaer 
Auffassung getreu bleibt. So gab er denn aaoh 
im der neuen Oper jeden Mmiant^ fdrarlp- 
aMtiaclMn THhunatai, dM aflOan SntaüallMM- 
der Liebi, des aufblitzenden Heldanfeaera ge- 
treu dem Dichter und den Intentionen de« 
Komponisten wieder und erhob «ich mit dem 
DiditMr ind«nbaidaBaaq[«NkhnaMan/wahr^' 
liaft dranatiachen Momenten in Spiel und Ge- 
ang KU dem höchsten Aasdrucke, der eben 
hier gefedert ward. Wir meinen «einen ver- 
swetflungaToUea Awianali gegen AliaaiiM 
djMrnilriititw Schalcant • 

t Das BMIaopais gleiolit mein« Qual «taiW. 

und seine Klage in der Wüste, ru der die in- 
nig rührende Klage de« i'rostloaeu in derfolgen- 
dan Seena an ^raobaaD ietc 

Saht CKWclM^ diaaas Um roUCrara zu tröstca, Macht! 
liim zur Seite stand Madarne Schulz ah Se- 
laide, deren innige musikaliacbe Empfindung^ 
deren Känatlerglutt deren ailla und dahainiBlM 
iSfß 8ümm» nna eben ao oft entaiidien» ala ihra 
aeltene Kunstfertiglteit zur Bewunderung hin- 
reifst. In allen diesen Beaiehungen hat sie 
•tob auch in Aicidor bewilbrt und gewifa wird 
ein KleeUatt, wie aie^ Harr Sader nnd 
ICadame Milder (alaOriane) mit ihrer «alift- 
nen Stimme und, wo Gtlcgenheil dazu vor- 
Jaauden, dem grofsartigen Vortrage — bildeten^ 
den gzolaen nnd hoatharaa Seltenheiten 

AneH die iOftigieÜ Hollm tnureOf mmeBe- 

Jlch AlmoVar, durch Herrn Blume besetzt, 
ih den besten Händen. Herr Rlume zeigte b«-- 
aonder» in jener Meister«teUe des Komponisten« 
WO er Seleidea fidt 'eemihlen trfll (im diiC^ 

* O Mnai md th«Ue holde Selaide ' 

TNaetfallioii^dieaiaC4<««nfiiietdir&eat. 
^aben imigm Hilda «od Zmhek dta IM« 
ate Würde, und atellte im Finale des aweiten 
Aktee in-aeiaeH Zämea aut Akidor «m fin 



herrliche« Bild des Genienfürsten — soviel die« 
möglich ist — dar» Herr Sieber leistete al« 
GroCimagas, waa teiaa EqUe gewibran Vannf 
Henr Dftvrdant dar jwiiwa (Imeapr)« den- 
wir all Figaro in Rossim's Barbier von Se- 
villa und vielen andern Stücken so gern sehen, 
muiä die RectUtive im Aicidor freier vortra- 
gen nnd danilicher aiweprechen. 

Die leiste Yoratellung hat zu wohltbäli- 
gem Zwecke statt gehabt und daa.Werh mnüe 
nun bis zum Winter ruhen* 

8r. Majeetlt der Künig hat dav Koapo^' 
aiett» dia allerhoohite Zafnadenheit in einer 
a^r gnadigen Kabinetsordro zu erkennen ge- 
geben und die zur Vermählung der Prinzes— 
ain der Niederlande, Königl. Hoheit, geprägte 
nddn» MedaiEa baigefügt» 



Paris im Mai 1825» 
(Schlufs aas No. 26.) • 

Nar wenigen iat dae Vergnügen an Thdl 
geworden, Kalkbrennen anmulhigea liebliches* 
Spii'l zu bewundern; er spielte in keinem of- 
feticlichen Konzerte, sondern nur zuweilen in 
Gesellschaften, wo man den glücklichen Mo» 
aent abwarten nn&ia, ihn an hSren} eeina 
Kompositionen, besonders aein Grand Rondo 
brillant, Gage d'amitiä, und sein Septuor, sind 
hier sehr beliebt. — lu demselben Falle, wie 
mit llerm Calkbrenner» behnd aida aneh du 
Pablikum in Betreff des jungen Felix Mendel«' 
Sohu-Bartholdy; alle Künstler ab ff, welche 
seine beiden Klavier - Quartelle, welche er in 
mehren Geaeliachaften vorgetragen hat, ge- 
hört haben, edmmen darin nbacejny dab er 
adaoit tief in die Kunst einfadjmqgaif cd» upd 
zu -den schönsten Erwartungen berechtige ( 
•ein Spiel ist «ehr brillant und präzis und voll 
Ton eben eo. vieler Energie , ala er Genie in 
aeincn KompeattioiMn adgC — 

Als vor anderthalb Jahren der kleine Liszt 
nach Paris kam, machte er ungemeines Auf- 
sehen, und ich möchte fa^t sagen, er erregte 
aUgetoiaindtt Buhnsiaennti tiela tind von 
die«cm Wahne noch nicht snrSckgekamman t 
dev p6üf TInü das FnUikAns ab«r, WQldtcr. 
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dM sdiSna Talent eines Kindes von — 14 
Jahren dennoch bewandert, kommt darin 
überain« da£i «aine ExeJcntiou fertig, nad lirilnr 
liat iil^ ddil abarüi ■finai>-aoi».dki»t Iii g^ n 

■dwliiwtn $^iao Ideen ungeordnet JMnuaifran, 
i)nd man eine Uuzahl von Passagen hört, ohne 
«ich erklären zu können, wie sie dahin ge- 

DU UMn flvhiriifcodi» Sehfitaris flwSrtn 
KälMinBiribiTDea. IMlaville, MÜMm^m 

Hwrn Czerny in Wien und Mad. SzimanöwskftI 

gaben hier mehre Konzerte nnd hatten Bei» 
fall; vou ersterer verspricht man sich sehr vieL - 

Wenn ich et bis zuletzt aufgespart habe* 
vom berSlimceii Hummel ca sprechen, wmp 
e*! um ihn in eine gans andere Kategorie zn 
•etzen* Als dieser bewunderungswürdige Künst- 
ler, dessen Kompositionen hier schon seit lan- 
ger Zeit bekannt und geschützt «ind« eioli ent- 
aefalola, die allgemeine Nengierda su befiiedi- 
gen , so war man nicht wenig erstaunt; man 
glaubte in ihm das System der überaus bril- 
lanten durch, die schwierigsten Passagen ver-' 

* iHertea lExekation nooli geiteigert sn' «ehen» 
fand aber ein ihirchaus anderes Spiel oluw' 
Charlatanismus, mit einer Weisheit, Mafsigung 
Lieblichkeit und Kraft, die dem Erstaunen 
bald Bewunderung und Entzücken folgen liec- 
Mtt* Sein» Improviaatloiien er i e gtw i Botba- 
eiaimnSf nnd von den übrigen vortrefflicheii 
Musikstücken, welche dieser Meister vortrug, 
will ich nur «eine« herrlichen Septettt erwah- 
1M9, vreldice den ongeiiheUtimtan BeiMl hatte, 

'irad In jedem Gemfitfa* dto Woaeölt emgtia^ ' 
m öfters ru hören. Er gab 4 Soiröcn in den 
Sillen des Herru Erard (Instrumentenmachcr) 

. von denen die beiden letzteren, obgleich der 
fiuktrittipurie 'eehr bedeuieiJd 'war {i2 IVaneO* 
^ne große atfar gev^Ue Gesellschaft angrzo> 
gen hatten, eben so auch das Konzert in dem 
Saale des menus-plaisirs (Conservatoire). 

Die Künstler, um ihm zu beweisen, wie 
ttiat «ein Talent scbätzteui liefien auFSub- 
aenption eine Medaille achlagen, welche ani 
der einen Seite Hummers Bildnifs hat, und 
WO nun auf der Kßäoeu die \yocte lieitt 



«t anafanis 

'franfab •* , 

A Heimweli 
■ • IMS. 

M ein SiamtBlboflh, woiehoi^io Nnun •Um 

Subscribenten enthält, wurde ÜUBWgletA mit 
det Medaille überreicht* ^ 

yL Allerlei' 

Heer Eedaktenr! 
fik haben ach beiMOig eAUi^ in Ihm uit- 
riheliiehw Zeitung/ einen «asgefiilntw Beticht übet 
das greise Talent des in unsern Staats- und Gelehrt 
ten - Zeitungen schon erwähnten Karl Eckardt auf- 
zunehmca, and ieh anteniehe mich g«m diesem Ge- . 
Schäfte. ■ ' 

Er ilt 1820 den ITHn Deaenher in Velidam ge- 
' boren, seui Vater Meht als Wachtmeister bei der 3ten 
£skadroR des 2ten Omde-Landwehr-lLmlkne- 

Begimenfs in Berlin. ' 

« 

Sobald einiges Dewuüitsein bei diesem Kinda 
eintrat, machte die Musik anf dasselbe grofsen Ein— 
dnick. Alle Stocke inUolItönarten erregten bei ihoa 
Weinen, — die Durtonarten Ruhe nnd strenge An£- 
nierksamkeit, nni bei falschen Tonen fing er an ge- 
waltig zu schreien. Aiit 3 Jahren wohnte der kleine 
Kaabe einer Moaik-Tlrbbebei, die da» Trompetw- 
Xoipe rtm dem Bagiaient^ ht& dem eeia Vater lieht, 
VCianitaltet hatte. Er hörte mit angestrengter Auf— ^ 
merksamkelt zu ; ploi-/.Iich aber rufte er dem Bafspo» 
iaonenbläser an, dafs er falsch spiele, det Musikdiri- 
0mt «all die Sthame ^naeh imd fand die iabche 
Note die dam Kleinen nnertrSglich war. Biaige Zeit 
nachher führte ihn der Vater 2U einer kleinen OrgeT. 
Der Kleine bemerkte bald an ihr eine Klaviatur, und 
ging rasch zu ihr hin j allein da die Balge nicht ge- 
zogen wurden, kennte lehi Wunsch nicht erfällt 
werden. Dach manchen Fragen zog nun sein Vater 
die Bälge und federte ihn auf zu spielen. Der Kleine 
rasch und froh ans Werk, aber* als das Instrument 
Töne gab, die er noch nie vernommen hatte, erschrack 
er anbefetdeatÜdi. Nor nach langem Znieden 
beruhigte' sich, der Knabey tShale aiek aber erst 
mit dci Orgel aof. 
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Ei lutte noch nicht Min -viertes Jahr voUen- 
äe\ als ich ihn kennen leint«. E» wurde mir bei 
oejteilt, nnter einigeu 40 ToBfltudua, dk m 
Gehör nad obM OOm Hülfe gelant hmm 



geniefst ■her eine aorgfaltige Pflege bei seineo Eheia. 
Die geistigen Kxi&e find ungeraeia itarker eU 



BS uSUte* "kk Ifjtafchte nun folgende 3 za 
hören: 1. Chor aus Preciosa, 2. den Walzer aus 
aem Freischützen, und 3, die Tolonaue von Moser. 
Et spielte cfc«« Anttob umA aut dem grObtea 
j^yyj^A«. iMeb bewies jak «ein Auffassungsver- 
laPten rrf* fl*'<itchinifs. Sein miliikalischeS Gehör 
zeigte sich dadurch, dafs er jeden Ton, den man im 
Kebenziramer auf einem lüavier anjjab, richtig zu. 
nennen ^mfclfc 1* «hm Ihm w diigpr Z<itm 
^a«n fln fkavden Instnunent, und liels aürvOD ihoa 
die Töne nennen, die ich anschlug. Sein so höchst 
sichere» Gehör schien ihn zu verleMen, et lohita 
ateo nm einen hdLben Tonj aUwi Um VmA Jkmß 
V«fakl«M *•■•» *• laHnttM« «iaM 
HdbMkTwtnfirf gestimmt war. Gegenwartig erräth 
flt dl« ""«^ Molhonarten, 

ohne die Elevietu* zu sehen; kürzlich errieth er die 
Tone TOB Mhr Minrierigcn AUmvImi «toplelb donh« 
Ij^vm. ^Et iiraidea ihm v°ter andern eine Meng* 
BWlHindwtW fliflimB^AlÜLorde in getheilter Her* 
monie angeschlagen). Er ist im Stande, die meisten 
seiner Stücke in einet »ndem Tonart »u spielffft. So' 
tnospcaiit* « «■ ««0* Ddor in GefMiM 

KttwAenaer durch alle 12 Tonarten, und 
snletxt »pielte er dasStück aus D und B moll mit rich- 
tiger harmonischen Begleitung. Sein richtiges Takt- 
gefühl T errieth sich, de er 6 Stuoke neck dem H*»*' 
POM «rtwMMt und <hne «n fchlen. »pidte, 8«nt 
If«igttBg zum Denken und Schreiben i«| AnftauW» 
dentlicb. Die Nachmittagistunden füllt er gewöhn- 
lich durch Notenschreiben aus. Vor nioigen Tagen 
machte ich ik«» die A»fs>be, sidida kUnM Stüek- 
«hm dfflt** aud««nieknibaa. Cit 

|^>d«ite Papier nnd sckrieb}* »ebr bald war des ToUen^ 
Jat, allein schNver zu errathen, was es sein sollte» 
Aleer sich aber nun au't JUavier setzte nnd esspieltei 
iO fanden lidk dfo Noten grttCrteDtkeil» kenni», aar 
Imtty « in der Kntkeiinng cefeMt. 

E» wird kewts sein Portrait und lilM Pnlomiif 
^n seiner Komposition gedruckt. 

Mit seinem Talente verbindet nun der Kleine da 
aekr gutee Aaimmm «ad da kSdnt kindBekü, Im- 
b«MwttrdigH BeMfan* Er iat von' Natns mIk lan^ 



Er bekommt imtpr meiner Aufsiclit den Unter—' 
rieht von Herrn Rechenberg, der sich für den Unter- 
richt bei Kindern dnrch seine Geduld durch die 
nOtkige Strenge nad dank naenandem TbSb 

nur eine Lektion, bis tick seine. Kräfte mehr entwik-' 
kclt haben und ich mit grOfserem Nutzen in die Ent- 
wickelung seines herrlichen Talents werde einwirken 



In «inigtff Zfil tmdo ick mit T«rfaäfm Omen 

I Weitere mittheilenu 
B «di a, den Idtan Jnni 1825. 

Crculick. 
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Die Zahl der Wunderkinder, von denen man 
Mit Bfointdnfn sareilen Mo««t^ oder eonsr Aiil|i 
^Bdtiitlwkn e wmtüa, tut tiek jawMi 

nehrt und die Erweittmg ist so oft getüiuscht worden, 
dafs man zuletzt, wie es seheint, etNvas gleichgültiger 
gegen die Erscheinung geworden ist und sie schon 
hbrntäm th «bwi ISeganüuid »ekr der ITeBfiefd», 
lls der Bewondemag nnd zutrauensvoller Floflfnung 
betrachtet. Finden wir gleichwohl jedes Kind, als 
einen erst noch werdenden Mensches, als eine räth- 
eelhafte Gabe, unesrs AaduS« 'nmUi, arie soUte diei' 
niokt vnrsuglidk and lertwikrendmit ea^erichnetin^^ 
Kindern dvfaD aiin? Es scheint aber indiaserLl^- 
der Sache engemessen, dafs man sich verstandige, was 
von solck früher Erscheinui^ cii^s bcseadtrn Te- 

iBnrwtaBga» im- 

etwas herabstimmen, besonders aber unsere Sorgfalt, 
wo uns Einwirkung zusteht, verdoppeln, wenn wir 
überztngen, dais dit öchuid gelauschter Hoff- 
anag tran joafM TäbalM «ft bmIv fa nai, ib fait 
jenen lag. 

Nicht aus der Geschichte der Künstler dürfen 
wir genügende Aufklärung erwarten. Wir finden da 
die entgegengesetztesten Resultate, einen Mozart, d«x 

in Jekrt ii«k «nisoMicIntB 
iDr»CtntoJi, ditittiriMtaa^ Jbknko- 
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wnndnt and im Tienindzwanzigsten vergessen war ; 
Trir sehen noch in unserer Mitte F e lixMendelsohn 
Barthold y, der zii den schönstenHoiTnungen berech— 

tenden Künster nennen, Jer vor nicht vielen Jahrei| 
als Knabe hinlängliche Bewunderung erregte. Sel- 
ten aber erhalten wir hinreichende Aufklärung über 
akVcrhntdsM^ oBtar ItBea ftakeTdeoleikn Voll- 
•ndung erreichten oder vtffaUfw; Mim vnti ttM 
nur Auskunft ertheilt über das, was diese früh er- 
weckten Kinder eigentlich geleistet haben. Statt 
Vns genaa zn unterrichten, in welcher Weise ihr 
AtObMxmfffmwSgiim gmültt ni ynUtm Inbab 
ihfS dgnM fiofara Sefal^fimgen gehabt haben — 
damit man von ihnen auf den geistigen Inhalt zurück 
zu scblieläen vermöge — statt uns auf die Keime 
luBsaweiMMf «u denn «Mi K^MÖmtSrnm nalMlni 
iöaMB : wild nlMr das ncn«' Takat ellgeaMiiMB 
Aasdrücken mehr eines blinden Enthusiasmus, aU 
dner klaren Erkenntnifa berichtet und die Palme de* 
Künstlerruhms wird aosgetheilt, wo wir über die 
Bntwiokelnqg de»Kiin»tlete wachen foIIteB* Frei- 
lieb itt jtBM lekhter und bequemer, auch fiir den 
groTsen Haufen arrrcizendcr. als dieses. Allein nicht» 
»t nichtiger und unfmchtljarer, als jener falsche oder 
iNMJEnthasiaaina», der sich aus lauter Liebesar Saclur 
MlhttUeodeenndlieWAiehtliaksttwUI,itiBB«rBiokl 
dt nnd dort «tww UaenrSasdite» nftsnoABckea, 
Der vontebendc, mit den Nachrichten andenr 
Oltitter iibereinitnnniende Bericht über den interes-' 
•«nten Knaben Eckeid könnte Aniafs geben, die Et— 
tduSnoBg Mhm Tetent* «orglicher, ab I 
g u fc eh en, gar BeoWdituitg sq wUbn und wir 
frn vielleicht von dem einsichtvollen Aufseher und* 
Lehrer des Kindes, Herrn Greulich, von Zeit zu 
Zeit weitere Nachrichten über die Kntwukelang des 
^nfeaMaaftcrtecwaciMi, Ifcr üantKeiobiiete lk«t' 
fäm Gelegenheit gehabt^ «iii a» frühe« TaltoC sa beol^, 
achten, und kann also, bei den oben erwühnten Vep^ 
bäitnissen, keine auf Krfahrung gegründete Meinung 
liber aotoh^ Erscheinungen aussprachen. Indefs lüfst 
aioli viellaMit «i* Ifettw GeoNtopuiikt indra, wen» 
man sich vorstellt, \relche Beziehaiigen dieToDknnst 
atif da» Gemiiih des Menschen hat und auf da« eines 
Kindes haben kann. (SchluA folgt.) 



(Nachtrag tn Rellstabs ReiM&aMttW.) 
Hic jacet TibuUus. — Mantua me genuit. cefc 
Ich habe niemals ein gewisses schauerliches 
Geruhi der Ehrfurcht verlieren wollen und kön- 
Mtt, mldiet M XinanB, Am lichdfMn Tliw- 
BOmatem der Wahrheit der Enapfindaogen , be- 
sonders leicht erregbar ist, und welches sich durch 
das Betrachten von Gegenständen nnd Orten erzeugt, 
zu den grolse MiniMr in einer, wem Meh nur rein 
ainelklien Bezieknng geitanden habe* Der Hot Fried- 
richs des Onbtm, der Degen Karls des zwölften ( in 
der Rüstkammer rn Dresden) warf-n mir stets Reli- 
quien I ja was ist der Sinn der Keli^uie aeHut, ala 
«h«n IhM tnÜM fioifftidnag» die Godm im Tawo 
dnrdi die Wort«: 

Die StHtte 
Ist heilig, die ein guter Measch betrat l 

anch ala die seinige kund giebt ? — Doch ich breche 
naiatfe ^raidMidigtBdaB Eingang ab ubd Imwbm wm 
Snabeaalhat. Ei iat aenlich das Haus, in dem Mo- 
zart geboren worden, und Michnel Haidas Grabmahl, 
wovon ich zu erzühlen im Sinn habe* Salzburg ist 
als diejenige Stadt bekannt, die die reizendste Lage 
in OeniaeUnd, ^iaHakht in Eniop« hat» Daahalb 
betritt , besonders jetzt, sie fast jeder Reisende nor 
in der .^bsicht, über die Um;;er.enJ dprselberr die 
Stadt selbst sa vei;gessen. Ehemals, als noch ein 
ioiiTMeher« Fftif Eidmehoff Ton fleltborg. und 
flkaiarmaifc in Dratadilmd war» und die 9nAt de» 
geistlichen Holätaales weit gerühmt wurde, erwar- 
tete man auch wohl in der Stadt selbst, namentlich 
von den herrlichen Kirchenmusiken, die hier aufge- 
führt worden, etwa», Jeist iiT das ■vorüber md dtv 
Qaaaan ahtd wmO öiUw, dm dh, iliqgahaiga. So ge>- 
■dUehr es denn wohl häufig, daf» mm |etzt diesen 
Ort betritt, ohne zu bemerken, dafs er eiustmal» eine 
der hauptsacblichsfen Pilegestütten lür Musik, inson- 
der» Kürebev-Sfiiaik war, Ebm lange Bdh« von 
Jahren leitete diese letztere Michael Btidhr,-der Bhldar 
Josephs. Wie dem Dom zu Freiburg cinav 
grofsen Theil seines Buhms nehmen m6"chte, wenn 
er zu StnlsburgrKölhr,^ ja selbst in Wien neben dem 
Stephan eAant wotden wwe, so äst wahn^e&iBdk 
der Name Haidn filrdiMen trefflichen KooqionaMii 
ein Hindemir» gewesen ; nntJcrntheiTs aber auch di« 
Art und Weise seines ganzen Verhältnisses, Eine 
•leaae, «beihaapr «he jede Kirchenfeomposition , £n- 
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det an sich »ehon Veniger Verbreitung , &Is eine 
Oper» (tvie d«nn auch wohl in Deutschland summa 
flanmanun mehr Menschaa täglidi iaa Thcatar, alt 

in die Kirchen gehen) vollends aber dann, wenn, vri9 
in Dresilen, das Gesetz Statt findet, sUe für di« 
Kirche geschriebenen Sachen derselben ausschlieft— 
Bdl verUeibeD. Zum Tbeü dies, doch will ich 
für diese Gesprächsweise erhalteo« Nachricht kein 
schwörender Bürge sein , auch In Salzhnrg der Pdi» 
Daher ist von den Werkea ^lichael rhidns wenig 
bekannt geworden; ich selbst habe >n Heidelberg eine 
sehr «ovollkoBunene Ausführung einiger Stücke aus 
einet Messe von ihm (Manascript) gehört. Allein 
dies wenige war bedeutend, nnd wenn man dem Ur— 
theile derjenigen, denen man sonst Vertrauen za 
j^f|«^lr fp nicht .abgeneigt ist, auch hierin einigen 
Olavhen adieafcen will, so darf ich auf dien Aut«>- 
liiäten hier versichern, dafs Michael Haidn fast durch«> 
gängig sehr bedeutende Werke gelielert hat, die sich 
in mancher ^Hinsicht sogar vor denen seines grofsen 
Bruders nn^ innigsten Freundes (testimonio aec^ua— 
linoi) aüweichnen. Ein emster, der Würde des Ge- 
renstandes angemessener Stil, sorgfaltige Behandlung 
des Orchesters, und gründliche gediegene Arbeit sol- 
len, nadi dea Urtheil derjenigen, die Gelegenheit 
cehabt haben, sich genauer mit seinen Werken be-; 
kannt zu machen , dieselbe» TOrtheilhaft anaseichntn.' 
So war er denn tin Mann, der mit nicht ungewöhn- 
licher K-raft und mit ausdauernder Thätigkeit, in sei- 
nem Bereich de» aw^gen redlich, und mit Erfolg, 
gewirkt hat. Za «ner andern itit, ja nur auf einet 
andern Stelle , hitt» er vietleidit grSltem Rnhm ei^ 
langt, als mancher Name der bei geringerem Verdienst 
der Zange gelaufiger geworden. Doch seine Mitbür— 
gn*) haben seine Leistungen ehrend anerkannt nnd 
Sun vor kurzem (1321) in der St. F^lerakirebe wa 
Salzburg ein Denkmal enichtet, bei deuen BMrach- 
lang ich in wohlthuend ernster Stimmung verwrilte 
nnd mirvornahro, pro virili parte ein Schrrfleiti zu dem 
GedBektnifse des enrenwerthcn Mannes beizutragen. 
Das Erinnerungszeichen selbst ist einfach wie det 
Sinn und das ^Vitken des Mannes, dem es gewidmet. 
Keben einem Altar, auf welchem eine halb entlmllte 
Todten-Urne sieht, ist ein sdiwar^cs Kruzilix mit 
noldnen Strahlen emporgerichtet. An die Urne lehnt 
liok Mne Lyra halb von der Falte des Gewandes um- 
aeUnngen, das.die Urne bedeckt. Am Fufse des Al- 
IMS Steht eine Sand-Uhr auf einem Notenhuft, das 
die Anfsdinft „Requiem" (eine Arbeit des Verstorben 
nen) führt. WeiteiMn sind die Werke des Besiatln- 
ten zerstreut auf dem Doden ausgebreitet und durch 
ihre Anfangsworte wie gewöhnlich bezeichnet als 
S. H Domine Deus — Tres sunt — Tencbrae fortae 
innl — Kyrie eleison u. s. v« AnÜMsdem LTtaniae 
Antiphonae nnd Gesänge sn 4 Minnerstinmen 1788, 

diin einzigen weltlichen Werke» Die Urne fuhrt 
die Inscbrilt ; Heic re^uiesdt eapnt, und auf di-m Al- 
tar liest muk mit goldnen Bnohstabon eni 
Ginnda: 

Miehteli 
Heyda 



e) D. h. ein Yereln 



Verehr« 



ltdakienr; A.B. Marx. — Im Verli^e der Schiesing ecachCn 



Vato Die 14. 8ept 
• • . 1737.. 

Vita fnneto 
Bie 10. Aug. 

1806. 

So sditln gedacht dies aof dem Denkmal ia(^ ni 
in so würdigem Sinn es enashlet wd e», SO nrSf ef 
doch vielleicht noch besser gewesen , wenn man da« 
1)enWdiäl, das der Komponist sich selbst gesetzt hat, 
namsich seine Werke, den Drohungen des Zufalls, 
oder der injuria temporum durch eine Vaianstaltuii{g 
der Herausgabe derselben entrissen hätte; nnd * 
würden sich wohl auch ausserhalb Salsburg V 
stützende HSnde gefunden haben. 

Die zweite Reliquie, von der ich sprechen wollts^' 
üt weniger zu beschreiben ; aber desto mehr nag dsb 
der daranstehend sie betrachtet, dabei denken und 
fühlen. Ich gestehe es^ dafs mich erst Haydns Grab- 
mahl aus dem Raasch, in der die Wundergegend, in 
der Salzburg liegt, mich gewiegt hatte, wieder er- 
weckte, und mich erinnerte, dafs ich in MoxartS 
Geburtsorte sei. Ich Uefs mich nach 'dem Ibnse, wo 
«r das Licht der Welt erblickt nnd die ersten Jahre 
seines Lebens zugebracht hatte, fuhren. Hier war 
mir nichts UDbedtutetid ; und nur mit diesem Vei^ 
trauen su einer Art von Glaubenseinfak und Wil]^> 
keh des Lesers unternehme Mt 'es ehüge Wort« d»- 
TOn zusagen. Es ist dies Gebäude von altertbümlichem 
Ansehn und, wie fast die meisten ilauser Salzburgs 
in einem einigermafsen veralteten itaUmiadilsn Styl 
erbaut worden, so daC» die RingnaiMm nm einige 
Wob (Iber den Anfang des Oed» hinansrasen, der- 
gestalt, dafs von diesem gar nichts zu erbTitKen ist. 
Ks zählt vier Stockwerke, und hat eine liieite von 
5 Fenstern ; das untere Geschofs ist mit Gewölben 
beietst. ütas.Uaus geht auf zwei Strafsen, oder viel- 
mehr anf einen Platz, den Kollegienplatz nnd eine 
Strafse, die Getraidestiafse, hinaus. Drr ITjfrauni 
ist auf der rechten Seite mit hülzernen Gallenen um- 
geben, die bei regnigtem Wetter der Spielraum für 
die Kinder nn sem pib^en. Wie manches Mol mag 
der Knabe dort seine Freistunden zugebracht und mit 
der ti rium(;rischcn Phantasie des Kim'rs in .«;ich selbst 
eine Bedeutung geahnt haben, von der die Vorubef^ 
gehenden nichts erkannten. Der Zufall fügte es,dab 

J^de einige Knaben in den Hof kamen und sich 
ort verweilten. Ich konnte nicht umhin, sie auf- 
merksam zu betrachten, ob ihre Physiognomien viel- 
leicht irgend etwas versprächen. JedeKindesphj^ic^ 
nonüe verspricht; warum wird so wenig gehalten? 
Ich fürchte, es ist mehr die Srluild der Urw acfise^en 
.'ils licr ^'rwachsenden. — Doch wenn ich noch mehr 
und ferneres lut-r phantasieren WoUtO, SO nitfofatn ' 
am Ende mir daraus eine Schuld ertfachasn, die idk 
Heber vermnden will. Idi breeh« darnm ab, em- . 
pfehle .ilipr doch jedem Reisenden, dafs er sich einige 
Augenblicke abmüfsigt, um diese beiden Reliquien zn 
betrachten. Und reis't einmal ein Zeichner durch 
Salzburg, SO bitte ich ihn, das Haus in dem Mozart 
geboren worden (so gut wie das in dem Shakespear' 
das Tageslicht erblickte), treu zn zeichnen. Herr 
Schlesinger nimmt es gewifs in Verlag, und giebt es 
a U Ii e i 1 .1 ge zur mosikaTiiehon Zeitung nns, BisUsUh. 
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JL R .6 c e n 8 i o n e n« 

II orooia^o'iB Epttb* Grand' Opera 
^SijpiorllOiacoDioHajerbeer. Kla- 
ner- Auing; Maflaad bei G. BicovdL 

yiorenz }»ei Ricordi Grua et Comp. Berlin, 
bei A. JM. Scbkeinger* Paiis, bei Moritz 
Schlennger» 

<I^«r is Ittlieii dnrcli «ein« Opern: Bo* 

xnilda e Coslanza, Emma di Reiburgo und 
Margherita d'Anjou berühmt gewordene, Roa> 
«ini gleichhoob gefeierte Maestro Mejerbeer 
kann billig nicbc naoh dem MsaÜMiabe benr- 
theilt werden, welchen wir bei dramatiscfacn 
Werken für die deutsche Bühne anzulegen 
gewohnt aind, und dabei mit vollem Recht auf 
AoMlnick, Karakteriatik und Wahrheit all 
bSefaaCe Bedingnteea «eben, wie Glnek, Mo- 
zart, Beethoven,.Spontini und K. M« von 
Weber aie erfüllen. Meyerbeer, obgleich 
eia gebohrner JBerlioer, und in Voglers atren- 
fer Hannonia-Sdiiile für di« Toneetsknnet 
febildet, lebt «eil beinahe 15 Jahren die Blü- 
tenceit seines Lebens jenielts der Alpen (mei- 
atena in Florenz, Venedig, Mailand oder Nea- 
pel) and mulste in dem glücklich heitern 
Lande^dea Geeaages, nnter «tele wallwnloaeni 
Himmel, umgaukelt von scbmeudileriach süfian 
Tönen der italienischen Sänger, nm als Opera- 
Komponist zugefallen^dem Geachmack fol- 
gen, dem «eit Roaeini*« gllhaandar Bnahai- 
wuag dandkabnldigt«». Ob diaeer G««dunack 
dar riobtig«, a«d ob nicht der Zeitpunkt ein- 
getreten ist, wo auch in Italien mehr auf W a h r- 
heit des Auadrucka im Geaange gehalten wer- 
den düifl«?- Dieee UnMMcbonf würde 



liier so weit von unserm eigentlichen Zweck 
eiitFernen. Bis jetzt ist indefs der Rossinisch« 
Geschmack in Italien noch vorherrschend. Ihm 
bat aiao auch Mejerbeer in aeiner neuesten 
Oper folgen mneaen, wdeh« «r fSr da« Tbeft- 
ter Fenioe in Venedig «obrieb, nnd dm ao^ 
wohl dort, als in Floren« und Triest mit 
dem entschiedenatenBeiCaU aufgenommen wurde- 
Tbnü hatten an dem gfinatigen Erfolg» andb 
die berühmten SXager Valnti^ Grir«Ill^ 
Tacchinardi, die Lalande, Lorenzani 
u. m. Mejerbeer versucht ea allmählig, die 
Italiener auch an gründlichere Harmonie und 
gdiaUTttUair« laatmmentining au gewtfhnen, 
darf dabri Jndefs nur vorsichtig zu Werke 
gehn, wenn er in Italien «einen Rnlmi niolit 
aoTa Spiel aetsen will. 

n CkwdiW in Bgittp «oUseabwa in Lon- 
don nnter Ifiiwirkniig der Paata auf der 
italienischen Opernbühne erscheinen. ^ Paria 
bereitet der dort jetzt anwesende Komponist 
selbst die Auilüiu-ung vor. Auch in Mailand 
nnd Padua wird die«a Oper jatak cinslndiert. 
Der vor uns liegende voluminöse Klavier- 
Auszug ist von Luigi Truzzi gut spielbar und 
vollständig eingerichtet» Der erate Akt ent- 
hiUt (kebm Pavartnn^ eondeni) ,sar £inlei^ 
tnng Cbor nnd Paatoniima^ S Kairätiann, j; 
Duette, 1 Romans« und Veneii^ 'S CUkn mit 

Rallet, und das Finale. 

Der 2te Akt enthalt 1 Rondo^ 2 Arien, 
1 Quintett, 1 Hjmne» (Inno di laone) 2 Chöre 
nnd 1 Dnetto Finale« Die Introduktion bexeich* 
net, nach einer kurzen einfachen Melodie, 
welche entfernte Trompetenstöfse unterbrechen, 
beim Aufgehn des Vorhangea, di« Arbailan 

tranrif« Sv- 
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ümernDgen an die entfernten Thrigen» Ein 
Cbor spricht ihre acbmerz^dieii Elopfindtiiif ea 
noch deotlicher aua* Dia Soctita dar PlriiiMi 
Donoa (Palodde, Sigqan Lillaiida) aolilidkt 
sich an» nnd gaht in ein Duett mit dem ersten 
Bfit (Bianchi) über, welches der Chor beglei- 
tet. Die ganze Scene rundet sich wohl und 
mfi «nf dir BShne Ton iMav-Wninnig Min* 
Ein-teisand melodiMsIier Chor: Ucridi vezzose 
mit Tanz wird von Sciaven gesungen, welche 
den schlafenden Knaben Mirva bewachen« 
Dies Getaogstück bewegt .«ich in leichten 
Rythmen und athoMt Anrnnth und beiterp 
Freude« Ein ansgeseichnet gearbeitetes Duett 
▼on Palmide nnd Armando (Veluti) erhebt sich 
in leidenschaftlichem Schwinge weit über die 
iialieniache, Form , afffejimt indola swoi iehr 
fertife SliiJgaruuMB, vm ia Dantachland gut 
■WfeEohrt.fla werden. Die Alt-Partie ist be- 
sonders Ton weitem Umiange und in dem 
höchst . zarten Andaatiuo sind beide Stimmen 
dnch bedmtMid an.Fignren, Kadenseif und 
^getraganair, . Xantilane. Auf der Eülme» wie 
in Konzert, mufiä ihs Duelt sehr effekluiren. 
Ein Schiffer- Chor folgt. Die Violinen be- 
zeichnen malerisch die Bewegung der WeU 
l«n» die Bitte dtgegen denRnderaeUaf» Yfit 
gehen zu der Scene und dem grof^en DiBMt 
über, welches für Veluti und Crivelli geschrie- 
ben ist. Imponirend beginnt das Ailegro 
MaestoX: Va! IMe na icharfe Ausweichung 
von Brdnr «nmittelhar in den f- Akkord von 
£-moll, ist auf frappanten Effekt zu »ehr be- 
rechnet. Rührend tritt die schöne Melodie 
des Andante: Noa sai quäl incanto, in As-dur 
.hervor« $opran und Tenor imitiren das ve^ 
MlpdO' Thema« Mit innigem Gefahl det 
Schmerzes iit besonders die schöne Stelle in 
der Musik ausgedrückt: tua madre ou muoye 
per te (per me? — ). In dynthumlidbe« 
B7thmi»,tritt„^.|?Au4?» «itt*. 




in wddheai die genmdete Ausführung der Sex- 



dert. Die Koda mit dem stringendo molto 
fchliefst sich der jetst beliebten italienischen 
Form an* — Ein aehr heiteret» at^pen^mea 
Gesangslück ist das Terzelt: Giovine'.to cavfr- 
liere, lür Sopran, Mezzo-Sopran und AU, des- 
sen Schlufs von vorzüglicher Wirkung, jedoch 
schwer auszuführen, da der Gesang reich figu- 
rifft itfe • J>a» etat» Finale ist- ^okA einem , 
iün&timmigeB Kanon ausgezeichnet, detten 
ErGndung nnd Durchführung dem, den Zan« 
her südlicher Melodie mit deutscher Kraft der 
Harmonie ▼eraintadea Meitter Ehre madiL 
Der Mezzo-Soprano übtgf mit dem Thema: 
Sogni vidcnti, an, der Tenor folgt; diesen bei- 
den Stimmen schlielAen sich der höhere So- 
pran, Kontra-Alt und Bafs an. Von über- 
xatchender Wirkung ist dife enharmoniMw 
Ausweichung nach E»dnr (statt Fet) und die 
Rückschritt in As-dur natürlich, schwer aus- 
führbar indels die Vereinigung der Sextolen 
und Tritden mit der f Bewegung. Ungemein 
lieblich tritt das Ritornell bei dem Andantina 
con moto } Takt ein und die Singstimmen 
nehmen diese zarte Meludie auf, indem sie 
mit einer iigurirten . Kadenz schliefsen« Das 
folgende grofiie EntemUe-Stnck) mit dem dar 
crale Akt voll Feuer und Leben schliefst, lülst 
sich ohne Kennlnifs der Handlung aus dem 
blofsen Klavier -Aussuge nicht beurtbeiien« 
Ueberhaupt eher itl die Oper an Ensemble* 
alodken- reich und entfaUt wenig Arien. Diee 
hat den Komponisten auch VeranlaCit, für die 
bevorstehend« Aufführung in Paris noch ei- 
nige Scenen neu hinzuschreiben, welche dem 
bei tforits Schlesinger in Pkria bernntgsge^ 
'benen Klaviar-/uusHgr dee Gkoeiato bcigeiln||t 
werden sollen. 

Der zweite Akt beginnt mit einem sanf- 
ten, melodischen Rondo für den Kontra -Alt, 
dem atdi im Ailegro der Chor ans^lieftt. 
Die ganie Seene» Ton einer kunstfertigen 
Stimme ausgeführt, raufs von gläuzcuJer Wir- 
kung sein. Eine imposante Sopran-Arie folgt; 
der Schlufs in D moU und D dur seichnet sich 
betondera durch kacahterisUadie Haltnuf aui» 
Der deutsche Hamoniker tritt in dem Chor 
■ der Vciachwomai i»Nei sileusio, £n Porror*! 
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' bedratam lerVor. Besondere überrawAt die 
Ausweichung in Ges dur« Anfangs- und 
ScbIal«-Ritornell mit den Pauken -Soli'« iak 
dabei effektvoll angebracht* Oaa folgend* Qnar- 
t«<t vnd Qttiaiett «eiefanet aiib baeoadn« 
iki der ersten HSlfte dnrcb aohdn«» Kantilene 
und erfahrne Stimmenfahrung aaa* Daa AI-' 
legretto| inE-dnr Cielo*' iat imMotir glücklich 
«fffitaden und hMhit ansprechend. 'ITobariianpc 
iK Miiyerbaer oi Melodietn reich, wenn er 
gleich gewissen Mode- Wendungen der Italic* 
ner zu oft folgt, als dafs nicht die Rosainiiobe 
Manier bemerkbar werden aollir« Anadmek 
«nd deCer» Bmpfindnng Tarllngnee iadeft dar 
Xnaiontaner nie. Ein so genannler Inno di 
morte (Todes - Hymne) wird durch ein span- 
nendes Ritornell, Recitativ und Chor einge- 
leitet* Mit harpeggirendor HarCtnbegleitangy 
Voaanaen nnd BSmemp beginnt dar Tkaner- 
gesang des Tenor's: Snona funerea, dem sich 
der dreistimmige Männer - Chor auschliefst* 
Sehr aanft und tröstend tritt in F dur dae 
qperiaao in te Signova ein. ein «od die 
9täl»% ailenzio, ardir e fedelta, ist durch Mo-' 
dnlation und Melodie wahrhaft ergreifend. Die ' 
Oper schlielst mit einem Duett für Sopran 
und Meixo- Sopran, den aleli der Chat an» 
icUiaftti Be eclieiat 1111% dafii ein anigefnhr- 
tea Finale hier mehr an seiner Stelle geweaen 
wir«, insofern die schon sehr starke Oper da- 
durch nicht unverhältuifamMTsig Terli^gOTC 
Milft dirifca» "BB- witn aebr an wfinidi«i»daft 
'diee GMÜidi für italienische Sänger geschrie- 
bene, sich über die früheren Arbeilen Mef- 
etheer's bedeutend erhebende Werk auch in 
Berlin wenigstens ala Konaert-Muaik ge- 
a te WM wm d m IcSnnae» wanirdinaeeiiiMhe Anf- 
fohruDg nicht ausführbar sein sollte, woran 
indefs bei so reichen Mitteln beider Theater • 
kaum zu zweifeln ist. Sei dem, wie ihm welle^ 
ao ist der „Kreuzzug" der Oper «OB Vanad^a 
lAgonen dnrdi dae rdaasda Araa-Tbal m ' 
die Ufinr der Themae. nnd Beine höchst ehren- 
voll für den Crooiato, nnd diese Wallfarth 
hat dem Sänger einen frischen jLorbecnweig 
in das Klaas aaiaaa KfiaMkr^Rftbau fnnm^ 
d«iit dar in Haapniam tachandan Oadldan ai» 



«aOtan, aber audi in dein deutaidiia Blb-Pld^ 
renz dttiob aiani^i 2fi»§f, blähend erbaltm 

K^^' '. • ; • ' ■ 

') ' ' •• '' ' t' ^ 

Qßßkaiaf de los^Ba^ida^ amagdl^fiiniaa 

* pur hf.SOauik, Op. 33. No.2. "Beriia 

Lei T. Trantweiiu Treis 20 Gr.' ' 

Ref. hat sich schon lange gewundert, dalä 
man in einer Zeit, wo die UebermaCie moder- 
ner und leerer Coai^eaithmaii dal Vc^lafigen 
aaeb aoUden Werkea dar klaaeiaohen Periode 
wieder neu beleben mxiCs, noch nicht fleifsiger 
an Joseph Haidns Quartetten gegriffen nnd sie 
dem kUvierspieleudeu Publikum dargeboten 
bat* Erat aeon Nnrnmern aoa etnigra aeh'^ 
•Ig atnd bei Simroek in Bonn ia Klavierar- 
rangement zu vier Hände erschienen, und nach 
ihnen ist das vorliegende das erste, waa dem 
Hei, au Gesiebte kommt* . ' 

[ Der. Werth und Camktor ' Häiiinarlier 
Qaartaita ist wol zu bekannt, als daft man hier 
noch einen Bericht über die Komposition selbst 
erwarten sollte* Leichtigkeit Frische, uuun- 
terbrpchenfr Ergnfih j^knain A un^ Zaj^theit aind. 
die £ige|»a^lia|t«p 4» Wlui^l^td«!^ V ' " 

- il'*<.> ' >■ * ' i .11 in, sj laaii 

win dar aiiditen Quatneia von Haidn nnd dabei > 
lia dae Arrangement ao zweckmafsig und jbfüshfe, " 
ausführbar, dafs sich das Werk auch besondam, 
zur Beschäitigung mittelrnüfsig geübter Schäler 
und zur Befestigung eines reinen musikalischen 
Sinnee in ihaeo eignet ja vor dea auiitaa 
neuem Werken eben aa,dieMBi Zwadw eaa^ 
piehlen werden mofik» 

Wir . wünschen» däCi Hr. I. F« Schmidt, 
dam wir adwa aiandie iatareeii|ats dranati* ' 
eeho Kompoeition (wir erinnern aaeeinoFe»* 
dora, die Alpenhiittc, das Fischermädcbea und • 
den Abend in Madrid, der eben jetzt auch in 
Dresden und Weimar gegeben wird) verdan- 
ken, aidi aodi n» aidirea Liaianin|en ^eiob 
dar jetzigen bereit finden Jaaaea and ancb ao 
«p die Tonknaii verdaent audm möge« 
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flfldis Gesinge Ton E. Sohalae, mit Beglei* 

tmng des Pianoforte in Musik gesetzt 
a. s. w. von Siegmund Neukomm. Berlin 
hei A. M. Schlesinger, Preis 18 Gr. 

Unter buoderteu von Liedern finden «ich 
nur einselne gelungene und viel Verfehltot 
oder UmurddieDde« tlSOt out «elbtt in dm 
Sammlungnk «ODit bewlhrter XompoBUtMi auf* 
Wenn wir diese Eracheinnng mit der grorsen 
Masse von lüederheCten suMmmenhalten, die 
Jahr Aua, J«hr «in bei allen Verlegwm ni Tag* 
gaßffdert wir^ '<o Manen wir nicht Terkea- 
neu, daCi die Komposition des Taedes weit 
gröfaere Ansprüche macht, weit mehr Schwie- 
rigkeilen bat, ala aie su haben scheint« Oft 
OMg man ab wol deswegen für leiebt lialten» 
^mA in' Liede nur ein einfaches Gefühl, keine 
in das innere und feinere Geist zu verfolgende 
Empfindung, nur ein allgemein aufgefafster 
Zuaund, keine indiyidndl nnd genaner, ba- 
admniter «Mgeepannena Gemfithalage, wie cB* 
in der Arie, darsusteUen ist, und weil deshalb 
das Lied wenig Ansprüche an eine tief ange« 
legte Form, an eine reiche uud kunstvolle 
AttsKihzang oMob^ vlalnebr aie nothwMidq; 
von aiah abwatiaiU ikllein eben in dieser Be- 
aefarSnkung liegt die Schwierigkeit der Lieder> 
Icom Position, in der die Tonkunst der Dicht- 
kunst gleichsam yoraneileo, die Komporidon 
ibraUkaactaeller darlegen soU, alt das Gadicht 
selbst vermocht hat, da doch umgekabv^ die 
Tonkunst ihren Inhalt nur langsamer und 
breiter, allmahlig in vielen einzelnen Anklän- 
gen der EmpBnduog entfailan kann, die DidhU 
kmut aber; bei' ihrer Fibigkait den Gedanken 
annnsprechen, weit aehneiier ihr Ziel errei- 
chen mufs. Sehr wenige unter den unzähli- 
gen Liedergedichten lassen sich auf eine be- 
adnnnte Grundidee aarnckffiltren, die ane 
dem Vene ana aaeprlcbe — man mütste denn 
einen aO allgemfeineti Gedanken dafür an- 
aelunen, daüs er keine Künstlerische Wir- 
kung auf unser Genüth mehr ausüben kSnnte. 
Nur dieee wenjj|en Gedichte laaeen aidi in 
Liedesform wahrhaft genügend kompontren und 
dann bing|t ihr Galingen davon ab^ dafii eich 



ihre Grundempfindung dem KLomponisten in 
Einem Moment cosamraeodrängej^ denn hi«r 
ist niabi Znt» eeinGelühl wIDumiddar Aibaii 

arwlrmen nnd keine Gelegenheit« »duBgii^ 
kunstreiche Ausführung — durch Zuthun aoa 
eignen Ideenvorrathe — zu ersetzen, was der 
Begeisterung am Gegenstande etwa abg^an» 
gm wire» Wo der Kmnponiil diaaen «ina» 
günstigen Moment nicht zu crgreiSen vannocht, 
oder der Dichter ihn nicht geboten hat, da 
kann das Lied keinen andern, als einen sehr 
verallgemeinerten, nicht bestimmten, nicht ei» 
gpalbümliehen lohalt eriangen — oder der 
Tondichter verlilst die Form des Liedes nnd 
schreibt ein „durchkomponirtes Lied, einen 

Gesang," wie man die erst in der neue- 
•tan SSeit bei nne bervoigetretene Fom nennt. 
In den ersten Fall sind die Sltarn Liederdich* 
ter, E. B. der in diesem Fache so thätige und 
oft glückliche Reichard, öfters gerathen. 
Sin grolser Theil ihrer Liederkompositiouen 
hat dnen nnbestimnteb Inhalt .von den aidt 
nichts weiter behaupten Ufs^ aU dalb. av dar 
Form (ivv komponirten Verse angemessen ist 
uud den Inhalt des Gedichts ungefähr, oben- 
hin 'andantel^ ihm venigstena aidtt widen» 
apriebt. Zn dem awdinn Falle bat mm ndk 
in der neuem Zeit bei der immer hShem Aoi- 
bildung der Tonkunst für bestimmten nnd ge* 
nauen Ausdruck hingezogen gefühlt, je weni^. 
ger dia linher wohl anraichande allfemaina 
AnfissauDg fürder genügen konnte. Das Vor- 
züglichste hat in diesem Fache Karl Maria 
von Weber geleistet« Seine durchkomponir- 
ten Lieder begleiten den Dichter in jedem 
Manenl« getrev, .oba» ißunm ainar aafifca^. 
lisch«n Grundidee an entsagen und ««h«a den. 
einaeluen VorateUoi^geil dca IHifibttm.,n tm-s 
streaan. . . . ' 

, lalal fe^ aiab anch, Qut .viel war urimiif- 
wmmtH» Mala) dar. Riilar Siepmind üßf^ 
kamnl in diesem Gebiete, den wir bisher nar 
aus grofsern Arbeiten *) namentlich aus ei- 
ner höchst kunstreich gcaibeitcteu und in-. 

*) Teiil. Hb. 19. 8. Iii d. Ztf. iOmnämMimMh 
■ dar Optanmiini von A. Weadt. 
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IClMe kennen gelernt hatten. Sein« 
Torliegenden eechs Gesänge gehören dem ei» 
gentlichen and dem durohkomponirteu Lied« 
an, Sie enthalten vi*l LobeotwerUiM, nan« 
Ihit IMnkbtk «q' ivfiite vom baMra Mck 
«whr darbringen, wenndi» W^Udar 0«d)^la 
überall glücklicher gewesen wire. Allein 
WÜr^ ain Komponist ein Gedicbt wählen, 
HÜBiHi ■§ il» «udtt naulfrtaiu im Av^eu«* 
Uidw dir Wahl — Butlialiwh nuigia? War 
ein schwache« oder unmnsikalisches Gedicht 
aus freier Wahl komponirt, der bekennt sich 
za ihm, nimmt dessen Inhalt aU die Grund-> 
jjlaa Minar Kompoiidan anf « xbcA atoft dfn 
Vorwurf, der dia Gedicht trifft, in ao fbm 
mit auf sich nehmen« Bei einem solchen Fehl- 
grill', einer solchen \fangelhaftigkeit der Grund« 
idea kann übrigens manche edle Kraft in dar 
AnaCShiung eatfaltaK und. in Bi n aJa wi dar» 
fdban viel Gutes nnd Schönes dhrgelegt wer- 
den. Dann belebt sich der Wunsch, dafs der 
Komponist künftig tou Grund ans das Richr 
tigere'md Hfibar» argreife, um ain YoUaB- 
daiaa n admffen* ^ I 

iiflgl dar Didier — aaiiie Zenlvtimiig: 

Ich sang von ■vrlldein 8chlachf;;fliimnMil| 
Von kühner Helden Sieg uni Grab 
Da suld ein Glauz sich, wie vom ] 
' AofaMi 



Ba ikt M^itt' Im^mH»,** dl» firaimdlioh vor- 
beigeht, \rena auch von ferOf irann auch daa 
Si^igers nichl gedenkend — 

Doch warm hold« LiebesttHtna 



Er Tvrglaicht anletat Am Liad dam H«!^ . 
jwn, in dem sich trüb und freudig, sanft und. 
wild, Lust und Schmerz, Kampf and Liebe 
aasammend rängen. Mit dem Heldenlied ist 
es dem Säuger nicht Emst gewesen, und die 
IMbt bat iün aban iradi niobt tiaf arfSUt» wia 
der reflektirende Schlufs zeigt« So bat dann , 
auch der Kompotiist nichts als die Zerstreuung 
de« Dichters wiedergeben können; er mafste . 
das Liad dnndikonponiren nnd den Antdruck 
Einaelheit an dam der Co^andaa au%a* 



ban laman« Muthig, in kriagaiiaehar ICanoli» 

bewegung (G-dur | — auf diesen Theil der 
Komposition ist die Ueberschrift, kräftig, zu 
besieben) beginnt Vorspiel und Gesang, In 
dar dritteBZaiiedeiGadiGhtt (daatäU a a.w.) 
und der Kompolitioa ainuttt dietai mit ainar 
Ausweichung nach D-dur — einen ganz an- 
dern (melodisch und rythmia«^ anders er- 
idmnaiidan) waiaban» aaaftan Xnnlltar an» 
crfaabt aicb in ihia» wtni Zaü^ bai dar 
Erscheinung der Liebsten, nach B-dur und 
giebc die B^rachtung des Sängers in verän- 
derter Taktart (f) nnd Tonart (G-moU, dann 
G-dtar, H-mall« G-dnr» A*moll, G-dor) var* 
geblich anter den Gegensätzen indarRaflexton 
des Dichters nach einem bestimmMi nnd ain* 
heitsvoUen Ausdrucke ringend. 

Auch No* 2«i eine ziemlich kühle Be— 
tiachtang übar Leiden und Freuden, hat den 
KompaoilUm nicbt innig ergreifen können, 
nnd aa adtaint dam VM» bamaikanawtitb» dafb 
beide Gesänga dia letata Znla mit einem er- 
mattenden — fast möchte man sagen, einschlä- 
fernden Schlüsse — mit jenem perdendosi, 
in dam ba aen dei a nenaija ConyMublan 
ohnehin weichliche Empfiadnng volfanda 
schmelzen uml zergclien lassen, wiederholen; 
das ütl das wahre Resultat eines schwächlichen 
Zustandea und solche Kompositionen resenti- 
raa ^dli damif aalbat» 

Unlar. Vlo, 3. und 4. erhalten wir aber 
vm ao arfranliebara Oaban, Dia ania diaaer 

Nummern giebt uns den Zwieapraoh dea Quella 
und der Blume, nach der sich jener iu lieben* 
dar, ni/nmar befriadigter Sehnsucht emporha- 
ban mSabia» von dar er mr Ein Blatt acflaht 
«nr ataib^ Ad Vailang^, Daa W«g«i «Md 
unruhige, verlangaoda DrlngaBy In dam der 
Qoeli luutrabtt 




■nd wtui'4rr • ba - rt Llfb*i-p*iB Mlcb MS 

der mild begütigend«, reine» stillheitre 
Sinn« in dam die Blnme redatt 
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sind sehr gut aasgedrückt und das Ganze ist 
«iabeitsToU, in Einem Flusse niedergeschrieben. 

No» 4., ,»S«Mleia« Iwnnm^ ein Lied jaur 
iveidien, •tfll kidBiiden, hingegalMMn Sab»- 
§aeht, jener entsagenden Traner um ein ver- 
lornes Gut, das früher unser Her» erfüllet. 
Unser Komponist, der dieses GnUldgefnlll 
bervorgezogcD, liat dadurch 'Sat' Gedieht vtat» 
achSnt und erhoben, da der Dichter alles ge- 
llian, sein Gefühl an „Sternlein," die in der 
Höiie und im Meere spielen, zu verspielen« 
"Weivger begüastigten die lettten Gcdiehltt 
No. S* laOf im Leide» Leid in Lieb» 

«td 

No. 6. LebensbilJ, den Komponisten, und 
gpwährteu nicht mehr mosikalische Erhebong, 
ab etwn ^ie beiden erstell. Dodi enthalteii 
beidef wie die ■eiBlen Kompositionen, manchen, 
interessanten, den geübten Musiker bewähren- 
den Zug und können wenigstens auf mehr An- 
theil hoffen, als viel* jeUt eKMoend^ Wir 
wfineohen abe«^ iaCi fiatr'NealwMi BukSatmt 
tige Geeengbompositionen jedes Gedicht, des- 
sen Kern nidit musikalisch ist, von sich weise 
und sich niebt durch einzelne Anklänge, oder 
den n I bilMUr einirriiiiw Zu^u über diese ecsl»' 
md imhligpte PHifiag binareglocken lassd. ■ . 

Die Ausstattung vom Veclefir ist gn^ 
der Fieii aogemessea. Ii* 



HL Korr espondenSi 

Weimar. Uebersicht des Januar. 

Das GroDshenogliche Uoltheater hat in diesem 
Bteaate kmoe miibiilhabe Neuigkeit geliefert, ytM 



aber einige geschützte Opern wieder aob Repcrto>^. 
rivim gebracht, nämlich: „Doktor und Apotheker,' 
Der neu« Gutsherr, Je toller j« besser, und Die 
EMfiibrai^ aus dem SeniL IViedcrholt 
iW Oiovüdd (haUenisch) 3 aud md 
Im Doktor und Apotheker" waren beschäftigt: 
Herr Franke (Doktor), Herrllunnius (Apotheker}, 
Mad. Dürand (dessen Frau), Dlle. Schmidt (dessen 
TbehMv), MadsB ElMtvem (Rosalie), Hr. La laebe 
(BtunMnld), He. XMn (des Defclef» Sehn), Hr« 
grfdel (Sichel) Hr. Stiebritz (Polizeibeamter)* 

Die in ihrer Art unübertreffliche Operette wurde 
wieder mit vielem Vergnügen gehört; obgleich Hr« 
Hnuains wegen trifbdsr Komik, DU«, Sebnddtw»* 
gen «iiriger Sohwerfälligkeit in aufsteigenden Pa^ 
sagen und Trillern und Hr. Seidel weder in Stimm« 
noch dem zu seiner Rolle erfoderlichen Aeufsem, 
ihre Vorgänger «neichteii. Mad. Dürand und 
Had. BiMnrflin ftndsB, ^ frBbsr, d«n TwJtenten 
Beifall. Hr. La Roche und Hr. Franke waren, 
der in seiner Art, recht brav. Herr Klein httk 
seine Arien, die sich nicht für seine Stimme eig— 
nen, aus. MSsIHMI deäb eUe Sanger nnd Sänger». 
'Sunen glaitbe Pelilib beebacbiea! Ibe'Stia^ 
IMn Wifaden dadotch länger gut erhalten, und die 
Zuhttrer wenigstens Ixir ihr gutes Geld nicht ge— 
peiniget. — Die Deutschen eignen sich gera das 
Gute fieasdac NalieMn eu; bisrimen absi stehen 
«ide demiabe Sfagse dan Ilalieaen a aeb, die sieb 
gewaltig bütan, auch nur Einen Ton' sn siegtut 
der der Natur ihrer Stimme nicht angemessen wäre. 

Welcher Nutzen würde nicht zugleich für den 
denlseben Gesang daraus enndifeB.7 «^.DieH«» 
ren Komponisten, die jetst auf Kosten der SjfaigpB 
die Welt mit ihrem Ruhm erlüllen, und sie glai»> 
ben machen wollen, nur vom Orchester aus kü'nne 
die' Musik wirken, die deshalb den Sänger durch 
üaurft u i e n t a lm a s seu s^geu, ssi^e GeläUa g^nd^ ' 
sali ammnfen, wurden dwQBh di« Singer gfjfayfc 
«.mütsten von selbstauf denracbtOTtWcgzurückkehren, 
wollten sie ferner ihre Namen auf den Repertoirs 
MbsBi'tfud erkennen lernen, dafs kein lostrament 
der aMusddidcB Stimme gisicb bomint; so wie 
Messing noch lange kein Gold ist, obgiaicb «S Ga- 
dern Ansehen nach ähnlich ist. — 
Der neue Gutsherr ist eine von den fran^if- 
Opern, 4iM ebib durch gute Behandlung des 
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fllnfti; Wi kiclita, animidaig« Miuik. anszeicb- 
aen, und, gut aufgeführt, überall g^alkn müssen. 
.Auch hier , wo nuLif klein« einaktig« Opern nidit 
'Mt sn ge^ pflegt, ^riid fk. tob Zirife n Zaft g«f 
^gM«hMi. Hr. Klun gi)b d«a Gutsherrn, Hr. L« 
Aocbe dessen Kaminercliener, Die für Hr. La Roche 
bebe Lage der Stimme sciiien seinem sonst trefili- 
. ch«n Spiel* einigea Eiotrpg xa thop« tUd» Ebar» 
«nriD «nrnb ab Babtt in itm ia wdr 
. dfiem sie die Rechte des Gatsherm beschreibt, lau- 
ten Dank des Publikntns. Den Verwalter gab Ilr. 
Uaaaiiu in bekannter Manier} Ur. Seidel d«B 
,BuM «I ipobff £rgOtzU«hkdft' I iM Mn i rig «»} 
bM«ntei gaüal da* ton |hm dagdagM Arie, ia 
weldier er den grofaea Sdunere ichildeit, der ihn 
•icher betrüfe, wenn er Bebet nicht zur Fraa er- 
hielte i dann da* Glück, was ihm Dabeu Besitz ge- 
yrUu^^rM». MdMnhi^k ariicbto Hr. «. d« Ub- 

von einer Svpfia^aag.nf MMva ia 
seng und Blimik aus. 

Die Operette „Je toller je besser" gehört un- 
ter die Gattung, die mehr gespielt als gesungen 
MÜS wül, mÜ die Intrigne, die hier voAemchnd 
ist. wenig Gesang erlaubt. Mai^ hat daher bei Be- 
MllHim derselben mehr auf passendes Aeubereund 
G eW Midtli eit im Spiel, als auf ausgezeichneten Ge?>- 
Mag SU MlMa. Di« aia* Bm i uia g 3sr Antea- 
Aa« (XHlv. SAnddt), im TwrtthmitiiTii IHHlttTlT^ 
Hr. La Roche) und des Schwaben (Hr. Seidel) 
konnte nicht gewühlter sein. Dlle. Schmidt sang 
ihre Partie recht brav, und leistete in Deklamation 
«aA Spiel, wat man Tsa eiaat aa joagea Küeilla-» 
lia Ulligerw««* veiiaBgen kaaa. Nadi dem, was 
whr im yorigen Bericht über die miroischen Talente 
der Herrn La Roche und Seidel gesagt haben, un- 
terliegt es keinem Zweifel, dals aie ihre Rollen mit 
diBi tw i aa Bilblg anaftüMan. 8abr got woidaaia 
'Inpromta des Hr. La Roche aufgenommen, das die- 
ser in der Scene anbrachte, wo der Ilittmcister als 
Kunsthändler La Roche verkleidet ausgeht, um sich 
auf diese Weise dtn 'Eintritt ia Cecbeiti*« Haut 
'SU vendaScn, aad Uavant dar Badkata snaa B«« 
•orgnifs übet das Gelingen dietaa Uatata rf i m a w 
ausspricht, indem er seinem Herrn nicht genug 
Versteliungsknnst zutraut. „Ja," fitgte der Künst- 
lac binni, „hätte mein Harr wk di« Ksp^a des La 
BmIm iibarii^gaa, adk nS» aia gcwib g^fangaa,** 



Herr Moltke (Rittmeister) crfretite das Auditorlnm 
darch schönen Gasang. Ur. Franke (Cerberti) war 
recht brav. 

la Mmaito Ealfiihnuig «na ' daaa Senil sang 

DUe. Schmidt zum ersten Male die Konstance und 
bezeugte hierinnen lobenswerthe Fortschritte in Ge- 
sang und Spiel. Ihre beiden Arien fanden lebhaf- 
ten Beifall, der in solchen brillanten Gesangstückaa 
daar jimgsa bflbMfaea Siageria ida ankgebt, tMak 
wenn sie unter der MittelmUrsigkeit vortrüge. Das 
junge, leichfbewegte Publikum hört in dem Fall* 
nur mit den Augen, und Eine Bewegung eines run- • 
daa fldrifaaaAnM auMbl^ dalii as laba wpfaacbta 
PMaagm gar aieht ia Betmebtaag siebt. Das äl- 
tere, besonnere Publikum glaubt: die Jugend matt 
man auftnuntern, damit sie Mnth bekömmt. ^Via 
oft aber wud nicht .Mangel an Kunstfertigkeit für 
/kengstlichkeit gehakan!. Das gute Kiad, statt flai* 
laig zu studirei^ wHhal nut aobaaliea Schritten das 
höchste Ziel der Kaäst erreicht sa babaa, aad gebt 
so für die Kunst verloren. ^ 

Meisteihaft in Gesang und Spiel gab Hr. Ob.D. 
Siromaiat d«B,Oamb. Mit daiger. Bfbdafikatioa 
könnte man wohl auf ihn anwenden, was Joseph 
II, nach der ersten Vorstellung der Eninihrung, 
welche zu Wien 1782 statt fand, gegen Mozart 
Kabailas „Dias* blnsik ist zu •ehSa für aam 
Ohrea{ dodi aiad gmMg dd- Notea daria!*< 
„Gerade so viel, als sich gehört,*' antwortete der 
Künstler. In Bezug auf Hr. Ob. D. St. könnte 
man mit Recht $»gpu i sein* Stimme ist zu schön 
aan Oania.' Dads daa Ubk aidk laidilar da das 
Cbumhail artmgan; aad somit wfiosdü gewUa je- 
der hier lebende Vai^rar Hocartf, nie von einem 
Andern den Osmin zu hören, als von Hr. Sr. 

Bei Durcblesimg. obiger Anekdote dringt sich 
■BS aoA dia.f^ga anf: Was woU Jm*^ H. 
üb« di* aaaitaa italiaaisshan aad dtatMlMa Opaia 
sagen würde, da er so -.treDg über dl* Entführung 
urtheilte, die sich z. C. gegen Rossini's Opern wie 
ein sdiAnes, natürliches Mädchen gegen eine Kokett* 
^ült? — Und ob woblRosifan aad ida* Nach- 
folger eben so frei, fest überzeugt, etwas wahrhaft 
Gutes vollbracht zu haben, wi* bfosart dem Kai- 
ser antworten ktonten? 

^ Den Bdmoat kana kein Sänger ad^tfnar TOt» 
tnfsa als Ur^ Mdlka^ Zorn Bloaddua btam^ 
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tfaü- Eberwein ihr lebhaftes Spiel, Sicherheit in den 
schweren EnsemblestiickiHI ' und «ine UingVoUb 
Stimme sehr zu statten. 

In Kamilla giSmtM Vr. T. fleigendoif 
■aiO ^ Hr. Ob« O. SiiiAMi« (M Ob««) 
und ärndeten den rauschendste^ BeifilL &n, MoUm 
(Graf Loredano) liegen einige Passagen nicht TOr^ 
theilhaft-, übrigen» war er sehr lobenswertb. Mad. 
Eberwein übemebB wegen plötslidkcr Abids« dib 
Dlk. Wfl&i di* Gbitla, obne de& bhib eben darüber 
betrübt gewesen wäre. Hr. Thieme (Genaro), Hr. 
ifranke (Cola), das Orchester und der Chor boten 
alle Kräfte auf, die sehr gelungene Komposition 
würdig so mnAMktn, 

Uebcttiebt des Februar* 

MitWebersallbeliebtem Freischützen machte man 
den Anfang, und er wurde von d*a schon befcennteib 
Penonale trefflich gegeben. 8e mdl tkmMaS» 
llaisiKttUdE „DerWeM«»Sg^.^'' Dto ItTuMrlril^ 
MC g^Beir8«f»mter,deo^Gnren AnikDdH.MoI&e, 
dbMeo Gemahlin Md. Eberwein. Das verborgene Fenster 
oder ein Abend in Madrid von I. P Schmidt wurde 
2mal gegeben, aber ohne günstigen Erlolg. Dm 
iSnmddMOiiHddSiaiAB'bier, wtoobMi tdiea 
gidiatBt wurde, kleine Opern nicht besonder« liebte 
Dennoch wurde sie, da sie der Ober-Direktion von 
einem hochgeschättten und vielerfahmen Künstlet 
bestens empfohlen WWdM» ÄrWd«Mfc 
ktfdiBt fesdieheo Tbg*' n«ffrfiaH»f as dm oMa g»« 
^ohnt i«t, etwa« Ausgezeichnete« im Theater zu hO- 
ren. Genannte Operette enthalt zwar recht hübsche 
Gesangstücke, die dorchgebends den gebildeten und 
gewandten Konponiilmi t«ntfMni Turnt «berdMbdB 
Boeb nicht enfgiMidinct gpnannt werden. Die geA 
tfnidit« ElWeitlMIg war der artigen Musik eben so 
mchtheilig, wie die in 3 Akte ausgedehnte Intrigue, 
di«, in 1 Akt zusammen gedrängt, unterhaltend 0«SA 
bfinnte. T«a Seilen der llc^ tt»d dem «uMbna- 
den Petsonel« wurde Alles aufgeboten , was dieMl 
Operette eine gute Aufn»hme verschaffen konnte. 

Den 22. gab Herr Zizold im Saale des Sladtbea« 
tes ein Konzert, in welchem er auf derFiMt i 



Sflhnltf ist, «o ausgezeichnet vortrug, daTs ihm der 
lebhafteste Beifall zu Theil ward. Frau von Hei- 
gendorf sang unübertrefliich eine schüne Arie aus 
Zelmin von Rouini wk obÜgster Haife vm Dem. 



^chnddt tAt t>n<r gespielt, und ^ Rhode'schen 
•Violinvariationen. Ref. hat letztere von der Kata- 
lani gehört: so ausgexeichnet sie anch diese «eng 
w «nklllie ÜB dMb UMabei Wm» 



genderC TtillbowH— n, und übertief aie w«l 

noch in kunstgerechter Ausführung der chro- 
Butischen Tonleiter. Herr Musikdirektor Eber- 
Wein spielte das, bei Schlesinger in Beditt 
-kebienene, ViolhlEOna«« in D-BdU ^m A*IMmr* 
IComposition and Ausführung fanden die günstigste 
Aufnahme. Mit einpm Theil der herrlichen Sinfonie 
in C-dur von Beethoven wurde das Konzert erOBnet 
bweftloMan, nad bildete io «faMAi- 
I xm die wnUgewühflm 
ttfickeb Di« fhdä im Wdd« woide 



Uebersieht des Märx* 
1lir8iilDi»3i«Thea «Bfiiifto^irtntM'. 
Wbt Imv rind i* dteiar Opei Den. Sdmidt (HnUa), 

Mad. Durand (Salome), R. Holdermann (Lilli), H«(t 
3cidel (Minnesänger^, Herr Franke (Larifari). Hier- 
auf folgte Achüiea (italienisch) 2mal, fand aber, im 
aSefif ^MiliMnrdmdiebtTJiiil- 
, die ihm sonst ta Theil wwde^ "DieKwak- 
tere sind hinsichtlich der Musik ganz flidl gezeich— 
liet; einige Stücke konnten füglich in der komischen 
Oper placirt werden , die mehrsten aind viel zu lang, 
Bolcbe Moaik kna anr dorab grob» Knast ei wif 
fiiingers belebt aad gehoben werden, — wmmi aap 
Brtszi, als er vor mehren Jahren hier den Achilles 
iils Gastrolle gab, den sprechendsten Beweis lieferte, 
TVotz dem, däfc BliskCk 'Sbimme schon stark abge- 
nommen hatte, rifs er doch als Achilles mit seinein 
seelenvollen, karakteristiscfaen Vortrag, verbunden 
mit dem lebendigsten Spiele,, alles cur Freude und 
Bewunderung hin« Mit ihm lengen Fr. von Heigen- 
derf (Briseide) nnd Heft' jWomeier (Agamemnon) ia 
vollem Besitz sch<jner Stimmet), um den Preis. Bh^ 
sem herrlichen Trifolium verdankt Peer d«a emieT 
ordentlichen Beifall, der ihm noch gesoDt wmde, 'ab 
Herr Moltke den Achill übernommen, dem diese 
Rolle, strehg genommen , aoTm der Sphäre liegt, in 
welcher er tu-deutend wirkea bum. Dem Patrodp 
(Um Thieme) wäre, im frasMH^ aiabv Leben -uuf 
Freibdt tu wibnehisB mweaea. In Vehrigen wik 

■ehr gelungen ZU neaaaik 
(ScJüuft folgt.). 



VI. Alle 

Dif ScUab daa Aufsatzes: 
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1825. 



n. Recensionen« *^ 
Fnr Üranad» dw Tonkunst, von Friedrich 
Bodüitc. Zwoter Band. Leipzig bei 
Karl KnoUocL 1825. & 427 Seiten. 

Unter lioclivmlirler Yaienui tibM^ebi l»i«r 
dem musikaludieo PnUikum den sweicm Band 

einer Sammlung, deren erster im vorigen Jahr- 
gange der Zeitung **) angezeigt worden isU 
Daf« der Inhalt dieae« Werke« alt ein weacnb- 
lidier Theü des innern Iiebens des VerGusecs 
aogeaehen werden mufs', daCi er nicht blo« 
lebreuJ und erweckend dem Künstler, sondern 
auch anregend, erleachtend dem Kuostüreunde 
«nd ittterassanl,«Uen Gdiildeten ist, haben 
wir sohon bei der Anknndjgnng des enien 
Bandes ansgesprochen und damit zugleich den 
zweiten karakterisirt, ao daPs nun unsre da- 
mals (S. 1590 'cherzweia« ausgeaprocbene, aber 
vedit ernsdidi gehegte Hoffnnqg sn nnseier 
vrehren Freude in Erfüllung gegan^n ist* So 
kann sich denn diese Anzeige der ersten ab 
^eren Fortseuung aoschlieläea und bat nur 
nber den bettendem Inhalt des zweiten Bandes» 
den dsr VtsrK wiederom in 

Bildnisse, 

Betrachtungen nn^i 

Vermisobtes 
theilf« sn beriehten« Es ist dabei wenige* dis 
Absidit des Re£» diesen Inhalt anssugaweia« 
vorzulegen (denn man soW ihn in seiner ei- 
genthümlicheu Gestalt kennen lernen) als ei» 
nige von den Betrachtungen anzuknüpfen, de« 
»en Erweckni^ oder BeCsstiguog er demBnclio 
verdankt. 



.«)le. 17,11. 8. 149. '19t, 



Ds« erste BUdnift ist E. T. W. Hoff- 

manns, dessen Wiederaufstellung uns selbst 
nach der ausführlichen Biographie des seltsa- 
men Manne« nicht überAüssig scheint. Hoff- 
nsnns Leben nnd Sdiiduel ist in mehr als ei- 
ner Beziehung namentlich für Künstler höchst 
lehrreich. Folgen wir »einer Geschichte, so 
erblicken wir ihn von Jugend an mit Musik 
bescblltigt) von einem Bnthnsiesmns for sie 
erfüllt« der den Inhalt seiner Schriften mm 
gi öfiern Theil ausmacht ; dennoch lebt er ihr 
nicht, verUifst die stets ersehnte Künstlerbahn« 
sobald die Umstände« die ihn hineingezwängt 
habeot es gestatten ~ nnd dsbei meint er niehe 
•nIsnhSren» für die Kunst zu leben. Wenn 
wir gar seine Kompositionen betrachten, so 
ttnd wir überrascht, einen sonst so excentri- 
'sehen MInn« ihn» der so stsrk auf Begeiste- 
rung, Glut der EmpGndung nnd Phantasie bei 
dem Kün&tler drang, fast durcbgehends in der 
Sphäre des Gewöhnlichen, seine Empfindung 
in sebr abgekühlter Temperatur, seine Fhsn- 
terie» einaelne Zqge in Undine'und dem Kreus 
an der Ostsee ausgenommen, überall gelähmt 
zu sehen. Allein sein Leben erklärt sich 
selbst und seine Kunstleistungen. Wir finden 
ihn Ton der ersten Jugend an von Personen 
nmgphen» die er gröfstentheils übersieht« wo- 
nigst ens an Regsamkeit übertrifft, deren Schwä- 
chen er durchschaut; mit Dingen beschäftigt, 
die er gleich leicht sich aneignet« ohne dafs ■ 
eines ihn vorzugsweise engeaogen nnd gana 
er fallt hätte. So entFaltet sieh in ihm immer 
mehr jener Egoismus, der nur das Ich überall 
geltend machen will und alle Gegenstände 
VW in d» einen Biniehnflf hetracbte^ in wie 
lirA dmM sich an ihnen belhlitifeny faomatk> 
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bi» mtohen, wo möglich bewundern lAMen 
If^tm». NichU aber ist unsoliogiidier», al« die«« 

«agttkcilto JBias^biiBg' dw gMisMi< McmcIm» 

iodwOf wo tie gedeihen aollen.; denn der Egois- 
mu$ kann wol einen Enthusiatmus an einem 
Ciegeoatande} mcbt aber eine inn^e und dauarn^ 
4e UdM ««a< «iafliii Gtfnutnd* «alsiivdM!:. 
N&mentlicb'iBtdier Kumr ist mit einer,, wena- 
auch noch. $o- enthusiastischen Begierde, sich' 
geltend xu Buchen, ohne wahre Liebe svue 
Sachen ohna «in voUkommnes Erfülliacin. y«iL 
4MB Gi|fsiiil«iid« kein Geirinaj nnd a» 10I1MI. 
«i» auch Hoffiman in dem veigeblichen Stre- 
ben, aus jfnem Enthusiasmua der Eitelkeib 
•ine Geltung und Selbstbefriedigung, cu ge- 
winncB)! di« anr die Frndit «in« 
und thatkyjtfltigin JUcb» tihii. ao- ^ba 
ihn in jeder Kunst und mancher Wissenschaft 
geschäftig und nie befriedigt, Aufsehen ma- 
chend,. überrascheDd,. blendend und nie sich 
•flbat gim^giend,, ni« andera- nnd. «ich uraair» 
]fiisigf,ininMr. mehr in Unstatigkeit ▼erfallend^ 
80 mufs er zuletst seine künstlerische Stellnäg; 
verlaMeOi'da.sie nur den brglttcken kanD).d*mt 
«UM nnWiderateUidte Neigung ur Kanit mm- 
aodiwendig machti. nnd lo mofit« «r. in. d» 
ihn unbefriedigrnden,. amtlichen Stellung im* 
mer greller, in sich zerfallen. Indem sich, ^hm^ 
alle andern liestrchungen zu egoistischeiH' 
Zweck» fMdlleten, ging tcin JelMi» ikneti. and 
tttleut an ■■Hchie nmdlMi- 8Mllr«rtnt«r Mift' 

und verloren,— 

Diesem Manne gesellen wir einen zwei-> 
ten«.der< in dcr dritten Abtbeiluog unser« Bur 
«liM^iuur. in einfr Soeac^. »bar BMiamikifl g»- 
anltiitti «D dafs man aus dem wohlgetrofie- 
neo», in jedem Zuge bedeutenden Bilde da»- 
ittdbes]^gangien« und später« JLeben des OkX'i^ 
I^aab-Uar. 'wiedererkennti. £• aat hi» fomi 
flitohalt^r die Red^.der. höhara Anli^tB Ta»> 
apiek- bat,, nämlich als Virtuos. In ihm kämpf- 
ten der Drang zum Schaffen und die Trägheit, 
die es nicht zu einer anhaltenden«, ausdaueru- 
di»BMtnluiiig gdtngan.UlkU Ancli. cr».witt- 
Hd&MMiny ist an dem Uinvennogen untergc- 
Ipafin» d«B u^pftmm «dka Strabaa fäal^ 



gane nnd mit freudiger auidauernder Kraft zu 
weibf n, und sein Fall war herber», wie in ihm« 
der Dnmg halUge» «nd'.llMitenloaMt— edte dfe- 
TUUigllei» vvefeUiw «nfwen. m müi «oidiit». 

So ist an. ihnen, die den edlen Flamme n^ 
tod, das Hingeben des Ich'ä an das Höhere 
gesoheut haben ^ das Wort des (Joslerblicben. 
Iq. BxfiUlong gegangen« 

ftag»«« meaiaitf, mvdsB WeiseB^ 

■Weil JieMptige gleich verhöhnet, — »• 
Da« L«beud'|^e wiU.ich p,r«ueo, 



Die Dich T.vir^te, wo Du zeugtest, 
Ueberftillt Uiuh fremde Fiihlun^. 



tlta^efang«a. 

In der Fiustemib Besehattang. 
Und Dich reifMt neu VerlanEeat 
Aa£4 ~ - 



Kommt*$ gcfiogsn und gebannt, 
Cud zuletzt, des.Lichl» bsgierig, 



Und-so l«ng*lDii dasiiioh.tliaa4». 

DiesesStirb und TT erde 
Bist Du nur «ia trüber Gast 
Afllde» dMkttln Bede» 

MndefBf friedvolle Bilder, einer beachrifok» 
tni,^ aber, in sich befriedigte» ThStig^t: W 
WtaerVerf. jenen beiden gegenüber gesetzt und 
den Manen Ernst Ludwig Gerbers (der 
In eMOem. liiatoriedi-biegrajphia<^en TonkünaU 
Itelexilwn to Vielen, ein Gleaebee gediMi}. Jo» 
Ii a n II Heinrich RoHe'4 und des ziemlioll- 
unbekannten E in a n u e I e d'Astorga ein g^ 
bührendes besdieideucs Denkmal geweiht.- Di* 
LebonaelniMet der beiden letelern eind in dtr 
Form einer. Korrespondenz gegeben,, in der 
eine Gattin- ihrem Gatten über das musikalische 
Weaen in einem Geaangverelne berichtet. Bei 
dte> grofiienfZaU. Mdcher Vereine in unserer 
äSeir wird' die Gtand-Idee». die dee Ver6 «n^ 
seiner fingirten Gesellschaft' in'a Leben treten 
litlst, besondere Aufmerksamkeit verdienen. 
mVoc Anfang der Ausführung — heifst ei — 
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^eiH jttkntA ä&t Vorsteher 8er tüesellschaFt 
über die Ton ihm gewaLlten HaupUtücke nnd 
ihre Verfiu«er daa mit, wu er für nöthig hül^ 
'AUift «I» fcckc» Aosiclrt dftnniy V«ni»^ 
Im» im tJTolerMbeideii «fendbta« mithiii 
fiingänglichXeit in «ie, zu erleichtera, die 6e-^ 
mütlier dnflir ZU scimmen, die Erwartungeu 
■auademUiibegränztea auf den rechten Punkt au 
leiten** n. «. w. Wie ersprielalkh würde einaol- 
dies, schon von Hcinse in der gehaltreichea 
Hildfgart! von Hohenthal vorgebildetes 
Verfahren zur geistig- musikaliachen Förderung 
der -lärtangvereiae in Akedeinen nnd auf 
Tbefttem bekrafeaf -Vevdem eaafBlicaiideii 
Perional im Ganaen iat nicht zu erwarten» anoh 
gar nicht zu verlangen, daf« es die Fähigkeit 
habe, jedes vorzutragende Tonatück ohne fremde 
Httlfo venteheih die in ihm liegende Idee 
aelbst aufcofinden und die. ihm eqientbiimltdie 
Art der Ausführung sicher zu ergreifen ; hierzn 
anzuleiten und in Stand zu «etzen, dies ist die 
faöcJuie Pflicht dea Dirigenten gegen die Ge- 
•cllaehaffe, dar ja dae Heiipt dieaae Kdapen 
aeia soll, der Geist» der ihn beseelt* Wi* 
selten aber diese Pflicht erfüllt werden mag» 
beweiset das so häufige Vergreifen im Vortrage 
«nd das AnaMeihen dce fiindmaiu^ den 
manche KoapoaiÜen baa riehlj^em Vorcng» 
nia verfehlen l^önntej beaondera aber die nie- 
derschlageude Erfahrung, da£3 bei den Mitglie- 
dern ao vieler Singvereine und Akademien 
•öfter der» den Menechen am Ende riem« 
lieh gleichgültigen technischen Geadiioklich- 
keit und — • dem Zeitvertreibe so wenig Ge- 
winn» ao gar wenig Wacbatham an tieferer 
«Nuikaliieber BiUm^ akbthar wird. 

Die gewMmliehe Weiae» In der nraiOui^ 
UmIm Vereine von ihren Dirisenten beachtt* 
tift wveden: ein Stück nach dem andern, win 
aie eben'dem Dirigeuled in die Hände fallen» 
■hfuingao, mufa den gröfsem Theil der Mu- 
ayttv^bendea (den» der in aieh nnd eeiner Um- 
gebung keine Förderung findet) dahinbringen» 
zuletzt in jedem Stücke nur Noten zu erblicken 
— Melodien und Harmonien , die ihn mehr 
oder woni^er anaprechen, je nachdem aie der 
«•inor IndlTidonüitt iifMa WUae alher oder' 



femer sind. fSs geÜdrt ffiehr Avhgp, mMt 
Eifer und mehr Zeit dazu, al« die meisten 
Masik&eunde haben» bei ao swecklosem Ver« 
Jkby e i i Aor einigeraoftta 'OiH %iner hMiAm 
AntidhC» an einer -flliigem 'nnd 'n tt l ba eeftiern 
Empfänglichheit zu kommen. Die Meisten 
werden vielmehr auf diesem Wege zu einer 
geistig-musikalischen Fortbildung unfähig} denn 
' wie man dnivh nbeMiiafte nnd geialloa hin»' i 
genommene Lektüre endlich des Denkens und 
Empfinflens beim Lesen sich entwöhnt, so füllt . 
jenes Verfaliien den Geist mit einer Masse 
entseelter Formen» nnd entwöhnt, hei ihn^n 
nnd andern eich darbaelenden» ani deii ICtid^ 
punkt — das Leben an dringen» Verleidet sogalr 
dieses Bestreben denen, die an der tddlen Auf- 
fassung schon ihre Thatigkeit erschöpft uüd» 
feMig an iein, gemeint haben* ' 'jfl 

Wie abziehend nnd fmchtbar fcSnote' ein 

Singverein, wenn es demDirigenten Ernst nnd 
er der Mann danach wäre, beschäftigt werden! 
Die Kuiwt — es kann nicht oft genug einge- 
adilrA werdbn, denn an wwiige denÜen daran 
— iat Icein in Einer Zeit Herviergeapmngenea» 
auf Eine Zeit Beschranktea» aondern sie ist ein 
dem Menschen Eingebornes und darum durch 
alle 2<eit Fortbestehendes uiid sich Forlbilden- 
dea. Man kann dämm kdnea llirer Werke^ 
geschweige ihr eigttee Weien alidera, ala'im 
geschieht! itben Zusammenhange, vollkommen 
auffassen. Die Zeit, in der und aus deren 
Tendenaen ein Knnatwerk hervorgegangen» ' 
gicbt die eioaige geniigende Sdctirang deaael« 
ben nnd nur in sie una auriickversetsend wefw 
den una ihre Werke zugänglich» können wir 
aie ganz verstehen und schätzen» die uns ohne- 
dem nnbegieiflieh, ja werthioa eraefaeinen» 
nne oft in« leiten und verwirren, oder gedan- 
kenlos und indifferent lassen müssen. "Nur 
dies ist der Weg, die gröfsten Ideen und Werke 
aller Perioden lebendig au erhalten (denn nicht 
allee'iat lebendig» waa atdit) nnd «na ihnen 
Lebenskräfte zu gewinnen, "Während jetzt ein * 
Theil der besten Werke und eben die gröfsten 
(z* B. von Sebastian Bach) für die Mehrzahl 
der Musiktreibenden unveratXttAioh und gleich- 
gültig bleiben, und hdcbtbni ffinaeUicitefi (wie 
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an Handel einzelne Ch3re) gefafat werden, 
miüÄten alle Meiilerwerke voa deu allen Cbo- 
iIImi und PaliiirilM an, bw rar BeethovMW 
Tmttf»* Meaae den Fremuton der Kun^t aich 
erschllersei), jedes sichern, unzweideutigen Ge- 
winn bringen, jede« förderp, ihre Geaammtheit 
die Erkenneoden ni der htfchMMi Stufe 'der 
iduiHeiideii Kmut fSbran, wenn da Difefc* 
tor aeine Geaellachafc bei jedem Werke und 
■n ibrer chronologisch geordneten Reihe für 
einen Blick auf die Entwickelung der ganzen 
Knntt uf den rechten Geeichlapnnkt leiteten 
Ja auf dieaem Wege wurden sogar di« Scbwie« 
riglieiten der Ausführung vermindert und die 
tecbniache VervoilKomnung ungemein befördert 
werden. Denn man ftilurt leicht aiii^ wai man 
fttt. begreift und nnr das Unrentandette will 
nicht gelingen. Audi sind der technischen 
Schwierigkeiten, je weiter zurück, desto we- 
niger*); man bat überall das Einfachste und 
Ijciditesfe vorweg genommen* Allein ^ sel- 
ten bewegen aolche Vorscliläge, vom Gewohn- 
ten und Bequemen abzugehen ; und so wird es 
auch bei unaerm Verfasser und diesen Zeilen 
dabei bewenden, gezeigt au haben, wss sein 
aollte und nicht asi^ 

(SeUnb Cdgt.) 



Concert pour le Cor en fa, par H. Gugel. 

Bei Schott und Sohne in A^ainz. Preis 

. 3 fl. 3 Xr. 

Da die guten Konserte für das Waldhorn 

«o sehen sind, und auch viele Virtuosen aich 

gerne mit dem Schweren und Ungefügigen 

*} Dias gilt nicht blos rom Treffen der Koten, lon- 
danabei den Sängern auch von allen, ihrer DescIiaT- 
tigong iiöüi%cn Fertigkeiteii. So ibdert >. B. dar 
Tortrag paUatrina'a^ier Mntik TolIkeimiMne An»» 
bildang dus Tonet (und das ist das erste Gesclüirt 
bei der Gesanjjbildung) die Koutrapunktijten neh- 
aasii grörsere Sicherheit dei Intonation, die Kun^t 
SD ttAtatt in Anapnicli, erat dann wird alloiähljg 
grSItar» Fertigkeit und zuletzt erst jme TiaTe «ad 
Feitiheil des ^'^rtrill^R , <iit unserer Periode noth- 
wendig ist> gelodert, Alles die« sind aber die ua- 
TenückbareB Stafea, durch die ohnehin jeder 88a- 
ger getailai trerden mal» und so beobachtet die IVa^ 
t*r im Ganzen, in der allgemeinen Entwiekehmg 
der Kunst, wie im Einzelnen, in <!(-r ickelang 

•iaes einxaluea Siagta, diaselba l;'or(«ciuvituiig. 



hören laaaen, so werden auch manche nach 
diesem Konsert greilen. Ueberwinden sie es 
ait Sicherheit nnd Leicht^keil, so fahren sie 
allerdings den Beweis von sich, dafs sie fertige 
Waldiiornbläser sind, und der Beifall der Menge 
dürfte ihnen nach diesem Konzerte nicht feh- 
len« Es entbUt übrigens keitto neuen Ideen, 
audi ist Ton der Anordnung nnd Durdifubraig 
der gansen Komposition nichts xu beniedBeflb 
aufser dafs die Prinsipalatimme sehr schwer ist. 
Das Orchester dazu ist mäfaig beaetst, und hat 
nfchts Sdivwes noch Besondexw «lUMilnhrMia 

b. 



Huit fogiMs ponr I'Orgm ou Hanoforte; 
compos^ pär Mariane Stecher. OeuTZ» 

7. INfajence chex Sdhott fils eCC^ 
Preis 1 Fl. 24 Kr. 

Je seltener die Erscheinung einer Fuge in 
nnarer Zeit ist, um ao mehr fühlt man sich 
nbarrssoht wenn man hißt gleich eine flanun- 
lungvon acht Fugen von der Arbeit einer Dtnio 
findet. Es scheint auf den ersten Anblick er- 
freulich, da£ä in eine Aera der Musik, wo die 
lUnaer da» .Criindliche dieser Kunst, ihren 
w i is en s c ba Wi e he a Theil, tut ganu «erlassea 
haben und sich in einer gewissen musikalischen 
Allttianachs- JLitteralur gefallen, eine Heroine 
sich der ernsten trauernden Muaik. annimmf« 
nnd ihr wSrd^ero Akire wieder bermtalleB 
aich bemfiht Allein wie. alles, wm gegen din 
Natur angeht, nur subjertiv gut geheifseu wer- 
den kann, eo liudct dies auch hier statt. Daa 
fiestreben der gebildeten Komponistin ist al- 
lerdings ehrenwertli nnd entspringt gewift 
einer aebr zu acbälzenden hfihcrwi Ansicht der 
Kunst. Aber ob die Leistungen ao sind, ob 
sie es aeiu küuuen, das ist allerdinga eine 
Frage, die sich nicht unbedingt bejabeu läik. 
Wenn man nämlich ein- Urtheit in Gänsen 
über das vorliegende Werk fallen will, ao kann 
man nur si^en, dal« für die Leistungen der 
Frauen in der Musik, von denen wir den 
BlaaCMtab herzunehmen gewöhnt sind, hier 
allerdings riel und scbitzenawcrthea gegeben isU 
Sobald mulsich aber voMell^ diese Arbeit rühm 
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TOn «iaMn Manne, von einem Künstler her, 
an den man die Forderung zu machen berech- 
tigt üt, d«{< ihm Bedeutung and Form der 
Vpgea niebtsiirXlart sondern «ach naiididitnid 
gtliafig find, «p wild man geitehen iaiiMe% 
dafs wenig oder nichu geleistet aei. Wenn 
Recenscnt sich schon in einer Korresponden«— 
oacbricht beiläufig mit seiner Meinung über 
pradnktiT« Leiatnngen der Frauen (bei Gele* 
genheit einer Komposition deeFttnleintlieopol-i 
dine Blabetka) hat vernehmen lassen, <o kann 
er liier «ie nur wiederholen. . Ja er muf« es 
«m so mehr wieilerholea, «b grade die Fuge 
dMjonigp Werk ist, ni der dio «nsgebildtM» 
' wad reiehste künstierischo Fhantasie gefodert 
wird , um bei der Strenge und erhabenen 
Schwere der Form dennoch beständig in freier 
Thitigkeit sn Ueiben. Wir fcetehen es gern 
SB, dafä einige Felder der Kirnst eines so leieb* 
ten Anbaues fähig sind, dafs selbst die zarto 
Hand der Frauen sie so zu bearbeiten vermag» 
deis ihnen schöne Blüthen entkeimen j (es ge» 
filmen dciMeIbens.B. Lieder oft tetserf als dm 
'Minnarn, die dergleichen zarte Blamen oft 
KU ungestüm behandeln und sie im Keimo 
knicken, ohne sie rein aufblühen zu. lassen) 
dletn ww emePnge'fdmSbl^^litt tinen Ibli»- 
gm Boden sn bearbeiten« dorsh dan der Mag» 
schar mit nervigem Mannesarme geführt wer- 
den mufs, wenn der Grund bis in die Tiefe aufge- 
wühlt un^ befruchtet werden soll« — Die Ver- 
ftssarin dar TOvliegenden Fügen rimt aber dio 
Erde mirf dadislb wollen auch nur Blumen 
hetTorkeimen , gröfsere Bäume aber nicht 
Wnnel schlagen. Es ist ihr nicht vorzuwer- 
Üht dafk sie die Gesets^ nach denen sie das Feld 
m bosidlaa hat, nidit kennt, sin verstSfit im 
Gegentheil nie dagegen j allein sie hat sich 
eine Aufgsbe gestellt, an der sich weibliche 
Kraft erschöpfen mufs, statt dala die beaibei- 
«Bttdo Kmft den obioktiran Wi4er«tavd jede», 
Stoib vxfA iadar Form tiberwinden nnd m 
erschöpfen hat. Sie steht also als die Bes&a§!te 
da, und nicht das Kunstwerk als das, was der 
Geist seiner Macht unterworfen hat« Auf 
dieae Art weiset die Sadie aalbst auf die nar 
Brüche Bahn snrnbk, und g«Rffi däo Vyillan 



der Verfasserin gerSth sie in ein Gebiet, daa 
ihr heimisch und der weiblichen Grazie an- 
gemessen isU In jedem Augenblicke "j i f n ti ^fh 
Twliart aieh di« atrengo haeb» Macht da« 
Fagenslib in ein» waiohace Gattnag der Em« 
pfindung, die an und für aidi got, nur hier 
ein hors d'oeuvre ist* Ich führe cum Beispiel 
folgende Stelle in Noten an und bezeichne die 

«ndarq* aaC die iieh nein Urthailgciiada^nadi ' 
Pi^jna nnd Sjatanäb 



Ays i. 




leh frage, ob man bei solchen Sätaen in 
«nar Ftago an aein glnibc^ On iah dio Tha- 
■Uta nicht angegeben habe, ttoft -iah aooh 
hinaofügen, dafs iti No, 1 die ersten Noten des 
Themaa, erst Takt 6 eintreten, und in dem 
Boispial No» % aar dar Rhythmus der themati- 
aofaen Fignr gehnmelst ist Diaao an und ISv aidk 
wohlklingenden Stellen sind so ausser dem Zo* 
sammenbang und der Natur der Fuge, dafs man 
deütlich siebt, wie die Natur des wmblichen 
Oooifitht tibar dioLatstnngen, zu danan ea sieh 
küortliah aabwingl^ ai^ Baiego dam «nd 
■äahCalgande Stellen. 

. Pqg* pag. 6, System i. Takt2 bis SSrat, 5* 
•Taki 0, . . , 
Fqg. pag. % Byn, d. Takt e Us Syst. g, 

Takt 4. zum Orgsipunkt. 
Fug. 3. und 4. haltf<n sich aianlidi nfai 
Fug« 6 ist bereits angeführt* 
Fug. 6r psg. Ifi* Syst. 3. Takt 9 bis Syst. 4. 
- Takt 6, . 

. Fug. 7. pag» 18. 8jtt. dl Takt g Mt Byat, g» 

Takt 1. 

Fug. 8. pag. 20- Syst. 7. Takt 4 bis Syst. gt- 
Taktg, 
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Diete letit« Btslb wenige wnt!amit«W 

äll ot^ASkt und «ufser dem Fugenstyl. 

Ausser den angeführten Stellen spricht der 
Karakter der Themata und namaBllidl da* 
ModidMioa in alleii Stuckeii flir nwüw B»^ 
JlAnptallgi • ISttril Theil wiederholen sich auch 
die angefahrten Stellen in denselben Stücken, 
«o dafa diese fast ganz derea Karakter anneh- 
men» namentlich in No, 5. Am di«i6iB*6^* 
•iclitspaiikt kann nan raclr nietrt die timAnta 
«tylwidngen Modulationen und Akkordfalgen 
der Unkenntnifs zuschreiben, wie dies bei ei- 
nem Musiker von Fach der Fall sein miilste, 
«ondem aller xadusirt akh auf daa WidcMtre- 
ben dar waiblichmrKanii^ aiob ia der Bildnng 
ao ichweren Stoffes zu versuchen. Möchte die 
gewifs sehr reich begabte und talentvolle Vm:- 
lasaerin ihre Kenntntsse in der Musik nidrt 
liöhar aditoaiw ala ihre weiblidM Anlag». Ana, 
vad üdk reobt bald mit GegenstXndeo baechif- 
tf yt^ denen ihre Kraft und Bcstimmnng an- 
gamefsener ist. GewiT« werden wir dann £r- 
adunnangea erlaben« die an tuad Skt aMk ai» 
Mich aiiid« «Md iln». irai a n fl i die SMla Iii 
der Kunst behaopten« wUhrend die vorliega»» 
den I/eisttjngen nur verdienstlich für die Ver-' 
fiMeris sind« Um die geehrte Künatlerin auf 
mm» 8dl««i bringen, ^tod ihr die Vabav . 
Mfong >a gibagj dafa aie sich auf einem Ivr- 
wege bafindett rufe ich noch die Knnst^e^ 
schichte zu Hülfe, nnd frage: ob sich in der- 
selben eioe Komponiatin auffinden Eeaaa, die 
teMh ipriMtee Weite ailMMr ia ^derdmi» 
gewoUWA hitie« Auf manchee nnsterblioh» 
Lied, um mit Schiller zu reden, werden wir 
stofsen, auf manchen Geaai^ der aoa eiiier 
reich empfiudandaB ftanenbaut araüete md 
nr i mmg m y e ibea g i M g bIdU, wml ei^te 
Veilchen voUer Duft mnd fMH^gliir, fcaiM 
^vAfo voll eitler Fraeht ist«. 

Der Ree« will nicht hoffen, dafii er einer 
HaAM hieidprali den Hatidaditth Uagnmthm 
bat. Im Gegentheil; seine iaDanta Gesinnung 
hat sich mit der Verfasserin um so mehr be- 
freundet, als er ihr höhexes Streben aus dem 
uniibenteiglkAMiHiqieniiiae der Auigabe, die 
iie aieh gaatäll^ Mumnt bat. Bhe-UMe daa 



ganze scWne Geschlftoht zürnen , dafi die 
herrschsüchtigen Männer ihm «in Gebiet ver- 
schliefsen wollen, auf den ea. ^«h aneb geri^ 
leyalM«- MiAabte} allein rer^UialaK-men unf 
denn nicht mit Recht so manc)>es heimlich 
stille Plätzchen der weiblichen Wirksamkeit, 
and müsaea w^ir nicht diese RepresSAlLeu ge- 
briiidien? Sa hoffe ich,- dafii weder die Sin^ 
iMdb AUe' awrnen werden. Sollte es aber doch ' 
Min« nun so sclieint es folgerecht, dafs wer 
fo kühn )u das eine Männergebiet jeinbrichc, 
euch Muth und^ Kraft haben werde, aich . 
«■dern KimnÜNi aat «na ^^n messen. Da ateht 
denn freilich zu befürchten, dafs selbst daa 
Schwerdt nicht mehr als ausschliefaliches Ei- 
genthom des Mannes gelten werde, und dafs 
■eiae kühne Kri^verin mich frevelnden* Be* 
«blnher dw wKiblkhen, ThJUigkeiten belebe • 

aan Waad^ dafi Muth zu grofsen Ihiter- 
aehmungen besitzt, auch doi lCrait nicht erman- 
gelt, loh muis mich ^em unterwerfen, weil 
iah der Aagmfande gewraean bin« Daher er» 
Ulea ich mich bereit, wenn mir eine kühne 
Kriegerin den Handschuh hinwirft, ihn auf— 
saheben und mit Schwerdt und Lance in die 
Schranken au reiten« nm aiaiiia tfeinang za 
varibeidifan ad^ — an das Fiifiaa einac 

•ihBnili Wf g lff i * Cao^ Sa widerrufen. 

.Im Rellstab«, 

in. Korrespond^z. 

pflT tUUnn dac«Iain«aBd«iui wu VTeiiBai*' .folgt im 
. niobMan 'Stück«.) 

London, Tom 1. Joli 1826. 
Im Theater des Konica. * 
tl «edato in Egitto (der KxansMiiar bi Egff» 
«•) saard am gastrigan Abend Mar aefgefilhit; aarf 
gewSlicte uns, waa man recht eigentlich «ine An-« 
hKafung von Neuigkeiten nennen kann, eine neu« 
Opsr, die «tnen nencn Sftngex einführte, der wie» 
danmi ala aiwaa neob iTaeaiai^ nna die neu» Er- 
«Aebrang eines Debätantengab, dar an ahiarOMnnig 
Sänger (KaBtraten)gehKrt, die selbst unsrerOpembühne 
se lange entfiremdet gewesen war, dafs sie ebenfalls 
ZOT Nettigkeit geifrorden ist. la dieser Hinsicht 
dhc dia Alt dai Haaani^ lahr aaharUnm'f 

' Digitizeü by Cjüü^Ic 



V wenn man überhaupt diesen Versneli 
wagen wollte; denn da kein Zweifel daräbei ob- 
valtan kann, wie angemcia hoch gespannt die 
•■l^iieheii T«mitli«ilt od« eagliadie tJefiNkl 
gnde fibw ihaut O^posMad wataii, to gdb «» 
HialUeht k«n besieres Mittel, ala eben dies, dt 
einigerniar*en rh entwaffnen. Mächtige Gönner so— 
wol, als zwiefache Neagier (Signor Velluti und 
Empfang ^ ihm wnitm w^Üt, htHr Mi ui) 
füUlM iNln y J . Hmi»^ eh» sodf dw ¥orhMfg: 
•ich erhob. Die Oper aelbaf wtrd' mit Mzweideix- 
tigern Deifall attfgenommen, wie sie es in der That 
verdient; denn sie bietet eine Fülle der herrlichatea' 
Hbdlt dkr, jtaAf m itmm «Mdradovollia Munifh.' 
ifeltigkeit, welch« die BigenthamBchlwft .daat* 
•chen Schule ist. — Aach ward sie — ganz un- 
abhängig -ron Signor Vellati — »dir gut ansge- 
fiihrt^ Rbnorini',, Crivelli nnd Cuiioni, Madam« 
CmdOTt vmi SigMn G«nh ftfitaa daria «if; mmk- 
gab man ans einigen neuen scenischen PoiBp,,cnlFto 
Kche Tä 

'"^^1 glänzende kriegerische Gruppen, M8i^ 
sehe und Manntivre« — kurz einen moMkalisofaeik 
••BvfrttBd «ia fttäsMidH Schanapiel. Das Dram«. 
Mlbft- Ußx, wenn «odi iß» ttngaimti mnluMfcih 
^nug sind, doeh aidtt datdiMi dir-BiMk- dw« 
Uniinns anltnn. mm • '• 

Die erste Erscheinung de« Signore VeHiiti aW 
bewies es deutlich, daft nicht alle diejenigen, wel- 
ch« XU seinem Bencfic iMKbewtrtaiten, aus freund- 
ÜA» AbM'OMWiMn irma, obiroU die Zahl 
dkr Bdifall zoUendMii hn' wriiwa Um im Gtgm' 
ül^ertraf. Unter den Apbiidimid«B seichtietM» noh 
mehre junge Damen in den Logen durch ihr« 
Begeisterung aus, und wii wiilsien • in der That 
piAtf pap» 'WS jwulr M «y« «trt« Hind« ihr« 
^■» ■«»■ ftw glM« BbadMfaolk; mr GttttMi «Mg*« 
Tieuen Lieblings auf den Bfetteni, in Fetzen sckU^ 
gen gesehen. Die wundermUea Ttina und der gleich' 
wundervolle Gesang des- DarateUers- des verliebte» 
H«ld«B, ämuao'ftnm{6u «krimugen Ritters« 
von Rhodn») T«««Bhalrd«n««k,. ahto' n «wnig 
als die impoairende EigeathümKolilnt s«iMr h<^e»' 
Gestalt, ihm xmmittelbar alle seine Ztihürer. Ja, 
man muf» bekennen, dal« s« etwa« gleichsam Uebcr- 
W imAam okkt Lrdisch««« 

«M dü 



hänn gswoIiBt WtatdUa9mn in dienn Klidiftii 
liegt, dafs es fast geeignet sein möchte, Regungen 
Itervor zu rnüsa, die denen' des V«rgniig«ns gaqs 
•mtgegen gtmm mhmmtm>% yfma mn t^ich dex . 
MdL mMMk «nd- d i MM Wid «i««nr«, ja 'lutt«r 
erschallte, als e* eigentlich im Opernhanse die Eti- 
kette gestattet, doch waren die Unzufriedenen mach- 
tig, genug, i«des da Capo su untvtdrüclben ; denn 
•0 olt'dic Rbf dir «ibMi Puial ito «w WkdM. 
Mug^aalbdart«, hmA u ihn tu VtAtm d» Gtf 
n«r zum Schweigen. — 

Einmal ward der Kampf eii4g« Minuten sehr 
entschlossen fortgesetzt; aber »iifihdtia der 5ang«t 



«ut venehMdoMa Zeichen der Erwartung, dtr Ef^- 

gebenheit, ja mit wiederholten Versuchen, den Ge- 
sang SU beginaei^, auf der 3cene verweilt hattf, 
aäegt^n dk Uasufriedeoen,. und das „d* 



Aiber mehta von die«e«.«IIf« hati 
§rf an Wissen, oder an gewandter Fertigkeit in 
aHBurJb^nst z«waMh(nh«>V die gewiis alles abertrifift, 
■awd -dfl — i ya >A w Ja ha iii di«ser Gattung von 
Stimmen ausges^ilitt: ffmk^. liaMl4ldriIsh< rimvt 
iiohen Genufi gewühlt«. Das ■ b«wtnd«nMWiitd%Nfr- 
aeiaer Leistung war die Partie dieaes Saugers im 
JUaale, insbesondere pdi caraii ü tuo adegno^ nnd 
iw .DmH« J>a «P8M» iManta^, bei nnUknm aaa 
.ÜB IWMl, gaia ««fMMit mmtm kaaMiu 
war ein ÜberxMchcnder Anblick aaoli dem EaU des 
Vorfiangs, Signet VeUuli an der H*«l und gleich- 
fWR.'WMK daaarSofaats« da» Madaa« Casadori vor- 
flfihil ca fthttf . d|a 'BijWI. Jk- Büüimk an «a^ 

pbagaa. 9«»^4M>«.«*IMl.iM.egiM»,iWi. 

ßk ai«b hart». — ■ 

Wir hab«o keine Zeit TOn ddir iibrig««: 

n an sprechen, doch mi/ssen wir-DOob«r- 
dab Signon • Garcia ganz entfehieden eia 
iMmg dirfMIÄnns ga«ndäDjM,.wo- 
an ihn achttn« Hiknag, ihr metitriUto* SnidL 
ihr« grüadliche Kemrtmrs der Musik, und ihw, j». 
Prt«^^hmJ«krr uad Uebung , ,o hohe Eerdgkeit 
VMHtaBMB bomcMjgtai sehr verdientermaisen 

wd ihr. ,«Oi.nwiiBÄnliw* ad.Ciliv» «forf«,!,. 
Z u weil«« ■verliert i"*-^ *" * 



•) Richtig empftiaden', wenn auch noch nicht klar 
.Vergl« d. ^ «tu, Jaki^ m». tZ* S^UL . 
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4mi tit irolif Vhtia wird , nicht tva Gewohnheit wer- 
Sen zM lassen. Die Englischen Joarnale vom 4. Juljr 
berichten, «m 2.July dieVorttellung aMQrocutf» 
mit gMbNiBriMlSMt fcaa. Dw AppliM w 
▼on Adtlif Ul nmEBde ttarlc und dauernd. Auch 
gege« Velnti fand keine Aeufserung des Mifsfallen« 
Statt, Er ward am Schluf*e hervorgerufen. Au£terdeai 
FrrischüUen erinnert »ich Londw hdmm ihatiAw 
BrfDlgt «tiMr Oper* 

K<Mizflrt des Herm Moscheies. 

HmnMoscheles Konzert am Montag ^h^^r)ä ward 
TOA ciiier sehr zahlicicheil vnd gUttienden VerMmn»- 
loBig besucht. ~ 

Db lunlkliw LrittoBgM diMM AM» Imimi- 
borgB acfaSner Ouvertüre aiuF. von einem 
ben Orchester, unter Leitung des Herrn Kra- 
mer, ausgeführt. Madam Caradori, die wir uns sehr 
glücklich schätzen, wiedetfaergestdlt sn sehn, sang 
„Deomt ändegub^ atÜttafenMlMBOvi» 
und Ausdruck. Dann trat aer HlU des 
Abends auf, Moscheies, der sein eignes Konzprt aus 
G moU (eine meisterhafte Komposition) mit wunder- 
barer Kraft, Geschmack und FertigkeHMHlBhllk Bbl 
UMm Bdfall WlokMe Mfaw AnttmigiuigeB« ÜMk 
•Variationen auf dem Horn, vonSdiaiike, (die aossep- 
ordentlich ^^h^)n geblasen wurden) und einem Duett 
von Toni und Uegies, beschlols eine Fantaisie ooD-> 
ceftuit», BkitmOmagt VkÜM^ Iinl»niiiPino- 



«■a dm Hstren Kiesewetter, Bochn nd MmcUW 
mglsfubrt ward, den ersten Theil. 

Wir iahen selten so nannichfacb aasgezeichneto 
Talent», ab «fo m» Im» swdtenThdbdiigÄeM 
^mtidea, in einer Folgwiflie sieh eotÜten« EinUeA 
von Mifs Goodall gesungen, begleitete ibrper mit der 
obligaten Trompete. Braham sang seine eigne Kom— 
^sition der Ode an den Genetal Moore mit dem ihm 
so eigenthSn^ielMB AmAmck und GefiiU« KiiwuwH ' 
tm vmA MmdMles spielten ein hinreü«ea4 idiiBlM 
Duett; dann sang Mr. Vaughan, Alexis, wobei ihn 
Lindley begleitete. Jetzt folgte Madame Comcga, die 
„Una voce poco tk** »nf die entannnngswövdigste Art 
•■B^«^ «mmman^wib^; denn wenn wir 
null dieeeKiOBposition von den meisten unserer Sän- 
gerinnen vortragen hörten — nie hörten wir sie in 
dem Styl singen, in welchem diese Dame sie uns gab» 
Ihn Sdaun* iit def und vwi peÜMrKitft} ihreinton- 



reia und ihre Fertigkeit bewnndraDgiwnrdif» - 
"Mit der «rttannungswürdigsten Leichtigkeit macht« 

sie die chromatisclien Gange auf und nieder. Ein all- 
gemeines da Capo ertönte, aber sie wiederholte mit 
liobenswerther Vorsicht uns das Allegro. Sie sang tt 
in £ Moll(?) und nie zuvor htfiten wir es so tief. 

Nach AtlovDods dreisliuMtbun Sdierxliede, of tlM 
Curfew (beim Feuerlöschen), dM TOn Mifs Goodall 
Uawkes und Alulioex gesungen iHrmde, setzte sich 
JlMciieles an sein Piano, um lirei sn bntasiren. — Ec 
begann mit einen gain einsahen, aus wenig Noten 
bestehenden Thema, welches er nie «ans aus den Au- 
gen verlor, obwohl er in den verwickeltesten Modu- 
lationen umher schwärmte und einige höchst kühne, 
originelle Passagen ausführte ; zuerst mit der rechten, 
dann mit der linaen Hund, die scheinbar mit einander 
nm den Siegespreis rangen, bis er endlidl sieh adliflt 
und seine Zuhörer auf die JlMliate SCaSd detBulfa»» • 
siasmus zauberte. • 

Bald nach zehn Uhr erschien der Herzog von 
Cambridge in der KdnigUchen Loge und blieb einig« 
Zeit gegenwärtig, in den Zwischenriinmcn sich mit 
den D.iincn unterhallend, denen iii;in Eingang in die. 
Loge gewahrt hatte, und deren Entfernung der huld— 
Teiche Prins nicht zugeben wollte. Wir bemerkten 
auch die Gräfin Set iknionio, den Grafen vom Pomfret 
und eine grofse Zahl vornehmer Personen von hohem 
Bcinge. Sir Cr; r^<> Smart diiigjite diee MWgeMtdineK 
vorzügliche Konzert. — 

' IV. Alle r 1 e L 

Steh« da, die Herreit ^nsosen kommen im« 

mer mehr dahinter, dnl's es mit der deutschen Mitf» 
sik etwas auf sich hnben k(inne. Wir wollen ehett 
nicht dafür stehen, dafs sie sie verstehen ; aber rin 
befreiCen doch, dab. es «tWM anderes damit lei, 
•1s mit der ihren und der italischen und wollen 
sich J.is Ding mit ansthn. Grolsen Dank sind sie 
dieser Angelegenheit dem Hofmasikhändler IM o — 
ritz Schlesinger schuli|ig, der mit wahrer Ein- 
sicht in die Pedürfnisse der Zeit und mit seltnef 
Thötigkdt iieh einen "der «lösten Plätze' noter den 
Musikverlegern erworben und nm die ^cgenwiirtig« 
ffeigung der Franzosen besonders dardi die Pracht* 
«isgabe der Morartachen "^erke bestens Tcrdücnt 
gemacht hat. 

' lettt bat «in «ndArer Veileger, A. Farrenc die 
Herausgabe des Fidelio in Panitar unternommen. 
Das Subscriptions— Programm verspricht alle niög— 
Beben Anndmliebkeiten. Nur Eine Zeile erregt 
BesorgniA, w^nn wir bedeiAcn,' dafs sie ia Fem 
«cefcutirt werden wird : 

Cet Opera sera grav^ tel qu'il doit te« 
pi^sent^ au äiatre de l'Odeon, 
O Mioiawl, -wie werden dü« FlnnsOMn des 
Betdtoven zustutzen, da sie es schon mit dem 
Freischützen so wacker gethanl "Wir in Deutsch— 
lüud haben freilich keine Idee davon, wie man ein 



Gott dna Fiddin » 



Werk von BeetboTan oder Mozart ajustirea könne* 

' B de* und 4mm Mi 
HiFaiiMm 
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Bine Antikritik.*) • 

w ■ 21. Hu; dar Abdruck ist durch rorhe- 

nfß Mitthatlang an den auswärtigen Rocensentsa 
Wsher onTerscliuldet Terzögerl worden.) 

■Mie Berliner nnuk, Zeitung d. J. No. 18. ent- 
IdBt eine ReeelMiMi üb» VniMÜnm Ton JU 
Berger, worin «ich «in wonMiehee OendMli 
von Lob und Tadel, Freundlichkeit und An- 
nalsung, ganz unpassenden Vergleichen, Un- 
klarheit des Ausdrucks und Unwissenheit der- 
gaetalt anaepricht, 4aA kh air and gadachtea» 
Wefka die 6an«gllnnu« nicht meagen kann, 
hier einige Bemerkungen dagegen zu machen, 
um so weniger, als das Ganze unverkennbar 
din Stempel 4m Partheiligkeit trigt. 

ZovSident mddtto ioh deoi Race nwB teii 
Studium der Harmonie empfehlen; Herr «O« 
wird alsdann den Unterschied zwischen Ak- 
kordfoige und Modulation verstehen lernen j 
•ddi wird «r <«ifakMn, äaü ^ dw von ihm 
ugvüÜurlmi AUundMgax 
,aii» nennt) 




M aehr snilaiig ist, dio Ten dee lotsten 
Akkordes a zu antiojpirvD, und bai Mjüiji T'mi 
Fallen wird er nicht bei Anfnhrui^ einea 
Beispiels aus Unwissenheit den Akkord, von 
Wdchem ein Intervall antioipirt ist, ana« 
Ineaani 

Foraart wenn ihm ein fremdea Wort vor» ^ 

kommt, w ie z. B, reve da Mioka, sollte er 
*j Buciuiabüch abgednickt. O. led. 



licier ein Dießonaira mar Ehud ii^inien,*ab 

dem Verfasser seine eigene Träume qntet^ 
schieben. Endlich: sich mit dem bekanntma- 
chen, was die grörsteu Tonaetzer in dieser 
ICompositions^attuDg geleistet haben, um nicht 
Über dieaelbe ao leiehtCertig du Verdanuniiiigs- 
nrtheÜ aussosprechen. 

Sollte er alsdann Fähigkeit und guten Wil- 
len haben, eine Komposition zu begreifen, die 
aidi dorch leidui Fantasie^ durch Geist und 
Gefühl, durch freie Behandlung der Forin, 
durch Geschmack und harmonische Schönhei- 
ten so vorthcilhaft unter allen ihrer Art aus- 
seichnet, als diese Var* von Berger, so nelvne 
er, kann er^ dnrduoa ideht laaaeu, dio kri« 
tische Feder wieder auf, und führe no «mi 
Heile höherer musikalischer Ausbildung, wenn 
auch eben nicht im Tone der hier waltenden 
UaCBblbarheit und des weisen Rathgebers, der 
freilidk manchem DileltantA und Halbkenna^ 
imponirt, wahnn Kunstkennern aber nur Uh 
dbeln oder orasla Riigo abdringt 

C. Arnold« 

JUämtt des Reilakleim «nf Tontdunde 
Bingabe.- 

Schon einigemal sind gegen tadelnde, oder 
(nach der Meinung Betheiligter) nicht genug- 
sam lobende Beurlheiiuqgen in dieser Zeitung 
Gcfonaohxilken oiuf^reiflht worden, in denen 
dio Lcadenaohaft dar Verfuear van dam Sacb- 
gemäfsen und allgemein Wichtigen iu das 
Persöciiicbe, einem wissenschaftlichen Blatte 
Unbehörige, ja sogar Unanständige abgeirrt 
war. So bereitwillig die Redaktion eieh von . 
Anfang an für die Aufuafame jedes sachge* 
auUBian and wio ajob voa eelbct rerstefaen 

• • * • üigiiizua by Google 



«oUte — inständigen Gegenbericlit« erklart und 
die Zu^erlÜMigkeit ihrer mehrnialigen E'mlß- 
4oDgen n <6IcIm» AttikaÜi*) bei jeder Gele- 
genheit dn«h di* MmugO» MittheUung **) 
ohne tibi Antehn der Peraon bethätigt hat: 
so war sie es doch dem für die Zeitung und 
den Kreis gebildeter Leser aogemessenen Tone 
•ditildig^ IfittheiliiBgen, die d«r Sitt» GeUU 
decer niwidar liefen» sarnd m ireiaen; und 
dies ist jedeneit mit der Eröffnung geschehen, 
d l der zurück^pgcbenp Aufsatz, wenn msa_ 
ihu von Uubeböiigem säubern wolle« in der 
Zeitniig adl|lf ^ "Sjui man aich dea in die« 
tfr^TTtlTOliiirt— * ^idtt enthalten zu dürfen' 
«anbe» gegen geringe Insertionsgebübren in 
dem, die Zeitung begleitenden i^naeiger auf- 
genommen werden könne* 

.Wenn aber yndlich' alUM «Iii 'MktbiNr 
C^nstler, ein gewiTs in seiner aotiK^n Rand, 
lungsweise naafsiger und besonnener Mann, 
wie Herr Arnold, sich durch eine mit seiner 
Meinung nicht übereinatinuiMkita Benitbeilung 
SU einer Lvidniaebaltlidikeit und sn oinMn 
Tone hinreifaen lafit, der dem, ron einem 
ccllcn Streben Erfüllten fremd bleiben sollte: 
80 erscheint es unabweislicb, eiumal zu be- 
sprechen, nM rmk irinar aolohan Stimmung sa' 
SU halMn und aa nwarten sei. Nor na der 
Veranlaaning willen zu dieser voraussetzlich 
allgcineiner interessanten Untersuchung ist der 
Redakteur, aut den beharrlichen Wunsch des 
j£mi Arnoldj rcn aeinen Gmndsatne 
dieamal dor^ die Annahme jenes Aufsataea' 
abgegangen,' nachdem er dem Herru Verfasser 
seine Ansicht darüber und seinen VorsaU, da^ 
gegen zu schreiben, eröffnet und die ZnrSdc- 
aahnn» oder Abindening in aainBetidieB ga- 
gtfll ft tettr. Diese Ausnahme aall jadoob» da 
igt Zweck der RedaTitlon schon sn ihr er- 
teiclil werden kann, die erste und letale sein, 
und künftig wird jede von dar Satte nnd d«inf 
dieser Zatteng' ä ng ema M e nan Ton* in Unbe- 
VhieBh «Idar aar Unaientteliaa aloh varirrandn 



») Teifileif be Jer Zf g. ewü Jtlmf. WOk 8. 8. 78. W» 
S. 112. Vo, 17. S. 156. No. 50. S. 42«. r, 
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Eingabe stillschweigend beseitigt und Vernich— 
|et werden. In dem musikalischen Anzeiger 
rar Eeitnns findtos dergleielwn jedoch vor win 
nach gagan geringe Insertionsgebübren Auf-, 
nähme; man hat sich dieserhaib an dto'Ver« 
ligsfaandlung zu wenden. ~ 

Welchen Erfolg erwartet wol der Herr 
Verfasaac «u-alaam Anisafna^ f(«PWi heftiger 
nnd bebidigendar^Tan daa OalllU g«bildaiar 

INTen-schen nothwendig Torletzen nnd gegen den 
Beleidiger einnehnyen mufs? Hat er nicht be- 
iürchtet, das Zutrauen zu verscherzen, das man 
nnr 4«» |iqpar(eiisc|i„ lyi^nyMit» and h0- 
fonnen Piwfandan antgafanbnuigt, ind^ m 
seinen Gegner nicht nur mit ununterbroche- 
nen und durchgängig grundlosen Anzüglich- 
ketten ,ku verieteea aucl)t, sondern ihn auch 
gftradMn .dw UnnrifMobtit nnd Pattailiehhait 
aeifat? Hätte «f.tiah nurnacb den Grundsätzen 
der Moral so gsnz unbegründete Anschuldi- 
gung ernstlich erlauben dürfen? Parteilichkeife- 
kaun iiberaii nn* ivm bdgenessett wevden»> 
dar m Gmirt^P .tk^ fwUi jtainn «nhra U«^. 
I^eraepgnng nnteoirnokt, oder absichtlich an 
Gunsten jener eine begründete Ueberzeagaag- 
vAtt «iob weiftet». Wer sich von diesen JPeblea» 
frei bllt, dar.kaim ir«M> Uilraite baban, aber 
^MA dar . Partailicbkait geziehen werden 
den — > and welche Beweise hat Herr A. zur. 
Unterstützung einer solchen Beschuldigung? 
"yVer die Heeeosion anbefangen lies't, der 
^ .^wlvüuR anC da« «wtaa BUeh in da« 

Dl* neue Yeilagslunidlniig tod Fr. Ltn^ der wfr 

ihrem Beginnen herzlich Sltick wünschen, hat nicht . 
Bur, wie du jetzt wol von allen Verlegern der Kon- 
karreoz w^en gethan werden mab, ihr erstes Fko> 
dnkt ia «iasr-sehr aageaihBien aaftone Gestalt «i^ 
wMam lesNit, seadam in der TTehf Ibns «stau Ar- 
tikels (der Berperschf'n Variatioflen) dnutlirh denWeg^ 
anj;egeben, den sie künftig zu ge}ii?u "Willens ist, uod 
auf dini.tilr mandier iBtarrasanten Erscheinung an 
. b4||^glMa|airi(rlig seift diirfdk Heer B«i|b* hat swuk 
wen% oennspcgeben, durch dieses Wen^e aber d«a 
Kennt-ru und troiiud^ n .".i liJer Musil». slcli nls einen 
Vann von niiht gewöhuiicher Bildung und mit ei- 



dea Barm Ree» 
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fSr den acbtangswerthen KomponSilni und 
die neae Verlagshandlung Xlar erkennen. 

Inde&f wir dürfen wol die Ausdrücke un- 
ten Herrn Gegnen niiftt etNng nadi ihm 
cTgentlirlicn Bedentnng mänAmaai tomieta. 
in ihnen durchau nichts, als die cu befHge, 
zum Unwillen gesteigerte Begierde, «eine Mei- 
nung siegen sa lassen, erblicken. Allein welch 
ein Sitg wlre dkt, den aiin der Venmi^iiii- 
pfung ond Erniedrigüng seinee G^ners ver- 
danTite? Nur diejenigen Lfser, die gar nicht 
prüfen und in dumpfer Gleichgültigkeit dem 
sületst, oder am lautesten Redenden beistim- 
men, kSnaten «nf aoldtam Wege gewoonai 
iferden. Wir hoffen aber, daA unsere Zei* 
tung «olche Leser nicht hat; «ie wird nur für 
die geschrieben, welche selbst prüCen und sich 
dadndi cniiiikh weiter ttrdten wollao; Anek 
dieeer Pnnkt nidge denn dahin geicdit U«i- 
ben* Wir g^en sn dem wesentlichen Uballe 
der Antikritik ' über , soweit wir uns dies er- 
lauben dürfen} denn wir messen uns weder 
das Reoht nbeh die WrpUflhnnig bei, Herrn 
Berger und «ein Werk mehr, als unamgüng- 
lich nöthig ist, in diesen Streit zu ziehen, oder 
unsere Meinung über das letztere aasznsprechen. 

Herr A. ist der Meinung, daCi die Bei^ 
f^iaehen Tariirfoaen aieb durch reieha Flu- 
taiie, durch Geist und Gefühl, durch freie 
Behandlung der Form , durch Geschmack 
und harmonische Schönheiten vorlheilhaft 
iteMr aBett' Ünr Art aneaeldmaa, vnd aar 
Uutanliiiaang aeinar IfeinaBg fuhrt er 
aentlich ^d. h. abgesehen von allgemahieB 
AosfUlen gegen den Ree., auf die man 
aich nicht weiter eiozulaMeu hat) nichts an, 
ab daft dieefe ' 

d» dal Wort Modulation unrichtig gebrauchtt 
'3» einen Akkord, oder eine AkkOfdCoIfO^aik 
Ünrecht gemifsbiiligt und 

3* das Wort „r^ve** nicht richtig verstan- 
den, oder den Inhalt der letaneti Variatbor 
nicht richtig gedentet habe. 
Würden denn, wenn Herr A. in allen 
diesen Punkten wirklich Recht und der Ree 
geint hltta^ aoldie Kleinigkeiten etwas Erheb- 
IbhM Air «dtt gif« die iMhe hMMmr taw 



Harmonie möchte richtig oder fabch befunden 
werden, darum könnten die Variatiouen da« 
beste oder schlechteste Werk sein — und der 
Harr R#ei nMita in allen drai Punkten geirrt 
hnben, dämm kSania man ihn noeh nidie der 
Unwissenheit seihe«. Welcher Schriftsteller 
hätte nie gefehlt^ nie sich im Ausdrucke ver- 
griffen? — Allein wir können nicht einmal 
diiee geringen Anastellungen daa Herrn A. 
fSr gegründet anarhennen« , . 

Zu 1, Der Ausdruck „Modulation'« 
wird in der Tonwisaenschafl durchaus in einer 
doppelten Bedeutung gebraucht* Einmal und 
in AUgeueiaen heieieiiaat aua damit |e^ 
Hamumie- oder Akkordlc^g^ gleidiTid^.ob aie 
«ich nur in Einer Tonart bewegt, oder aus 
einer in die andere übergeht; ja, sehr achtbare 
flohiilleteller gebrauchen das Wort vorsugs* 
wdaa für den entaa PaU. Dana abte heaeieb- 
net man im Besondern diejen^ Ahkordfolga 
mit dem Namen Modulation, mittels welcher 
aus einer Tonart in eine andre an^ewichea 
wird und «a finden sieh wiedenua Sefariibtai- 
1er, die das Wort ModulatioB vonugaweiw in 
dieser Bedeutung gebrauchen. Wir wollen. an— 
sere Leser nicht mit vielen Citaten ermüden, 
Bondern berufen uns nur auf die beste Theorie 
der Tomatakani^ die whr heaiiaaa, voa deaa 
allgemein und mit so groGma.BMht hochrein 
ehrten Gottfried Weber, aus deren zwei- 
tem Bande, Seite 93*, wir folgendes herau»- 

$.184. 

"Wir ha!>«n bishST gwnlisn, wie Töne sich eines- 
theili zu Toareihsn, aadamthsOs sil Hatuoaien m- 
binden, and wl* miare winiBinnHuybBritelhnnswhn 
Tonartm biMea. 

Die Art aiid fVeise, wi« dem Gehöre der Eindmck 

einer Tonurt, und tmbesondere bald der einen, bald 
der andern, erregt,^ wie es in eine solche {«slÜBint, 

einer Tonart in die aadn UMgMtfaBt wM^ MaBMI 

wir Modalation. , 

IL LeitaicMehe aaswsMMBde Hsdolatlon^ 

{. 165. 

■hsh im vatttalNadan Bsfriltssthnninng xerfüUl 
die Hodidadon von selbst in sw«i Hanptgatiang«a: 

)• nachdem nämlich, das Gehör in einer Tonart ge- 
stirnt erhalten, «der aber ans «hier in die andere 
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So kaf «in Sat* «Wi m «S»* ™^ dmelliea Tonart 
fceramdreht, so, daft das CehBr mmnSckt Ib dar «i»- 

mal mp*n mmenen Sdmmung bldb^ aflnnea 
Mich« Modulation laitergleich odac.l«it»rtrea; 
(dgantlicb der Tonart tia^u« Modulation.) 

Sobald aber dam, in «ine Tonart mtimvten 
' hSn, anf irgend efn« Ar^' das €«fiM «iaat Oitem * 
erregt wirc}, so helAt di«8 MtWOiofcend* H«^ 
dolation a. s. w» *) 

Hiernach erweTset aich der Ausdruck de» 
Herrn Ree vollkommen gerechtfertigt und 
daa Unncht anf Herrn Arnolda 8nt«i dem- 
lUigeadblec werden wir nne nie crtonben, we» 
g«0 einet $0 kleinen TrrtHums an seinen Kennt- 
nissen SU «weileln, viel weniger ihm öffent- 
lich Studium der Harmonik oder auch nur 
ansgedebate» IiekliiTe in dim Sciirifteik dier 
HunBoniker an empfehlen. 

Zu 2« Es handelt sich hier um den wlch- 
tig,en ?unltt, ob in dem zweiten der von Herrn " 

ingefüJirwn Akkorde der Ton a su bilK- 
gjm eet» oder nicht. Anf den Tenneindkheii 
IrrAnm de« Herrn Ree» in dieser Sache grün- 
det Herr A. die öffentliche Anschuldigung der 
Unwissenheit. Zuvörderst wollen wir von ua- 
»erm eeehrlcn MilärBefter eine mibegrffndet» 
Mifiidratnng abWenden» Ex bat die ISfodulation 
dar fraglichen Stelle bis zu dem fünTteii (bei 
Herrn Arnord dem dritten» mit a bezeichneten) 
Akkorde als zu hart and gesucht getadelt, kei- ' 
neswegi aber^ geafuflert, daß Jener Terhäng- 
t^£t9&üf Ton nicht richtig Fortschrelle, odcr^ 
nicht tmter efne der Kategorien barmonfe-, 
fremder Tön« «u bringen sei. Obgleich wir 
daher mit Herrn A. jene« Ton ale einmi an* 
4raa folgenden AMcorde ToranagenrnnmenMi 
^Mliei|dflten> aneeben: so Soden wir für die 
Absicht des Herrn Ree. doch eben so unn»- 
ihig, als dieser, den auflosenden Akkord aurufü- 
gen» da weder die Ricbtigkeit der Vorane* 
i fhtMi^ nocb der Aaflfiani^y eonden die ircie 
Wahl der vcrrhergehenden Harmonten in 
Frage »und. Der Haimoniker wird bei der 
Anfuhruug des Hecxa Ree. die Auflösung 



. *)AU der z^rt iten säbr berefcheftf a nnJ TevLi'^ffr- 
tiBi Aosgabe dieses tteflllclMn ^Vtirks, von der 
' iilTi w«Tf «ine nülura Anxeifla in diesen BüUem 

Um 



leicht erratben} ied<r Unanterrichtete wird 
wenigsten« innt werden» da& der Tonaatn' 
viaht jmk dem letstan Akkorde dea Beispiele 

afhiiefsen kann, und niemand wird in diesem 
Abbrechen einen auf den Komponisten gc- 
icbobencu Fehler oder einen Beweis von Un- 
iHatenbek dea Ree» aehen» 

Li der Hauptsacbe müsien wir die naki» 
Streitfrage: ob eine Vorausnähme, wie sie Herr 
Berger hier angewendet, zulässig «oi, oJer 
nicht, von uns weisen; denn allgemein läfst 
•i^ darauf gar nichtt GültigH antworten» So 
ist wahr, man hat sich ehedem, in einer kamt» 
leriscli und philosophisch rückwärts gelegenen 
Periode, um Geseue bemüht und gestritten^ 
die ganz aUgemeia feettteUen aolltint welobf 
TonfoKMchreitangen und TonVerbindnivett lu* 
UUlig. wären, und welche nicht; und so mö- 
gen sich auch Ilarmoniker finden, die jene 
Yorausuahmo unzulässig» andere, die sie zu- 
liUfig nennen, Da& es bia «nf die neiieatn 
SÜit ni^t SU einer Btttaeheidmig in dieser 
Angelegenheit gekommen, bezeuge uns, an der 
Stelle vieler Citate, wiederum der beste Gc- 
wÄUrsmanu in diesem Fache, Go ttfried We- 
ber» der im dritten. Ando eeiner Theorio 
Seite iG2. $■ 459« mit wobl begründetem Spotto 
die unhahbaren Erklärungen der frühern Ton- 
lehrer von harmoniefremdeu Tönen, nament- 
lieb von yfSrUlngerten oder verspäteten Inlei^ 
▼allen suräckweiset «nd bei der Lehre von 
vorausgenommenen Tonen (S.'164., §. 460.1 
wiederholt, dafs noch nicht Icstgestellt sei, 
wie» wenn uud nach welchen Gesetzen 
dnrglei^ben Tonverbindnngen Inr statthaft na 
erachten. — 

Uud wozu würde es frommen, wenn wir 
wirklich für eine, oder die andre Meinung 
Autoritäten zusammentrügen? Hinter solchem 
tilöUwerk verateekt aich nnr der, der aidit 
selbst zu ptüfini Beruf b«^ ttpd wir würden 
sehr fehlen, wenn wir in uuaenn Herrn Geg- 
ner nicht eben so viel Untersuchungsgeist imd 
ernatlicbea, eellwttfaitiges Streben vo ran ia e ttt e a» 
als wir in npa adlbet nn findet^ hofieo^ Un^ 
tersucben wir daher lieber gleich« aas welchen 
Qründen lioh die iToBlefareir an ihxen Meinun- 
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gpB (wdcbv «s aoch wieo) haben bestimmen; 
IlMen? Die letzte und eigentlicho Quells aller 
ibrer £at«clieiduD£«n war, «ovitl man ent- 
decken können, d»a Osehort illi* Exnfang, ob 
«{■» tiBfitign TofiTflriiindniig «in VcHUtunl* 
tang dem Ohr wobltlivend sei, oder nicht*). 
Hiernach wurde die Untersoheidung der In- 
tervalle in Diasouaosen und Koneonanzen und 
lameia in «oU^pmauM .nnd^nnT^Uhomuie' 

gewiaae Fortachreitungen , z. B. einer Melodie 
in schwer fafilichen Intervallen (übernaafsige 
Sekunde u, dgU) oder zweier Stimmen in Quar- 
ten, Qaimm tt* 4gl*. w$Umi§Hin miIImu Anf 
diesem W^go konnte . m»n sa.kiiinnr feiten 
Bestimmung gelangen; schon derswegen, weil 
die Ton-Verbindungen und Fortschreitungen 
aich nicht in absolut «ogenehme und abtolnli 
vidrigt ikejlea lueäo>(deiin if wiM titm: 
Grinze xu erw,eiaen ?) und man, durch hKufi* 
gern Gebrauch gewöhnt, dieselbe Tonverbin- 
dung iaiaiicber nnd angenehmer zu finden be-. 
gann, die n» «UTor «1« widrig verpönt- iMtlibi 
AlLm, Imm« Priasfp lölgea, ifttiat vma^ 
42« Sache ku oberflächlich betrachten. Hat es 
4m Tonkunst« etwa wie die Kochkunst, blofs 
BUt der Hervor bringung des Angenehmen zu 
thnn» oder iit 9» nidit <vtelin»kr ihn Aial^ 
- jpb^ gleieh der, jeder Kunst: die gmiwilt 
Ideenwelt des Menschen sinnlich hervorzuro— 
fen und darzustellen? Jede Idee bildet sich 
aber ihr eigenes Tonverhältnifa (oder ihr Kiang- 
lytJuniadM» Verbiltdift tu •» vO ond nnige« 
lüdurt: iedea ToBTfdrfUtnifs hat seine beson«. 
^re Bedeutung, die aus den BegrilTen des An— 
genehmen und Uo^ogenebmen nicht zu er- 
aididpCen iat» Dther namm wie (edM mim~^ 
|u^IiaqlMy«tlij||tttja mllsdc^ deeten Bedentmig 
der Idee nnd dem Inhalte des Kunstwerkes, in 
dem es erscheint, entspricht und stimmen dem 
Anaaprnche des Herrn Ree* bei, weil wir in 
dem Kankmr Jener Variation nnd* den Za- 
aammmihango ^ lleinen Gmnd sn dem heefaen. 
Eintritte des. «treitigen Tones finden — oline 

.daia wir übcigana auf den Tadel eines eii)sdi-' 

' ' • • 

' ^ XmfJL d«r Z^. «nt. Jahig. Ve. S. 8* 17. 



BMtTonot.iigind'^ Gowfcht Ifgen. Niebk 

aus einem allgemeinen gar nicht vorhandenen, 
gar nicht ala solches zu rechtFerligenden Ge- 
■elee, eeiklern ane dem Sinne der Kompoaition 
hitlB. dabar JOarr A* aoiao Bllainnng m reoht- 
£ert%0B gahabt nnd aicher würde er dann, 
wenn er ernstltcb und tiefer auf die Sache 
eingegangen wäre, aich jener Auafälle bei so 
geringer und' — mindoatona wrilMhiftag 
Gdflganliait «ndudten haben, 

Zu 3. Die letzte Variation iat in der That, 
wie der Herr Ree. anführt, le rcve deMinca 
genannt und auch wir erinnern uns, bei zwei« 
^laligam Bnrebapielon iknd sweimaUgom BlSma 
der Variationen von Herrn Berger« hoShnng»- 
vollem Scliülcr Taubert, an jene Komposi-/ 
tion keine andre Deutung geknüpft zu haben,- 
als, da£i. die Verlalaene im Traume Knude vom 
HiBidHidmt «dea GoUabton omyMagt; Dahin 
iHHlut JUs gam Tranormarsch und Leichenge» 
sang verwendete Thema, Von dem Schlüsse 
glauben wir uns nur zu erinnern, daüs ersieh 
•mnemido* variiere} aoaad mnaaMi wir die Aa£- 
fimani^ dea Hr. Ree. iar Wohlbegrnndttanndi* 
men, zumal da Hr. A. keine Berichtigung ' 
versucht hat* Das Werk selbst noch einmal 
SU prüfen» fiihlen wir una, wie oben erwähn^ 
'^niaht boniien and erinneia aar 'Hrn. A«, dalSi 
«iao abwaiahende Aoalegnng nicht jederseit in 
einem Fehler der Auslegenden , sondern auch 
in einer Unbestimmtheit des auazulegenden 
Werkes ihre Veranlaaauog haben kann. — * 

Weaa wir aonach alle Aaaatellungen nni« 
aera Herrn Gegners unbegründet, und in jedem 
Falle so höchst unbedeutend finden müssen; 
ao gestatten wir ans doch keinetw^ wegen 
«aaoi^ aaoh namrav IMnung, TerbUtan AaC» 
aala« em ati««^17rtheU fibardäaVerlhaaar; ■ 
«rkeanea vidmehr, daia ihn wol nur eise anC— 
geregte Leidenschaft verhindert^haben möge, 
aeiue 6acbo beaser zu führen* Allein ziemt ea 
wol dorn Umne, der eeia Leben oiaem geiati-' 
gßHlt küaaUeriachen, oder wissenschaftlichen^- 
Streben geweiht hat, die Sache der Wissen— 
achaft und Kunst zur perstttalichen , eder 
Parteisache zu machen? Wir weilen' ee* 
maarn KacUbam ü t a rh aae a , aut Fteleiuag, 
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Gezänk, TontoU und Gensdarmen über Ideen 
der Kunst und WiMen»chaft sich hin- und 
bnsasenren } damit wird nichts gewonuen» 



r> «h.ii i iiiii—iiiBiM'ti 
Umdet. 

Es ist begreiflich, dafa eine Zeitachriit, in 
der wol manche neue Anaicbt eiogtiührt uad 



•Imher für ausreichend, wol gnr für die aUaia 
ersprieCsliche gehaltene Meinung und Maxime 
ala unxoreichend oder unhaltbar surüekgewi»* 
•Ml wird — daCi eine aolshe j^itaoln^ 
AMagm» im ttoaB flyrt—a «it Maridich, 
ihre Weise ihnen ala Verirrung «■dwimii 
mnfa» So mag Herrn Arnold manches in nn- 
aer«r Zeitung) vütlleicht ihr ganxer Inhait, ate 
Verirmag vimk UwcMbt^giMil «cmMm* ^ 
wir «ttdM ÜMi daftwigf i^.ab ommi 
IMnÖnlichen Gegner» sondern selbst bei enfr» 
gegengeaetcter Ansichtweise als unsernVerbün- 
dtten anaeheUf ao weit vir wahrnehmen, dai« 

od« ÜMTlWiMM* 

In €».ikm -m^ nit lets- 

term Ernst, so möge er. Wo er unsere Lei- 
atungen ungenügend findet, das Baascre geben, 
wo er nnsese Adiichitweiae falack uad gtWu^ 
lieb gbabi» iift bcrkhl^nh •äm wiMagak 
Bin aekbc« Beatvebaa ill> adriofnirertb and 
Kann fruchtbar werden, wer auch in der Sache 
Hecht haben aolke* Mii Vergntigen bietet die 
RedaktacMk tu 

ond sujcugeatebende Bediogueg anj denn ca 
ist bei der Zeitung nicht auf Rechthaberei, 
aondem auf Erforschung des Rechten abge 
. hmU' Dagegen ^rd Herr AnMldi-afiBhi ap 
limendm Falle überaeugt haben, .4 
echaftlichkcit der Zeitung eben 
ffth>i;«h,. als suaagend sein kann. 

B* Urate endlieh wol der Fall »ein, da£ä 
Hwr JüaM «ad, OMaelMe Aadto 4oidi> 
Zeitonf mm perafinlichet Intereaae gefährdet 
glaubte; manche Leistung, bei der alle fiedin- 
guttfen der Rcgehricbtigkeit u« a. w. erfüllt 
nm 




unerwartet in diesen Blättern nicht den ge- 
hofften, bisher sichern Beifall erhalten*). Wer 
wolUe in dera eine feindaelige, feindlich abzu« 
tfahMode Abaidit eafttm^ ofbabar aar 
AbwafehODg der Ansicht ist! Werden nicht 
eben so oft und öfter Werke, denen eine n^ne 
Ansicht oder Idee zum Grunde liegt, ron den 
AnhÜDgera eaaea ikern Systenu angeSDchten? 
Da mmA Ana» jader fvftflra« alf die ikm «ati* 
^egenaiebende Ansicht Gmnd hat, oder nicht« 
Im ersten Falle raufs er sich selbst ea ihr em« 
porheben, oder — sich bea«beiden; im letatern' 
WUm mag er, wenn «r «i näkmm fiadet, aieli 



Meinung widerlegen. In jedem Falle mufa 
der, der SfFentlich leben will, öffentliches Ur- 
theil SU ertragen wissen nnd aich überzeugen, 
aik FeindMiIgfcait and FanSeltoMteil von • 
Maar Seite etwaa beaohtenswerlbea an^M^i^' 
tet wird. Künstler besonders, denen es so 
Dothwendig ist, öffentlich erwähnt — so wnn- 
eehanawerth nnd angenehm, öAentlich gerühmt 
as • leatden, BrimM ihn Hadot enhigeii leMtM^' 
nar er ea möglich schon defawcgen, weil aia 
glaubhaft zu loben. Der Kritiker, selbst der irren 
de iatmcbc der Feind des Künstlers, wenn er ihn 
MMt tvie iehwMka and im Gt/KHd Harn 
MktMm UUkit TarielBliehe a a tt e H egl gra- 
ben) senden aceta sein Verbündeter, der dieselha^ 
Seche zu fördern und jenen wo es an- 
geht, mit den in der Zeit liegenden Ideen 
aa vaaiM%ea. Ha B>i n . Nar PerMalMklBeit ^ 
begünstigende oder anfeindende »^at Tefflaaiari 
lieh nnd Unthitigkeit allein verächtlich, jede 
der Sache gewidmete geistige Thätigkeit aber 
frachdwr j aalbat ^ivrend bereitet sie den Weg 



As % Harz. 



*) Aof diese Weiw kfanlsB 

Baerthaüongen übw Bergerscfae "Werke (■»rietrohl 
diese Sisls sehr günstig ausgeEülen^ auch zwei üb«r'< 
eigne Leistungen im erstr-ii Jahrgänge der Ztg. Ho. 47. 

8. 405, «ad ias anten /abijgaiige Ho» U S.Zt 
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Für Freumle der TonJ^tUMt> ron Ftiedncil 
Rochlitz. Zweiter Band. Leipzig bei 
Karl Kjioblocfa. 1825. 8. 427 Seiten* 

' • (FwtMtzODg «tu No. 29.) 

Dieteti historisch begründeten Bildniraenl 
and dem b»iiäuiig (5. 178«) mitgetheiiten des Jo- 
lunnei Di»mu Zeienka« achliersaa wir eiap 
erdichtete 8e«M mi «w «ritten AbtlMiltang 
des Baches f betitelt »»der siebzigste Geborts- 
tag," an, da sie uns in dem wohle m e r i i if t e a 
und cur Rabe gesetzten Domorganisten £rd-> 
meim Gottbitf aAaenlcr eis wenigstens poe- 
IM TP U fcom g ieii ynbarm »Id Ketec, Bm im 
keiner Gallerie eines Mosilcert üshlen darL 
Vorzüglich anziehend und ganz im Sinne der 
altern Schule und Weise ist die Orgel» 
l^bantHi^ 

Wenn in den bisher enrllintenAiibiHam 

eine wahre, oder erdichtete — Person den 
Mittelpunkt machte» au deren Schilderung man» 
rherlei Interessantes und Lehrreiches sich an- 
hnüyft» so finden \»ir den Uebergaog n 4n 
blos beiehrenden SchrÜtel in der aatiefaenden 
letzten des Buches: commentatiuncnla (des 
hinterpomnierschan Oeeiehtscbreibets Beriteidd) 
in nsum delphini* Die fllieilfim«'#bev Be» 
itumdOuk ämt HmA, odar Tidmlur. «her 
iie Fähigkeit dieser Kunst, in bestimmter^ 
njizweifelhaiter Bedeutung angewendet' zu wer- 
den, wird hier praktisch vom treuherzigen 
roBMeCB erinartf der in ^n VlnfaUMkÜb ioe 
der Benete von Beethoren Op.2l& eeiaen etgflen 
Karakter und Liebcnslauf sonnenkl&r beschrie- 
ben findet. Im gutmülhigsten Humor leitet 
aber unser Verf. die Sache» wie sie absichclos 
aeietene geleitet wird, tndafteie jed»lfeitinng 
vntantfittt nad heine ganz bestätigt. Der 
neue Exeget läüt sich von dem Geiste des 
Werks anfliegen und trägt nun getrost hinein, 
was ihm gerade nahe liegt und lieb ist} eo 
mag ee wol den Analegeni, und oamentliob 
denen der Musikstücke, oft gjlAen. lllan fühlt 
dran die VVahrlieii, die zum Grunde liegt, 
nnd aaeht die Täuschungen und Irrungen, mit 
denen iSm ibexdtekt iat» 

Wollte man nnn in aoIAen Fällen dae 



Wahre vnn der Cdschen Zathat sondern, so 
würde mancher in das Biaue geführte Streit 
•ich von selbst schlichten» Denn die,Meinung 
^•Heilten, wildw hetliininte Aaalegungen 
der Tonrtflcfct «nraelEipetaen . weMeib« kei- 
neswegs jene Eaotsche, an die unser Verf. 
(S, 185) bei einer andern Gelegenheit erinnert: 
»daüi nämlich die Musik awor eine K.uast« 
«bar keine aebSne^ eondem bWe^ineapgcnafcpn 
— den inlsern Sinn gefällig reisende — Mt» 
gleich der des Feuerwerkers, des Parfümeurs 
n. S* w»** Vielmehr stehen sie ihren Gegnern 
näher, als aie «elbst wol öfters meinen» sobald 
•ie nur int Ailg inin h i un (nnd daa Itt int bei 
allen Mtesciien der Fall) sich veraohiedner.^ 
Eindrücke yon der Musik, z. B. eines heitern, 
traarigern, sanften, heftigen u. dergl., bewnfst 
■nnd gertlndig sind. Es kann ihnen hiernach 
nicht «widMbBft'blaben, dafk die lünib eiabn 
untertcheidbaren, mithin bestimmten Eindr«^ 
hervorzubringen überhaopt fähig ist, nnd nur 
der Orad dieser Fähigkeit im Allgemeinen 
eo wie die Gründliehkeit der nnd jener Aae- 
^gaog im Beaondam kenn neeb eteeitig aein. 

ier aber geben wiederum die Auslegenden 
ihren Opponenten das Spiel in die Hände, 
wenn sie nämlich den Gedanken eines Werks 
9im ebter Knnallbm ealbat noch niebt Idir 
geftfit haben nnd, statt sich dies enm Bewnfto- 
sein zu bringen, Gleichnifae und Bilder 
sn jene« nur erst hinweisen, für den Gedan- 
IceneellManfeaeben wtssep wollen, da es ihnen 
dton frailicb an naebweididien Grqnda In- 
geln muTs. Von beiden Seitao wird sonach 
darin allein gefohlt, dafa man sich nicht hin- 
länglich in die Sache verlieft, und, was man in 
ihr eigeuUicb gefunden, nicht vollkommen 
klar nun flewnliMaein bringt; ein .SetaMft 
da« im Fache der Teidbanst sw»r schwer, aber 
— wie schon die oben gezeigten rohen An- 
fänge beweisen, keineswegs unausführbar ist, 
' Van dieaen, Jedem Musikfreund, ja über^ 
beopt dem Gebildeten ge^meten AnbSteen 
pehen wir zu einem für du musiktreibende 
Publikum bestimmten über: vom Geschmack 
•n Sebastian Bachs Kompositionen, 
bee^ade» für de« CUvier. Unaev Var. 
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faaser hitte als ifhomaner ans dem tchwierfgen 
Binatudieren der Bachachen Motetten mehr 
Scheu ala Liebe für deu Meister empfangeni 
als Momrt* Andwil an denmyVwAm*) tmtk 
in ihm die Begierde nach ihrer nahem BiM 
kanntschaft erweckte. Allein dieae Musik 
wollte dem neunzehnjährigen Jüngling nichts 
munden; daa Meiate erschien ihm, wie er nair 
«nlhlti wi» «in i^Uirendes Chaoi oiid er adl' 



Ans Tial« Mtiialiw^isthe&taai intaeasaeteaZj!^ 

geben -wir unseni Les«m den hierher gehörigen. 4— 
,^uf Veranstaltung des danuL'gen Kantor.t an del^ 
Thomauchule so Lsjgaig» deaBon TeistorbencnSole*/ 
übarraacht« MomxiMi das flingpahoir atit der Aiisfiib^ 
mig der aditaiiiBulgeD liolsMe, Singet den Sfnm 
cm nettes Lied , von Sebastian Bach. Slozart kannte 
diesen M«iater mehr vom Höreusagen , als aus seiaeaf 
lYerkeu; VBBlgMans waren seine Hoielten, d« sie aia 
gediaekt «araat ibm noch ganz qnbeliannt. Kaom 
liBtia daaCboe ebügsTaite gesungen, sostattteMoml^ 

noch einige Takte " de rief er : Was ist das? Und 
Mm achien »eine gans Spale ia aeioea Ohren za sein« 
Als der Gesang zo BadiTina^ «iefer ToH Fkeode: Daa 
iat wieder einmal etwaa, woraoa sich was lemenlässt! 
Waa. erzählte ihm, daCi diese Schule, an der Sebastian 
■ Bach Kentor gewesen, die roUatiindige Sammlung •M' 
aer Motetten besitze wul ala HeÜigUtam auibewahrf« . 
Deaistnchtldaaistlnairliisrer. 2oigm Bie her!'— 

Man besaft aber ( — ) keine Partitur dieser Gesänge: er 
lieb sich daher die ausgeschriebenen Stimmen reichen; 
«■d nun war es für den stillen Beobachter eine Freude 
anaehesij wie eifr^ Moeact aisli aetzu, die gtiimm 
um skli heiam, in beide Blnd^ aef die Soiet auf die , 
nächsten Stühle rertheilte , imd> alles Andere verges- 
aend, nicht eher aufstand, bis er Alles, was von 
8eb. Bach da war, sorgsam durchgesehen hatte. 

So Mozart iiber Bach — und noch aind deaaPabli* 
knm aeliie giSUrten Werke, seine grobe Passton, seine 
gewaltige mit keinem andern Musikwerke Terglcich- 
bare fiinfstinunige Messe» ron der wir nur den Ab- 



tiiohts daran, 'Als wa« man'' intt' GacklEMMii' 
lannS'ZU Plundersweilen sieht; 

Wie si« diurchie^aai\d«r gehn, 
Die Elamenf aUeTiar— > 



So warf er «te denn naob 8c: 

' H MfM. Tis iptelligi, XK>a debea legif 

wegt 

Mild 




1^- rt.e e . le 



• bea! 



(Piaf* mi SWUa%' Takte 1 im^illi dann:) 



Tenore 
Violini 
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• ! (8«lil>lkn»ai».M0 ,< i 

In dtiiiKachc /«om 21« «um 22» Mars war 49: 

nnser freupdliche« Theatei- ein Raub der FUm-^ 
Qic%n. Wie «^|^m«nlich uns dieser S,chlag ge- 

Eut-opa weifi> WM fllinriird% w diMi: Gen" 

ude sein mufste. , 
Bevor Iliilfe ni^Tich war» ergriff fcboii 
^ßk 'Beüct -die GudexQkß, das Occiiaate/ mit 
aUen miuikjilMehi»D InamunraMli'inid «di» JMk 
Voä'lp^ warde sehr if»- 

nig gereitet, unter denen sich die zu Graf voa 
61eichen befinden« Von Operu aind nur AcbiU« 
iery und Bätely, FtesioMt d«r fiMlnix« 2t»v 
VMl ««d'die-lfiwbl im Wald«' vwbnmit« ; 

Unter Leitung idea Herrn BtVmd» Stei- 
ner, dessen Vater vor 53 Jahren aus einem 
Ballbause das Torige Theater einrichtete« er- 
htbk aicii jettt daa nem, vialyw^wched d y 
ThMtaTt dM Im» «mii 3* Septnnbec beendigt 
und mitSenirimtai von Rossini, eröfTnet wer- 
den soll. Bestätigt sich letzteres, so Könnte 
wol ein paMrioUsches Gemüüi fragen: »Wie 
,d»iitt R«a«iBi na der Bbrn. f 0Ung.«,i 
daff'mit einvr eftiner Opern ein denk«* 

• ehe« nnd zwar das WelmartoheThMi-i 
ter ein ge weih et werde?'* 

Die Herren üeuther und Ho}dermaoa ma- 
lm die 1>elconitfdaMB üir dM nmn Tliatitr 
«ad iMbcii mIhmi mAn wAt adiSn» SftiiaiE* 
bMsdigt. 

• -• • Ueberaicht des April. 

Dm Charfreitag gab die GroCsherzogUche 
Kapdl» im Stadduma-flule dtaa Requiem ron 
ÜMMtt und mehre Stucke aus dem Stabat Ma- 
fir von J. Haidn. Die Solo's wurden you Mad. 
'Ebetweirii Dem. Schmidt und von dem Herrn 
Stromeier nnd fierm ICirilite aehr achdn ge« 
mmgeat ^ Chto» hing^gm ron den HoP 
dioristcn (Tenor und Bafa) und den Kuabta 
aus dem Schulchor, zu allgeraeiDer Zufrieden- 
lieit ausgeführt* Den 6. war im Stadchause» 
5I» dS» Batrad« iat, klaine» Theatw, anfi^ 
jgeRDirt worden, mid sam toMemmih »da» 



^1ligl9|inile,*< konische Oper ron Fischer, 
g f ytyp . So Tortheilhaft. genanntes Lokale iiir 
Motik ia^ ao wenig eignet ea «ieh cor Deikla-, 
l p a i>OB^,,^yealiMb auch die Schauspiele, ^« apS- 
ter gegeben wurden, , ?la: Die Braut, die Müa-r 
Verständnisse, der Hofmeister in tausend Aeng- 
afau, die Qnkelei, ,oder: das französische Luat- 
afj^ini}d die . Beichte, ;aiclit aehr aB«pi«di|{ii« 
Zur naten Vorstellung „das Hanageaindfll'! ^ 
wurden noch folgtjnde Piccen gegeben: 

1) Quartett aus Graf von Gleichen von 
Q*^ßbf>rwe^, Ausgezeichnet achän vorgetvigen 
▼mi Fraa tob. H<|^aiidoff» Ifad. Bberwefa^ 
Dem, Schmidt, und HaRn Stfomeier. 

2) Arie aus Agnese von Paerg mmafasrlid» 
gesungen von Herrn Stromeicr« 

3) Variationen ron Rhode Ton Fr* von 
Heigendorf eb^ «o «diSn^'.wie in Zisoldt 
^nzert vorgetragen. 

4) Mozarta ufuibertMfEU«^ 
Don Giovanni« ^. , 

. DeU' 9t . wiisda ndaa Hausgesindaf .wüb« 
dcrholt* 

Den i6> bildeten die zweite AbdiallimKS 

1) Introduktion und Duett aus Spontini'a 
M«i«teratü«k : ^Die Vestalin»'' Der Herr Stro* 
ttioiai <OiqiiB) mad Han Molt)ce e^warl^n aidi 
in deaiMlhen den labhaCtaatOB Dfok (ier Zo^ 
Mrer. 

2) Arie aus Sargino von Paer, wurde von 
Mad. Ebarwein a«hr ausdrucksvoll und mit 
gnümt FertjgMt Torgetragen* . 

1^ Vaiiationea und Rondo für die FlolMi 
koiq^irt und geapiett vom Herrn Ilnfmu- 
aikns Lobe. Die Komposition enthielt viel 
Guiea» aprach aber, wegen erzwungener Ori- 
fuiatillt nidit al|f(«mein m* J)'^ AmfSfarang 
ytmc aehr lobenswerth. 

4) Das zweite Finale aus Figaro*3 Hochzeit« 
•Den ao. enthielt die zweite Abtheilungs 

1) Arie von Pucitta, von Mad« EberwoiB 
HÖC.TidmB Erfolg geaangen* 

2) Adagio und Rondo» kmaponirt nnd 
VOCgatn^n vom Herrn Kammermusikus Götze« 
i Das Adagio lieis kalt. Ks iat sehr lang, 

■mid hinsiohtlich deaaen nidit iBterafBaBt g«-^ 
aug, tun attf di« LSnge mtai^tea s« Tf,lta- 
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aeii« Dm Rondo fand allgemeinen BeiPalti' 
md rtfiÜM» Um» wegen aehr gelangend. 
KMapoiiÜani «nd tteflUebcr AiMMfrang,- 

3) Doett von GngUefani, mit gewobatar 
Tollendung gpsuagi^ vmi> den Hfltnn StMu 
meier ond MoUke. * * • ' • ' 

~ 4) AH« aar db/Ö^t' GmI vta ÜletblMtt^ 

dcroineitr. 

' tTebertitiht 4«« J^i» 

• Den 7ten: » 
'* i) Pum von Nfcml^f, g wu agen ^ liad^' 

flMkrvein und Hoftit' Stromeier« •* ' 

2) Vfcriariotten für «wei Waldhorner von 

Schunke, recht brav vorgetragen vom Herrn 

Kammermu»ikua Hey und Stromeier jun. 
3} Duett* 'ton PivMiy gviuogeii voB"diiB 

Herren dtMdwiernnd Moltke. 

4) Pot-pourri für die Violine, TOn GerVe« 
geapielt von Herrn C. Eberweiny Wurde aehr 
beifällig aufgenommen. 

6) Temett ans Sargino; Ttos FiMr» goran- 
gm von Mad» Eberwein und den Herren Stro- 
meier und Moltke. Samintlicli© G e t a ag l tfl ck» 
fanden die günstigste Aufnahme. 

Den 14> wurden „Der Jüngling vatolWn,«« 
Onfloriam, itf Maeik geaelsK toaC» SOiiia idn 
und »,Der Frühling«^ an» den» Oratoriaait t»Di» 
vier Jahres/eilen** von J, Haidn, gegebeiw 
Die Solopartien hatten Mad. Eberweio» Dem. 
Schmidt» Hbfr StnmOa^ «ad Our UdUtä 
■ abenmaunaa^ mff f/ewtUtMt daife' Knuitw« * 
itaiidigen einen hoben Getiufs. Die Chöre 
und die Instruniental-Pajtien wurden sehr 
brav exekutirt» Musik und Gedieh« vom Ora« 
twifini} „DerJ&igling voi» Nma/^ halbes 
' len BeifkR gfftiadea* 8o rM. man naeh m-* 
raaligem Anhören eine» solchen Werkel uiv» 
tbeilcn kann, so schienen die Tenorariot „In 
dem stillen Friedeusthale;'* die Hocitative und 
dae Gebet Cbrfrtf, di» Ari« dee Jüoglingi, dat 
Grablied, wahrend deasen die Klagai» der Ifnft^ 
tcr über den Verlust de« Sohjics gehört wer- 
den, und der Schlufscbor besonders ansuspre-« 
eben. J* Haidnt Oratorium iat an bekannt 
«nnd geaehte^ «la- daft nodi ctwae hiefuber m 
wKi«* 



Den lU wurde f e g ebe m o .TfT 

• 1) Arifl von Righini, von Mad. Eberweia 
gesungen, ' Rigbini's Arien sind sehr lang, 
aber, gut vorge^rageo, gewifiiiinioht langweilig, 
wpl aie wohl erfunden, gut geordnet, rein im 
flüriM», sehr anaprechend, aber frei von aller Af- 
CilUatiOn sind. Ein« so geaunde Speise ist 
una jetzt nöthiger als je, da die Hos inen so- 




hin Gesagte. 

.2) Variationen von Rode, TOirg^tramTfitfiliF 
^elrn JBofoiüaikua Th. MfiUer. 

Auaführühg war g»t «ad* 'wnvS» baiilUlig: 
-ütiigen 0 aim en^i 

3> Arie ftu«. der Oper: .Joseph und «eia» 
nruder.«^ Dieter ech5ne MaelKetfid( eaag WtOf 
Moltke sehr ausgezeichnet, 

4) Phantasie für das Pianoforte von Kalk'* 
hrenner,^ gespielt von dem Sohne- de» HnrUt 
Musikdirektors C. Eberwein; ;.' '"-^ ^ ' ■ 
Dei* lOjahrige Rttebfr Mfelta dk» eeh Wi t Taa»' 
stück rocht bravv And bad din'gehilugeada- 
I .t Aufokuaterung» 

, ft> T*vaect.aaa der Oper: »Fidelio,*^ 
etrageu von Mad. Eberweio und dea Herren 
loltke und La Roche. 
Dia Komposition ist scbdn und wucd» aehr 
- gae aaifpfübctt. tignai «i^ aber aieht lär 
üaa Konzert. 

6) Variationen fiir die Klarinette, kom— 
ponirc und vorgetragen vom Uerra Uofmuci«» 
kteFlaakew 

So lange es noch Knnzeiiaiiieha für die Kla— 
' Xinette von 1^ M. y. Weber,. M. Eber- 
wein, Spohr, T» Müller, Barniann und* an- 
dern pnten Meistern, nifht, ist es unrer— 
" aiBililich, ein gebildetes Publikum mit einem, 
"■■ aa in jeder Hiusicht acblechten TonatückOr 
yfip: obqM. nicht anders genannt werdeni 
' kann, «u nelästigen. In jeder guten Kapelle 
sollte der Direktor verj)flichtet sein, der- 
gleichen unangenehme \ oriällo zu verhüteOa 
HeiT Franke zeigte als Spieler angenehmen 
Ton, viel Sicherheit und Fertigkeit, aber 
M'cnig Geschmark. ' Der nhelgewShlten Kom^ 
position hat es Herr F, allein zuEUschrei— 
■ ben, d»£$ unser sojiat gefaiiigea PubUkiua 
. adn Spiel ruhig vorübergehen liefet . 

Das Tlwater setzt jetzt seine Vor.sfellun- 
gen au«t die wahrscheinlich erst wieder im 
neuen Thitatergeblode Ihren Anfeng nehmen 
werden. In der Kirche hörten wir J. Haidns 
Oratorium: „Die Worte des Erlösers am 
Kreuze" nnd einen P^alm von SUopstock, in 
Musik gesetst von J. F. Hiarr, der viel Scb&- 
flee enOilt und gttl ani^efttbrt, üherail 
jgefeUen mufs* 



: A. B. Maas. — Im Vedifge d« S ehleaiaceraelua Bach« nud Altuikhaiidlunf. 
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n. R e G e n 8 i o 'n e n. ' 

• • • 

■Miiuii Ghor, mit Beg^aitiing nidiictf 

Lutnunente, oder des Fianoforte; -ron 

Gottfried Weber. Op. 40. Eigentimm 
der Verleger. Mainz, in der Hofmusik- 
handlung von B, Schotts Söhuen* Fr* 
3 FI., oder 7 Fr. 

w enn ein Tonsetzer von allgemein aner- 
kanntem, wohl verdientem Ruhme, den die 
xnoribiUiclie Welt ab Sebrifblelkr iMch Wni^ 
den verehrt, und in «einen praktiaeben Ai^ 
beiten gleich achtet and Vicht, ein neues Pro- 
dakt freundlichei' Muse der Fublir-ität über- 
giebt, so gewinnen in der Regel das Publikum 
mi die Reeentenlea dabei; «merees weil «e 
einen Wünschenswerthen Beitrag seines gesel- 
ligen Vergnügens erhalt; letztere, indem sie 
der leidigen Noth wendigkeit*) überhoben wer- 
den, naeb jPfliefat «nd GewjMen — > vielleicht 
einen Tadd 'aoespreeben an miieMB. 

Hat nun der getchltzte Verfiisser diese« 
Featgesanges mit seiner Theorie der Ton- 
aetzkunst — der evidenteste Beweis .cinef 
«narmüdet regen Foeidiena mid Stnbane ^ 
deren •adnidl erfolgte sweiia AnAiga CBr 
den wabren inncrn Gehalt zeugt, »ich selbst 
das scbonate, bleibendste Denkmal gesetzt, — 
in seinen Kirchenstücken so manches gläu- 
bige Gannüdi aibanet and anr Andaebt erbol 
ben — dnrch seine gefitlligen Lieder nnd 
mehratiiBaugen Gealnge, Lnat und Frohaiiur 

•} Worin hat denn diese Noth'n-cudigkeit ihren Grand ? 
Tadel Ut eben m wenig, als Lob, uncriäjbltchea Er- 
" laerldtik. Der Red. 



In «o vielen Frenndea-2Sirke]n erhSbe^ «a 
werden vorzugsweise jene, in die letalere Ka* 

tegorie gehörigen Musikliebhaber, auch dieses 
hier augezeigte Werkeheu mit oüenen Armen 
villkonmieB baificnt ' • 

Es ist, wie die Veriafahaiidlung in einer 
Note bemerkt, zwar zunächst und dem In- 
halte gemäfs für Freimaurer-Feste bestimmt 
nnd gewidmetj kann jedoeb» waa allerdinga 
äiir anagebreiteren Geneinnälalgkelt tMitrl^gr, 
gleichfalla su andern Gelegenheiten und An- 
lässen, z, B. einer Cäcilienfeier, schicklich be- 
nutzt werden, hinsichtlich welchen Behntes 
aneb ein swepkoilfsig angepafster Text ai^gleieb 
mit abgedruckt ist* 

Freilic h wird die Wirkung des Total-Ein« 
drucks durch die Ausführung luit dem sinnig 
gewählten, kunsterfahren kombiuirten, nur 
anf daa' aolide Fandament eine« Kontnbaaaai» 
gestützten blasenden Orchester mächtig ge«' 
Winnen ; allein in Ermangelung desselben kann 
man wol auch mit der Begleitung des voli- 
atindig ausgeschrielieneB Piattofert» aufrieden 
aein, wenn nnr die Solo-FutiaB in aidieni 
HSnden sind, und der allgetnaina Cbor rächt • 
imponirend heraustritt. — 

Die ganze Kantatiue besteht aus 8, keines» 
wegs langen,hintereinander fordaofendm Sitaen» 
— No. 1. AUegro non troppO| B*dai^ 
I Takt, leitet die Pauke — des Meistere vom. 
Stuhle symbolische Hammerschläge bezeich- 
nend — wirklieb originell mit drei kurzen 
Noten ein, welobef naob 6-maliger, in beiden 
Tonen wechselnder Reprise, von den Hörnern^ 
Flöten, Klarinetten, dem Fagott und Violon 
in. gleichcu Phrasen uud Rhythmen beantwor- 
tet werden; eine Hauptfigur, die ab kalakte- 
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rüt!«chet Merkmal in Jaden der folgenden Ab- 
•chnitte gtwebt iit. 

Nach diesem, die Aufmerkiamkeit span- 
senden Vonpiele Intoniren dio Tier Solostim- 
nent 2 Tenor, 1 Bariton and l-Bal^ dio 
mte Stanze: „Heil! Heil» Heil! Im 
Oriente erglänzt der Freude reinstea 
Liehtl" ein kurzes, melodiöses, sanft, ernst, 
und wttrdig gehaltenee Qaadrinninm,' daa ▼ÖU* 
kommen in der Tonika abscbliefit. -~ No 3« 
Piü Vivace, q u a s i R cc i ta ti vo atera'po, 
beginnt mit dem über die Grundnote E ange- 
achlagenen Teni*8extea- Akkord, und eotbält 
«or dio Bcantirortaaf der Fraget „Won 
feiern wir am Freudentage?'* — den 
Bruder, der die Wahrheit pflegt! den 
Fürsten, der des Rechte« Wage in vä- 
terlieliiaHInd«n trtgtl** — Dfeis istsu' 
gkii^ die Voe b ere itD iig von No» S» Tempo 
primo, urelches gleichfalls wieder mit den 
analogen PaukeoschlSgen anfängt und homo- 
gen von den Bläsern imitirt wird} doch bald 
faaallt aiefa die obligate Harfe hiosa, nodolir^ 
die Harmonien dorchcpriagen^ nath. F*dw» 
and in dieser Tonart steht nun No. 4. Pooo 
Adagio, Arie des ersten Tenor: „Kein 
achöner Bild in der Natur'* — ein ein- 
fildk edlor, oflielioadcr, «nf mdov nicht nnbo- 
' iantenden Umfang der Stimme, und featee 
Portaroento berechneter Gesang, mit einem 
allmiblig ritardirendeo, leise verhaUenden 
Sehlusse. — - Abermals ertont im tiefen, un— 
iMimlidien F* dio BfHerifieo Fenke» nnd in 
No. «. To mpo primo, Bdur, kehrt theil" 
weiae der erste vierstimmige Satzxariick, über- 
gehend in das pompöse: „Heil! Heil! Ueil! 
Droiffkohor Sogen lönT nneorm Brnder 
entgogonl*' de* adgekieinen Choraa» hie ak 
waldiem dominironden Momente der hehre 
Schall der schmetternden Trompeten mit wohl- 
berecbneter Oekonomi^ aufgespart ütt. — Ais 
kleiner Zwiaebenntd — No. 6, Pi& ▼troeo 
Tcrkfindet der Tenor: „Er hat den Freie 
errangen, ihm tönt aus allen Zungen," 
ond jubelnd wird wieder daa dreimalige Heil 
dem Vater ausgebraoht. Auf ähnliche Weise 
erklingt in No. 7, doch atela rerindere und 



aaaweidietad in befrenndete Tonarten, dm Vi- 
vat dem „Tag, der ihm das Leben, zu 
unserm Glück gegeben," und mit No. 8. 
endlidi, n e Adem der Tenor groCurtig und in 
getragenen T(hMn anatimintt ^o lang im 
Orient der Stern der Wahrheit brennt« 
— nehmen die Solo -Sänger eum letztenmale 
das i'iiepaa der Introduktion auf, führen aelbea 
•la Reoepitahition, Jedoch gedrtngter, noghaala 
durch, und mit der jubilirenden Fanlkro det 
dem Vater zugejauchzten Hoill HoiUHoni 
endigt dieser Weihgesang. 

Wenn ea voiatehender kurzen Auseinan- 
deieetmng gelnngen, die Liebhaber eeloher, 
^ne besondere Schwierigkeiten sn .produzi- 
Tender Kantaten auf dieses interessante Werk— 
eben nur aufmerksam zu machen , so ist auch 
ihr eigentlichater nnd apesidt« Zweck voll- • 
kommen erreicht, • • 

Wi«n, im Jinner im. ' Seylriod* 



Für Freunde der Tonkunst, tou Friedrich 
Rochlitz. Zweiter Band. Leipzig Lei 
' tarl K^oLlocli. 1825. 8. 427 Seiten, 

(Schluf» aus No. 30.) 

Nunzergliederle er sich vorbereitangsweisCf 
«M in Baob dem 8inn nnd derGeetelmng noah 
BIgenthiimliches zu finden «ein müsse, und 
an diesem Leitbden wagte er sich wiederum 
in seine Werke, aah und h^rte aber nun au 
Tieloat kennte ee im.Gennenjnicht überse- 
hen und üheehSten» Die Werke entfelteton 
' ihm nicht ihre Tbeile, sondern legten sie ga n s 
auseinander; erhalte eine recht nützlich© 
and Irhrreiche Verstaudesübaug: Reiter aber 
•och nichia» Znletsi -» nnn e^oo übeneng^ 
diO Grofim im Atpb m finden eai — begann 
er, sich in dessen Choräle (wo die bekannten 
Kirchenmelodien ibn durch das Ganze Iritelen) 
zu vertiefen, machte sich an Handels Klavier- ' 
awhen mit der gebundenen Schreibart der 
Bachadien Zeit vertraut und ging nun aum 
wohIiem|iflrirten Klayier nnd gröläem Woriton 
Bacha aber« 

Einen ShnKcIlen Knnna könnte man mit 
den Klavierauiten eröffnen nnd Tidleioht wSrdo 
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man besonders in unserer Zeit auf sie, die zum 
potaen Theil voll der tiefsten Empfindung 
Snd reicher FatiUui« Biud, leichter eingehen, 
g8f»a die C^Miil« •ber, bi* aMNiBMh f«Mmw 
kmiiMi -gdmi^ da Vorurtheil hegten, weil tim 
90 ganz Ton der popular-fufslichen und popn- 
Urfrommen Weiae abgeheiiy die wir ml», watf» 
. Hfiiicli» B^MMdMft .dhr Cbmlb 
mm g»w8lMM iMbm* WaMmi W^g 
auch einschlage, oder bereits angetreten habe^ 
überall wird man die AuiFassung, zu der unanr 
Verf. gelangt ist, und die er bei dieser Gelegen«* 
iMitaiillbeil^lBrdanid «. Inidttbringeadfiiidea.. 

IH» falgendea Aufsätze sind mehr nod 
mehr zunächst für den Künstler und zwar 
den schaflendeo , bestimmt, bieten aber auch 
dm Um ausübrnidea und dem denkenden 
KaastlimiBd» p» «twüntohte AubeaM. Reoht 
zeitgemäO) scheint uns ein AnÜMtst Dat 
Verhältnifs des Kritikers snm Künst- 
ler betreSeud, denen «ehr empfehlen« werth, 
die ihr MifWergntigen über merwOiiieht» Ur> 
tlieile gern als die Udterteugung Ton der Noll* 
loaigkeit und Verderblichkeit aller Kritik über- 
haupt verbreiten möchten. Alles Erspricfsliclie, 
daa wir selbst in den Aaj(elegeuheiten der 
IpSAIen Künader, a» B. StuUmpHn» (der okm 
die kritischen Arbeiten über ihn uamögUcb 
solche Geltung unter uns hatte erlangen Xön- 
Den) der Kritik Tcrdanken die eigne Freude 
«b«r da ifwmftaet, nlbit -ob« 
Lpb «V aad volhadi dae RerJit eiaea ledea^ i 
Oeffentliches seine Meinung ölFentlich 
sprechen — > alles wird in der Aufwallung ei- 
aes schwächten Karakters vergessen und der 
Eüaader da MIrijnr, als Opfer der kritiMiMa 
Tfiaaad hIagMellt; am Soterlidi abrawdi* 
tm, was man nicht zu gewinnen, nicht zu 
beaiegen — oder zu ertragen vermag. Besonder« 
tnfiNid iat dMBriaaening» daüi e* ja, wie sehr 
ddedalMlria^Tidiaattdailftig»«« wuaügtni^ 
liehe KrttikaOi io auch sehr viel schlechte, vid 
mittelmäfsige u« wenig treffliche Kompositionen 
gäbe und beide Partden, der Urtheilenden u. der 
Baoniidltnif aadi m gegen dcaaderjnfliebea 
aoUtem Sogar iaiRefc der Uebe mea g OBg^ dd> j>- 
dar Knaadar<wMUi «nh aiaht ac^lddi, dock rar 



gehörigen Zeit) sich, durch den Einflufs dw 
Geistes auf den verwandten, denjenigen Beur- 
theiler erwirbt, dei^ eben für ihn am eigensten 
'faUrt, aad iaü dciaaa. Ifdanag dndi dia 
Ktaft der Wdhrbdt die übrigen bMÜ^ ' . 

Lehrreich und beruhigend für manchen 
redlich aUebenden jui^en Künstler sind die 
AabMiMt Di« . Vaaafriedenheit des 
Kaaa'tleir^ oiit «ick aelbat aad& Varels 
ten und nicht veralten, letzterer beson- 
dert eine Beschwichtigung der Klage, dafs 
Werke der Tonkunst, die so viel Zeit, Kraft 
aad AaiCrengung gekoatat» ddi tirklltaift« 
ipli^g «a kurze Zdt ia die GtuMt daa JPnbli- 
kums an erhalten vermögen *). In diesem . 
AuEiatse ist nun aber beilMofig eine Ansicht 
erüffnett die Ae& anmöglich für die riesige 
hdtea, ader aaek aar aaiagefiehM» la«ett 
kann. Bs gilt hier nämlich aidtff Oarii^eRtt 
als dem* ganzen Fache der Oper, von welcher, 
wie es jetzt stehe, nach einem hier vorfindli. 
«hea Ausspruche ^S. 262.) bd vdtem au vid 
Anfhebena geaMMshl werde. .Jedee Zdtaleer 
knfst es S, 265» will sein Spielzeug: Opern 
und gewöhnliche Dilettanten - Musik ist das 
Spielzeug defunscigen« vornehmlich inOeutsch- 
laod a» a. w. — Wollen wir jede Beaokllki- 
gang in dieaeaFach werfen, die für die aad^t«^ 
Sxistens des menschlichen Geschlechts nicht 
unentbehrlich, zur ernitlichen Nothdurft nicht 
gehörig ist: vje yjd laüfsten wir dann von 
aas weiaea (Wiamiadwflea nadXaasta aad 
WM aontt daa Leben gebildeter Völker ziert) 
um uns nur erst zu den Nationen der Siidaee 
herunterzubringen! Und wo sollte inne ge- 
kdcm iMidea? Darfea wir ihm aar daa ab 
Spielseqg ansehen, was blos für Schwtcbere 
Bedeutung hat, für uns dagegen nichtig iati 
so mnfs man stutzen, wenn das, was offenbar 
den craatUchea Antbeit ao vieler Gebadeten, 
dia ^ndidia Hlagebaag lo bochgeetdltar 
Kiiartler gewoanen hat, uns für Spielzeug 

ausgegeben werden tolL Und wenn dies 

warum beschränkt der Verl. seine Meinung 

*) Wie «iok dieser deoi Künstler so nahe liegende Pankt- 
* doiML dngiaWllt, ist in ecttai Jahrgan«« d. zte. 
■•..36* &2«S*8n]aHa. ^ 
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ttOr uf ,tOpera tioct gewöhnliche Dilelu'n* 
tenmnsik?'* Ist Kirchen- und )ede andre Mu- 
aik wesenüicfa etwa« Andece«, oder ateht die 
Knut 4v KinÜMdkompoaiUoii lici iuw.Mlifei)[ 
•If dw' dnoHtiadiet Vielmehr iti«dripwf gtas 
nnzweidpuiig spricht «Ich die vorzugsweise 
Neigung und Fähigkeit des Zeit- und KunatM 
altera für die dranttliaeche Spbilre aus, d«riialt 
alt« JtofamliBlit*r(B<< awwg aUdn, 4ur«fak 
Taubheit ron der Welt abgeschieden, 
»acht himron eine Ausnahme) weihen und 
m der überall die lebendigste Theiliuiime dea 
Miilnaw IhwmiMt. 

XJami- Vot& «riannt mu Unlentütsaag 
aeinea AoMpmöhea an die zweite Vorstdlutig 
der Scfaillerschen Trilogie, Waliensteiu, erzah- 
lend, welche Anregung aie dem gesammten 
PobÜhoai gegeben and wi« üa dtoi Kbaai» 
der Zuschauer die hervoralNiMttdaten Stelletf 
im Gedäcbtnifse bewahrt, gegenseitig' ausge- 
tanacht, diskutirt, ihre Wahrheit und der mo- 
salndi« Werth der oder jtaer Peieaa finitr- 
«o^ wetdeai' und in deai Uerin «ieUlbafcm 
apeoiellen Gewiäse neben der allgemeinen 
innem Belebung and Erbebung sieht er die 
Berechtigung des Schauspieb, aus ihrem Nicht- 
eichtWfaein M 4er Oper aoU aieh jeaer Aae- 
epruch rechtfertigen. Allein diese lebrhafila 
nnd ICorrektionstendenc scheint uns dein We- 
aen aller Konat fremd« Sie kamt nebrnhci 
erreicht, auf anderm, als dem Wege der Kun^t 
ehe* (8. B. dareh teine^ aaf klare üehee a ea gu a g 
gerade hinarbeitende Lehre) aicberer und reidl« 
lieber crfüJll wenlen. Die wcaentliche Inten- 
tion in jedem Kunstwerke seheint uns dagegen 
Moe andn aa eein, all die, eiae aae daai 
Geiate de« MeaaelMB aelbat he te aig e ti ateaa 
\^'elt- iitiH MeiischenJchöpfong zur Ansdiau- 
ung zu bringen und dadurch nicht das Denk- 
]^icht .daa sitthcbe, oder irgend ein andeiea 
vereiaaeUee YenaSgen« aondem den gansea 
llemchen, wie durch ein neu erfafate» Leben 
fu bereichern und iju erheben, Dirse Bcrci- 
cbcruDg ist rieUeicht nirgends schwerer (oder 
weniger Infierlfch) nachaaweiaeD , al* aaa den. 
Werken der Uusik, da dieee £vaat nehr, 
wie eine andece« don ianerlidwa Xiebao du 



Menschen geweiht lit. So lange wir aber a»i 
erkennen, dais sie dies und der Darstellung 
^eaaen iähig» ,so. lange können wir auch nich^ 
> «B we i fehi»;d<ft dia eiginilieha lalpiitian tob 
dta .Werken der Tonkna^* wie eon jedem 
Kunstwerke, erreicht werden kann. — Soviel 
ea nsaecer Gewissensverwahrung; denn Rai- 
•omAeaMAt «mrde die Oper weder stürzen uoch 
iMltan nnd aoaiit hat ai mit deat taw^pankla 
keine Gefahr. — 

Sehr reich an trelTenden Beobachtungen u, lehr- 
seich sindd icBetrachtungen:v omsweckmafai- 
ge n Geb ra,n oh d ea Kittal der T o n k n n a t, 
diedoh furdidnaal aaf die Büttel aaatAaadmeke 
des Erhabenen, desGrofsen (Starken, Er- 
6chülterndt?u) des Anmulhigen (Lieblichen) 
und des Niedlichen uud Zierlichen (iin- 
iduiiikeBf empfehletuwaith iat anch ein gatMr, 
Badl (eu Mozarts Weise abgezogen) für Kom^. 
ponisten. Wir wollen jedoch mit unferrn 
«bnebiu laug gewordenen Vorberichte auch 
die gednldigen Leaer nicht länger vom Werke. 
eelh«i aornekhalten. Uad da — ee übUeh iai^ 
die Anzeige guter Werke mit ihrer Empfeh- 
lung zu schliefsen, das vorliegende aber bei 
dem Namen aeines Verfassers unserer Empfeh-, 
hing niiAt bodarf : w> wollen wir melden, dalb 
dieaer zweite Baad die ihm folgenden ma» 
pliehltt wie der erate ihn empfohlen hat^ 

Marx. 



Grandes Variations, sur un Thuine original 
pour le Fiano-Forte composdes etc. par 
Ferduiand Baake* SUfne cle J, N.HmD- 
, mxä, et de Fr. Sehneider* Op. 4. No^ U 
. dea Yanatioiit* (Bfainj^^ bei Sdtott.) 

. GtofSmr firanaiaiaeher Titel, Hummel oad 
Schneider. Thema und die 5 ersten Variatio- 
nen nicht ubeJ, obschouetwas unbeholfen. No«6* 
Seala Tenen «nd SezMi. So. 7« At»- 
dante, etwas langweilig. No. 8* nicht minder. 
No. 9- Waleerchen. No. 10. zribrocheue Akiv 
kordc« No« 11. Adagio quasi (gleichsam) — -~ 
wir wisaan schon* Finale No, 12* auch nichta 
SirhebliofaM« Nnn-^die Varlttienettaindaehoa 
la gu^ wie rieley viela andere nad wetdan lieb,» 
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haber finden, anch wie viele andere, Aberwet'^ 
ter lifiit «ich nkht» darüber sagen* E$ wird 
M UnA guuAt, wom dfo'Uaiik aichl» 
wm& «ni «Mbti 4b Kndk -»^vattäBMti 

Drei lomklefuciM , jtf&sehe, 0u Bink de^ 
didr^ TOiiIivSdilösser, Op, lOl . M^w^ 
. bnSckctt Fr«.4a2r. 

No. "l. ■w Ait-dqr, iit ein» Xeoipontiona 
wie man «it nidit blufig findet, voller Gfliat 

und Energie, aus einer männlichen und kräf- 
tigen Empfindung, gewandt und herriach, ge^ 
achaffM*' Ko. 3* an* C-dur, ist nidit «o apre« 
chend» als der erste, und etwas Berritseiia jedoch 
ist es ein Stück, welches wenigstens interessant 
zu nennen ist, wenn auch nicht schön« Der 
Uebergang im 2tea Theile nach £s-dur ist su 
jlhe. Das gut geführte Trio fiUlt «w den 
Marsch-Karakter in den einer Sonate oder 
Kaprice, im 2ten Theile ist für 4 Zeilen, sa 
Tiel Moüulation. No. 3* ist vollends mit dem 
evtton niobt wa yergleidieii. Die erste Repriie 
iat gut und natürlich; aher in der zweiten» 
welch ein aweckloses Muduliren I H-dur, C-dur, 
D-dar, E-moll, H-dur, G-dur, E-moU, G-dur, 
£-mollf A-moU, H-dor in 16 Takten] C'est 
tropl Warnm i$»T B» rät Sehade tan den 
Geist und daa Penärt mit welchem H. Schlös- 
cer arbeitet, wenn er es ohne Zweck zu ei- 
nem Irrlicht herabsetzt* Der erste Marsch be- 
weist i 'daft Herr Schlösser wohl etwaa or- 
dentUdie» leiiteik könne, wenn er nur wolle j 
er hat geistige Bekanntschaft mit Beethoven 
nnd Spontini, wcifs sich aber nicht einmal iti 
einem Marsche au beherrschen* Schliefdlich 
Bemerken wir nodif dapi es wol keinem eiiU 
fiilläi mochte, nach diesen lÜBrachen na mar- 
ediren. Sie sind vielmehr Klavierstücke, de- 
ren erstes, als wahrhaft schön und karalUe- 
listisch, bestens zu empfehlen ist, und die an- 
dern beiden mOchten iUr Klavierspieler, die 
eich im Takte befestigen, und einmal etwas 
sonderbares und bizarres vortragen Wollen» 
nicht ohuo bedingten Nutzen sein. 

V* d. O , , r* 



XH Vierstimmige Gesäuge für Männerstim- 
men, oder für Sopran-, Alt-, Tenor- 

* und Bafs- Stimme (!) komponirt von 
Konradiu iireutzer. Opus 24, Mainz 
bei ScHott SSlme. (Pr. 3 Fl.) 

Herr Konradin Kreutzer hat sich aiaXomi- 
yoniit atets als einen gemfitihTollen nnd firaien 
fewudlen Weltmann gezeigt, dem sehr viel 
daran gelegen scheint, nirgends weder bei'm 
Poblikum noch bei der Kunst ansustolsea 
(waMhea Xeatrabei^ m aUen Reobt sn dinn» 
aidt nunentUch in aeinen neneni Opemi Id» 
knssa, der Taucher u. a. m. kund giebt) und 
er verfährt dabei recht gut, wenigstens hat er 
sich dadurch den Beifall und die Gunat des . 
grolcMi pQbltknme errungen, was niehl 
nnvortheilbait auf ihn, wenigstens in pe- 
kuniärer Hinsicht rückwirken kann. Qb bei , 
solchem Streben aber etwas Grofses, Origi- 
nelles, Bleibendes entstehen kann, möchto 
wiel und' namentlicfa dorob £■> Werice imfe 
üNein*' .baiintwortet werden, doch würde die ■ 
weitre Ausführung des „Warum" hier nicht 
an ihi-em Orte sein; genug, dals wir hier 
«beofhHi ein Werkolmi- angezeigt Jiabei^ weU 
dhae niohk wenigor ala andre auf dm BmfiUl 
der Menge Storm läuft, und selben durch leichte 
angenehme Melodie, ziemlich leichte Ausfüh- 
rung und eine gewisse leichte, oberflächliche, 
gewifa nicht tiel» Beliandlnng de«. Text« 
•oeh aicher erstürmen wird. Wm die letztre 
Sjgenachaft betriü't, so bringt sie nns auf die 
Varmutbung, als sei die ganze Sammlung eine ■ 
verspätete j oder dentUeh«r zu sprechen: diese 
Oealngo mSgen woU noch In der aUetartt^ 
Bildongsperiode gefertigt worden sein, -denn 
Dekiamationafehler wie «. B» in No* 3» 

ktUaaia UM «sr ftsasna Mk.» nt^ 

^^^^^^^ ^ 

' fsNit a^Sb« 

imd andre kleinere Sünden gegen den Rhydi- 
mia finden aich in andern nnd nenam Kompo- 
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•itionen wohl nicht Am meisten haben am 
die erste Uälfte von Ne* t (auch mit obL^jatet 
Klarinalt« und GnUine) Np.4,.6 angetprp^hMa 
ohne dafs wir aie jedoch ausgezeichnet finden* 
Die Ausstattung wäre gut, fänden sich 
nicht iioleidiiche Druckfehlerwarzen darin, die 
alle «I berichtigen, liier nichl der F>ts eeia 

.a. . 



HL Korr espondevis. 

Duiali, d««.Jiilll8ftS.. 

J^ndi in miterer lieben Stadt, sind end- 
lich einige Blätter der Berliner musikalischen 
Zeitung angekommen u. s, w. Wir woUea 
daher uns mit dieser Zeitupg gerne weiter b»» 
ftemdea, and glenliBn, dee beece Mittel den« 
na finden, wenn wir etwas, über unser Mosiit- 
treiben, in dertelben niederlcfvat vie daeJuMP« 
Bit gescbiehL ■ • 

Dieselbe Regsamkeift in der Mueakt die 
jairt in den mildem Stldten DelitsohUnds 
herrscht, lierrscht, vielleicht mit einiger Be- 
echrinktheit, auch in der unsrigen. Ob nun 
idber diese Regsamkeit für die Kunst wahrhaft 
jUrdemdi der Anerhemmng nnd Unlenitttsang 
^y«!lli'iit, darüber. mSckten eich anr Zeil ver« 
ffchiedene Stimmen vernehmen lassen, wenn 
nämlich die Unbefangenen und Einsichtsvollen 
aioh darüber aussprechen epllten* Vnc dleM 
ailhie dehin feevirkt weiden, dd^ die IM- 
ker eine natürliche und folgerechte Aasbil« 
düng in ihrer Kunst erhielten, und WO mög- 
lich, schon in früheren Jahren zu dieser Aus- 
bildung herangezogen würden* Denn nnr durch 
aib K&wder rein Fecbe kenn dee wefile nnd 
breite MusJklreiben der Dilettanten eine gute, 
für die Kunst wohlthätige Richtung bekom- 
men» Uns Freufsen ist eine gute Bildungs- 
^ »Mirft for die Maeiker httditt nftthig» denn 
^n Berlin» von Sechsen und Schlesien , sind 
wir zu weit entfernt, als dafs ihre Bildungs- 
'enstalten für die Musik, auf uns eine unmit- 
telbere Einwirkung haben kSnnten« Dodi 
eneh ra einer eolchen MnaiUehnmetek heben 
^r jetxt Hoffnung, wenn nämlich der Musikdl- 
TCktnr Herr Urban ao* Elbing» der sich gegen« 



wärtig in Berlin aufhält, und nach seinem 
UntarrtehtiyeM« allda nehn Mnsiker in 
dar ijehre der BanMmie nnd Tmieeiaknnee 

unterrichtet, seine beabsichtigte NormalmusikM 
schule, die er in dem, su diesem Zwecke her» 
ausgegebenen Werkchen: Ueber die.Mu- 
• iit, deren Th^eori« nnd den Mneiknn- 
terrieht, ankündigt, hier in l^nlken» eei« 
nem Yaterlande, errichtet« Auf grofse Unter* 
Stützving kann er freilich hier in Preulsen bei 
nnsern höchst beschränkten Geldmitteln nicht 
rechnen , doch nnierstatat vielleicht der .Staat 
diesen fleilsigen und tbäligen Mann in seinen 
Vorhaben. Die reichsten und vornehmsten 
Leute hiesigen Orts stehen in der Musik un- 
ter der Oblint der ^rttfiBMora Heirm Kniewel« 
Oberlelirere am hiesifen Gymnaeinm. Denel^ 
steht einem Singevercin und einer iiogenanntea 
Liedertafel vor. Herr Reichel, Musiklehrer 
und Musikalienhändler allhier, führt von Zeit 
SU Zeit grofee Oratorien im hiesigen Artne- - 
^ofe, nach seiner Meinung, grofs aof. Sein 
Streben ist löblich und verdient Anerkennung^ 
wenn gleich er solch einer Unternehmung nicht 
gewachsen isl^ welches das schon beweia't, dalä 
er dieee Auffähnngen nicht eelbai dirigiren 
kann, sondern dies enderen überlassen mufs* 
Herr Reichel hat in ein Paar Jahren die hier 
aonst nicht gehörten Oratorien: das Wcllge- 
rieht von Sehneider, dal befreite Jemsalena 
von Stadler» nnd aole^' die Sandfluth von 
Schneider, zur Auslührung gebracht Das leUt- 
genannte Oratorium wurde gleich nach der 
ersten Aufführung noch einmal zum Besten 
der Annen entfuhrt, ee fanden eieh eher ^ 
wenige Zuhörer ein. Aufser diesen ist Herr 
C« Dgner hier in der» Musik thätig. Er ist 
ein junger Mann, hat gntes Talent, und iat 
sehr fleiisig* LeCiteree bewiee er neulich d»* 
dnreh» daft et mn Reqniem von aeiner Kom- 
position hier in der Petri-Kirche zum Besten 
der Stadtarmen aufführte. Da wir selbst die 
Partitur durchgesehen, auch der Hauptprobe 
nnd AoftBlirong beigewohnt haben, ao mnaeen 
wir beriehten« dale» wenn Herr ligner anch 
seinen hohen Gegenstand weder ganz erfaCri^ 
noch eonsien in der Ausführung gana befri». 
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jKgtod g^eben hat, doch sein rühmlidhct 8lM* 
ben und sein beliarrlicher Fleifs gana unura- 
«ruudeae Achtung uad Auerkeunun^ rerdient. 
MSgtt «r lUtlM md ^mum. Wage fMttfidmii 
' md Mdi Torliafig noch an ninder liobMi Ga- 
fonstSaden vei^ucheo, «o vrbtA er seinem Ziele 
gewifa nahe rücken und TrefBichet liefern. 
Herr ligner bat in Dansig eine Muaikunter- 
rkhlMiisCalt nacli Logiere Methode eingerich* 
tet. Hat gleich dieeer Atutatt noch jetzt ihr 
Bettehen, so dürfte dieses doch nicht gar lange 
mehr «ein, denn selbu die eifrigen Verehrer 
dieaer Methode sind durch die Keaultate, dio 
aicb bia jacat hier , beben seigen woOen, nleht 
befriedigt und gestehen daa auch ein. Wenn 
Herr Logier st^ne Unterricbtamelhode nicht 
ala ein GeheimoiCi behandeln, aondorn aie of- 
'im dail^gaa wolltet ae mjSbeita ndä wabi^- 
,aahaiiilieh aobea liogit dio aiaten Kritikar m 
diesem Fache darüber ausgesprochen, und das 
Gute, wie das etwa Mangelhafte an ihr gezeigt 
baben« Dadurch aber würde die Sache selbst 
«ad aadi Herr Logier aaeiir gewinnen, ab 
wann diese Methode- im Geheim, von einem 
dem andern überliefert wird. Der verständige 
und wohlnpterrichtete Lehrer*) wird, will er 
Lehrer in setner Kunst sein, aldi anch ein*.' 
Untarrichtanatliode mn bilden wiasant dar Un- 
▼OTStlndige, nicht gut in seiner Kunst npter> 
richtete Musiker aber wird sich weder eine 
eigne MetJiode zum Lehren auabÜden können, 
Boefa mit ainar «ugceignclaii atwaa ausnchten* 
Ui behalt* vir vor, Ihnen ulohatena Mehm- 
res über den Zostand der MosiX in Pranlaen» 
für Ihr Blatt einsoienden. * 

Dresden im Juli 1825. 
Der diesjährige nasse Sommer ist gewifs 
einer von denen, welche Tiieateruntemeh- 

*y ^Vnm anr dem gsmg verittadan vSian mid 
>i«staheB kSmitcn. Es sehaiat eben wessntttdbe 

' ' Intention des Logier'schen Sjstems zn sein. Hie 
Menge, zqri grorsen Theil imiähiger and besonders 
planlos unterrichtender Lehrer fiir Ehuel-Untsir» 
sieht durch schnlmälbigen Gesammt-Unterrichl ent- 
Mnlieh xa machen. Dalk übrigens Logier sieh 
mit der Hernusgabe «eines Sjstems beschiil^|V *^ 
schon in Mo. 0. S. 58. d. Zig. beficblet. 

D. Xed. 



flion|en höchal g ada ih lich zu sein pflegeo, - 

■wissen selbige nur atich solche theatergünstige 
Sommer zu benutzen, d. h. verslehn Sie nur 
,aia^anaafinn dam «orhamahandan GaadunaclM 
4aa PnbUkuma n admaiahdn nnd es durch 
neue und bedeutende Stücke anzusiehen. Dies 
scheint aber hier nicht ganz der Fall zu sein, 
denn durch Beurlaubung der bedeutendsten 
Mitglieder dar Opar iai ea dar DuraktiMi nn- 
mdglich, dam hicaagan Opernlustigen Publikum 
Genüge zu leisten, welches sich nun wiederum 
dadurch rächt, da£i es die meist alten und un- 
bedeutenden Schauspiele unbcsnoht llftt» Am 
meitteip #aren die geseblecbdoaan dranatiacfaen 
W^chselbälge: „Die falsche KaUdani- Wld 
Staberls Verlobung** besucht, die mehrmals 
wiederholt wurden und durch Herrn Keller's 
trefflichen Fialelgeaang nnd hSebat komiichm . 
Spiel wahrhaft «naiahend waren. AlaKatüani 
•besonders ist Hrn. Keller's Leistung doppelt 
anziehend, erstens durch den Wohlklang seiner 
seltnen Fistel und zweitens durch die treffliche 
Parodie der itak Geeangsaunier, die hiar nm 
so wirksamer ist, als die Originale nahegamig 
stehn, um jeue allgemein verständlich zu ma- 
chen. Ganz vortrefflich iat der Voruag' der 
Rbodischen ViolinTartationen. an nenneu, da« 
ar dar Mad, ^lalani ^ Natar** (wtfnn 
dieeer Ausdruck erlaubt ist) nachsingt. Zu 
bewundem iat der Fleifa, mit welchem er sei- 
ne Fistel ausgebildet bat, nnd die Resignation 
mll waldiar ar ihr aeino nalürlieha StimoN^ 
mit dar ar »ntt fMU^ nicht ao viel leiaten . 
kann, auFgeopfert hat. Dafür ist er nnn frei- 
lich aber auch eine der besten „falschen Kata- 
lanien", wie uuser nicht zu ersetzender Komi- 
ker Geiling &n, aie SeholmeieMr ia der- 
selben Posse sagt. Leider hindert Schwächo 
nnd der gänzliche Verlust der Stimme diesen 
Wundermanu in komischen Opera mit zu 
wii'ken. Und so wird es mit unserer Komik 
immer trauriger, d^nn Ton dem trefflichen 
Kleeblatt: Gelting, Unzelmann, Keller, ist ans 
nur noch der Ittzte übrig, dessen Persönlich- 
keit doch auch nicht für Alles hinreichend 
ist. Hätte der junge Bnrmeletar alWH Stimm» 
ao k&into man in dem Faahn dar dammaa 
• 
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Hanse in der Folge etwas Ton ihm erwarten 
(nämlich fiic die Oper), aber so — auch 
mit Aittet vdiWBelieii Hoffnung nicht*. 

Die ilalicnisclie Oper gab regelmärsig In je- 
der Woche (am Sonnabctid) eine Vorstellung, 
die in der Hegel von dem Mnaikdurstigen 
Publikum sahireich be«ucht war» obwohl »i» 
nicht« neues gab» man wollte denn die achon 
SU Anfang des Jahrs niamal gegebne und ziem- 
lich TCruoglückte Oper: „Elisa e Claudio** 
TOB MtNadanie« d&e aeitber liegen gebUebaa 
war, als neu betrachten, Sie enthält, ausser 
einigen hübschen Motiven, nichts, was man 
nicht «chou oft gehört hätte. Sodann gab man: 
CanaMtttolai worinuen Siga: Falaszesi wie 
cewGhiilieh durch Liebreis und Frische der 
Stimme bezauberte; Tancrcdi und endlich 
Mozarts lumnilisclien : Figaro. Jede dieser 
Opern zweimal. Sigr. Beuincasa ist eben so 
als trefflicher Figaro» wie Siga: Sandrioi ala 
Susanna rtihnlicDtt bekannt, und bewährten 
auch jetzt wieder, bcsundcrs bei der zweiten 
Vorstellung, ihren wohlverdienten Ruf. Doch 
wünschten wir Susanaa mit etaer jöngernf 
Stimmhabenden Säogwin» etwa mit FHi* 
lazaesi besetzt, da jedem lediglich gewÜä nar 
daran gelegen sein kann, alle^, ja jeden Ton, 
den Mozart vorschrieb , zu hören , sollte das 
Spiel aueh nodi so weit hinter dem der S%lt 
Sandrini zurücl^bleiben. Dem Cheruhino, rou 
Siga: Tibaldi sehr schön gesungen, wäre aber 
doch ein etwas graziöseres uiul nianierlicheres 
Wesen zu wünschen. Der Graf, Sigr. Zeai» 
eo wie die Gräfin, fiiga. Punk, verdienen ttin- 
sichtlich des Gesangs grofses Liob, nur wäre 
bei letzterer noch zu wünschen, sie uuterliefso 

fKwiHt^ das „Frisiren" Mozartscher Melodieen, 
)aa ganw ging unter Manchnpra JUeiUing 
leicht und ai(Ser cuaanmieii* 

Nach Bergmanns Zurückkunft aus Eger 
gab man am 9len Juli Webers Freischütz, 
worinuen eine Dem. Sekonda vom Braun— 
Schweiger Theater die Agathe gab* Sie iat 
noch ganz Anfängerin, am meiaten im Gesang) 
es ist aber zu wünsclicn. dafs sie in gute Schule 
komme, deun ihre schöne, volle und umfang- 
reiche Stimme (vom kleinen e bis sum 3gc-* 
strichnen c) verdient es, und llfst etwas Be* 
deutendes erwarten. Die Anwesenheit Ihrer 
KöniKl. Hoheit der verw. Frau Grof'-herzogin 
You Toscaoa, die das Theater zum erstenmal 
mit Ihrer Gegenwart beehrte und vom zahl» 
reich vertun nielten Publikum mit dreimaligem 
Lebe hoch: empfangen wurde, hinderte wahr- 
snnehraen , welrheii Kndmcfc dm jttBge S|ä- 
Mtia wohl machte. ■ 

Vor dem StScke : „Donna Diana« lleJi sich 
der Churfürstl. Hessen- Kaaaelach« Kammer- 
mutifcus Grreke ^ein juuger_Mann von 20 
nerrf 



lAhxwi) -mit dem herrliobea D moll Kunzert 

■edakicar: A*B. M aas. — taiTeidi^dar Sehletingezaakm 



▼on Spohr auf der Violine hören, und erntet» ' 
iür aetn herrliche« Spiel den lebhaftesten Bei^ 
fall« Die anmerordentliehe Leichtigkeit, mif 

welcher er die grofseti Schwierigkeiten dieses 
Konzerts (bis aut die Uoppclgrifle zu Anlange 
de« Kondos die denn doch nicht gana reia 
waren) beiiegte, sein treffliches Succato, und 
Tor allem die große Sicherheit und Reinheit 
in den gewngtcsti n Spi {iurrcu verdienen wahr- 
faalt unsre Bewunderung, und bei fortgesetztem 
Studium ist ein zweiter 5j)ohr zu erwa rle Bf 
gelingt es ihm besonders, seinem Instrumente 
aueh einen so grofsen schönen Ton zu ent- 
locken, der uns (vielleicht lag es auch an einer 
au schwachen Besaitung u. d* m«) iiur noch 
etwas m dünn vorkam. 

Hauser ist bereits angekommen, die De- 
vrient wird auch bald von ihrer Kunstreise 
nach Königsberg und Riga zurück erwartet 
yind die liebliche Jblaaae 90U auch aoweit wie« 
der hergestellt sein» daft sie bald wieder wird 
auftreten können, weshalb man denn mit Recht 
für die nächste Zukunkt grofsen Dingen nach 
gfoiiiea und langen Kuu^t^sten entgegen sieht* 

Weber ist am 3tea JuU aaca £ms und 
Horlacchi am Tten luli nach Marientiad abge- 
reist. Mögen beide wackre Männer dort fin- 
den was sie suchen, Gesundheit und Kraft zu 
mtMm Wizhan» sum Heile der Kunst. 

Unsere Manchners Gesundheit aber blühe 
•o fort wie bisher, sonst erstirbt auch die 
Hoffnung anf die nächsten Oeniiise, da ihm 
die DircHttion so wie seit lauge, schon jetzt 
gaas allaiB oblieg t. •♦• 

Berlin. 

Unsre ^nze Oper solirint sich nach Pa— 
aa. au Tupflanjen* Herr Sp^stini nnd ACa^ 
dtme Milner sind dorthin, Madame Schnls 

und Herr Musikdirektor Moser folgen in we- 
nigen Tagen und der letztere, der sich durch 
seine ausgeseidunete Thätigkeit «o.groiiw Var-^ 
dienste erworben hat, ist, wie wir remehmen» . 

gesonnen, seineReise eu künstlerischen Zwecken 

anzuwenden und auch dem auswärtigen Publi> 
Kum den hohen Genufs zu gewähren, den daa 
hiesige seinem trefflichen Violinspiel verdankt. 
Wir wünschen, dafs die Auswärtigen neben 
diesem Kuustgeuus«e auch den erlangen mö- 
gen, unsere herrliche Schulz zu lioren. 

Bisher ist Jessonda von Spohr mehr- 
mals gegeben worden und erwirbt sich unver- 
kennbar immer gröfsere T>iebe im Publikum, 
Vielleicht diirleu wir um so sicherer hofTen, 
$uch seine übrigen Opern, namentlich seinen 
F«nst aofgefühit au sehen, 2nm Winter 
wird Eurjanthe Tersprochen, Nlchsten« 
theilcn wir einen ausführlichen Aufsalz über 
fli M s iMüfse Werk Webers aus dei* Feder 
o lic I : a Hofrath Wfiiilt mit. -M, 
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n. Recensionen. ' 
Ueber K.arakt«rkompositioa 

und 

Drei karakteri8tiscli& Stücke für das Piano- 
forte, knmponirt von Anton Liste, lOtes 
Werk. Leipzig bei Hofmeister. Erstes 
. Heft 8 Gr. Zweites und drittes Ueit, 
jedes 12 Gr. 

I^^rakterkotnpositionen, nämlich »olche ToD- 
ttii^e, die einen besLiromten ZasUnd dantel* 
len sollen, haben sich Jedeindc sownl gpinstig» 
, als nachthflilige Vomrlheile erregt. Mancher 
von denen, die aas eignem Antriebe nicht 
leicht dasa kommen, in Tonstücken eine 
geistige Bedentang sn snehan and etwas asstep 
als das BewnisUein eines SumengaBnssas^ oder 
einer daukeln Gefublsanregung aus der Musik 
davon su tragen, nimmt auf die Autorität des 
Komponisten, der seinem Werke selbst eine 
bestiasinte Bodenlang ansdireiht, I8r wahr an, 
da& diesses eine solche ausschliefsUdi inwohno 
und es vor andern Kompositionen günstig ans« 
zeichne. Nicht sehen mi^en auch nnmnsi- 
Irslisfiara NMaem dttMh derglakben Xowpo* 
iitionen, dio nit oinani infteilldioii Roia fv 
dio Neugierde einen Fingerzeig auf die Be- 
deutsamkeit der Musik verbinden, dieser Kunst 
näher gebracht und selbst musikalische Gemü- 
tfut an «uem hdheni BownfitwaedoB in der 
ICnsik erweckt woidni sein» Eben daher 
rielleicht wird aber auf der andern Seite öf- 
ters die Meinung gefafst, dafs in solchen Kom^- 
posicionen nach einem Aeufserlichen gestrebt 
waid e» ww gir vaA», odar'nar anf Kastan dar 
wabrlnft AasikaUiclHB bmiiMi an «naidiaB 



sei. Davon werden vornehmlich diejenigen 
fldch überzeugt halten, die bei einer gröisern 
Empfänglichkeit für Musik ainer Inisarliclma 
Hinlaitnng an ihr nio bednrft^ nnd» wenn aia 
schaffende KUnstler sind, noch nie den Drangt 
gefühlt haben, einen bestinuntan ZnsUutf in 
Tönen xu verwirklichen. 

Dio Mdgliebkeit, Voislelinngeo beifeiflni. 
ter Zustände durch die Tonkunst hervorsuru- 
fen, kann im Aligeraeinen nicht mehr bestrit- 
ten werden, seitdem so viele Leistungen den 
beiriedigendsten Beweis geliefert haben« Wie- 
■tri«! Tonnag die Mnsih (nm dee Oeringsten ecs* 
an ecwlhnen) schon durch äufserliche Kombi- 
nation zu versinnlichen! Wenn in Beethovens 
Schlacht bei Vittoria nach, dem Schlaoht^o- 
wüUo das asantare Iranagaiseha Maisoliliad; 
MMftowwigh s*Mi Ta>4^ geane 

Sn Fis-noU (avmr hatte naanof hi O-dar ga* 
hSrt) wiedferkehrt, Ton Paaeen, Beban dar aal* 

teninstrumente, dem schmerzlich und fremde 
befremdend klagenden Horntone und fern ver^ 
hallenden ELanonenscbligea milirbrochen, und 
'rieh ontorbond . verliortt so hara niemiftf 
über den Ausgang der Schlacht ungewifii Sehl» 
Nicht 80 leicht nachweislich, aber tiefer ein- 
dringend, erregt die Musik in uns das Mitge- 
f&hl 'der innen» Zusilnde^ die TOrangsweisa 
ihrem Gebiete angehSiratt.' Hier unls als das 
herrlichste Vorbild Beethovens Sonate: „Les 
Adieux, l'absence et le relour *)** anerkannt 
werden, ein Tongemälde von einer Tiefe, In- 
nigkeit na^ einem dud^hend sosiehoa tse^ 
fmden Ansdraeka^ dmglmlianvoffdaai im Fasba 

*) Of. 81. Bssam^eben baHisiiNjfaad litalil hi 
Lsi|Bl|; IksiiM6r. 
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der ImtromnitBliBiirik wol kaam gsahoew ge- 

tvifs aber nicht geschaCFen worden i*t. Der 
Ausdruck des lonerlicben und die Vorstellung 
des A«uM«rIichen itt roü demselben} dem gröf«- 
tmi Kutramentalkompoflimii, in iie# Fivtanlu 
sjmpbonie, um den <Ziutiiid det LudMmM 

darzustellen, vereinigt worden. 

So herrliche Werke verbieten es, über die 
Et UMfia.iL 4m . g i nkmlu w f ■■ ■ü mbiii i «trai. 
tan. Wn kSniit« wanedioD , dafi jene nicht 

geschaffen teorden, getetet auch, er wlre 
neigt y andere Gattungen der Komposition fnr 
vorzüglicher zu achten? Und ist denn nicht 
im Gninda )«ds Tollendete &ottpofitien eik 
lebendiges und ganz bestimmlaa Bild eines g«* 
wissen Zustandes?Die 54- Sonate un^ das D-dur 
Trio Op. 70. No, 1., "die Eroica, die A-dur- h. 
C-moU-Symphonie vom Beethoven haben nicht 
aitidei» Biedentflittikdt, ftik tt» To ig e wwint B t, 
Werke, und zwicbeh beiden ^dto wir keinen 
"Unterschied, als: dafs der fCoroponist sich btA 
dem einen des Gedankens seines Werks be* 
atimintef b«imlÜk'#Mrlett ht, als bei dmi imN> 
dem und" dtb «r Vielleicht - ÜeMa lüeh» td» 
einer nnbew'ußten ünd Anfangs nnbestiramte« 
Äegung als jenes geschaffen halt. Darübet- 
lälst sich aber kein Gesetz geben, denn kein 
lUraiponift kam Mtent wae^itli in ihm' 
nnngt» dena folgt er und kann nichts, änderet 
«trwingon» ohne 4i§ ktt«U<u^adi# SclmflS^n f» 
,atöcen. 

Eben so wenig vennöchteu M'ir eine halt'^ 
Wre Jk«immnng «aanapvechMa» welche Ge* 

genstltnde und Zustände sich zu einer Dar- 
stellung durch Karaktermusik eignen und wel- 
«he nicht. ; Solcbe Gxäuzl>estimmnngen im 
■GeMfatu d>a Gwst» ejn^'t^ aüXslirb, d« jede^ 
ttvr-. mit BestiAm^k v4tanün,ku^, m 
weit er und die« 4mn Schaff^ er begreift» 
vorgedrungen sind, dabei nber nie auszumachen 
ist, wieweit ein Begabterer, eine gereiftere 
jbStf'liMf llM:«lte Zia bknaa^ehf^ wird., 
> Ani Einem jedoch können di« (iff^affb^ea 
«nd die lEmpfaji^endtn ftstlialteo: keine Ka- 
raktermusik, %vie überhaupt kein Kun8t%rcrk 
ifM geiingen, ynkt deVeb Idee der Künstler 
nicht ganz ezftillt und erwl^mt ist, 'Wer daher 



eine Karaktermosik cdireibt, der glaube gewib 

dafs «ie nirlit gelingen kann, wenn er ni<^ 
von dem darzustellenden Gegenstande durch- 
drangen istj den gleichgültigen aber preise er 
TOB tUu $• hat aicli Beethomn in der ot^ 
• wShnten Sonate Op. 81. das Schicksal ejnct 
liebenden Paares, den Abschied, die schmerz- 
liche Leere des £atbebrrns, das Entzücken de« 
WiodetMhene nnr lebendigen Anschauung ge- 
bradit und wenn wir in «einem Tengedidbto 
diesen Zustand, il» allen Beziehungen und Stu- 
fen wiederfinden und mitfühlen, so mögen wir 
nur überzeugt sein, dal« er in Beethoven selbst 
gelebt beben mnfii nnd «ndere nicht herrorg»- 
ti'Aeii wife» 

So echeinl es nicht durchaus bei Herrn 
Liste, geiveseu zu sein, als er die oben ange- 
leigten Karakterstücke schrieb, \\'ir verken- 
nen dämm den lobentweftben Grund eeinee 
Strebens keineswegs. Es wird so erschrecklich 
viel kariikter- und btHleutiingslose Musik ge>- 
schrieben, dais schou der Vorsatz, Guhaltreicberee 
«ttMaten, Aflbtang vetdien^ wenn auch in der 
AMfiftiung nech fgunt wirde. Die Verir» 
tnng unseres Komponisten scheint uns in deiT 
Autgabe zu liegen, die er sich gesetzt hat ; eine 
Aufgabe, die wir zwar uach uasern Grund- 
iriteen nteht definiiir ab wmJisaig nirnek- 
weisen dürfen, von der wir aber wohl bf^r.ei- 
fen, dnf) sie deji Komponisten /u keioedl Im^* 
haa Interesse entflammen konnte. 

Die TJwmata des Herrn Liatn beUeens 

Annifth iHiid ' Senftnrath, 

eieir hrniith mid AVankeUMNl^. 

FroiimutJiund UnsdiuJd. 

. Dies sind nun so allgemeine Zustand^ 
tiale nimmt ffir den JEmMl« .UI4m -nenne« 
IcflnnMy ibMferä «r «ie ntehft nn. «in uidiridi»<» 

^Hee Leben geknüpft und dieses In jMMn Stim— 
mungc^ und Zuständen dargestellt hat. Wie 
wenig ist ein Individuum gezeichnet und vor 
imk belebt» wenn wir^ Am nnr eine« jwm .feoaa 
Zosilhtdenr ataadireiben und wie kann elki 
Künstler, zumal ein Musiker, sich für - M» 
Schilderung des Gleichmutbe njad Wankel- 
muths en•BliDdeB^ All |B&dr Seaate Beciho» 
ireae ttftt «kb «kenaent wie Tiel den.Liifte» 
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•clrra Aufgaben abgeht ni dtr GfandU^M «iw^ 
lebendigen unü iotereiaanten TongenoäldM« 
W^r iat nicht für die EWpündangea (Lm ficbeir 
imUf entbdirBn^ VwrhuPBliMt tmft 
ynider Wiedervereinaog mnpEiiiglich ? B it h o ' 
▼en knüpft die^e, schon allgemein interesianten 
Ziutaude an beuimmte Peraäolichkejt. Die 
fUM» O w U ltung det enira und letiten 8ats«t 
uc l>a«U«iMrtig und wMs't vi» mmniilMitig aar 
ein liebend«! Ptaar, daa getrennt and wÜBder> 
vereinigt wird. Indem nun Beethoven be- 
•(inuBt« Pononpu vor uqb sah, entfaltete »ich 
ihm ihr retdicr mi «upreehender Gemfitbe- 
suatand und seine Komposition fand und er- 
•cliöpfte den schönsten uud ergiebigsten Stoff* 
Die Gcgeoatändc uusera Komponisten konnten 
CO wenig das warme Interesse, als den hinlüng— 
lidMi ReichthuiB apeadeo* Du Gefühl dieeq^ 
M»agels mag ihn wol zu dem Versuch* tmgtm 
regt haben, durch Gegensätze das Interease zu 
sdiärfea u« demungeachtet sind seine Aufgabea 
sieht gehaltwicb genug geworden, iioi ihn fytt 
nhälXM, ao M4 oft nach dm beetan AakKov 
gen der vorgesetzte Karakter verlaisen und der 
Hörer befangener zurückgelassen wird, als 
hJUte nun ihm den Inhalt des Stückes gar 
akht TonNugetagt» Hiffrvon aber »bgeiehM^ 
fiod die Kompositionen interesMnter und ori- 
ginellert «1« Mhr viala j«tetai^MthMic und be- 
liebte* 

Am geballMHini tt> gediegenaten «ngt sich 
die Schildnraaff d«e Uamotha im eataaHefk*^ 
Nach der heftig reibenden Einleitung (Cmoll) 
wild da* p b atolseiida Thea« daa Haaptiataaa 



m 



1 

tüchtig und karak wgatwu (nan aaht StB» diaaa 

wilde Stelle) 




dorchgefübrt. Der Gegensatz (Sanftmuih) in 
Cdor I, ist sauft, erhält besondera durch den 
ruhenden Ba£a, die gleichmäfsig bewegte Be- 
■llfllTTTH nnd die in hoher Tonregion «ich darfi- 
Jwc achlirigende Melodie ein«n stillen, heimli» 
eben, fast fremdartigen Ausdruck; abpr den 
Karakter der Sanftmuth^ oder sanftmüthiger 
Entgegnung tmi im AaidnM& daa Unnuitiba 
Im eraten Stiieke Terniag Re& nidit darin aa 
finden. Dieses erstere kehrt wieder miteineok 
verstärkten Schlufsc und ia der für die Sanft» 
muth erwählten Figur wird geschlossen« 

Oio Bioleitnag stmt sweilen Stüdie <im 
zweiten Hefte) mii^to Aef. I 
In dieser Weise: 




.wifaa anf d«n dntten Viertdn volle Akkorde 
tftK Begleitung knrs angeschlagen werden, be- 
wegt aich die Melodie durch 22 Takte, und 
pun beginnt der Hi^uptsatz mit einem «nnm- 
Jhiig lebhaftan» bat. hacken Umom. Eine An- 
deutong dea erwSbllen Zostaodes (der Gleioh- 
muth) giebt erst das zweite Themn, der Kom* 
ponist läfst sie jedoch bei dem ziemlich heftig 
nnd unruhig modnlirenden zweiten Theilo 
fidlen nnd hat aonaoh init der Angehe das 
ICanhiaia, den daa ^iSd^ haben soll, niohti 
' erreicht, r\s daTj er uns an einer unbefangenen 
Anffassung der au sich interessanten Kompo> 
aition hindert t aber itte Srmurtuog dee Ver- 
knadecen TOiMtaman vif die Aa&aanng' dae 
Gegebenen. Eben so geht es bei dem C^gen- 
satze (Wankelmuth) bei dem sich eine neue 
Folge der Verirrung in der Wahl der Au^a- 
hen an dm Tag giebt, Indena nimlidi dar 
Keasponist einen Gegenaund bebanddle» der 
unmöglich sein Gemüth erfüllt, nur seinen 
Veratand beschäftigt haben kann, mufite es 
auch bisweilen dahin kommen, dals er Erdach- 
iea für Emplnadenaa gab, und diea ist am 
flaalliehalan in dar Schilderung des Wankel- 
niutha zu erkennen» Wie der Wankelmuth 
sich iu einem unsteten Schwanken der Hand- 
langsweaae an erfeennea giebt, so wirft dar 
KoHfoniak gkieh in den ersten zwei 2!eiIeB* 
älln Uebarlailoag «nd Motivirang^ daa 
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ThcBU tU9 Cdar nach Adur; nach einem 
gährenden Zwischensatze (in E-dur, H und 
Ci«-moll) kehrt ea in D-dur, n»ch einem neuen 
eben so unatät modulirenden Zwiadtonattte im 
C-dpr, glflich dannf (in dar tte&Mn Baftr*- 
glon) in As-dur, dann in £s-dur wieder. Die- 
ses haltlose ModuUren giebl wol dem Aus- 
drucke Unbestimmheit, nicht aber den Aus- 
dniek dar Unbeadnuntheit ond dea Waokel- 
millka^ Selten oder nie wifd ea demV^tandb 
mdglich sein, die Emnfimlinig zu ergSnMn nnd 
hier bat es noch weniger gelingen können« 
weil der Komponist seinen Zweck nnd die 
Mittel dasa niebt einmal klar bedaeht hat* * 
Der 'Waukrtmütbige schwankt in seiner Hand- 
loagBWetse, weil er uicbt die Kraft hat, sich 
für Eines oder das Andere su entscheiden. 
Anein die Keue ariner Idaen rnid Empfin- 
dungen iat ja nicht etwa «erriMenundlacken- 
baf^ wie die dea Wahnsinnigen und sein Ka- 
rakter verwandelt sich nicht; «ein Zustand 
luiun also durch Abreifsen des Fadens, unaa»- 
tiviitea üeberapringen nnd Verhuaen dea ein-» 
mal angenommenen Karaktera nicht dargcatellt 
werden.' 

Im dritten Hefte soll uns Frohmuth und 
Unschuld gemalt werden* Der Grundgedanke 
ßu ^ erste Stüdt iat w<^ idkr «nfeneaaeB 



und die ganze Komposition ist frisch, leben» 
dig nnd origineUy wenn «uafa nicht in dea 
Kaiekter der reinen FrOhlicbkeit geaebriebeak 
des «Iis Thema angegeben. Aber — man 
aehelte uns nicht gottlos, wenn wir an der 
Unsohttld AergerntCi nehmen, nimlieh bei 
dem Bweiten Selse dieaer Kompoaitien« Wie 
will man anöb dieaen BegrifF komponiren? 
Und wie wird denn die Unschuld so feierlich 
)!< As-dur aaitreten? Sie iat sich ja ihrer 
Wurde nidit bewnlst. Aach die liegenbleiben- 
den BSibe (luerst As durch 49, denn Es dureh 3ft 
Takte n.akwOuad ntehc nnachuldi^ aendemdcr 



Monotonie schuldig und hätten am so mehr 
vermieden werden sol(en, da dasselbe Mitte) 
schon im ersten Hefte zu dem sonftern Gegea- 
ealM angewendea wntden war« 

Die Ausführung, wenn sie, rasch nnd nett 
genug erfolgen soll , ist nicht ohne Schwierig- 
keit, aber auch lohnend und für mittelaüisig 
geübte Sehülcr l^miab« Marx» 



Troi» Sonatines poar le Pianoforte, com- 
pos^es par Guüleaume Mangold. Op. 7, 
Bei Schott in Mainz 1 Fl. 3G. Kreuzer. 
Diese Sonatiuen zeichnen sicii durch nichts 
aua» sind aber bei ihrer ieiditen, gefälligen 
Schreibart eur Beschäftigung der Anfänger» 
die über die Ilandstücke hinaus sind und znr 
Auffassung und Bewältigung längerer Sätze 
angeführt werden aollen«' wohl su gebrauchen. 
Der Verf. bitte ea vermeiden edlen» ateta ia 
der höliern Ilälflo der Tonreihe m Terwetten. 
Dies giebt den Kompositionen einen weichli- 
chen, süfslichen Ton und dürfte aoqar jungem 
Spielern bei IBngerer Beschäftigung einen 
kleinen Ueb6rdrufs erregen. Dennoch verdie» 
Ytcn solche Komjiosilionen den Vorzug vor 
den Arrangements aus Opern and Balletten, 
mit denen viele Lehrer ihre Schüler beschif- 
tigen, und aie dabei fSr jlen TollatXndigen O«« 
nufs der Werke abstampfeb, ohne sie dabei 
recht kleriermifiig üben zu können* 



Trot» IMbraches militauresy a 
pos^ et dedi^ d Son Ahesse Rojnle 

Ib Frhice Charles de Fhisse, par Lonu 

Berger de Berlin, Oeuvre 16. Chez Fr. 
- Laue a Berlin. Fr. 1^ thlr. Dasselbe ala 

Kia\ierstück für 4 Hände eiitgerichtet 

pro f thlr. ebenda. 
Der geehrte Komponist und Klaviciuist 
übergiebt den MUiüiir-Chj»ren nnd den Frem- 
den der Märsche am Pianoforte ein Werkchev« 
welches für seinen Zweck zwar niclit aufser— 
ordeutlich, doch im AJlgemeineu angenehm 
und nntalich genannt su werden verdient» 
Ea iat mit den Ifaiaciikompositionen eine gans 
eigene Sachen £e kenn Jemand in aeinte Art 
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«in gtios vortrpfTl icher Komponist, und deiflr- 
ungeachtet vielleicht in einer «o speclellen, 
und ao für sich abgeschlossenen Sphäre, wie 
dtr Mandl iat, iiidit tben wa Haate ttia. 
Reo. ist der Meinung, dafs die besten Märsche 
für das Militair von den Direktoren der Mili- 
tair-C'höre fabi izirt werden. Diese Leute hören 
eine Ansahl ichlechter, guter und mitttrlmirti- 
fer Mirscfae; beben «iob, wm die Hanptnche 
ist, so ganz in diesen Genre hioeittnarschirt, 
dafs ihnen Märsche, wie die Soldaten sie haben 
yrolleu und brauchen können, natürlich, uii-' 
Tsrtehlbar und geläußg eoin oraMen* Und da« 
iat ja dia Hauptsache, dab der Soldat den Marsch 
▼äntehe und leicht auswendig behalie, damit 
sein Geist nicht etwa durch einen neuen Ak- 
kord, oder eine syncopirte Note, irritirt und 
darttbar die Haltung daa Kflrpera ▼ergeaami,' 
ein fauxopas gemacht . werde. Jedoch — au 
Tisch, aus der Partitur macüt ein Marsch nie- 
mals den Effekt, als in Reih' und Glied, und 
• wir beachaiden-Biid obwaaiigett una gern» dafii 
dieaeMSracfae aoebane Tielleicht noch treHUohar 
Cischeinen würden •), wenn sie gehörigen Orts 
mit Sang und Klang losgelassen würden* Am 
Klavier schon bewegt sich wechselsweiae die 
linke und recbta Zebe ; dem analog moseen 
sich denn bei voller Musik auch die Füfse von 
aelbst bewegen. — Und uns düttk^ das i»t eül 
Lob für einen Marsch. 

No. 1. ist Marcia Rlr den langaanun Sduiftt« 
P-dnr» in welchem die Figwt 

die PaÜietik recht ergSulieliiurterbridit. Trio 
ana F-dnr, gute Melodie. No* 2, ^s-dor hat 
dem Ree. mehr gefallen. Der kleine zweite 
Theii ist allerliebst, Ree. hätte vielleicht die 
Figur der K!arini»tten und Oboen t 

lieber von eiiiani recbc bellen Hdrbdian ge- 

f) No 2 , den ich von voller Besetzung im Jagorschen 
Saal« gehört habe , ist tiefflich. Besonders marhen 
sich diabegümsiMlea fileeh-Instnuacnte g/uz prächtig. 

Marz. 



bttrty (Klapphorn oder Posthorn.) Trio in As 
iat auch hübsch. No. 3. C-moll, indefs gröfs- 
tantheiU £s-dur, mufs nett klingen, bewegt 
eich abcnr als Geechwindmacsdi wobl etwas au 
figurirt? Die leichlestm .und eiB&oben Rhyth- 
men sind unläugbar, aus eben angeführten 
Gründen, in Märschen die besten. Trio C<- 
dor. — Der Stieb ist dentlicb nnd adiötti aber 
nicht korrekt genug* Die PtkkolflSten haben 
im Dominanten- Akkorde zu C-moll einige- 
mal b für h, und diese naseweisen Fersönchen 
lassen sich von «uderp nicht leicht daa Wort 
nehmen» Machten dies« artigen Stücke redie 
Vielen bekannt werden» aia werden ala^tttt 
gawiA auch beliebt. 

T. d. 0**r. 



Six eclogaea pour Je Fiantrfbrie pomposeei 
et dedides k aon Auu Mr* TV« A* Swo* 
bodn, FroieMenr ea belies lettres i Pragae, 
par \y. J. Tomaach^ Ldpmg dies 
Frederic. Hofineister, « ' 

Der VcrCuaer batte aoboa au Düsseks, 
seines Landsmanns, Zeiten einen nicht unbe- 
kannten Namen; jezt bjitt njan ihn selten, 
nennen, entweder weil er weniger , scbrubt 
(wie vielen iailre das ansnntben!) oder wmI 
die wechselnde Mode seine Art und Weise 
das Fortepiano zu behandeln verdrängt hat. 
Das vorliegende Heft von sechs £klogen bietet 
nun fireilidi denen, die aich in der modernen 
Spielart mit Glanz zeigen wollen, wenig Ge- 
legenheit dar; noch weniger sind wirklich 
Schwierigkeiten dabei zu überwinden. Dennoch 
nStiite man ai« aowobl angehenden ab aodi 
fipr^iarfickter Klaviarsptelem ampCablen» weil 
sie das Instrument sehr natürlich behandeln 
und nichts von ihm verlangen, was dessen 
Strucktur widuisUebt. Der iN'amo I^luge 
wird manehem aufibllem Ibn erwartet viel- 
leicht mnächst (wenn man an die Virgil'sclien' 
und 'i'heokrilischen den^t) eine Art von länd- 
lichen Roudeaus, oder Nolturno's, wie »ie ins- 
gemein hei&en: allein diesen Karakier haben 
sie aiobt und der Vergaser acheint den Namen 
anc gewSblt au iftbeii, um aaineAcboiten nn- 
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ter ähnlichen erscheinenden bestimmt cu he» 
zeichnen. Es sind Stücke von 3 bis 4 Sei- 
ten, die sich in freier Form, wie ganz leichte 
Sonatinen bewegen« nur ^fk m» tiHh^ wie jene, 
an« iiiete«B Tempos nuanneBgeeetst nnä. 
Modern in einem Flafse fortgehen, etwa wie 
das erste Stück einer leicht behaudelten Sonate. 
So anspruchslos wie ihre Form ist auch ihr 
bhilt» El Uftt doh nirgend etvfU bedaatm« 
dee dagegen sagen» allein man findet sicli auch 
nirgend auf eine höhere Art interessirt, Sie 
sind darin mit ruhigen Unterhaltungen zu ver- 
gleichen, während w^disr die Zeit verstreich^ 
obn» dafi nan aidt iradec ihsvcfrighthnotik 
ihrer Fiüchtigkeil bewolät wird* Daher iat aa 
auch schwer, über die einzelnen StücVe etwas 
zu sagen, und noch schwerer, sie gar abson- 
dernd M kmkAarinran. Wmdaribiv fült m 
«äff daft dar Yariiiaar aish dadurch aioen 
llittalMllK «chafft, da& er, wie in Polonaisen 
den ersten Theil bis zur Reprise wiederholen 
lji£it« Da« scheint uns keine schön gewählte 
Fom» beaoadats wenn der Mi ttfla rt » gar hat« 
BOn andern Zusamaaenhang tfdt dem Hauptsätze 
kat, als dafs er in einer verwandten Tonart 
geschrieben ist. Siehe s. B* No. 2. Der erste 
Satz behandalt die Figur s 




der zweite dagegen. 




Bs Stahe also gawisMma&an ala Trio dh* ' 
AUaiu diese Form treffen wir nur bei StnekaOt 

die einen besondem rhytraischen Karakter 
haben, eist Polonaisen, Märschen, Menuetten, 
nnd dort adhaint ai« sich ans der Natur der 
Bache (vMlaMtt nrs^rflngUdi am der Oestah 
das Tansas) so entwickeln nnd gewissermafseM 
xn fodem; (wenigstens ist unser Ohr schon 
so darauf gerichtet, da£k es sieh das Anfanjp- 
atndi aor Brj^fairang daa TVioa oder ZwiiehaB* 
Saina wdbm tob lalhit danktO Uor «her jcht 



oSna-adldhe Federung weder mnsakaliMik otA 
Ma andern Gründen hervor -m 

Was den Satz und andre technische Dinge 
aohelangt, ao ist Ebrr Tom a sa he ok wol über 
daa hinaoa, was man vistei' haattigaat Comfo» 
nisten dabei sagen könnte} er hat seine Bäh 
dung noch aus einer höbern, giündlichern 
Schule, die ihren £inilu£i immer vortheiliufc 
Merl. In dar BfhaiiAai« dar liaehanilr dsp 
Instruments ist nicht' nafishll» ahar anch nichia 
Neues geleistet. Darin wären dem Verfasser 
1» Fields liebliche Romanzen oder Notturno'* 
die immer noch einsig in ihrer Art dastehn» 
M empEshlea f aa n ia u . Der Satz iii>G-malV 
pag« !• nnd 11*, auf dMsen Spielart, (niabt 
Kompositionsart, wie der Verfasser sich aus« 
drttckt} er in eine* eignen Note aufmerksana 
OMNhU anthUt haino nonlo Uiandlnng dea 
Instmmaals. Sio findet aieh aahmt in Iltara 
Sachen, von denen dem Ref. im Augenblidfll 
nur das Adagio aus dem C-dur- Konzert von 
Karl Maria von Weber bestimmt gegenwär« 
«ig ist. Doch ist diaoar Bibkc bai wsAaa 
nicht von der schönen Wirkung, wia. andra ' 
Arten, getragena Akkorde aa£ dem InstnuBanlt 
darzustellen« 

( Bino derselken baliadei siA in der Mar che 
ftmdlio n dsaVariatiQMB ihar oia air raaso 
MSaollioka n. a, v«> von L» Borjgar iaBao* 



*^ Uebar die VoiaiulbdemBgm in der Musik Hebe 

sich wol etwas «anf ii, das in tieferer Beaiebung a^ ' 
dem IVesen der Harmonie und der Töne f f l lu t 
sttade, als das hiev Amsdsalsle. Bs ist cB. nicht 
IfjUkürlich, wie man den zweiten Theil eines Wal- 
aen odet einer Ekltossaise setzt; er fodert sich atis 
dem ersten von selbst, ohne weder eine bestinunle 
Piakehmag noch ebie ganan koRespondiieniie 
ifcjthaüsslisAatweiit ilsswihsa ta ssoi. DieOründs^ 
anf denen solche Fodemnnen des Ohres bemheo, an 
entwiek^, würde von g roikam iBlatease seia. Iqh. 
vBasdrt^ ehl denkender Miuikor äusserte du S«^ 
a%a daaiAsi, so würde ish das mftinip;e vielleicht 
fesBMAsnd Mnmih a a k l h ns a ; doch gesteh« iclv 
dab es, so wia ich es bis jetzt erkenne, noch «nf 
keine bestimmte Gestalt Ansprach maclwB fc—i^ 
noch übeThaopt eine Reife hat. Es fc*iw»a^ 
BeaMTkausn ssis^jUs siasBi Schürfer Sehenden 
vielleicht wsaksa wtNS^ hti deren Lieht er daa 
rechten "Weg fände. Dieses Blau wäre gewift 4ar 
(aissndste Oit für dne sdche Mittheilaag. 

I» ftellstah. 
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Ua» ^ knrsHch daMibst bei F. Lane erachie« 
nen «ind, gehörig, wo ein Choral, der daa Trio 
dea Marsches bildet, auf diese Art geachrieben 
in. Di0 Weiae de« Herni TomMch^ IMI 
4m Uiuagnwlmie^ dhf» 4m mbAmt» Vwklhig«« 
drr Tötie dordl iM Mshtrfe Anscblagea de« 
Basses stets unangonehm unterbrochen wird. 
£s gehört also eiae Erfindung daxu, die «olcfac 
AgoMbw AUhordtt mit im ihrer B «i«B tuug 
einachliefät ; «« ist e« iu dem «ngeftOurtM 
Adagio von WebeP. Wir sind daher nicht 
ganz der Meinnng des HeiTn Verfassers, der 
in der Note sagt : D'apres ceU il n'ect paa nö« 
ceMiii« de fmlifter cetle eaptee 4» co»pMitloiit' 
wo er sich aber tUkdgiBt 4n Woftt Spiehit 
bedient hätte. — 

Wir acblieiken diese BeiQerkangen über 
die BUegen dM Hern TomBflbMk «uc der 
Bitt^ UM -biM'eiii mom Heft so HeCMV, w«l*- 
chea die Vorisnge des besprochenen hat, ohne 
»eine Nachl heile mit sich za führen. Die aus» 
sere Erscheinang ist elegant: der Preis für 
6 Dogen mir' 20 GroeebeM» eine Bfnriehtuiigk 
tdie-dM Pd»lik«m mollt Öbel neiimen wird. 

L. R'ollstab. 



Berlin, den 29. Juli. 
Am 27- d. M. gab Herr Blicsener das vierte 
•einer Abonnementskoaserte im Saale des ilra. 
HfgWt TreCK dM tdi&lien Wetten «nd der 
4BommerbeIustigungen, war das Konzert recht 
tthlreioh besuchtt aoch erfreuten sich die Zu- 
hörer an dem Gegebenen und spendeten reich- 
lichen Beifall. Koaserte dieser Art verdie> 
BMI die TheOMhiM aller MaMkirttifMbv «nd 
es sollte sich NicMüd »Is Abonnent von ihnea 
«nsscMiefsen, sei es auch, dala er nicht jedes 
würde besuflhen können} denn sie sind die 
PiaaMchale aHor mgjAmaiha - Cft i«< ar , mid 
i M üaJ fcwf deiWTt wMb» richsaVirtboseB bil* 
den wollen. Will nMU nur immer die grofsra 
Künstler bewundern nnd von ihnen entsückt 
•ein, so aoUte nan bedenken, dafs auch diese 
«uMt klejtt gewesen aSiid tsek der Avfiminte-- 
rang nnd Uttlccstfitnidg bedurft haben. Ref« 



behalt es sich vor, nber Konzerte dieser Art 
und ihre Wirksamkeit, in der Zukunft sich wei- 
ter aussDsprechen , und will daher hier nur 
knn bencÜtaii« wm üt diesem gegeben wurden 
Beethoven« Fattoml -Sinfonie mtcfale den 
Anfang. Sie wurde gut ausgeführt nnd machte 
vorlreSlichen Eindrack. Dieses Werk mu£s 
mehremale und wo möglich binlereiuauder 
geUrc werden» wenn alle die SehSahetten, die 
ne Mllhll^ dem Zuhörer klar entgegen kom« 
mcn aollen, ^^'ir haben es in diesem Jahr 
hier bereits schon vier Mal gchüru MUe. 
Flache aang eine Arie mit Chor vou dem al« 
krwelia Rneeini, Hin Arie war fiber ihr» 
Sräite» doch that -«ie das möglichste, am ein 
^Mraussubringen , was ihr denn auch gelang, 
8ie erhielt nnd verdiente Beifall, denn FleÜjs 
nnd Talent Wohnen ihr hei.. Herr Hanybne]^ 
bÜM ein Potpourri anf der Oboe^ nnd swa|r 
war die Ausführung ganz vortrefflich « wenn 
gleich die Komposition mitlclmärsig war. Hr, 
Hambuch ist schon jeuc ein bedeutender Uo- 
boebliecr nnd wird gewiJa ein Mtahit TOrnnff- 
liohcr werden, denn alle iiestandtheiladaanbe* 
sitzt er schon jetzt. Mlle. Weitnersang ganz 
vortrefflich eine Arie von Mercadante und sie 
wird gans gewÜb eine bedeutende Sängerin 
waeden, wenn eie anF diaiäni^ Wefe fortOhr«» 
Die Gebrüder Sehn n Ii« bÜMen auf Wald- 
hörnern ein Doppel konrert von Lentz und 
gana vorzüglich. Mögen sie rastlo« forUchre^ 
ton, die Nanir ihres Inatmffleni« an erkennoiv 
und ihr Wissen in derlAuilc anaabatten, bei- 
des nur kann sie »um Ziele bringen, Herr 
Wieprecht blies auf der Posaune ein Pot- 
{»ourri von eigener Komposition. Die«e, wie die 
AaeOilining van Harm Wiepreeht» waren «ehr 
Jobeoswertb, und er sq^lte diman Weg immer 
weiter und beharrlicher fortsetzen, sich aber 
dabei aaoh kenntnüareicheu Reisegefabrten um- 
aalwn^ die ihm noch dies und jene«, was zu 
diaMr Saciha gefafirt, ataiUen» Noch 9U^ 
-Mild Flache mit einem jungen Manne ein Duett . 
aus Jessonda recht sehr gut. Der junge Mann 
hat eine, recht angenehme Tenorstirame nnd 
iit im' O e i roy «dion Biemlleli eilähian. MOga 
ar doch, ja forlfidueos dieM «ehSna Gottaiigaba 
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t^reiter henroranbeben and zu entfalten, etwird 
gdwift iein Schade nicht sein. Den BescbluCi 
machte eine Ourerlüre von Fräusl, die viel 
Lärm macht und eine glücklich« Niduüimung 
von Spratmi iit» 1»* 



Berlin, den 28. Juli 162 5. 

LafatdieTodtenruhiil Dieaeu äpruch 
irlUte Ranpadi imimib jüngst hier •ufgeführ- 
ten liUBtipiele sam Titel und hat ihn daher 
gewil« beherzigt, was auch immer geschehen 
mufs, wenn die Aufschrift die Sache gehörig 
bezeichnen «oll* Hätte es doch auch der Ma- 
okdirektion der luengea liSoiglieben Buhne 
gefidkn« dieaen Sprach nt behersigeo, ala sie 
daran ging, die Oper: die schone Schu- 
atei'in, die lange todt ist, iu ihrer Ruhe zu 
•tSren, die ihr gewilä jeder aul Frcadea gön- 
nen wirdy der rie kennt. 

Kaum kann es eine so trockne und flache 
Periode in der Operuwelt gegeben haben , in 
der diese schöne bchueterin au den begehrten 
«nd beanduen Bnhnenalndcen geh&rt hät. Der 
O^Cenatand diäter Oper ist höchstens ein 
Scherz, den man sich als eine Tagesneuigkeit 
in ein Paar Minuten erzählen lälsc, belacht 
und rergilst. Wird er aber anf mehre Slun- 
den uugedefantt «ad ran üam latnft- nod 
eafUoaen Muaik noch über die Gebfibr gewta- 
»crt, so ist er höchst langweilig, ja er erregt 
Widerwillen* und das ist der gröiste ta- 
delnde Vorwurf ^ Knnatprodokt trailm 
kann* Doch iat die Mnaik aebr rafaimiOng 
g^ietat, die Ausweichungen von einer Tonart 
in die andere gehen so natürlich vor sich, und 
dabei machen die Bässe ihre bestimmt vorge- 
adiriebenen Sdirkie ao bemefUieh, daft eis 
lannter Genei'albsssist darauf schwort, 
>ao allein könne und müfse es in einer wohl- 
iten Musik hergehen**) Und doch: ea 
tbiiu holt nit mebrt Warum nicbt? weil 
der Unlaitf andi nicht die ellermindaete Fen- 
taaie bat. Obne dieaa Gtte u pbe wird dar 



f) Auch iat die Modalalioa, welche ia den 

4« Toiisetikaiisk das Schnslerflick genannt 
■ -wild, wahrsolieinlieh als elna Aaspielnng auf den 

SchiuteTgeist bSivJtg «ugebracht. D. Veif, 

BedaktaDrtA.B. Maas. — teVad^ to SehlealpgeraalMiMt. nd 



Dichter weder in Worten, TBa^n» Stein, nocb 
Farben, etwas hervorbringen , was ein Kunst- . 
werk im eigentlichen Sinne genannt werden 
kann« Ware es niebt besa«r gewesen, wenn 
die Mnaikdirekkion« atatt nn dieier Oper, in den ^ 
grofsen Vorrath neuer Opern, die ihr fiMt 
wöchentlich mit den allerdemtithigsten Bitten, , 
aie zur Autlühruag zu bringen, cugesandt 
werden, gegriffen, und die beate unter ihnen 
nna Tageslicht ge(9rderi hätte? 

Doch das wäre gegen das deutsche Bar- 
kommen I Wir lassen, trotz dem, was darüber 
gesagt und geschrieben worden, unsere leben- 
den Künstler bnbaachtet, und eraei|en ihn« 
weder geistige noch leibliche Woblthaten, denn 
bei uns herrscht das ganz allgehieine Sprüch- 
wort: es ist nicht weit her. Ist es aber 
weit her, nimlidi mna dem'Auäbade, dann 
apenden wir Lob und Geld, *ao wlU ea daa 
Herkommen, und leider stimmt dieses mit un- 
serer Denkungsart überein, wie das auch nicht 
wohl anders sein kann, da — . Wählt man sutt 
daa acbleebien Neuen das gute Alte« ao iai 
das «Uerdings beaaer« Aber das Alte nmft 
auch gut sein; ist es das nicht, so ist es gewifs 
schlechter» als das schlechte Neue« Das Gute 
Iat an allen Zeiten aelten» und .darum ist daa' 
Alte niebt gut, weil'ce btoa alt iat — denn ao 
würden die Knnslprodakte in demselben Fort- 
schreiten sein, wie der Wein und Käse, die 
sind blos darum gut, weil sie alt geworden. £a 
gebSrt viel Binaidit, Unbefangenheit, W^AU 
wollen und gans besondere Tbatigkeit dasny 
um das Alte und Neue geliörig zu wür- 
digen, und es besonders aul der Bühne zur 
Ergotalicbkeit und Belehrung untereinander 
mr Voratellnii^ nn bringen. Gelingt daa aber» 
so ist allen gehoUen, der Kunst, dem Cimtlar 
und dem Publikum. Dieses Ziel zu erreichen, 
mufs jeder Vorstand einer KuuslausUlt bestrebt 
«ein, giciebvial» waidia Hindemisse und Ana- 
akbton aicb Bun «ntgaBanatallen. Die guten 
Alten leben unter uns und werden ewig leben» 
^ie schlechten Alten aber sind todt gn^ 4U9 
wird niemand ins JLeben rufen: daher: 
* La/ac dio Todtea rahen. 
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' Den 17. An^ntt. 



Nro. 33. 



1825. 



Les ciml/res, chant de guerre a trois roix. 
«rec aocompagaement d« nanoforte CQSH- 
• pos^ «t<dedi^ i Mr. de.Bonyjgpiaf ^laiS^ 
. d'afiutas dä .Sj. M. le xoi de France «|i 
Tnuse, paar 'le ClMvalier Spoutini. . Bflü^ 
' litt liei Sädmtifft* Preis 10 Qri' - 

Ciinbeni msä m nieht» di« wir in dieamt 
Gciaiif» hören« So wenig ein äbei Dea m h» 

-*ein liebes Vaterland, seine trauten» heimlichen 
Treimgungsvolicn Eichenwälder „sombre pa* 
trie** ^enaant babea würde, wenn er «ach hatte 
fiaiNiSünh «pteohen' ItSttne»« aa* ^ettJ^ äad 
IMch weniger kann ticb der Raohegesang ei- 
nes wilden Volkes in solcher INIelodie und so 
fettem Martchrythmoa bewegen; denn wieübei^ 
«U» «6 malt aaeh' hier dia Oeiii<üelihek deaa 
'WÜaen fehlen} röha GefSbl Infcfak au ge- 
■waltnni, sa rrgellös herror, die Acoente sindza 
leidenscbaftiich, als dafs Ordnung gehalten wer- 
den könnte. Auch ist es dem Chorführer ia 
'aeiaen SoloeStaeft nit der flache akht Mof», 
dieea Stdlen beweieen — 




und wir können daher dieaem iCrieg^gesange 
haiaa T^kndeU Wehrheit beimeMeB/wia tia 
ein« eonat weit hinter Sponlini stehender Kom* 
pemia^ £> T. Hoffmann, in den Freulee»- 



gelingen *i anm- Ereua an dev Oi|w^ 

reicTit hat. 

DemuDgeachtet iiat di^ IComposilion viellnr 
4^resM. and jenee kriegerieebe^ oder aallea wjv 
lieber Mgen, i^idrijdial. Leben, du einen 

wesentlichen Theil des Inhalts aller eponlini« 
sehen Kompositioaen Bustnacht» Didhter und 
Komponist s^igen u^i wie gesagt, nicht den 
£iadbern, aber teiiM|i. lüdben. <arre^l)*ief»; Fran- 
aosen» der sioh, so ga^ et dem Franzosen mög- 
lich ist aus sich heraus an gehn, in die Stelle 
^er pordiscben Wilden versetzt und dabei frei- 
lieb Uur nordiaebe« Vatocland ,t*onibre*f finden 
nnd ilir«;fi vauhiNip gewaltig acbaMtternden nnd 
lastenden Schlachtruf in die mttälig 
Kriegiweiee des SüdlÜadera 



t—m» w- 



de ce< fe-reii voi «en-tears vont lor-tir de cci fo. 




▼erwandeln mnlh» Daie der Denteeha» wann 

.er 'ancb das Höhere nicht Erreichte erkennt, 
doch auch auf diese Auffassung in der Seele 
des Südländers eingelten und das rege, ansie» 

],liend« Leben in ihr geniei^ haiuit wiid lidi 
den Lesern schon an den mitgetheilten Frag- 
menten bewähren und so freuen wir unf der 
schönen Gabe des Dichters und dee KompO' 

[niiCen nnd kSnnmi aie freunden döe Ifinne». 

.geaangi empCeblenj' eia' wird äüun Fraoda 
machen. 



*) Eioer, Tielleicht der Gelung«iute, ist der 
sslueibwif Hofiaaiias .als BeiUft a^gefiigt* 
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Dm innaSaiiolMii Or^bd .kt eine Ue- < 
^netzang (Wie wmt vernebinen, von Foaqu^) 
beigefügt worden, die Lob verdient und deuen 
erwüiMcbt »ein wird, die nicht gera fraosSai--' 
•ehen Text avagaut PftOieb ist m '•elira mfr 
reichbar, den Klang dw Origllialge dichl l ^ mC 
den jeder Komponist so wesentlrch rechnet, itt 
der UebersetzuDg wiederzugeben, oder zu er— 
und w im «ieLt gelingt, da' wliMt 
}«d« Konpontioo (die gatam am miiiten} dordi 
andern Text. 

Die Ausliihrnng hat keine Schwierigkeit 
, itad itt be«oader« dem Tenoristen (Chorfüji- 
unr) khmiid» • M» ' 



EondMa poiirs,le ]?Miu>£orfe aTec Acciompag- 
iMiiiMit.4e ¥f|N]iM^» oompaatf ete. ppr 
- G* C KxSadamf^ Op. i9i Bona und KiSlh 

."hti SmiTodc.' Mit Orchester 5. Fr., mit 
Qaartctt 3 Fr. ohne Begleitung 2 Fr, 

Diese Komposition zeigt einen geübten, 
etwas Ernstliches wollenden Verfasser, aber es 
lehU ihr aa'|neiiin nui bfnlSäglicli wichtigelä 
Idaen «nd l/är'dtaMe llieiBa '"' ' 



^ »Vi 




ist die Au^nihrang» in',clie sich ein fugato ein— 
inisciu und die sogar nach Ges-dur abirrt', tu 
ernst und zu schwer. Man bihlet wol Adler, 
nidbt abeK''l!auben kolossal; halte Herr Kulea- 



1»mp aof MiBta MotiTcn ein Rondoletto dht/a 



Begleitung, etwa in dem Stil baidcnscher Ron« 
do's in scipen Sonaten, geschrieben,' so würde 
er ^evvi^* njeW Freude erregt nnd selbst ge- 
noMen fiä^en, aut( daß iecäl die DüdikMuonl» 
airiadMD ErGndimg «od Auafiäraii^'dftb tdm 
i.achiräcbt« K. 



lies dhaiBifls 4« Ja vabe ponr le Pianoforla 

par Fre<1. Kalkbrenacr. Oeuvre 77*.BcriiB 

bei Schlesinger Preis 12 Gr. 
Man denke sich einen zierlich geschmück- 
ten Salon mit der feinsten Gesellscbalt, rosige 
' MUehan (die Querguirlaaden mein* ich) sörg- 
lidie MtUter» .dia nie den Tdahtern um dia 
^Vclte walzen, um zu fühlen, wie es denen 
than wird, junge Schwarze Herren von der besten 
Frisnr und Bilcbing, ai|i Piauoforte Herrn iCalk- 
hrennrir, iinA al^iditt «diwars, aum^lYalan 
fantasirend: da hat man die Kompodtaon» 8ia 
ist eben nichts, als eine WalzerYcelte und der 
Titel ist ganz richtig; denn wie ein gnter 
'Wein aidll^baMer gelobt werden kamt» ala 
därch ein ÖHwhaai «dar FUschchan aainav 
-seihst, so kann man auch „les charmes de la 
valse'* nicht , besser aupruison, als dafs man zum 
Walzeu aufspielt. Was man uur modernes 
aud...ahacmanlaa .haiv.. Walaar sich d«nkcui 
jnagf das findet man, wenigstens zum Tliai^ 
in diesem Hefte, nnd wer ein Kallbrenner, 
odep. ein Fräulein dito sein und höchst moderig 
•aaefctaogsn^länsfn^ Jcqni anni.Entsucfcea ^ 
fi^ilistea .Wsiaaigasallachatian apielea vfOl^ dqr- 
kßa$9 und spiele. 

Nebenbei hat Herr Kalkbrenner mit die- 
sem. ügeitlAip,, noch eiu Verdienst j denn seine 
wWahiar «iid.,hfM» und a^ ao U^gt 'ipla dia 
Wabfer-.Mpd Koltillouketten, 'mit denen jttft 
die beliebtesten Opern persifflirt werJcn. Wie 
arm und leer an Luft müssen die Musiker ' 
•aain, dia keinen- Walsar miMaiaMnbringeii, 
ohna. W^r. mid Rassi^ii — • nitd . welch aifi 
Unheil sprechen die über sich selbst, d^e nac^ 
dem Gci&t im Don Juan und nach dem Gebet 
im FreischiiUen walzen l 



III. Korrespondenz. 

Berlm den tC^Angaat 
Nun^adi.bin «noh ainnudsiin Kqnigstidt-« 
•chen Theater gewesen, und, weil es sich eben 
so fügte, Im Roclius Pumpernickel. Mir — 
hat dieser Abgott so vieler Tlicutcr und Po- 
pans ao Ttder Kritiker 'nichu gcthan, weder 
in Gatan« noch Bämu Daa StüA troUta aich 



Digitized by GoogU 



ntr nttr «b «iM Gdifv&Iin^inaobevei bur- 

Jlc«keo Späfsrn zeigen und $o hat es auch Herr 
Scbmelka aU Pumpernickel, Herr Spilzedec 
«If «tqg#bilil«l«r Kniik«r wn4 d^ jibrige Vej^j. 
«enal» «o viel «n ikn «rar, gehörig hfi^iiti^ 
dafs Pf vifl zu lachen gab. Wer könnte da- 
gegen etwas haben? Spalä QiuTs sein und wjf 
würden manche« lachend« Gesicht in ein aaa- 
Ml Terimmflafai, wann wir Ibnr «efann R<m]mv 
cnlziehen wollten und könnten. 

Eins aber sollten besonders Theaterdirek- 
• lioneu und Schauspieler bedeoken : nichts uutat 
•chn«li«r ab| («ich mi4 die AuGahnmäni) alt 
aolche vecabtwlt»^' Ii&arlkfc«^ netst daroh 
Uebertreibung gewonneoe Spafse; denn da sie 
nirgends äl« wesentlich hingehören, so werden 
$ie bald allenthalben wiederholt und wer könnte 
•icb BlMrii iflpaO* M 4h «tfBtae»? • 9H 
klagte mein heutiger Nachbar, es sei nicht da* 
erste Stück , in dem er Herrn Schmelka in 
Frauen -Kleidern unten und die wun^eraam- 
«ten Sprünge TolUuhrait geatbniy mit, danan 
der sonst so treffliche Komiker mancham — 
nicht erfreulich würde. Nun glaube ich wohl, 
dafs ein Stücki oder ein Paar, blos durch der- 
gleidian Spälse demPublikttm ansiehend blei- 
ben kSnaeiii jemehr ab«f «kfgleielMii in dem 
Repertoire einer Bühne aaljgenoiimBa werdea^ 
desto mehr und balder müssen sie sidi g eg e n » 
aeitig abnutaen und mit den Stücken miiaM^ 
«flieh die. wttdedubfeBden Spifte, s«|Mit 
.eofir ■ die 8pa|kiiief her gleiobgnltig werden* 
Neu und interessant bleiben nur die Schau- 
spiele, denen eine neue Idee unterliegt und 
deren Personen einen naturwahrc^a und neuei^ 
Kaiafcter bi^n« Soßbe CnnaCwerlw adiwXdien 
sich nicht gegenseitig, sondern uDtersttttsei| 
einander, inäem sie den Sinn und die Lust 
des Publikum« erhöhen} sie nutzen dc;n Schau- 
•pieler nieiit et^ aondern iMimi ihn » wenn er 
mw tedit vcntdit (and äae iit gewift bei 
den genannten Herrn dar ^all) stet« neu ei^ 
•cheinen. — Wenn, wie man mir sagt, das 
Königstädtt:T Theater bisher vielleicht zuviel 
Jener laieliten nnd VeTderbli(dien,WiMHre gege- 
ben hatf ao darf man jetzt von der Einwirknng ■ 
dee Hetm von üoUei» den aicJi du nette Um»« 



ter gewonneBa.^as Bessere ervrarten. Und da« 
i:>t um «o mehr wünscheuswei-th und rathsam, 
da daa berliner Publikum uimmermehr «in 
.Yiener Publikum werden .wird. * ., 
Aber was in aller. Welt soll nun g^r die 
Mnsik bei solchon Possen? Zu empfiinTen 
^iebl's da nichts, Karaktere sinfl auch eben 
nicht sichtbar und was man namenUirh im 
heutigen Slfiolte so nennen könnte: den ein- 
gebildeten Kranken, den Einfälugen vom Lande 
(die Liebenden und ihre Gehülfen sind zu un-r 
bedeutend} und den i'ruukenbold von Haus- 
knecht^ du eind allsumabi jp ihrem Gmpdwe«> 
een ao'ipi^usikalische Personen^ dafs die Musik 
nur als äufserliche Zuthat, wie im Schulgarten 
die Militair - Musiken zum Bier und KalTee, 
pebeaher gereidit wird und die reine Lust > 
nnr ^repd unterbnclit. . Mnfii' denn nberall 
Musik sein? In diesem flachen Treiben stumpft 
sich ihr Reiz, ab und mufs sich endlich Ueber- 
druis erzeugen* Warum wenden doch Theater- 
«(irektionen nt^t Gstm^sitse auf ihr Ve'fah-; 
ven ent die sieb überall bewähren: al,(ef sn 
seiner Zeit nnd nichts im Ueber- 
maafsol Die Beobachtung, dafs Musik jetzt 
au der Tagesordnung is^ scheint noch zu ob^r- 
ffitehlieh, um. nliinitlelbar so einer «idiem 
Miicime im führen} man mufs zuvor überle- 
gen, warum nnd wo sie Bediirfnifs der Zeit 
geworden ist, wenn man sif nicht verkehrt 
«nwenden will* Am evidentaiten wof de elmi . 
solche Verkehrtheit in deiTlhentigen Vorttel- 
lung, als nach der Prügelscene Pumpernickel« 
mit den Aerzten und ihren Gehülfen diese, 
kaum au« dem Grabhügel von Tischen und 
Stfiilen hereorgahfodieni eiuen gar erbad* 
iidl['ell 'nnd*-dnaeh 8am «engen, bei dem da« 
Lachen tchon vergehen mufste. Noch widriger 
muis es Mü«ikfreunde berühren i wenn zu 
aaldiett Zweeke- LieblingsstSdbe m» guten 
Öpe^' yerwendet werden. Rbehna PnmiMt^ 
nickel würde ohne die eingelegten Nummern 
aus der Zauberflöte und dem Don Juan nicht 
verlieren und bei dem Verluste der meisten 
MusikstSdce YiaOeieht gar gewinnen, «ü^ 

Wenn Herr Schiffer sich mit rechtem 
Fieib and Eiför auabiidei« «o kenn er künftig 
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TreSIIches leisten. Er zeigt niifsikalischcs Go^ 
fiibl (was die Hauptsache ist) und glückliche 
, Stimmaulage. Dagegen mag er die überhoben 
FalMtUüne (i^aiii*l sang er du »Wetg^äf- 
ebene o) andern überlaaaen. Durch das Er- 
swingen derselben, auch schon durch ihre öf- 
tere Anwendung, schadet er den Stimmorgauen> 
l^enachtbeiiigt die Briutstimme und gewinnt 
dodi nicht«, alt eine augenblldtlicli« Vermm* 
dwrttDf derer, die weder viel Gefühl noch viel 
Einsicht im Gesangfache haben. Zum Herzen 
«prechen. , diese Töne nie und . gewiis wäre 
Bemi Sehlffeiri Arie ii|it yerdienUrm Ap]plat(ii 
belohnt worden» wenn er nicht den' 'g[ukeii 
Tündruck durch die Falsettferraate gestört hätte. 
Alles mag Herr SchälTer von berühmten Te- 
aoriaten anqehoien, nur nicht ihre Schwächet! 
nnd du ihnen die. . Katiir. TotnlM^ 

gegeben und ihm .versagt hat* Auch [tröste er 
sich über solchen Mangel. Das zwei- iindt 
dreigestrichene c ist ef nicht, was den Sängel' 
ntchta'und mit wenig' Tonen, wenn nur dei^ 
rechte Geiat waltet, kanq man grpt$e Ü^dgtf 
ausrichten, gröfsere, aU die AouIadeVi - Saiiger 
und sonstigen ^Ipdedivuer sich denken könäeo. 
" Es tragt Versland und rerhler Sinn ' '' • 

Mit wenig Knust lii h vllnr vor — -1- ' "11 

• Ui-mmMitAn (WsHen^ düe «9 Jblinlniid atnd, ,i/ ' 
Bi tean ihr der MMilwit SeMual kni|is4^ 

Sind unerquicklich, wie der Ifebelwhid, 
' Der bexbsUich durch dJedliEfta-BUIttt^ säüselt. 1 
• .1; / 1;. .* .I-i ." • lt. 



Der ,Upf enehnte Tug »„nit .^1«}^»^ ^jft 
GeaangaKnnitler vom verwaisten Opernll^tei» 

in Wien auf der Röuigstädter Bühne zum 
frsten Maie auftra^en, wax der 3^e.Augufl'',' 
der- Geburtstag Sr« Majestät«, ^choj^f me^e 
Wochen V9r der Voratell^iipfi wuen, keine 
Eiolafsbillets ruphr zu bekommen^ und aucli 
«ur sw«ttcu Wieflerbolung konj^f^eu noch, nicht 
fUer W9n*pbe beiriedigt ?v/?jrdsp. fier;: ,F fi t- 
dinand Stv^maier, Sphfi:^ .var^fbenen 
bekannten KomfjMiiateit und .Dk^Ueps , eiua 
musikalische Pflanze, unter sorgsamer Pflege 
zu den schüustea l^^rwaituugui auigewaohaea 
«nd wSVfefid &0Mini*f und dqr luAienlfdim» 
Qpcni^GeaaUachah Anwaavilint Ja Wiaa 



gcw^eiftt» Wie diese« hf dalera Werke atiffsführt 
werden müssen, wenn sie I'llekt machen sollen, 
hatte zur Feier dieses i'ages eine Fest- Oevec« 
lilf^ IfMbtiHal«!!» die-vw» Talanfe und .KatMN* 
liift 'Mengt «ittd von der «eür aaUreichea Tarh 
Sammlung lauten BeiCtU erhielt. Sie b«|ginait 
mit einem kursen brilUnten Vivace - 



• * t.i 




MrerauF eiin.^UebUehef, AqdaiiUt lolgl 



1» w^Btetaiiiät M£Mda*8MlI» gttt dacbgefihrt iaT 

7 J^ jg : • . , ■„ . • f- 



imd'^ht dann ^ar wmtt 




in 




weicäu aäiKenelime Zwischen-^iUe» die ein 
weniK aja Roaaim .syrinnernf tiad einige kiiniia 

Modi^Iätionen entlialt. — !l^un '^ielt Madent 
Sonntag, der gereierteh Sangerinn IMutter,' 
eine von Herrn vpu Holtei sinuie gedichtete 
ReJe, iwiucWiuit allmiiieujcdi 4Betfall' niuf 

1 , , • ■' fuii''. i^fr , ' . • 

JubcJ aufgenommen, wurde, woraat der ^anc 

bc;;chrte Volksgpsang ,,Heil dir im Siegerkrana" 

folgte^ '6jach piner kurzen Pause fulgVe die 

Oper: Die ttaiie'nerin in Algier, Musik 

von I^oaaiai. Wo von allen Seiten nichta 

sie lA)b und Vergötterung sich ausspricht und 

ein Ruf vorhergeht, als wäre d.e Voflkora-. 

^euhcit vom B,immel herabgestiegen : da wer- 

Ä«n )di0 ^rwartniigen a«i du tidchate gespannt 

und aidu aelten iodei nun aicb getioaehb 
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Hier wurde die ErwartoAg noch übertrdffen. "» 
Die Ouvertüre wurde unter 'der ruhigen und 
umsichtigen Leitung des Herrn Stegmaier Tor« 
trefflieb ausgeführt und aljgemein appUudirt* 
Mkch »dem loirodaktlolitf-Chor in § ^-Takl 
fyAof erheitre deine Bliche/' trat von dan 
neu engapirten Mitgliedern Herr Wächter 
(Mustaplia) zuerst aut, und zeigte sich als ei-^ 
aen Sänger mit «ohlkliogMideni Bwiten to& 
bedentendem Umfimge, krlftiger Stinnia^ vieler 
Kefilfertigkeit, reiner und sicherer «Intonation, 
deutlicher Aussprache, u. liefs später auch einen 
gewandten Schauspieler erkennen. Mit auTser-. 
«rdendidter Kraft und DetttUcUMlfe trog er, 
dia Arie vdtt 



Bk.die61iii,die] 

Der Biadruok war allgemein, so wie die An» 

erhennung seines herrlichen Talent's. Ihm 
(olgtCj Herr Jägern (Lindoro) der mit seinev^ 
gflltanpii hohen Bntststimoie von ganz eigenem. 
Kkng«, Minem Torttefflicben Poitamento» Fer- 
tigkeit, Zartheit und wundervollem Fianiasimo, 
allgemeine Bewunderung erregte. Wenn Hr» 
Jäger die iioheu ^J^ Ö4ie g, a,,!^, mit voller BfM^t 
•ntolillgtt eo.mrM'BUW wanderbar ergriffink 
Wenn einige, behaupten, der Sopran s«i da« 
Vorziiglichste der Musik, so sind aie sehr in| 
Irrthum. Der Tenor ist bei den Männern, 
was bei den Fraisen, der^ Sopr^ii^ Weil abe^p 
^.ScpKiV. j4>V.L|i|iC}iiimd yanBurang^o alf 
die tieferen Slvpiya^.'aiUitbt, so besticht m^ 
mehr die Menge. Alle vier Hauptstimmen« 
Sopran, Alt, Tenor und £a£s haben i|ir£ig^» 
thttmlicbe«, alla babey ihren WeciMi. — Eii^ 
«chainfa aut Hr. Jägev^,;!^««^ po«l| nid^t im^ 
IClaren su sein; sie werden aber schon d^hin 
gelangen. — Nun trat Uemolselle Henri et^^, 

^p#nl«g (J(M»M1») .»u^ic™»'- iugeudUchm. 
|f|i5l|lMilt-ZanW..«»4(f|ntanckfe. difro^ xeini^^ 
aÜlan Töpe, w«}che schmeichelnd Ohr tt^d- 
Ilerz ergrilFen. — Die Arie mit £ÜUIiB.iSfc aW| 
^ossiui's . Qper . M^oiiraqji^** 




und Deinoil, SoQntag zeigte sogleich, dals der 
ilir vorhergegangene Ruf nicht zuviel Erwar« • 
tung erregt hatte. Die runden Passagen voll 
jugeudlicher Frische strömten leicht und ohne 
dia garüqiita Aaiiranguag aii» der müf^tigan 
IfLehlei die Liufe loUten wie Perlen dahin«' 
Sie entzückte mit unbeschreiblicher Allgewalt' 
i^od verset/.te die 2ahör«r, die kaum zu ath- 
■MO wagkii , in Dnaossprechliohe Lnat Von 
4em allgemeinan BaüaU begeiatart, entCahatn 
sich die Stimme und gewaltige Fülle ihrer 
Kehle freier und sie steigerte mit dem Reich— 
Lhum ihrer Kunst bia zum Schlüsse der Oper, 

WO podk da«, auf. MNumdia« von Riotta in«' 
gaaaUönaiia Durttinot 



-'- ^ -^r :S =-*-f^-r-^^ ^= 



•mit Hr. Jl^e» dam Ginsan dia Xrona «nfiiatscni 

Raizend verschmolzen beider Stimmen inein- 
ander. ,,Was für Kehlen — welcher Vortrag!**, 
.lispelte man sich in Wonne versunken zu. 
'""£» moft afti 'himmWichat GaflSU sein, 
dia Herzen zu entaiidan, nnd'bawondart sn 
Werden- Kräftig, mit natürlicher Komik unä 
frei von Uebertreibung gesellte sich, wie im- 
mer daa Ganze belebend, Herr Spitze der, 
CTadaw) an dleaan dMiKänstlaAi* Ton traff* 
lieber Wirkung iiMu(,daa Dajttt awifchan ihm 
nn^ JOpmaia. Sonntag 

Des Geschick«» sohwMie TiuSu etO. 

und das Tajrzett mit Hr. Jigar nud Hr. Wächter« 

iliSi^ifihr 



Ausgezeichnet komisch aber war HorrSpitsa^! 
der im ersten Finale mit seinam , 



■sa — kfsckt . . » 

nnd ToU Humor in ainar Ariatta mit Chor 

▼on Ferd, Stegmaier* 

■ Auch Madam Spitzeder (Elvira) und 
Demois. Eunicke (Zulma) wirkten in ihren 
UDtergeordneten Rollen sehr zum Ganzen» 
trat Mad. Sfimadar im Finala Im^bm: 
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Dle-fe btl-lc Glo-cken- To - ne 

Ea waren wirklich helle Glockentöne. Auch 
Herr Gen^e war ergötzlich und die Chöre 
•Blir gut cimtudirt. ' — Dawelbo Or ehw ew » 
^irdchct ich in matrimonio segreto und noch 
kurz zuvor in Haidn's seelenvollen Melodien 
iu der Oclueamuett hörte» erkannte idi nicht 
wieder. Es adiieii mir dn andere! mt Min* 
St war Alles «na Einen Oub, Die Begleiulng 
tnM Gesänge war äufäerst diskret, und piano» 
crescendo bis zum fortissiruo vortrefflich aufl- 
geiübrt. Herr Stegmaier haue diese Oper in 
aeciis Tagen einstndirti und eoinic wurde etvree 
Anfierordenllichea beinahe Unglaubliches ^ek»« 
Üet. Das Publikum erkannte durch steten 
lauten Beifall die Bemühungen nud Verdienste 
säuimtlicher Bühnen -Mitglieder an, and rief 
idioa nach dem «nten Akte fUcr etwas gaa» 
oqgewShnliohes) alle'Singer heraus, und ao 
am Schlüsse wieder. — Der schöne Saal war 
festlich geiohmtickt, die Ausstauung auf der 
Biiliiie dem Ganieii «ivaiaetid tmd die Saenin 
^ftX anuMHcdneCi 



a F« Sbera, 



IV. A 1 1 • r 1 e 

Naclnidit tob dea 



"^Bücher haben ihre Schickialn iiaeb 'ki- 

nem bekannten Sprüchworte; was wollte man 
•ich wundern» wenn auch über Zeitungsarti- 
kel besondere Gesdiicke walten? Ein solchea 
kat non den in No.' 27* Seite US dieser Zei* 
tnng begonnenen Aufsatz Uber Wundeddnder. 
betroffen und seine Vollendung hintertrieben* 
Gans gewifs wäre dem Verf,, der ein Berliner 
ist, nichts leichter, ab sieh ents^nldigen} er 
döi'fts nur vorgeben: er genieise statt der or- 
dinaircn die Ilusarenstrafsenhippokrene*), oder 
er habe mit dem Theater zu thun und könne 
darum nicht an Stande kommen, oder er 
aohlafia noch in Fol^ der wahrhaft orientäU- 
sehen Hitze, Allein «r hat die Erfahrong ge- 

iadsr 



»Mhi; Jafii.« am bsalen gedeiht, wenn man 
dm ThsB rnrniom^ von «et^^o giiMn Aiisic^. 
ten und Vorsätzen au -mdeil) mi t So will ffg 

denn wahrheitsgeraals erzählen, welche besto 
Absichten er mit dem verhäugnüsvuilen Aof-« 
aame gehabt, hntrf 

Verf, imi iehee «in greter XinA^^' 
freund gewesen und trott aller Spöttereien 
klügerer und soliderer Personen hat er jeder- 
•ait tXmhrruppen der Kinder auf inatru- 
SMUten «uid haemid«« ihr. Dwvheinandenin. 
gen, in dem aie sich so wohl befinden mdgen^ 
als die meisten erwachsenern Anwesenden nicht, 
gern geduldet, ^ mit Vergnügen gehört. 
nStimmt nnr,« sagte er oft bei. aich, „eure 
wwchen Herren, füllt sie mit dem Vark sdfr> 
gen Klanges, bis sich das Gentste in festen 
Fäden entwirrt und die heimlichsten, zartesten 
<«efühle« und die unerhörtesten W^uuder aich 
darin bngen wgllen. Anok Eneh fcnndet aick 
Wol in diesen bewufstlosen Klängen das Wer- 
den einer neuen Welt an, die sich in Euch 
erbaut} wie später dem Knaben, der zum Jiing- 
Ifng reift, schwankende, sdiwindende Bilder, 
unerhörter Weisen o, Harmonien, tite fiber allo 
Möglichkeit des jetzigen Tdnsystems binana 
SU gehen scheinen, das Erwachen jenes neuen 
Lebens oHenbaren« Was zöge uns zum kon* 
^oairen, alsdietor Drang, daiUnausgespraeh«M^ 
UnaatsprechHche iuTSneii aiissnatr9mMi**M 
Üftd wie sich nun jene ersten musikaliaAo^ 
iUguugen Ton manchem herzlichen Geaa^g 
dler Mutter, rdm hütigm Trommelschlag und 
Mlrschen der Sdtöen *«iid - nUad datl^knl 
Leierkastenliede n'ahren und den jungen Men- 
schen recht von innen heraus musikalisch 
machen müfsten, wie dann ein einsichtiger und 
Uebovoller Lehrer Mdh -in die Beel«* des ZSgm 
lings vertiefte ntid sie an dem Von der -Man»' 
eingewobenen Faden fbrtleitete, dafs jeder, der 
Musik triebe, auch von ihr erlüllc und beglückt 
wlret-das dachte der Verf. sich gar schön und 
hätte gern dsm geOan, dah Kindern w aMkm 
Freude zu verhelfen.' Ba wlro wol ttnr AwnnC 
angekümmen, die Aeltem zu erinnern, was die 
denn mit der Musik an ihren Kindern wollten, 
y^wandelt nur nicfat den achtean freien Drang 
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in «in» fcilti« MlUU| Ifegt xmä wartat di« a»- 

tiirlichcn Keime, statt sie übereilt aus dem 
Boden zu reilsen; übt und kräftigt Geist und 
Gemiith roebt- dcaa die Finger» gebt warmes 
Xebent «tatt io4wr Regal} «dMBltt dMiBentn- 
)kling«B der Kinder Thäliiabme, denn ale er- 
wärmt wohltbätig das zarte künstlerische Stre- 
ben } wollet niehc mit der Masik eurer Kinder 
prnnken, Mmdarn aia «elbtt mit ihr bewl^en 
'wut TOT «Ueni: martere di« Armen , denen 
XDUsikalisrher Sinn rertagt ist, nickt mit dem 
fruchtlosesten Treiben, Was hätte sich da 
alles aagen lassen! Und wenn unter hundert 
Aetten» denen die BSrcans» die GeaeUscha^ 
tan, Badereisen und Spieltische nieht, mehr 
Zeil für die Kinder lassen, als die Summen 
zu ihrer Unterhaltung auszuwerfen — wenn 
vnter so v^idcn nnr einer gehört hilte, ao war 
Bidit umsonst giMofavieben« Bi hat aber nicht 
geschehen soUaB} nnd besonders delshalb uioht. 

Was hilft e«, unsere Träume und Grillen 
den Absiebten der Andern unterzuschieben? 
T}i» liringt nur UfifsTeratSndnisse nnd Irrnn- 
gcu zu Wege. Führen denn alle jene Altem, 
die Kiiiflcr nur Musik, ura sie musikalisch zu 
machen, um ilire Seele an der Musik zu er- 
wärmen, zu erweichen —r und au stähleü? So 
etwas m$g ihnen einst, dnnkd Torgascbwcbt 
haben. Jetzt erkennen sie nur die Pflicht, den 
Kindern auch diesen Artikel der Bildung zu 
apen^iceu und sie die närrische Mode, Musik, 
mitmadien in hMeen« - Wae wnvde diaa tSr 
Seit kosten, wenn man da steCs den Gang der 
l^atnr abwarten wollte? Spltere Jahre sind 
Bussclilicfülich den Berufsgcschäften, oder Bäl- 
len gewidmet und wie müssen sich gar clio 
kfinftigen ifnsiket' apnien, wenn sieden HAmi- 
jneln Und Kslkbrenneem,' deti Saililanien und 
Sonntagen nach- oder gar vorkommen wollen? 
Da gilt es denn, sehuell sein und wer einen 
SAxaiOSM» iSrdom will« der mnb ihm nieht 
nlfaen, nntdichen Ges'chiften bacbaugehen, 
sondern ihm «eigen, wie er esxu noch rasche^ 
Sprüngen bringen kann. Das ist die eigent- 
liche Aufgabe aller Erzieher von Wunderkin- 
dern. Wie viel spller würden de fertig vnd 
wie manchen wüidn Handel nnd Gewwbe der 



•Ennst abgewinnen, wenn man dieNatar wal- 
ten Heise und auf sie warten wollte. Dio 
Sache hat auch nur defshalb noch etwas 
Befremdliches, weil ihre Uebung noch nicht 
weit gvnng gedieliea nnd rerbreitel ist An-> 
die Stelle der Verwunderung und Bewun- 
derung wird ein stillerer Genufs treten, wenn 
esrt alle Musiklveibenden ;Ett dem Ziele der 
Wnndaildiidaiei gelordert, werden kSnneii» 
>nlui man TifUa^t dahin gdnngt, Oparb 

▼On sechsjährigen Mozarten kompouirt und 
von einem fünfjährigen Orchester exekutirt 
zu sehen, einem Kuustlorvereiu, der ein dop- 
pelMe Leiten fnhran nnd naoh VoUendnng der 
künstlerischen Laufbahn mit frischem nüchter- 
nem Muthe eine solide bürgerliche Karriere 
machen könnte* fi^chwierigkeiten kann die 
Sache nnr eo lange nodi haben» bis es gelun- 
g^ i«l^ .die Kmut t^toh nidu anf den mecha- 
nischen Weg zu bringen und für alle Tonge- 
staltungen Formulare, für diese aber wiederum 
Grundformulare zu ersinnen« Damit wäre 
der Zugang den- Wuiderleistungen so ge- 
bahnt» dafii aie bald pnr erfreuliche natürliche 
sein würden. Eine so zeitgemäfse Erfindung 
zu machen, war nun eine von den besten Ab- 
eichten des Ver^ Da£i er noch nicht damit an 
lUade gekommmi, b«weiiet leider sein Schwei- 
gen; und es krankt ihn dabei am meisteDf 
dafs die hochgestrenge Redaktion ihn cum 
vorzeitigen Reden drängt, wodurch vielleicht 
«ndte augeregt werden nnd ihm in der Brfin* 
dang aovorkommen. ,Fpr diceen Fall behllt 
«f sieh den&egrel« gegen die Red, vor u. s', w» 

Humanns* 

■ ^^^"^•^ 
Herr RedaktBur! 

Warum soll in einem kunstwissenschaft- 
lichen Blatte nicht auch ein Gegner der Kunst- 
wissenschaft, ein Anbänger der reinen Natür- 
lichkeit, einmal zum Worte gelassen werden? 
Wenn er anoh nieht gana Recht hat, ^wae 
^Vahres ist gewifs bei der Sache; und Ergötz- 
lichkeit für die, so die Waluh it herausfin- 
den und für die andern. Bi ist ciu Bruchstück 
ans dra Srhriften des Wandabecker Boten» den 
man doch in der Bj^grt nicht mehr liest uiil 
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voii"^en wett/gitens ritte Klnnigluiit liier ge. 
borgerf werde. Wie gut wär's wenn Sie auch 
den niedlichen Holzschnitt, dieses wahre con- 
cert a la cour, ausgeben könnten *). U. », w. 
Der Inhalt ©d«r der Bitin miwa Vorigoft 
lief darauC hloavi: dafs z. E. eine Kiukbenne, 
die mit ihren Küchlein in ihrer Einfalt auf ^ 
dem Hofe herumgeht, wenn der Habicht daher 
ieschncUt kommt, ohne alle Alwmiang UÖA 
obiM did AMcbl tich h8ren an ItM, «UmuI 
vüreUbar deu rechten Schrei thae. 

Nun gab es aber unter den Hühnern dei 
liofcs einige ästhetische Kannengiefter, die be- 
merkt haben wollten« daft eise Henne aut C- 
xBoU eAreiej wemi eie ihre Küchlein unter 
sich sammeln will, aus A-dur; und wenn. eie 
•n Ei gelegt hat, aus D-dur u. s. w. 

Diesen schlauen Bemerkungen «fe Folge 
operirten eie iwftc v«iter, und eettteB gtwiei» 
Tonarten und Modalationes fest, wie ee laatma 
Venns so lauten sollte nnd die andern 
Hühner glauben soillen: der Habicht komme, 
oder eine Henne wolb^ Ihre Küchlein vntit 
acÜ aammeln, oder .ea eei »nEi gelegt worden 
a^ w. 1 ^'TiJ das nannten sie itdie achSoMt 
KÜnate und Wissenschaften.« 

Die Sache fand BeifaU, und der ganae Htth- 
nerbof «tudirte die aehttneii Ciinac» nnd Wiit. 
aenaehaften, nnd lernte die Modulationi. 

Dia ereignet© sich nun aber ein gewisser 
Kasus vielfältig, den Niemand vorhergesehen 
halte. Es ereignete «ich nämlich der Keane 
vielfältig, da£i eine Henne «na C-moll intö- 
nirte ohne den Habicht in aehen. Und dl» 
Kapaunen und P ularden achrien und kan- 
terten den ganzen Tag aut A-dur und aus D- 
dar. Und das gab xM Yttwknng, nnd ein 
alrrisch Oequiedi wndWeaen,« 

Es ist «war bisher nicht die Weiae dieser 
Zeitung gewesen, andere Jonmale auszuschrei- 
ben. Allein diesmal müssen Sie mir gestatten, 
ein' Wort aus der Haude- und Spenerschen 
berliner Zeitung vona ft. AngMt M 
holen, das zu seht an' aefner Zeit iat, nm nicfat 
ölters «ur Bel>erzigung empfohlen zu werden! 
Wir lesen nämlich daselbst aus Paris: 



•) D*»^'^' nicht. 



Der Red. 



Rcdakicur: A.B. M»«». — 1» Vtil«|e der »ohleillif ef 



- ^Xtn Theater 'frnyiCDiB sind für 
die Folge die Urlaubs - Bewilli- 
gungen lür die Künstler, um mehre 
Monate reisen- su dürfen, gänzlich 
■ «bgeaobafft. Di* Bmlinei'kann nnr 
dadurch gewinnen, dafs sie ihr Per- 
aoual — und bekanntlich pf legen 
gerade die tüchtigsten Mitglieder 
am hSQfigsten nnd am längsten -sa 
reiten — boatlndrig beiaammen be* 
hält." ' 
Wie tpeffendi ist diese fienerkanc auch 
Tur manche nna nahe atehende BShnei^Veifh . 
manches Theater nicht so viel Neues ulMl 
Gutes fördert, als es wohl könnte und seinb 
Verwaltung möchte, so ist ein ^TOr/ü^licber 
Grund duriu zu suchen, da£i^es seinen MiUlie* 
dern zu grofse* Ürlaubsbewilligungetf ermeiH 
hat, oder dafs dergleichen von oben herab er^ 
folgt sind. Das beste Personal ist hegreilhcher 
Weise unnütz, wenn es — nicht da ist. Die 
Keisenden freilich befinden sieb wohl dabei. 
Wer aber nicht gut dabei steht, sind' » 

' i) Die Theater; die sich aufser Stand setzet/, 

das Puhlikiira durch Neuheit und Mannig*- 
faltigkeit des Repertoirs anzuziehn und zu 
•feaaun» 

^2} Die Dichlor und Komponisten, deren 
7 Werke oft auf das Unverantwortlichste 
'• Ternacblälsigt, entweder von einer Zeit 
I ' . nr andnn ▼atacboben, oder gar nach wer 
. .nlgen Vocatellongea bei Seite gelegt wer- 
den, ohne dafs das Publikum nur erführe, 
warum eiu beifällig aufgenommenes Stück 
verschwunden ist. 
. 8) Das PubUfcttni»:daa oft im 3e«ilse de* 
reichsten Theatera weniger Genufs ua4 
geistige Füiderung erhall, als ein anderdi 
▼on einem weit kleinem, aber besser in> 
» aunmengehaltriMn Theater* . 

Darum ist es eben gut, wenn in grofseä 
Städten,' z. B. in Berlin, mehre Tiieater neben 
einander bestehn. Weichet airh nun in die 
Gunst des Publikums setzen und in ihr erhal- 
ten will, das mufs seine Krafbe zu voller Thl- 
tigkeil zusammenhalten. Das Kötiigslädtische 
Theater hat in seinem ersten Jahre wahrlich 
viel geleistet — 114 Stücke neu in Scene ge* 
setzt. Wenn es bei gleicher Thätigkeit sorg- 
fältiger in der Auswahl wird und m der Er- 
kenutnifs dessen, was wirklich an der Zeit 
und werthToU ist, fortschreitet, dann kann ihm 
die ▼oTzugweiae Gnnst des Pnhliknnia nnd aller 
dw mannigfaltige Vortheüt der aua Hv ent- 
«pringt, nicht fehlen. 

Erlauben Sie mir, von Zeit zu Zeit auf 
dieses gewiüi wichtige Thema inrückaakom^ 
menji. a* W« K« 

iMd] 
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BER-LINER 

ALLGEMEINE MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

Z w ' • i t • f 9 « Ii * f • a g. 

D«» 24. Aognst. NrO, 34, > 1825. 



IL Recensionen. ' 

dro&e, vierhäudige Sonate für Pianoforte, 
kompfniirt und SiC Majestät dem K&iige 
Ton Freu&eii gewidmet tob !• & Lo* 
gier* Berlin l>ei WiUu Logjer. 7^ 
ITlilr. 8Gr. 

D ev Erfinder de» berübmteB Lehr- Systems 
der ToniHmst bcsdinikt mit- diemm gediege- 
nen Werke «eine SchiUer« Freande und Ver- 
ehrer auF eine recht erfreuliche Art, indem 
er es dem erhabenen Beschützer der Künste, 
unserm allverebrtea König«, cu überreichen 
aas Glück, heu DicMe Werk beweist deve- 
llch, dals ma geistTollw and KhaiT'>inniger 
Denker nicht gerade vom Verstände allein 
•eine einzige Geistetoahrung bezieht, sondern 
'anoh in Stnndan der Mnlse, in welohan nur 
das OeGibL und die Brnpfiadung hemcbtt aic^ 
dieser gänzlich iingesfört, still und innig woU 
«rireuen und iiingeben könne» Dieses Werk 
widerlegt mithin auch das Vorurtheil : als köuor 
um aich wisaensebefUidi ee^tebildale Geister 
nicht ungestört an jener Kindlichkeit und 
NatürlicliKeit erheben, die allen groisea Künst- 
lern gemeiuiglich die Feder führt. Wo nur 
tViiUkh Geliihl vebnt, da wird m doic^ 
die TUttigkeit .aadarer Beelwtrlfte, nur 
höher gefördert, veredelt, geläutert, und 
keinesweges von ihnen verdrängt oder anter- 
diückt* -~ 

Nadi einer kurzen Einleitung folgt ein 
aatfirlidi dahin fliebendea AUegio C-moU, 
welches in einem aageiMlui tn^aregleB Oeffihl 
empCBDgen itb 



4Waw wa «yfr«». 





_| 
















Dar Seitensfits in Ea-dareeUiclbt «ick übemne 
UeUieh nad melodida an. 



Das Allegro hat übrigens die allgemein fiMtche 
Form in den eiozelnea Theilen. 

Andante Ee-dar» hpt einen eabr ed^ 
lea Kaiakt e r und eine schöne Melodiai, iadefli 
wünschten wir diesen Satz gearbeiteter. Der 
Rücktritt des Thema auf der 16. und 17. Seite, 
enimatot ist aber durch die Triolenfiguren 
im Diakante bedeatend gehoben» aad mit 
Reolit iateVMMnt zu nennen. 

Finale f Presto, C-moll, ist ein tüchtiger 
Satz, voll Geist uud Leben* Der Sat& ist ia 
der 'Rondoform entworfim» dai RJaoIato auf 
der 22. Seite von gutem Effekt, die Bearbeitaag 
daa Thema in den Bässen voll Feuer, 

Im Ganzen nähert sich diese Sonate dem 
Haidoscben Style. Sie ist frei von gesueh» 
ian maaierirtea Figaren, m wie tob überbwie- 
aer Arbeit, sie hat dagegen natürlichen Melo- 
dicnflaO* Man möchte eoger den Wanach 
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Sobern, Idh lie nodi mdir Tiendiiiniig gear* 

beitct sciu mochte* S!« bewegt lieh an Tiilai 
Stellen zu lange in Oktaven- Verdoppelungen ; 
auch hat aie mehr Figuren, die uicbt »o eigent- 
Udi fnr dl« Pniuifbite geeignet sind, die inelr 
tnelw für Streicb-XiwfcroinaBte. Die Zuriechen- 
8Xtse im Andante erwecken das Verlangen nach 
Blase - Instrumenten , so daDt wir behaupten 
möchten, ea aei mehi- Orchester-Musik in die- 
•er Sonete» alc KlaTiermneUc. Ei iat nlNr^eiii 
SU scbJitzen, dafs ein so grofser Harmomker 
wie der H, V. ist, sich mehr fin den Gesang 
und an di« Melodie hält, als sich gelehrtem, 
andeni Theoretikern anUebenden, oft untcM» 
nen Popansereien überilftt» Stich nnd Pijpier 
«ind deatUfih nnd aohfio, 

V. d« Oj|«r. 



Trio pour six malus et deux Piano-Forles 
par Jean Bernard Logier. (Kann andi 
^mrliindig ausgefiUirt ■werden.) Bedm 
ha W. liOgian op. 17, Tr, 2 Bdilr. 

Durch die Logier^achen Lehr - Iustital% 
welche sich in allen bedeutenden Städten Preus- 
•ena jetzt einricbien, wird daa Bediirfuifs, für 
melnceJiMtniiiiente gute nnd incereaiant» Ton- 
•tndt« m luhent iannar dringender» nnd der 
geistvolle Erfinder dieser Lehrart kommt mit 
diesem herrlichen Tonwerke dem "Wunsche 
«einer Verehrer würdig entgegen. Es ist nicht 
leicht, aweien im timbra oder TonUange gins 
ahnlichen Instrumenten, wie iwei Clirierefind, 
die nofhwendige Bedeutung sn geben, nnd noch 
dacu an ein Instrument swei Ausübende xu 
aetwn. led« «inselno Feieon, ron den dreien 
eoll nnd mnft'indiTidnell gellen nnd faenro»- 
trecen. Der H. V* bat diese Aafgabe glänzend 
gelost; jedes Subjekt „Ireut sich seiner Stelle 
und bietet dem Verächter Truts." Arbeit 
tüchtige Arbeit gehSrte hierher, und deiitda«. 

Daa kleine einleitende Adagio hat folgende 
sor Imitation wohlgeeignete Fignrt 




weldie Verlang^ «rweskend auf der Dom{* 

snnte e sich yerliert, und dai ABcflo cön 
qpi^ius A-dnr, mit dieeem Themas 

X ttTt 

auFgreiTt. 

Man aieht, dafs mit diesem Thema wohl et- 
wae Tonbraeiht werden könne, nnd du iet aneh 

^geadhehen. Ueberall tönt es mit immer neuem 

Lehen, mit stets stt-I;;endem Feuer gleich einem 
Sieger, durch die Nebenfiguren darch« 
Der Scitcnsats doice 




schliefst sich, trotz seines heterogenen Afolivs, 
doch äufserst notbwendig und entsprechend an* 
Di« mmh» Acprim evft&t da« Thema, und ge- 
winnfe dieeem fcedte und neue Situationen ab» 
nach Art aller derjenigen Sätze eines ersten 
Allegro*s, welche wir gern „Modulaiionssatz'* 
einer Sonate nennen. Nach diesem erfaisc 
aber der ComponiiK nicht, wie gewShnlich 
nach den Rcgdtt der Form, dea Thema, «on« 
dern den oben angeführten Seitensatz, und 
achlielst mit dem Thema, Demnach wird die 
■weite Repriae nielit länger, alc die «nti^ «nd 
jede hat % Seilen) «o dai^ wenn nun sehliefil^ 
man auch unwillkührlicli ausrufen muf«: »kurz 
und gut,'* Das Verlangen, dafs der Salz, bei 
seinem energischen Entwurf, länger und for- 
meller ancgeführt «ein mSdite^ bleibt daher in 
dek' Seele des Ausübenden zurück. Oflonbar 
hat der H. V., der anderwärts, x. Ii. in der 
vierhändigen Sonate, recht wohl bewiesen hat, 
daft er Herr jeder Form tat, diecee Absdinei»» 
den dea Thema absichtlich gethan, aber dae 
Thema i«t fo karaktcii«ti«Gh nn^ feurig «ttaSa^ 



I 
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dafli min vohl wfiBschen mSchte, e< wäre nach 
hergcbrarhter, ttliatreitig viel für sich haben- 
der Weise» fortgeführt; der Eindruck, würde 
Ueibender, j« wir behaopten, noch grofiwrtiger 
•ein» OIiiM •■dorn Quem Mbjok- 
tiren Eindruck aufdringen m wollen, möchten 
wir diese» Allegro überschreiben: Laufet 
Brüder eure Babn» freudig wie ein ileld zum 
fliege,** — Dteaet All^gn» mdolil» aber ^eaitll 
noch auf Caesar« Worte amsnwonSen «eint 
„veni, vidi, vici." Wir nennen ea aber über- 
dem auch noch in äathetiachor Besiehnng^ und 
itt Hinaiolit «nf dea 8tyi| orfgin*!!» vmä 
kSbnem dahar nidit g«K yaiglaipiiaii } ai aNfl 
also auf alle Fälle vo7i guten Klavicinisten gut 
ausgeführt werden und mithin gekannt sein, 

■ Wir haben schon oben bemerkt, da£t da« 
aiiie Allagro*aiM A-dar ging) daa Adagio iit 
in F^dor geachrieben, ein aehr aofaon und ein- 
heitsvoll ausgeführter Sat«, und zwar in Ilaydn- 
scber Mauier, mit öfterer Wiederholung der 
einaelnen Theile, VarifimiB n« a« w. jedoch 
aait eigoBtlifilttllaliar'Foan, dio «•«» abar kai« 
aeawege« grundlos und launenhaft neu genannt 
'Werden Kann. Adagio, Thema in F-dur, zaxt 
and aüfs» verwandelt aich in Melancholie » f- 
]iu>0» diaae beinahe in Laidanaehaftb glcich- 
fall a F-moll* Nun folgt ein lieblich figurir- 
ter Andante-Sata! in F-dur, mit vier Repri- 
aen, der alles vergeaaen macht, was vorher 
empfanden, gelitten, geatrittan iat. Zorn SddaAi 
hebst mm dia ante Adagio in F, aber in Moli 
surncki welche« dem Ganzen eine wohltliätigo 
Einheit verleibt. Ein pbanlasiereiclies Ge> 
jDÜth kann aich au« diesem schönen Satio 
aumharlai Gebilde entwerfen. Aafmaricaavo 
Jmu dieaee werden vieUeieht fragen: wanUB 
denn wohl das erste Adagio am Schlufs in 
Moll wiedergegeben aei? Dieser Frage Ant- 
wort giebt dio 

Mamatt in F-dor, Allegro ooa tgMUh mim 
cbaoffenbar in einem geistigen Zusammenhange 
mit dem Adagio-Andante steht* Sie ist leicht, 
irisch und interessant, and bildet mit dem yo- 
rigen 8atM den wohttboandateB KontiMC» On« 
ginell, in einer morkwnrdigen nnd doch un- 
taifaalteiidan SimpUaiti^ iat dai Tsto ia b. . 



Fuialak AUagro presto, in A>dar, hat dam 

Ree, wie seinen beiden Mitausübenden einen 
Genuüs gewährt, wie man ihn nicht alle Tage 
hat» Mit Haidai^diar Fiiidu» und Gemüih- 
UdiUlt, «ad dahat mit aaiiam naiiaii Feaer nnd 
kecken Leben strSa^a« in Rondo -Fonn edel 

und wahr dahin. 

Die äeiteusatze bewegen «ich lebendig in 
Triola% ao daA iedar in dar neisterhalken ^ 
Führung der Stimme hinreichend bescbSItigt 
ist. Die vorletzte Seit« (latatar Zwiachanaat^ 
ist Fugaio in AmoU 




Das andre Piauoforte hebt die Eintritte 
das ThaoM mit hairlichom Effekt harvoB. 
Anoh diffan aobten Zwischensatz hatten wir 
uns langer ausgeführt gewünscht, und alsdann 
hätte wol auch, da« letzte liebliche und freu nd- 
lieho Eiaohainon daii Them« anf der letateu 
Sailo aooh auwr IJbigem Auaspinnung bedurft, 
lodefs ist es so, wie es nnn eben i^t, auch gutj 

Möchte der Herr Verlasser in seinen Mu— 
fseoSlunden ähnliche Meisterstücke schaffen 
und «nf diftam „Wc^a »nth in ladietiaohär 
Beciebong dio Knnst fördern helfen, wie er 
diel« so glänzend in «einer naiigaachaSetiiaii 
Tiieorie gelhan hat! 

Stifih und Pifier.aiiid (pt 

r* d* 0«*r. 



DL Korrespoadenx. 

AaiMa. 

Sechster Brief. 
Le ina9on, Pharamond, II viaggio a 
Rheims, Le Bourgeois de Reims. 
Meinem Venpraohaa gnnifs, Ihnoa g»* 
BMMii Berieht von allen neuen Eigebniaaan 
der dramatisch-musikalischen Kunst zu erstat- 
laOf tvill ich I h""" in meinem heutigen Briefe 
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snant ainft Vtotellang von der neuesten Oper 

Aubei's, „le maijon» (der Maurer) geben. 

Das Gedicht, n«ch welchem Auber arbei- 
tete, bot, wie iMt«iIfrTonS«rilM> aieininiff«' 
lUt^MWi und gfinttigrtm ISMtm aowohl in 
Aettralücher als mnstliatiscber Hinsicht dar» 
nur enthielt es einzelne Stücke, welche für 
den Muaiker auf eine unbequeme Weiae «in- 
£erichlet waren. Dton dieaer DiehMr, in «eiiMä 
übrigen Scndten i^nrohnt die Moaik su ent- 
bdiren, oder nur ganr als Nebensache zu be- 
trichten (da er meiateus für da* Gymnaae ar- 
beitet) bedenkt nur wßn und vergibt den Mn- 
■iker» der naeli aeineni Plane su Werke gehen 
aoll. Dennoch wünschen alle französische 
Komponisten sich mit Scribe zu verbinden, 
weil er viel Verstand nnd Geiat hat, genau 
die B8hne^ nnd noch beemr datf ^vblikvn^ 
kennt, für welchea er arbeitet. — 

Erster Akt. Sein Maurer (Roger) den 
er gegen das £nde des 18. Jahrhundert« le- 
ben läfst, verbettadiet Mcb; nnd nbeU in 
item Wirthehattte aunerhalb der Barriere von 
Paris Hochzeil; er ist umgehen von seiner 
jungen Frau Henriette, seinem -Schwager Bat- 
tistp, einem Schlösser, nnd"1i£Bdanie Bevtrand; 
(einer ^alMiindteria wekhe ihn-, ale er Ihr 
tnter Geselle war, gern gehelrafhel bHtte) mid 
Ton seinen übrigen Verwandten und Freun- 
den. Beim Aufgange des Vorhangs erscheint 
dieser lustige Haufi» for dein WirtMiaM 
singt nini tarnt; nnd frent slcb'tfe» Lebens; 
der Maurer siogt in dieser Sccne ein sehr 
hübsches Trinklied, dessen Refrain in mchrc-a 
Stellen des Sliickcs wiederholt wird} sie ge- 
lten endlicft ins Wirthshaus hinein, nai airb 
in Tische su setzen, und man sieht bald den 
Ifanrer nnd seine jnnge Frau, baKl Mnd, Ber- 
trand, und bald den Schwager liattiste aus dorn 
Hause kommen, unf-Lttft su schöpfen, aidi ein 
yenig crsflmen» nnd sich wieder yersobnenf 
von der andern Seile kommt ein junger Ka- 
valier, dem Roger vor einigen Tagen das Le- 
ben gerettet halte, und welcher sich freot, ihn 
wieder an finden $ endlich ' bleibt Roger milf 
seiner Jungen Frau alleiu, und brennend tot 
Li«-be nnd Ungeduld sucht er sie xv bewegen« 



heimlich nSch Hause zu gehen. Diese Scene 
giebt zu einem allerliebsten Duett Anlaf:!, 
welches eiiu der bessern Musikstücke in dieser 

^per iitf dio Weigertisj; usd Sprtldigkeitv sn> 

gleich aber auch die Liebe der jungen Frau, 
nnd das dringende Ritten des Mannes bilden 
im Anfange des Duelta einen herrlichen Ge- 
gemais; endlich giebt die Freu dens Wunaehe 
ihres Iliuäsm freien Lauf, Roger ist eben in 
Begrift, sie heimzuführen, als die ganze Ge- 
lellschaft aus dem Hochzeitliause kommt, sie 
nmgiebi und neokt, endlich aber doch einwil- 
ligt das jnnge Bbepaar' naeb Hanse an beglei- 
tett* Roger und Batliate kehren aber surück, 
nm ihre Schuld in dem Wirthshausc zu be- 
sahlen, und kaum sind sie im Begrifi, don 
Hoehn^tang- viallor.,binsttilolenv' als «iv von 
«ihor Miar von Vnbehaimten i» l^ibilidi» ga» 
hüllten Männern umgeben werden, welche-, 
nachdem sie erfahren hatten, dafi der line 
Maurer, der andere Schlosser sei, sogleich ihre 
JDienste verlange^ nnd, ihres Wei^ns nö*- 
gcashtel^ sie swingen ihnen zu folgen. 

Im zweiten Akte wird der Zusciiauer 
in den Hatem AbdallaU's, des 1'iirk.ischeu Ger * 
sandten. ati-dstt- Hdfo'm Paris, geführt; eino 
jttta^ Grisehinf ' weleh# dorC eingeschloeaeii 
lebt, war von dem jungen Mcrinville, einem 
Icanzüsischen Offiziere, bei einer Spaziorfahrl 
gMeheu worden, er hatte sich in sie .verliebt^ 
■nd -viön ihr ean Ra n dw v .eMS öilangtt sie ev« 
wartet ihn in einier hetrlich ansgeachmücLtetf 
Grotte, und kaum stürzt er sich in die AroM 
seiner Geliebten, so werden sie von der Sie» 
n etedi a fe'dee Geaandten« wdrfaer TOQ.didse«. 
Idebessaratändnüsn NashriefcC oidlallte>.&aMa^ 
umgeben, mit Ketten belastet, und dem Regef 
der nach aufsen dier Grotte geführt war, wird 
befühlen, den Bittgang su vermauern, er ist 
eilen im Begriff, den letsten Stetn an selan% 
ab er einen Blick in Cm Innere der Grotte 
wirft, I>eon de Merinvillr, den jungen Mann, 
dem er cioige Tkge xuror das Lebeu gerettet 
hatte, «licennt» nnd nm sieh nidit mit ins Vor- 
darben nn sinnen, jenem aber Hoffnung aar 
Befreiung r.vx geben, blofs den Refrain des ihm 
schon bekannten Trinkliedes siugl: 
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Da ooitrag« ImnR lustig 

A rooTiase B»i dn Atbeit 

LMOUfioottOttpinnll Fniiiid«aiBd]«aMilMidt 
(PirModMfaifk atacJiCtiia Idsht ükl sfOk)* 

* 

Im dritten Akt» sieht nun die juD[^ 

Frau des M.iurere «m Morgen betrübt und er- 
•taunt über das plötzliche Verschwindeu ihre« 
iiUuuc*; sie wird aocb mehr erbittert diaroli 
SCaiMue Bertrand, welche ea« BifentiGbt und 
Bwheit ihren Maun noch mehr anzuschwär— 
een, und ihr viele Zwcilel entstehen zu la$- 
«ea weifs. EiuUicb erscheint Koger, zerstreut, 
nicht wiMMidt woher et kommt, da die Tnr- 
keoy welche eiuropftiidie Kleider 'trugen, ihn 
die Augen sowohl beim Hin- als Rückweg 
yeibunden hatten, und durch die schreckliche 
Li|ge de« Merinville uud feiner Geliebten, 
«refcfae, er m> «ehnliehtt aa cetteit waoachly 
Qod doch nicht im Stande ist, in VetBW«flU{ig 
gesetzt. Ganz von diesen (Jedankeu eingenom- 
meoy giebt er auf die Vorwürfe eeioer FrAu 
fcaam Acht, und Mad. Bertrand, welche auch 
VnfSngt, ihm Moral zu predigen, sagt ihm. Wif* 
ter andern, duf» sie sclir wohl wibic, wo er 
die Nadit zugebracht habp, dafs «ie ihn in ei- 
ner brillanten Equipage -fthreii, und ae»> 
nen Weg vbA dem PaUaate dee tarkiachen 
Geaandten habe nehmen sehen ; da» giebt Auf- 
klärung, er stürzt aus dem Hause, und kommt 
bald darauf mit den beiden Geliebten, welcb^ 
or aa ehfn bf:freil hei» snruek« - , 

. -Pieaee., Stock, welches so mannigraltig^ 
Gegensätze von Freude und Schmerz und die 
musikali»chäten Situationen darbietet, bat den 
Kompoqiftten nicht aehr gjückiich inspirir^ 
Da« Duett ^ t^en via,** iqi i« Akt^«u4.diif 
4;wischen der Henriette und 'Mad» iUertrand im 
3. Akt, welches höchst origiueil ist, sind die 
beste'n Stucke in dieser Oper} da« Daett der 
heiden Arbeiter im 2« Akt^ ist effektvoll, aber 
Qichfr originell , und überschreitet die Gränao 
des Gewöhnlichen durchaus nicht. Der Re- 
frain des Triukliedes „du courage" welcher 
daa Biodungs-Wort der U^upt->SitaaUoQr n des 
9tüekea wird, iat mit Tieler Geaohickliebkeit 
angebracht, die Melodie ist aber, wenn gleich 
angenehm, doch alltigiich» Die üfarijgeD Ge- 



aanptücke, ab Romauen, Quartette und Ch6re 

sind durchaus nicht ausgezeichnet, eben so WO» 
nig die Ouvertüre: die Komposition ist im 
Ganzen rein und elegant, aber ohne Wärme 
und OriginalilXt.*— " 

Alle Theater gaben Geirgenhcitstücke zur 
Feier des fCouigs, und jedes von denen, welche 
der Musik bestimmt sind, lieferte eine Oper« 
Die Academie lejale de mnsiiiue gab die Oper 
Fharamond, deren Text dreien, der beaten ^ 
französischen Dichtern, Ancelot, Guiraad und 
Soumet, und deren Musik ebenfalls dreien 
TortreiTlichen Kompouisteu, Boieldieu, Berlon 
' nnd Kreniaer auTertraut war. Daa Stiiek le^ 
stete nicht, wat man von der Verbindung dte- 
•ser drei MKnner erwartet hatte; die Intrigue 
ist gewöhnlich und dennoch dunkel, und diese 
Dichter, welche nim .eraten M^le die Bahn lies 
Ppernachreihena betraten, hatten wenig Cennt- 
nifi von dieser Arbeit, und es ist natürlich, ■ 
dafs die meisten einzelnen Stücke sehr unbe- 
quem für den Musiker eingerichtet sind. 

Fharamond will einen Bund mit Orovese, 
Priester der Druiden der Seine-Ufer, schlicfsen 
und seinen Sohn Clodion mit der Tochter 
deaaelben Terheirathen ^ dieser aber, dem Fha- 
ramond mifatrauend, wUt ^.daoi Dienate dee 
Irminsul weihen, als die allgemeine Gebhr 
Franken und Gallier gegen die Römer verei- 
nigt* . Fharamond siegt, wird zum Anführer 
heider Nationen eiBannt, uud sein Sohn 
dioyi boiathet da» Tochter dee Oiore^ Die 
Musik dea enten Aktes, welche dem Herrn 
'Boieldieu anvertraut war, ist dieses lieblichen 
nnd eleganten Komponisten würdig; ganz vor- 
Ififfliflk ^nd^dfuin beanodeRe.csno Kemaume, 
RfFoi OhSre, nnd. swea Duette^ das swmte die- 
ser Duetts, welches zwar viil T^H'ckt macht, 
würde jedoch notli mehr hervorgebracht habt 11 
und eben ao roUständig, als das erste, welches 
reinend iai, eiaobienen «ein, wenn ea von den 
Dichtem beaaer eiiverichtet wäre. Die Stelle 
der Ouvertüre vertritt eine sehr angenehme 
Introduktion. Im. zweiten Akte ist ein «ehr 
«diSnea^jnale eon Herrn Berten, deften erat» 
Hüfte in der Diape^tion ein wenig dem der 
Vealälin gleidit, Hen Kreuzer, welcher den 
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dritten Akt »chvieh, m aie««i Mal wwaig itt- 
fpirirt md rafter eiiiMn aehr hübschen Gebet 

vou 3 Frauenstimmen mit Chor wüfsle ich 
nichts sehr bemcrkenswerthes anzuführen, — 
Im Allgemeinen ist zu bedauern, da(a eo «öbttne 
«ipMine Musilutacke in einer Oper verloren 
glnd, welclie« obgleich allen übrigen Gelrgen- 
heiustücken weit überlegen, sich doch nicht 
lange auf der Bühne halten kann, und ihren 
Beifall auf deiielbeii nur einma Theile der 
UyA, und tiiier henlidieii DdcoatiOn tbk^ 

daakti ^ 

(^orUetzoDg folgt) 



Korreipondena-Nachrichten. , 

Wien, im Juli. 

Nach altem Branche ist der Winter die 
wahre Emdlewit fSr leieende Tonkiiiuller, 
letstf da sein freundlicher Bruder das milde 
Itigunent führt, sind wir auch dieser — in 
der Regel, ziemlich zahlreichen Besucher, 
worunter doch immer Bioige herslich will- 
konmen, mllmlUig entfremdet geworden. 

Ueberbaupt herrscht in der sonst so über- 
reichen Kaiserstadt für den Augenblick we- 
nigstens gleichsam eine muaikeliaehe Hntt- 

Die Extreme berühren sich. Tn dem Zeit- 
räume der letztentwichenen Jahre sahen und 
hörten die lebenalustigen Wiener alle», Wae — 
der allgemeinen Stimme «n Folge — gtiC «ad 
theuer, )a herrlich und kostbar genannt wird: 
l^jylii» alle Werke des sybaritischen Mode- 
komponisten, welchen die Mehrzahl eben so 
mit Unrecht abgöttiadi verehrt» elf ihn iü 
Uaine HSoflein der Rigoriaten aUsogen 
^ ttm wiri^chen Verdienste rein wegdisputlren 
möchte: namentlich: den jovialen Barbiere» 
das Melodien-Schatzkästlein, die gazaa Udra 
den Häuptling Taneredi, aanmt den mit 
eiaOT Kaninohengleichen Pioduktionskraft m 
Tage geförderten Ablegern: > die Zclraira, 
Semiramide, Armida, Donna del Lago, 
Bianca e Faliero, Ednftrdo eCrietina, 
KicciaxdoeZoraide, EHaebetta, Mose, 
VItelian« in Algi eri, C orcedinoyOtello» 



nngenno feliee, Maometto, 41 Turoo . 

in Italia, la pietra del paragone, Ce— 
nerentola, Giro in Babilonia, die un- 
beschadet der allzu grofsen Familieu-Aehnlid^- 
keit, und jener angebomen, nnd vererbten 
Geschlechts-Mängel, dennoch, einzeln für sich 
betrachtet, den Stempel nicht al)zuleagnender 
Genialität, den Keim mindiMtens wahrer Vor- 
treffUchkett in dck tragen : — weiters, die im 
Geburtdande renommirten chefs d'oenvres aei«* 
nerNachahmer, und wohl auch: Nachgeahmten; 
eines ^Generali, Mosca, Fioravanti, 
I^icolini, Paeini, Mercadante, Ca«* 
raff«, ete. — Dun — ela ergSislidiea Wedi- 
»piel, was uns so lange lieb und werth gewor- 
den : Mozarts unsterblicher D onGiovanni, 
der kaiserliche Titus, der geistreiche Figaro, 
Belmont und Conatenie, and der'Zan-' 
berf lote nie alternde WonderklSnge; Carl 
Maria von Webers, — in welchen einge- 
wandert des Oheims der sterblichen Hülle 
entflohener Geniua, — von ganz Europa ge- 
piieeener, «tas allen Kdileii frSbUdi wieder- 
hallender Freiechnts» .und seine Euryan- 
the, für die wir, wie schon öfters der Fall 
aich ereignet, doch wohl noch nicht den ei- 
gendidien Standpoakt der wahren Brkenntnilli 
aufgefunden haben ; S p u n t i n i'a Riesengebildet 
Die Vestale, und Ferdinand Corter; 
Ciiiiarosa*s reizende: Matrimonio se- 
gretojPaer'a immer wUlkommenrrSargino^ 
ndbet der äentimentalen Agnea«} Spohra 
klassischer Faust, und seine nnr durdi 
den Konflikt widriger Zufalle wenig gewür- 
digte Zern ire; Gluck's ewig unzerstörbares 
l^endenkmalt Iphigeniaj Medee« and 
Armand; Fidelio^mid Joseph; Aschen- 
brodel und Johann von Paris; des wak- 
kern Kreutzers gesangvoller Taucher, 
liibnssa, nnd Cordelia} Weigl'a rei* 
trade Schweisar« Idylle^ und Aabex*« niedli- 
cher Schnee* — 

Und nun — welche bewundernswertho 
Zahl, von der Natur reich begabt, durch Kunst 
Tereddt nnd hoch gebildet, allberühmte Na- 
men, feierten nicht darin ihre gUnsenateii 
Tciomfiie? ja, echobeB nitonler togu muuHt 



Digiiized by Google 



achalM Erzeugnif« auf einen unverdienten und 
eben so schnell vergänglichen Grad von Cele- 
brität? — Creacentini, und Vellutij die 
Familie Saasi: Mariane» Imperatrice« 
Teresa, und Anna; Borgoadio; Cata- 
lani; Valsovan i-S pada; Colbran - Ros- 
sini; Fodor; Ekerliu} Mombelli^ Cam- 
pi; Oardanelli) Conelli; Maffoli; 
Briasii Sibonit Taeohinardi; de Vecolii; 
Noscari, * David; DonzeIli| Rubini; 
Ciccimarra; deGrecis; Graziani; Am- 
brogij Lablache; etc. aus deutscher Schule, 
flaiehfam unlar untern Augen lierangewadt- 
aaaiy und durch herrliche Muster grofs gewor- 
den: eine Fischer, Grünbaum, Seidler, 
Milder, Buch wies er, Wranitsk/» fioa- 
.dra; Waldmnller, Teimer, Scbnls» 
Kains, Vio, Sonntag, Ungar, Lamberti 
Schröder, Spitreder; — ein Wild, Jä- 
ger, Unizinger, Bahn igg, Forti, Weiur 
müiier, Vogel, Wächter etc. 

Endlich: wer bMohreibt die Altganwdda 
an den choreographischen Schöpfungen Gar» 
d e l*s , D u p o r t'8 , A u m e r'a , V i g a n o s*s 
Corall^'s, Gioja's, Heur^'s, Titus, Vea- 
tri*tf i>*a« worin Bigottiui, 'Aimde, Ro«* 
' sier, Antonie, Deshayes, Bragnoli, 
Vs q u e-M o u 1 i n , T o r e 1 1 i , II u 1 1 i n , T a g- 
lioni, Ramacini, Sameugo alles bezau-> 
bexteDf und die reixeudstea Dekorationen, ge- 
paart mit einer varichw«adanaelia& Kleidar-^ 
pracht selbst die «Mcliwatfiendtten Wüawha 
überflügelten! 

Es war in der That das non plus ultra| 
vnd wie durch eEnen ZauberveUag iat nun 
alles in Luft serronnen | wie Spreu von Wi»; 
beiwind verweht. — 

Iis sont pasaed les jours des fetesl Mit 
Otte^ru gieng Barbaja'sEntreprisesu Ende, 
die Philomelen kehrten norttck in den heini« 
sehen SüdeOf ond die herrnloM deatMlae Oper 
]5>te sich -von selbst auf. 

Das Theater au der Wien, vielleicht der 
aehSnate und grobie, fewil^ aber der ange- 
nehmste Museacempel Gerounienaf beraubt 
aller einstmaligen Resourfen, — guter Sänger 
nad Schauspieler, dca beliebten JünderbaUet«, 



mpd der aantriiglichen biblischen Dramen, hidt 
sich, wiewohl insolvent, durch einen beispiel- 
lojeu Gemeinstun, der Achtung verdient , ein 
komplette« Jahr lang anfrediit switohen Leben 
und Tod. Ferner gegen den Strom zu schwini!> 
men, iiiefs unmögliches verlangen. So ist denn 
seit dem ersten Junius auch diese Bühne proviao« 
liadi auf drei Monate gaicliIoMaii wotdm, und" 
die Zuikttnft bia snr Stunde nodi dicht mn* 
adüeiertk 

Demnach sahen sich Wiens Theater-Lieb- 
haber im' gegenwärtigen Augenblicke, wo die 
HofiMhan^pider Ferien haben, auf die beidan 
Volkstheater in der Leopold- und Joaaphftadt 
beschränkt. Wohl wird überall was wenige« 
gehüpft und getrillert; aber es sind doch nur 
Pharao*« magere Kühe, — die aielMii «lerir 
len Jahre ala Gegenfuüder der eo nberan« ae-> 
fenareichen* Bei*m weiland Kasperle ist 
noch immer — und wohl verdient — Wen- 
sel Müller an der Tagesordnung, obaohon- 
die Jüngsten Kindto von den gewShnlkhea 
Natur- Gebrechen und Schwächen aller Spät- 
linge niclit frei sind. Sein KoIU'ga, Drechs- 
ler schreibt auch, viel, und vielerlei, aber 
wenig Outea» — • 

Direktor Hen«ler*a Kapellmeister, GIM- 
«er, ist ein junger, thaliger Mann, der schon 
recht artiges geliefert hat. Die Zauberspielet 
Arsenius, Arfana, Ismaan's Grab, de^ 
Brlenktfnig, Araida, u. m* a« besmqpn 
Fleift und Talent; mandie« wäre einer voll* 
kommneren Ausführung würdig. Ihm adjun— 
girt ist der als hoü'nungsvoller Violiuspieler 
bdoinnte Leon deStLubin/SpohrsSchn- 
lerf weldiCT anch in der Komposition die treue 
Anhänglichkeit und Vorliebe für «einen Mei- 
«Ler nicht ableugnen kaun. 

Damit nun die Honoratioren ^ da« ei- 
gentliche StadtpnUikum nSmlich — «ich doch 
wenigstens in einem Lokale der unentbehr- 
lichen Circensfs erfreuen möge, gieht die Jo- 
aephstädter Guselischaft — freilich ein ziemlich 
unverdanlidie« Surrogat für die Vergangenheic 
— anch VorateUnngen im Kirnihnerthortheater 
Und zwar kleine Vorspiele, Operetten, Vaude-, 
yilie^ und komiache Balietehens aus dem Vor- 
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ntbe zaMmmengelefcn» frodi aufgeftatst und 

von den Re«len der jüngstvergangenen Glan»- ' 
pertode — für den Genügsamen — allenftUi 
leidlich genug reprodusirt. 

Zum Debüt wurden die an der Spree m\i 
aem Bürgerrecht gekrönten: Rieben MSd- 
olien in Uuilorm geboten; um cotscbeidend 
Jurelixogreilcn, halle jedoch auf daa Ensemble 
niehr Sorgfalt verwendet werden sollen. — 

Bei den für den verstorbenen HofkapcU- 
neister Salier i abgehalieiien Exequien h««^ 
tm wif* gemilli «inw Tcaumenta- Klausel, 
imma hilHeriassene Missa pro defuncti«. Der 
ganzen musiXaliachen Welt ist bekannt, wie 
die eigentliche Sphäre de» Twewigten, hocft 
Teilten TeiwetÄra ateit da« Theater war* 
^ yia «eine Kirchenarbeiten, zwar edel und 
^rSldevoU gehalten, entbehren des wahren, re- 
ligiösen Aufschwunges, so wie der schönsten 
Zierde: kontrapunktischer Ansfahrang nnd 
krXf^gwFngeBsitae* So auch dieses Requiem, 
•welches, lern TOn all«-" Vergleichungcn, als 
achätzbaro JUUqiO^ .if ßV?» .8«^^«»^ werden 
•olU — ^ 

Auch Abbe Gelinek iit heimgegangen 
SD den Vilwr«» anilie» Zeit «in brillanter lUa- 
vitrepider und rüstiger Varlationen-Fabrikanl. 
"Er machte einst Epoche; diese ging vorüber, 
wie alles Irdische, doch vergessen den EhreUr 
mann können aeina Fmade nie* f- 

Die diesjährigen, nrit Mhltnga-I^ntrilt 
geaehleaacnen Konserte der Gt-aellschatt der 
Musikfreunde des österreichischen Kaiserstaa- 
tes haben uns abermals suwol anerkannte klas- 
»iicbe, al» belieble, xur Eutwickelung indivS^ 
dueller Kttnatfertigkeit ▼mrriiglieh geeignete 
Tonwerka Btt Gehör gebracht: Symphonien — 
Yon IloJtart (iu C, mit der Fuge): von 
Beethoven iNo. 4, in B; No. 8, in F)} von 
Ries (die vierte» in D). — Cboret von Mo- 
sartt Beethoven, Seyfried und Bergt^ 
_ Geaangstüeke: von Rossini und Paer. — 
KLonzert&äife von Rreutzer. — Ouvertüren: 
von Spoutiui, Spohr u. a. » Immer er- 



freuonf?er zeigen sich die wohlthätigen Folgen 
des von diesem kaustaiDuigcn Vereine gegrün- 
deten vaicrländiaoben XomervatocittMe in 'den 
bewundemewurdigen Forladiritten der.'ZSg- 
linge, deren Anzahl sich gegenwärtig auf 175 
Schüler und Schülerinnen erstreckt, worunter 
die jungen Virtuosen — Feigerl auf der 
Violino. Wense! nnd Bttbn anf dem C'-ello» 
tX^hlmann und Petschaoker auf der Iloboe 
Leeb auf dem Hörne scho i bei vielen Ge- 
legenheiten eine solche ausgezeichuete Auer* 
kennung und Würdigung ihrer KunstUiatnnr» 
gen errungen hdbent daft dadnrdi die Ge- 
schicklichkeit und gründliche UnterrichU-Me- 
thode ihrer Meister, der angestellten Herrn 
Prof.: Sellner, Friedlo wsLy, Herbat 
Merb„Bö.hm, Hellmeaberger, Mittag» 
BSgnar, ILSenar, Frühwald, Demoiselle 
F r ö h 1 leb COeseagPahrerta} im hellaten Lichta 
eratrahlet. 

Diese verdienstliche Anstalt, welehe ein« 
sig darch 'die »latntenmMCiigen Beitrüge der 
Mitglieder beMiAt, besitst allbereits als Eigen- 
thum: ein musikalisches Archiv, das 
«ich auf 64lb praktische Werke erstreckt, wo^ 
ronter die NeuaalMA von dra Biakänfiten' det 
Vereine anges^SI, dieadtenalen alten Kunst- 
schäise aber mitlelat Sebaakongen acqoirirc 
wurden. 

Femer: eine Bibliothek, bestehend aus 
706 Werken» theoretüdien» hialoriaoben, Ist* 
keliaohea» pbjtikalischeu nnd mathematisdien 
Inhaltes, deren Grundlage Gerbers schalzba- 
rer Nachlafs bildet. Zur Vervollständigung 
und Ergänzung periodischer Schriften ist all- 
Jttilieb eine namhafle Summe angewieaen. 

Endlidis mn musikalisches Museum; 
AlterthÜmer und Seltenheiten, orientalische, 
ausser Gebrauch gekommene Instrumente und 
dergleichen} — ein« Bildnifs-Sammlnng be- 
rühmter Tonaetser, Virtuoaen und theoreti- 
•Cbar Autoren; — ein ansehnlicher Instru- 
mentcn-Vorrath zum Unterrichte, uud zu den 
gemeinschaftlichen Uebungen der Eleven u,s. w* 
' <addoft folgt.) 



Bedaktaw: A. B. Maas. —lai VMi^ dar Sehleslagetsohan 
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ALLGEMEINE ' MUSIKALISCHE ZEITUNG. 
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' 'Z 'w ' i t • ' f a- h > • m B -fr - ' ' 

• . • • • ; • : • ' • . • . ' . • 

' Den 31. Ang«it it ^ NVO, 35» » "Ii 1S25. 

• ■ » 



'm. 'Korr.espoii'djenz^ .' / 

JNicfat adndw herrliche, wohl gar etwa« sa 
selten gewordene Kunstgenüfse boten auch die 
Conoertc epiritueU, welche dem veratorbeoea 
CShOTNgMtmi Gebftuef ihre XalAidiling vir« 
jbikiheiiir tuid nim, «nu Mhim <la «rantiiiytHB 
Anzahl, doch ganz nach des Stifters Plan von 
zwei ehreawerthen Dilettanten, den Herren 
Pivinger uudöchmidel, mit der uneigen« 
flanigen SelbsUiufopfiBffung fortgeaettl wnriko»' 
' ' Die Tendcns dortrtben yeiitNinttt alles nu 
ihrem Kreise, was unmittelbar dem Modege- 
achmack frölint, oder gewisser mafsen im Bereich 
der Virtuosität liegt; ala: Bravdur -ArieOf 
Thettor-GatSiige, Koasert«, SoIoaCÜcfc» lÜv 
einzelne Instrumente, u* dgl. — Nar Ton- 
werken, die weniger den Sinnen huldigen, als 
vielmehr den Verstand iu Anspruch nehmen, 
deren Extstenz auf dum iunern Werth« beruht, 
wird hier der Zutri tt g e g ^nn^ und Ton dieseni 
einzig wahren Gesichtspunkte ausgehend, hör« 
ten wir, obschon nur mit einer vollständigen 
Probe, doch so präcise, Abgerundet, und ia 
iAm iWiMi sorgfaHig ausgeCSIlrt; wieesrotfl 

liebe, dem i'dgen Ei^e^ ltti: die gute Sache, nttd 
dem atreng konseqtii^nt^n Ztisamme^wirlcen auf 
einen gemeinschaftlichen, von allen gleich tief 
«BpftiBdeiaen, mit Begalflteniog «ufgefalaten 
S««Jk luareialfe« im4 ^QitiMig fiilia|pai 
in^gt' -u 
■' 'It Symphonien, i - 
Von Beetitorbn: in C-^jüoil; ik iBc-'i. bk 



' Vm Mosare: in Ea. {SdiWütengemg.) 

2» Ouvertüren. 

Von Mehul: aus Ariodan. 

Von Ghcrubini: aus Auacreon. ^ 
' Von Seyiried: aus Abasvcrus, ^nach Mo- 
zart»). - . ": 
j Von 9ft*t^oven.: in G-dnr (} Tekt.) ' 

. 3> Voliatimmige Chöre. 
Von Gebauer: Hjmnua für dio Kirche. 
. Ghernbini: Dies irae aus dem Requiun* 
Opfer -Hymne aus M^edea. 
Von Ahbd Stadler: Vokat-Geeang. 
Kciegerchor aus dem befreiten Jcruaalem* 
^ Von W «i g I : dritte AbtlMalung deaPaiMmu- 
Oi^tqriam.. 

. Vflp.lfiia^l: an die Njmphen der Bacliea- 
%aal]e» Daa Ungewittar« Vokaldier. 

Von Haydnt Soldaten- Chor. 
. Von Seyfried: fugirtea. Pinale auf Ahat 
erua ; j(n(M:h M o z a r u) . 
. yop O^nabacher: Glori^ 

Von AM»< y;»gl«ri Cre^i (u^ O-omiU.) 

Von Winter: doppeleh&ige MiiM» aammt 
Offertorium, (in D.) 

Vi9p Händel: Halieliija. 
j. fCh^c «na Tifli^dbew. — 

Witt 'Vfiel fibetbanpt hier Ueft imh. 4en - 
Snaainmentritt vott iPrivmian grttftteadidlf 

GeschO ftsmSnn^n — für die Eanat Gutes nni 
"Nützliches erzielt werde, bezeugen die allmäh- 
lich aich bildenden Vereine zum Behuf« der 
geiadidien ftuük* Beneila haMehen deren 
giindet 

^a. In der Ilofpfarrkirche bei den Augustinern. 
J ' Dieselben Kunstfreunde, welchen wir die 
•''^ infereaaanten Concerla apiritaela verdanken, 
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jan^ wo»elb»t die Beaten Meister älterer 
und neaarec Zeit in ihren WvktA Eotl- 
leben, 

fck In dar Pfarrlnrclie antflCJian Wdfl^rfwnu „ 

lo der St. KarUkirche» . i 

d-Jn der Paulanerkircho auf der Wieden» 
e. Bei Sl, Joseph auf der Laimgrube. ^ 
d. Bei St. Leopold ; und endtteh sogst im -dar 

entfomten Vontidt 
U Soholtenfeld» wo meb- iwnh die eifrig» 
Verwendung des würdigen Pfarrherrn 
Honoriua Kraus eine Muaik-Schule 
iowobl für 'den öenbg iSr.tfio Iattr|i- 
mente orgiiiiijirt 'wurde»'- weltdie, ,'geleitet 
von dem gmchtcIttenChor-Direktor Weifa» 
und dem humanen k. k. Kammerkomposi- 
tor Kromn^er bereil« durch auagczeichu^te 
Leietndgeii M dni «diSiuteii Hbltniuigvii 
berediUgt^ waiä selbtt M tiaam iSu elegan* 

ten Apollo-Saale unentgrltlidi veraustaltc- 
tem grofsera Konzerte in lolgcndcn Ton- 
.werken den billigen Anfoderungeu genüg- 
tet 1* Sjoiphom» — in D. ▼ob Kroili« 
»er* %, Duett' mit Chor au« Haydue 
Schöpfung. 3. Pianolorte Konzert von . 
Hummel, in A-moIl. 4. Terzett mit 
Chor aus Haydoa Schdpiung. 5i Vlotftt- 
KoDsect TOii Kjrommer ia E-'molU 

6. Vokal «"Quartett von Eisenhofer. 

7. Pifinoforte Variationen von Payer 8» 
Chor aus Uajdns Schöpfung« 9, Grolser 
Chor aus den» Orttdirlinfi t Di« ItofiMiitng 

sJeras^ealsr von Abb^ Sta^l«»« ' ''^ 
SchliefsHch fanden anch die Liebhaber 
von Antiquitäten ihre Rechnung, Der grofso 
KuDstireund» ächte Kenner, und unermüdete 
Sammler, Hofimih Cioaoweietr» Veranstaltet 
B&nlida 'veftUt'.m S^it P)rir«jfci>iCiuikeD> 
welche aUMchllefsIich den alten, selteneK 
Kircbenwerkcn im slreiigeo Stil — alla Capeita 
oder mit Inatrumentalbegleitung — oamentlich 
losen dar igvaadioeea Ii«|iener -dar jütigstviom 
ßtmmn Jahrhunden» gfitidiuet lind« 

Es versteht «ich von «elbst, dafs nur ein 
kleiner, aber um «o gew^httcrer ZSirkel dort 
gefunden iwirdt nn^ «n dem Ilie4<ng«ist« unsrer 



za erlaben und für die Frivolität der Gijgea» 
wart Ealaohädiguug su suchen« ' "• ^ 

' in yorichiodaneii Perioden würfen — gan« ' 
dam .GeMto, d«r anastan Tonmeister entapre* 
chend — nebst andern, anoh Ib lyn de KjUKgO» 
aitionen vorgcuagen: 

Von Leo: Miserere} M otet t e; Dixit Do* 
miiiMs «»»»elimmig} 8. Elena« Canlnte» Vte 
Porpom; der Psalm: beatus vir. — Hasse's 
Miserere, u. Regii» coeli. — Benevoli'i Psal- 
men. — ^SebastiauBachs Sstimoxiges Kyrie u« 
Gloria. Von Dutante: Oratorium Jerem« 
Proph;- liyiaitii) Magnifieat» — Allogri*« 
gstimmige Motetten. •*> Cef faro's Psalmen, 
Von Caldara: die Oratorien: la morte e ae- 
poltura di Gesu Cristo, und: la passioue di G. C« 
Te Deumi .Salff» Regina; ]>ttda Sienf Stabaft 
■ntar» Mrttattnte .Von Baji doppakbSrigiM 
It^serere. — Von Biffi: Psalmen. — Mi», 
ch a e 1 II a 7 d n 8 fragmentarisches 11 e q u i e m,<*> 
Hä u d c i's Te Deum zum Utrechter Frieden. — 
Vnn Joim^Ui 3 Vietiflaae pascluli» a sei vocL«^ 
Vont^ottit Gloria; Madrigale; Psalme. -* 
Desgleichen von Marenz io und S carlatti* — • 
Marccllo's Cant. Timoleo, uii,d Psalme* — 
Valocti'sJQLespo.osoriefi* — Wagenspils Mi-, 
«orte; alla Ga|»q|la. «*» Desgleiehen von Sartit 
und ein fugirtes Kyrie. — Von Palestrinas 
Magnifieat, und Molelten. — Von P. Mar- 
tini: Adoramus. — Von Pergolesi: Salv'S 
Regina j laudate paevi 3 Mimeiv. 
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Faefsbarg, 

..< i •>,*..» 

^, llTachden aü.iOatqpa das Theater En^^ 
9xiao,d«|,H^r^ Honale^ sich endigt^ , \mh. 
«Uchte uns Herr 8iager aus GräLz «uf einige 
Wochen mit seiner Opefngesellsrha^ welchj^ 
ein vortheilhafter J^i^f vo^ansgiengf .. 

80 wenig .TerIji(^lich..«Anit ilt.dflr. lUgel 



■tat mehr als Wort gehalten« — Die lange 
entbehrten Favorit - Gerichte : Der Barbier 
von Sevilla., dift^ heimliche Ehe, Jo« 
fif p^h .^pidseine Bfii^erj, /Lfit.F^f^scJb^ß^m, ^ 
Tjanorod^ loeondiakdiodiobiaoho^jLafffv . 
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O'thcllö 'hiiä Toliann ron Paris worden 
Von einem wacker eingeübten Orchester, untar 
Att Antührung des Herrn Kapfl^imeütec« 
KiaakT, nid VMte-OfniloM Blmi 
menth»! *iHm tm Sobaörohen vorgefniyi 
Unter clen T)arstellenden erhielten und ver- 
dienlea die Sängerinnen Ney, Ute, und 
Chrial, die Tenöriaten Pohl, Deminer, 
M- GdtUlsk, dMr llritok U»*» .M.''wii 
die krifcigen BI»M'9M|ifinge'r und Kreba 
allgemeine Anerkennung. Der Beifall war 
enthuaiaatisch und höchst el^rcnvpU für aololi 
tomtei^flM SoMOMMiMviricMfe '-JKo fftiAm 
•«flNiailmi- '»fiAi» b«r -allwt.gwiittiiiUkMi 

Dnrch Aas Eng-igement der Herrn Prei- 
ainger and Gottdanic, vom aufgelösten 
Wiener Hofopern theater, hat der Unternehmez 
»ine ' beneideäaiv^ilie 'Acqnuitfoti ]geBuMlti 
Erstcrer ist ein fester^ roalfaditer SSnger, iffitii 
heimisch auf den Brettern, nnd sein Muster- 
bild der treffliche Lablache. Letzterer rer- 
iab lange Zeit die Regte Geadilfte, and lietki^ 
^rdi'Udbiidl^ dto-gdMIri^ Keniltirifir, diM 
iSlbkr-' hM eekcfaniekvbll iii die BoeM m 
bringen. Ein ao ausgertateinr Anordnet witl 
wohl selten gefanden. ' ' 

.Herr Stöger machte excellente Geschäfte; 
d«f Bene war täglich gefällt ai^d jeder braehtd 
firendig'aein Scherflein cnin Opfer. So wurden 

denn — ein ziemlich nngewöbn'i'-lier Falll 
beide Parteien ^ollkominea koatentirt. 

Yasth. 

Die achou seit iiurer früheren AnatelluKg 
Wflinbt y w w dJ ii » Om** Pfeiffer gehSif 
nan wieder zu den l^ern. Ihr Ecacheineo 
alaAraenaide, worin die klangreiche Mt-tall-. 
atimme mit dem durch italienische Vorbilder 
geUatexten Vortrag um die Palme atnlt, wac 
>bi>n i ft iig ^ a fan .TfkilaMkhBr* Aoc^i diV^idA^ 
■UganaWiail -BifteHnfpif . fleorn Fi»eh»tp rv^ 
Karnthnerthortheater in Wien, iat oxuer Opern- 
Peraooal bestand weeeutlich rerbeasert worden. 
HwtM ging anA 4&» .USgUdiltait hervort 



HeAfilme, bei ilnta Gaatapia^n «wnwiiiiilaaig 

za unterstützen. 

£9 hcri'scbt nur eine ätiinine, nur ein 
UtthaU Xkn dieae ICfiaaibrin, wdehea ale iii 

die Reihe der Aasgezeichnetsten ihrea Fachea 
stellt. Von der Natur beschenkt mit einer 
reinen Siiberkchlc; diese durch Kunst höchst 
edel ausgebildet; daher daa aicbere Porta- 
Ae GLaichheit der TÖiw, die G«Mli|Rei- 
digkeit. vai,ß'Mg»^\t^ in der Ausfuhniag , 
aller Arten von Passagen und Koloratureni 
die t^Uibtig/su Verhäitniaae. der Ti^le und Höhe, 
die.hMWcbMfi» bitonacion, der 4»8*ate Trilr 
kr, d^ fea l e nv olla Anadmak. • ■ • ^ 

^Q^altiete sie alle diese Vorzüge als Ro* 
sine im Barbier von Sevilla und als Tan-r 
Jlied,.ao exoberte der Liebreiz, der kindlipli 
Imnut .Skii^p, das tiefe Gcmütb, ^i» ipoip« 
Herzjy^U^ity-fdie VmmUsdie Ünachiüd ihfreir 
Agathe mit unwiderstehlichem Zauber die 
zahllosen Verehrer des gefeierten Toudichter», ' 
^fiaep,^ jp^e^/fchu.fs wol poch lange ^ia nicht 
««delifeirvr.Meiatereebttfa bleiben dürj^i 

■ l 

* 

Berlin, den 21. Aogost. 
Auf dem Kttnigliehen Operntheatet . ' 
in aait de{ii,'A]«idpr nichta Neoea, ab Altea. 

vorgekommen, nämlich die'achone SchustertUf 
die Geisterinsel und heute das OpfciTest « 
alles ai^a dem yorigeo Jahrhundert, Ueber die 
Ua|w|iöi:^eit der Schnaterin iat adhon*^ üerich- 
tet. Ueber die Geisse) iasel sollte nach der - 
Ritten, bereits angeKiindigtcu Vorstellung be- 
lichtet werden, als diese selbst unterblieb* 
|Iern> Baders Abreiae war die Veranlassung 
und wir welleD gern 4ie Oper miaaen» wenn 
aidi unser heqd^GlMW Singer nur endlich von 
seinen Anstrengungen zu Alcidor erholt, Aurh 
über, daa altbekannte üpferfest erlassen uns 
die L ei er wol den Bericht. £s war vom Hrn. t 
kapellaieiiiier Seidel aofgOltig einatndirt und 
die vorzüglichen Leistungen der DaineB Sdbnis 
und Seidler, so wie der Sänger, wurden vom 
Publikum mit lautem Beifall aufgenommen* 
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Barr Slfimer, der ]ttit\ »He Rollen den HerHi 
Badar überkommen, trug die Partie dea Mur- 
Hey ibit vielem Gefäbl vor und bat eich da- 
mit den DadL darPttbliktton «rWOfbc«» 
ddi «telr «ogtfmgeo and «ütsAclit fuhl^ wo «• 
im Säiiger selbst Empfindung iuii "BiM EQv 
dio gute Sache wahruimmt. ' 

Diese Opern nun und die anrdem Re^* 
pMtoira benit» l u rf eiiwü habmi d^ Mtti|(licte 
Tliefttn biaher (im Muaikfocbe) auaschliefsUch 
beschäftigt, wefsbalb wir auch bis jetrt nlchtt 
weiter zu berichten gehabt. Au» guter Quelle 
vernehmen wir, dal« Eury antike MNHMht 
wiiUidk rar AnsfübniDg gduigMi Mit «lid 
dafii ttit KSnigticdier Bewilligung Karl Maria 
VOU Weber die ersten AulKihrungen leiten 
wird* Das musikalische Publikum freut sieh» 
seinen Liebling wieder hier sa aebes» ifliA-ffi# 
die Oper wirt die Anfnidüito^ ia Berlin 
Wift von grofser Bedeutung sein, da man so- 
gar von Wien aus *) nhnel, man könne nodt 
nicht zu dem rechten Gesichtpunkte für die 
Oper gelangt sein. Nun, Glück «iF yon gin« 
iMm Heraen! 

Königstttdtisches Theater. 

Berlin, dea 24. August. 

Wdon <mr tTuteiMidiaeto tAiäa. Mbät, 
«1% naohdem er die Italienerin in nun 

dritten Male gesehn, zur Berichterstattung ge- 
schritten, so liegt der Grund darin, dafs er 
nach der ersten Auffassung sich selbsi 
nicht getranec and geiweifelt bat, ob er nidit 
durch die reitende Exeoheinung der neoen 
SSngerin und den Enthusiasmus des Publikams 
mit fortgerissen worden sei, weiter, als er bei 
ruliigerm Ermessen hätte zu rechtfertigen ge^ 
wa&t* Entweder 'ist dai aber nie der Palt 
geweaen, oder es wird skh nicht sobald än- 
dern; er gicbt daher ohne Rückhalt Seine Mei- 
nung ab in einer, wie ihm scheint, für Berlin 
In kuwlioriadiclr Beziehung wichtigen Angef 

Die Unternehiruiig des neuen Theatepä 
niofste von Anfang an gute EcwtfUingen er-' 



regen. Mochte sie geleitet werden und ga«^ 
dcihen, wie sie woUlc, «o konnte man von 
ihr Anregaog f&iijdM.fcaiiigUche. TbMUr Mit 
imi denn ^ ed o Banfc nTw Wn-tiihw ^,B|ipU^ 
nnd erhöirter Thätigkeit und der Wetteifer 
der Institute und ihrer Theilnebmer steigert 
auch im Fub^i^um das Im^cwi au. der .i<Mins( 
Vid den%8iivi iffit iiti iW «mm Jnhce^ H 
Aaaev .Eißßalk dar iMiftf . Biävne^ im. Wmk9 

der Tönlunst deCswfgen: weniger sichtbar ge- 
worden , weil die JLeislungen derselben in) 
Gauseu zu gering wacen, um ,deAen des kö^ 
■igUElien TheMeri glejehgMtaUc m- wenieni 
Wik wir denn auch nnr wenig Anlnb gellibl 
haben, über jene su berichten. Eine — • wenn 
auch nicht erwünschte — Wirkung hat je- 
doch, nicht ai^fpkibeUjlwunent läug^ surück« 
gelegte lltf*o Opern jreKfien', auf dw Repi«« 
toiro der königlichen 9Mbno surückgeführt, 
damit sie nicht der neuen verfallea. Der 
glückliche Erfolg , der die Auilübrung de« 
DoktOEp IU)4 'Apo^he(t|i von Ditteridorf und 
diff , 4ieiniUcl|ew fih». Ton CioMrosa anf d^ • 
liünigstädter Theater gehabt, ni*^ auch wol 
die Uoftnung erweckt haben, dafs mit vielen 
alten Opern Gleiches auszurichten seij.we« 
nigstena vamehnen wirf dafa an oder vbeg 
teohn^g aUo Waxfco wieder in Gang geaetak 
werden sollen. Wie wenig Erspriefsliche% 
nach des Ref. Meinung, hiervon zu erwarten 
ffli, dies soll nicht hier, sondern an einem aur ' 
dern Örl^ an gelegener Zeit euagefnhrt vitr^ 
den. Die Sache hat aber wenigstens einen 
Vortheil: man wird erfahren, dafs Opern, die 
vor zwanzig und fünfzig Jahren uns, oder un- 
sere Väter euU&ückt haben, darum heute doch 
kdt ]MHi# ja hrigwaOen Vtanmf van.wM 
m der '<yewifi^eit kommen, dafs i^ir in 'gg 
oder 40 Jahreta (und welchen!) mindestens ura 
dreifsig Jahre, wo nicht hundert gewöhnliche, * 
weiter gegangen sind und daft es non un<A 
riMiMMik^ gtUAgdn wifip dü 

Ü^^nMiitbiao — zuräokaoschrauben. — 

Eine rieue Epoche hat das köiiif^städler 
Theater mit seinem sweiten Jahre begonnen« 
Es hat aioh ein B H i ao n i llo i^mwuian, das, mit 
diot ra alMB SnMUblo ^Min^i» idln 
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lin von etnsr Frivatunternehmung billiger 
Weise hat machen können. Die erste Oper 
4m nun mit i dem neuen Fer«<Mi»le in iScen« 
gNAtat wordao, Rotrim't Itelieaetki ia Alfiliv 
la'fl«B HraptroUeu däroh FräaLattti S«t»iltag 
n, die Hrn. J ä ge r ^ Wach ler u, Spitzeder, 
in den Nebenparlien» durch die Damen Spitze- 
der vnd £aniok« uod Henn Gen^e beaetst, 

nlni»»dflft Hi^n. Stegmayer in einer Vollen«« 
düng dargestellt, dio jeder Ilofbühne Ehre 
machen würde. Gewifs ist noch mit ketBM 
RoMiiii«ohen Oper ia Berlin ein «olcher Bt« 
Mg'gewonnMi yw oi dw it das Ham iMia vbei^ 
ßSih, ItdoaMMtMit Tauschendem Beifall auf- 
genommen, ja nnterbrochen, Fräolein Sonntag 
samal bei jedem Aufti'eten mit- endlosem 
Applu« empfangen «od-'lMgUtlltl wuä mit Ask 
Ungcni hluvmg&nhiu iat mäA gn» ua« 
svreifelhaft, dafii 'viele Wiederholungen (bia 
JetEt haben wir deren sieben oder acht <elt 
dem dritten August gehabt) diesen Bathusias- 
kiM dM •PnblllHlwnioht miiOpBwit fc>— 
lAtedern werden.- 

Dieser Erfolg ist nicht der rossinischen 
Musik zuzuschreiben, ßei allem Reiz und 
aller Lebhaftigkeit, die «eine Kompositionen 
«* Tielmi 8l»lleii*m^^a, •ind afo 4odi JNitlM0. 
Au Geist und Empftftliii^ ja fast bei jede« 
Gelegenheit auf eine zu lächerliche Weiae 
nnwahr, aU daCi sie ein denkendes und nicht 
taumelndet» sondera wahrer Empfindung em- 
(Rni^ldMt und geirohntet FtaMiküm, don 
Gluck und Mösart wahrhaft zugehören, sowieife 
hinreifsen könnten. Wäre das möglich , so 
würden Rossini's bessere Opern, «amdntlich 
•eiii Barbier von Sevilla , atatt' j^lpa 'sa «irjSt- 
«flo, fliiiMleainu glaieÜtn SotbiMiuBiw luiben 
W iH Uguii ' müssen. Der jMttlge gilt der Attsfuh- 
rluiilg» und der öfienflicbe Antheil, den sich 

königstädter Bühne früher schon durch 
ihre Tbfttigkeit erworbeu, wird jetzt dwrcli 
Mo Ij«tMdllgett gMdiO^xÜgt und «IrMlit. 
Sin Midier Vereiu schöner und gebildete* 
Stimmen zu den Hauptrollen, solche Beset- 
aong ielbat der Nebenrolien mufs gefaUen und 



WM dks MeiiC*dnitrd«t bUiafte Interesse der 

Ausliillrenden mufs sympathetisch wirken. 
Alle sind von Freude an der Sache erfüllt 
und egirea nicht aus Füicht, sondern aa« Lust 
«■^'IjMbvf man Mt «nd liftrt, dafii ihuea 
iiff OoaahBft mm Miebten Spiel geworden ist« 
Dies mufs um so gröfsere Wirkung thun, da 
eine solche Stimmung für die Auffassung und 
Ausführung roasiniacher Musik volUuunmMt 
genügt} dion dnd MiaeOptn atWM ^dan% 
»1« ein anmuthigM 8pial, «ine kinderbafta 
Tändelei mit dem, was uns im Innersten da« 
Herz bewegt? ein reizendes Vergessen ^nd 
Verschwimmen in augenblicUicher faaltloMV 
lami Und «o wifd «• hiar dargMUiit. Alles 
lilk tnh «adleicbt, pUppert und trillert, liebelt 
und schiU dorcheinsnder, die Lust des Augen- 
blicks au8schlür£end, um die nächsten, da« 
Ganse» die Folge, wenig bckfimnarts WC^ 
Uvula «idi dam aabtäan Spiala grülndiaft 
Mtzlehn? 

Manchen ernstern Freund der Tonkunst 
wird jedoch das Giück der rossinischen Oper 
*H iaa BMHa 'dar kkäsm PnUiktMM htmtf^ 
iiaaUn. DalBtaUiBdai riloüiEk dar Unft 

genieftettd« Tfaeil desaelban» den man vorsttgs- 
weise so nennt — ist so wenig, wie überall 
der bles Empfangende , selbständig und daniin 
Iricte ^§t«Mr. Man gebe akMB JhMOm 
Biahla ala- roikiaiaah« und ähnliche Musik, so 
wird es endlich für alle bessere verdorben 
werden; es wird lernen und gewohnen, an au- 
genblicklichem Sinnengenuls sieb an bafcWi» 
gen «Bd «• tialbw nnd annigate Kmp ft ngliah« 
koit Wtrd' r«laran gehn. Eine solche Wir- 
kung könnte vom königstädter Theater aus- 
gehen, weim es wahr ist, dafs es noch manche 
rossinisehe und i la Rossini gescteiabana Of* 
^ B. AiMsr Sohnee, der aiek auf dam fetoig* 
Heben Tb*Äter nicht erhalten können) au£Eu- 
führen beabsichtigt; und ea wäre wohl traurig, 
Wtnn auch die letzte grofse Stadt, in der Musik 
als geistige Angelegenheit, att Knnat gilt» dar 
lÖdiielieB 'Verderbnift in die Arme £ele* AU 
Wtt die GtfilU aaheSnf una in BarUn aiaha 
ao dringend. 

In Italien muXsto die roHuuMba Oper 
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warMln; denn hat wol das Volk von Italien 
heute eine andre Tendenz, als, die in Rouiui 
lebt? Darum ist er schon bei anderer Gele- 
genheit der Komponist «einer Nation *<) 
nairat irorden. Fnobrüdi-hit ao «coig .d^ 
Oen musiknlischen Sinn, iiü Mc ia Rotnai, 
in Vergleich zu der eben so leeren und dabei 
kaltem und reii^losem Musik der meisten pa^ 
* riser Komponisten, nur gewümtn ^tenan« la 
Wim «ndlick bewihrt akk; da& dfa&nHw 
einzelner MMMohen» oder groter. .Gemein« 
Schäften nicht einseitig erlangt nnd eriiaUea 
werden kann. Wo das geistige Streben durch 
tafieraVeriutttiiliM eiqgesehUbdet und gelähMt 
iii» da mtdk tauh in Feabe «le* Xoidowt 
Schlaffheit eintreten; und wie könnte «ich 
Wien an geistiger Regsamkeit und Freiheit 
mit Berlin messen t Auph wirkt doiC soboa 
der ' Baden , der jene VevUltafiato hemigpnH 
teUt nebelt ihnen in jeder Beziehung fortf OMHa 
ist überall zu wohl, zu leicht befriedigt, um 
sich etwas ernster angelegen sein za lassen* 
Bei uns ist des alles anders» Uns knon.toiliy 
ansehe Ofiar ale Sinfiniltfak «rjSlMBi» aiÄft 
aber mbanX^luck und Mbaettrals Knxmm^ 

gplten; daeu mü(sten wir erat vergessen, was 
Mnsik dem Geist und dem Uersen «ein kaon 
nnd was wir in jedem KxfttwtAß anuM« 
nnd bageton nnd ; dar veqpifti; ,mth püln 
ao leicht, wo die GaCatBrindtor a^ Jbt4i^ vi»^ 

▼DTSchreitend ist, 

Daun diirfen wir auch in' dein Fache def 
Oper aalbst anf G ege n w?ahe reabnen^ nnd luav 

wurd nA der Einflufs der Rivalität« dessen 

wir oben erwähnt, so günstig zeigen, daTs wir 
in der festen Erwartung dessen uns auch der 
Einführung Rossini'« auf dem König^Midtcr 
Th^M adMdbli^ nnd «iflhK« nnlibaria««. |lf^^tt 

dürfen. Von wo kö|inten wir diese Gegen« 
Wirkung erwarten, als zunächst von der könig« 
liehen y dann selbst, von der neuen Bühne? 
lene (naa Tan ihr snerst e« reden) mal« sieb 
dnvch dieae nicht blos durdi die gififten Se- 
labnng dea nusikaliachea Interesse im Publi- 
kum und durch eine s^ts ehrei^rolle AifiditjU^ 



(wie wie^oi»en «iqgedenint} gefordert adMU» 

sondern auch dadtirch, dafs sie mit dem Ent- 
stehen des zweiten Tbeatera gröfsere Frei- 
heit erla-ngt hat* Wir miiisca uns darüber 
niber/«fffcllre«i . - .: ' n- -t „ ■ 

r ladee Hheater hat Pflichten gegen das Pn« 
biiknm zu erfüllen*) die ans den Verhalt niisen ' 
bedingt werden. JBine decselben ist, dafür aa 
sorgen, dift.ibiBnbUfcatak mit .eilen nur über« 
haAprrnlisNgflta.. nnd .«nestennbaben.BnfaM»» 
Produktionen bekannt werde» damit £n ihnim 
die Bühne das Leben umfassend, nicht Mea 
aus einemf oder wenigen Gesichtspunkten, ab- 
spiegele... Dflnik wiffd.ja eben, -niali» bke di» 
Uneerhatonng ewrieUaebt, aaniatn dep-bSheeA 
Zweck der Bühne erst, rollkommen erreichfH " 
die Zuschauer werden über ihren einseitig ge- 
nommenen. Standpunkt w ;.«iaeY vielseitigea 
▲AsobenuBg dee.'.I<ebbna.,eclMben«> So faetit 
das kÖnigUche Tbeeler» so lange est das ein* 
zige lür Berlin war, die Verpflichtung auC 
sich gcnoiamen, sein Publikum mit den besten 
i t ali s c hen (rossieischen) utul französischen £r« 
nMgdiifa». bekannt ntunMeben» Bin IM 
von ihnen verdiente gekannt iu sein, nicht« 
weil in ihnen die Ansprüche, die der Deutsche 
an Kunstwerke macht, ejrfuüt gewesen wären, 
aandean dmit mg.im ihnen* daa Knnttvermö- 
fen', die. Sinntaert «nd daa Iiabea jener M** 
tionen abgespiegelt sähen. Auch ru lenifa 
fand sicii an diesen Werken, die oft bei vieler 
Flachheit und inner» Leere mehr Leichtigkeit 

. 1». !• • •» ■ ■ • ■ • 

•) Pflichten? Auch da, wo das Theater in keiaem ion- 
trakilichen Yerluillnirse mit dm Publücmn Steht? 
Cewifii. Es giebt keine Ttogend und kein Hecht, we 

■ iBun sich nicht im Znsammcnhim^e mW dem Ranj^en 
t' :Crksnnt a^dMinefiandlan^Kaan <ieinwahisniiUer«SM 

des Ganzen emiibW Wer das pnlerlüTst, der ist ioa 
tforechti doppelt ikt et's aUer| wenn er e^ in eiMK 
fl!ldleBg tetfrildt, 4fo «niiire vM'deirBrfBlhi^ ' 
tTnterlassenen ausichlieftt. Dies ist bei einem Theater 
der Fall. Selten gestalten es die Caufünd«, neben «»- 
nem bestehenden ein zweites zu enidiliB and debhalb 
raubt jenes ssineBi Pobliknm aUss't was es ibn nicht 
fdsb«. 

Zudera versäattil auch «in Theater mit dem Interesse 
des FuMikums sciu eigenes; beide gelten stets Hand ii| 
Hjnd lind ^de Sünde gegen du PoblikoB GUlt firtihsr 
a«ler spilat «nf dis TlieaisranMniahBNBgen anröek. 

■ .. • -x.. • : ► ' . .. M. 
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ttod bew^liehet Lebeii de« WitSM «nd 

«iunlichen Empfmdung alhmcti, als gehaltrei- 
chere deaUcbe Werke, ja, die in ihrer Sphäre 
ToUendeter geoaant wendea mÜMca : wir kaoa-i 
tut UV» m ihiiMi übaciMigwB, iafii •uoh in M^. 
kern Sphäreil Tollkommen« Gelingen nur 
dann erfolgen werde, wenn unsrc Künstler 
das Höhere mit dersc-Iben Sicherheit^ JLeich- 
tigkeit nod UodieUDgeaheit umAlitUttea tuMl 

ikaeü, freilicbm^biglicheraiUHLInehMmStiolE 

bewältigen. 

Freilich mag wolil durch dieae oothwen- 
dige Ausdehnung des Repertoin der 'Rai)m für 
drabche Werke oft vereogt ifoMan twi.imd 
TOn dieser Last ist nun durch die Mitthätig- 
keit des königstädler Theaters das Königliche 
ganz oder duiü zum Theii beireit« £s hat 
dbdnfehy wenn wir niofat in der geasen Anf- 
fiUMittgdef Verhältnisse irren, die HiBgltoUceifc 
gewonnen, seinem Rq^ertoire eine engere, aber 
reichhaltigere Sphäre anzuweisen und nicht 
biet in der Wahl» sondern auch in der Au«- 
fiobrung «orgCiUt^{er «i Werke sn gehen, ala 
bisher bei der IImw «ndniigender Oqjenttindo' 
oft ausführbar gewesen sein mag* Dann wird 
aber das rechte Leben beginnen » wenn wir 
auf der einen Bfibae Glndu». MoMrte and die 
«eneni dentschen Namen« Tufirdigen Sda^faa>' 
^sn eben so zahlreich und vollendet aafFühren 
sehen» als auf der andern die italischen und, 
französischen Opern. .Was lälst sich, wenn 
ert( allgeiiiein'jJ«' redil njid .nothwcndig' 
drÜBnl' litt' Von dma' e<llen Sinn und Eifer' 
des Herrn Grafen von Brühl und den Talen- 
ten der Künstler vom königlichen Tlieater 
erwarten! Und jene Erkenutuifs. luufs allge- 
mein V«*^» man erst recht inne wird,' 
Was selbst geringere Wetke hpi volU^onuneiier 
Autführung ausriclilcri und wie ganz unmög- 
lich es ist, dafs veraltete selbst bei der bcstcu 
Ao&uhrung den Wettkampf mit neuen und 
lebub^riMhMt ai^shU^' • ü ^ • • j 

Zhhnit glauben wir aber dem königslädt— 
acben Theater keine geläbrliche Zukunft zu 
prophezeihen. Was es jetzt giebt und zu ge- 
ben im B^rifTistt (und wie es dieis thun.wird) 



des ist gut in seiner Art n. verdient, wenigstens 

»um Theil erhalten zu werden, wird auch in 
einer so grolsen Stadt, wie Jkrliii, stets ein 
Publikum um sich verfiammelu und wohl- 
thnend fortwirken* Kommt es aber früher 
oder später doireh erhöhte Thätigkeit des kö- 
niglicheu Theaters dahin, djfs auch das könig- 
Städter sich eine höhere Sphäre bilden rnuis, 
dann wird es in seinen jetzigen MitgUedem 
dfe hiwekhendsten Mittel finden, ttttd wir iiiiiw 
eehea andi debwcfen, daCi sie ihn und nna-. • 
recht lange erhalten werden mögen. 

In solchem Falle, dessen Eintreten nn«. 
gewift scheint, reehnen wir vor allem daran^ 
Frinlein Sonntag , diesen JUeUuig dm .Olncka 
nnd des Publikums, noch höhere Triumphe , 
feiern zu sehn. Welche glückliche Gabe wäre ^ . 
nicht über diese junge Künstlerin ausgegos- 

•en! Wem der MioM In miner gansen Per* • 
«taliahkeit su sohülam ist» weil er aeUnt mit 

Körper und Seele zum Kunstwerke wird — 
wer könnte dauu schon dieser schönen Dar- 
stellung von Jugendblüthe, frischer Gesundheit 
qnd Knfl ««ine..Jinldigttng Tersagen? Wer^ 
möchte sich dem Itaia der süfsen Stimme nnd ^ 
dem Entzücken verschliefsen, das die Sänge- 
rin sicher erregt, weil sie es offenbar an der 
Uebnrig der'Knnrt selbst emjpfindet?. Und so 
preisen wir die Wahl der lulienerin In Al- 
gier, um uns Fräulein Sonntag bekannt zu 
machen, glücklich, denn ihre Rolle in dieser 
leichten Oper, keinem huheru Ansprache Kaum 
lassend, vettflittiiie der Darstilkfin, aldi aelfiet 
m geben, ein sdiönie« Bild aarter «nd froher 
Mädcheiihäftigkeit. Eine so rein subjektive 
Darstellung ist gewifs den rossinischen Spielen 
(denn £rust ist la ihnen nie) die angemessenste, 
ja dft alleia ' dmrchfährbar» nnd wir kSnnen 
uns debken', mit welcher Genugthuiing eine 
eo herrlich begabte Künstlerin üu Talent dem 
Ruisiiii weiht; wir glauben das an dem Ent- 
zucken zu ermessen, das die kindlich unbefim* 
gene Ansfiihmng, dies« sorglos aidiere' Spad* 
mit den süCieslen Weisen, diese unbewufst 
eingesäeten Accente höherer Kraft und inni- 
gerer £mphttdung dem ganzen Publikum er- 
weokti ' Df e JMwnU d«r afaddhcc mag wohl 

■» 
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von der leb en vollen , warmen Darstellung borgsn werden. Die Ausgaben zeichnen sich 

befriedigt sein, dafs sie den Wunsch zurück- beide durch hohe Eleganz and Korrekt« 
-weiset, Fräulein Sonntag auch in andern xmi beit aus und sind für ihren Umfang und Aas« 
JiSbani SphiMB wieder m fiadtn; ond atdi »utteag Jii ij h n M i fm^ rti i m — ■ • WeMnoar 
den itköl Aofedeuteten konuto-ee wohl ttia^^y»T»i ein«.ebea «b geschickter und.thätiger Ver^ 
dafs die junge Sängerin selbst unsere Meinung leger-^ Sammlung der Beethorenveben Werke 
und Hoffnung für jetzt uoch nicht theilte und unternähme. Da« wäre ein Unternehmen, g^kb 
ihren Beruf in der rouinischeu Sphäre erfüllt deäAiWgaben oert^owvlNhen und haidnschea 
^lanbteh " — -r ^ T . " * T!^*^* "be» Äneitkopf mA BML In Ldpsig 

" Dodalit M «fa höherer unT niwMekSpBä^''-««^^^^ 



-M i t 



licher GenuCs, wenn der Mime aus sich her- ** 
austritt, «ich in neue Individualität versenkend _ 
aria Leben vervielfältigt, wenn niidvBlfOliMi^ '^ '^^"^ 
Spiel ein befligenr Emst wird rad das Aadeim 
Isen des eiuielnen Künstlers in einer Reihe 
adler Gestalten fortlebt und hoch verehrt, fort- 
wirkt. Rossini hat uns die reixende firsohei— 
aung der Sängerin gewühlt «BÄ S* «■•• 
lieb g«wo»aeii. Giba eleh ihr «itf: Oetegeaa. 
lieit, «o vollendet in einem wahren Kunst- 
werke mitzuwirken (sie vermag es und die 



'Mit grofser Freude tlioilcn wir unscru 
\tin eine noeh sehr weuig bekannte Kom- 
piwition des groCien Sebastian fiaeh mi^ 
ursprünglich für dia Orgel geschrieben , doch 
auch am Pianoforte ausführbar, indem die Pe- 
dalstimme von einem zweiten Spieler vorge- 
Irageu, oder in dessen Ermangelung so gut es 
gehen will mit auigenommei!» oder angi^autek' 
wird. Kaum wagen wJt, .etwas über diesfi 



Gelegenheit muis kommen)^ dan n wird^ die lierrliche Pastorale au sagen; denn so -^xnt 

hohe Künsärtweiba eia iMiciMV aeMMMO» j.^ ^ innigsten, wahrhaft läudlichea 

dt Mlbrt xhw wiMnae PweS^^ jampindMOg dnrchdrungen, eo «nsdrnakavoU; 

^'^^ und reidi nnd raisend vom ersten bis ' aum' 

^ letzten Takte jede Stimme geführt und so uii- 



I. 



IV. Alt 

Wir haben schon einmal Gelegenheit ge— 
aonuBien^ tttdienatliqhartTntcniahiijjjpi^ini 
liSiii^oh französischen HoFmasikhSndlers Bf a-' 
rits Schlesinger in Paris «u gedenken.^ 
So eben liegt nun wieder eine yolUlän^ige 
Ausgabe der Httinmalsaban md Moscba* 
leaMlMa l^a«ier1mnpMiti«Mn aua der OfB-. 
sin dieses diiU^a» Verlegers vor, eia g^yriü 
für Knast tmd Künstler erapriefsliches Unter- 
nehmen « da. durch dergleichen ^GetsatnpHaus- 
gaben die einaeliiett» oft eben so kiwfeii als- 
iraRdnF<id]0a KmukbcuXm^^ Ton- 
Iriilwtif vm S&entveniuig und ÜnteigBi^ g^ 



erschöpflich reich sind dem Inhalte alle Be- 
aiehungen abgewonnen, da£s man nur empfin- 
flbn nnd staunen nnd schweigen kann^ , Un^ 
ist es für Einen' Spieler n^tbig,* aaf "dii^ tm 

letzten Takte des dritten Systems der- ' '* 



Seile zutretende Oberstimme. 



aui 



«}go.29,&.l»6. 



der Mi^tlebtimme im 'ersten' Takte d^selbsk 
abf den Eintritt .dw b^ es und aaim ainta3 
System der zwntaii Seite anfmerksam av aift^ 

eben? — Die Komposition ist uns als jrog^ 
ment üliergcbcn, doch gewifs für sicü "allein 
befriedigend, ob sie gleicii F-dur iu A-molJ^ 
adilirfsi 'Wir 'freien nns, Verkflndig^n . an 
können, dafs eine Ausgiba Sebastian BacfatdieB' 
Orgelkompositionen bevorsteht. Was wir vom* 
ihnen kennen gelernt» ist über alles Lob er» 
haben, M. 

.....»! 

Msrbfti «ine Mimkbtulage. - • * , * , 
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RecexLsione n!*^' 



TV<U4 BlKM con^prlai» ponJr 4rax Viokna; 
VOMSplmdi -jN». B, Molique, premier Jfjir» • 
Ion de S. 1« Roi a« Bavi^ M&- « 
jeuce, dies Sdioft Fib. • Preis 2 Hör, 
24 Xr. ' 

Bei der fast uilzahlbaren von D^i^- ' 

ten, die wir für jede GaMnog y^n Inatramen» 
ten besitzen, ist schon voraaszuseUen , daPi 
Dicht alle von gediegeqem Wei*che sein wer- 
den* Ub so erlhenltcher nt «■'■bsTf wenn 
dem leider noch weaigem Guten etww Gute* 
liiiifngefügt wild. Genauer betrachtet, sind 
die meisten Kompositionen dieser Art nichta 
ab Sol^'a, dif wcchsclweiae aui «wei Imtru- 
- nebten geapielt werden. Gewiä' ebd Terii*- 
aen' solche Duetts dbn Vorzug, aiie"^lBMn 
gründliches Studium, verbunden mit Fantasie, l 
hervorl§;(ci)CeU Dieae besitzen wir haupt^äch- T 
lieh von dentachep Meistern , deren sich .hier 
mehre anfSBren 'Eeßonf'VeMnden aber ttadr^ 
Spohfy B. Rombei j ' ufid Krommer herauszu- 
heben. (Vielleicht findet sich bald Gelegen- * 
heit, über diesen Gegenatand ausfabrlicher sa ^ 
eohieibeD.) » — • *~" • " • 

Zu den guten SesdieuianfMi fo^det^JDaee»*' 
ten-Welt gehören nun auch die vor mir 
geaden Arbeiten des Herrn Molique. Dieser 
Künstler, bekannt alt ausgezeichneter Violinialp 
seigc hier» daft er ala Komponiat bn^ ist und 
daft nun mit Recht manohee- Gate von ihm 
erwarten liann. Blühende Fantasie, Kennt- 
nib des Satzes und feiner Geschmack leuchten 
durchgängig aus diesen drei Duetten her- 
vor» von denen die erate in ,einem ernften 



Kamkter» ^ eveite mäa mwtthig tiadalnd 

geachrieben ist, das dritte voll Kraft und Feuer 
ala das originellste dasteht. Die Stimmenfuh- 
rung i«( durcbgiäagig gut» nkdrt selten hadet 
'sidh strepg kontrapunktiache BfllMBttUung der- 
edhen, «hne dafii aie dadaxch iteif nnd «hge- 
adunadlt wird» was leider bei vielen Kompo- 
sitionen alterer Meister der Fall ist. Die dritte 
n Variation im zweüen Duett giebt hiervon das 
iMjte Bsispiel, wo die «weite BtiaiaB das Theme 
enien stets in der DommAite beantwortet. 




— Was di e INws e gn btUi », ee.iiBd seidig 

dbgleielv, sie . manchmal beim ersten Anblick 
unbedeutend scheinen, nicht letofat sossnßihcen» 
^ie X* B. folgende: 
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ungeachtet der darüber geaetztcn Finger. Diese 
SlelK-a setzeh noch mehr in Verlegenheit, 
weil der Noten-Drucker, um daa Umwendett 
zu vermeiden, dietd idiqD- an aich schwierig«! 
FiMigen EU eng gedruckt hat. Ueberhaapt iak 
die ersle Art der Passagen, genau genomnaen, 
dem Karaktcr der Violine zuwider, dennoch 
aber nicht zu verwerfeu, da «ie bei fleibiger 
Uebong tni Reingreifen fördert. Recena. em- 
pfiehlt daber mit Recht diese Duette allen 
Yiolinspielern, die es zu einiger Fertigkeit ge- 
bracht und Sinn für eine durchdachte Arbeit 
haben, die Hera und Geilt zugleich beachSf- 
ligt. (In der 1. Vidlin -Stimme, Seite 9> 
System 6, Takt 3, die 8te Sechzchutheil-Nole, 
mnfa statt e ein d stehen, Seite 11 , System 
2 von nnteuf Takt 4, iebit beim ersteig Vier- 
tel ein Fr. In der 2. Viölin-Sdmme, Seite 7i 
Sfatem 2 von anten» fehlt im 7. Takt beim 
•raten Aohtel ein i;. Seite 13, System 9 und 
10 von oben, sollten die .S< xtolen dt iitlicher 
markirt sein, weil mau beim ersten Ulick die 
Punkte, wodurch sie markirt sind, bei den 
gedrängten Noten leicht übersieht) 

Gr. 



'Grand Concerl pour le riano-Forle, aveo 
•^accompagnemcnt d'un grand OTchtolr* 
pur J. B. Logier. Op. 13. Berlii> che» 
G^aiaume Lo^. Frei» 1 RdiL 12 Gr. 
Man könnt» die Conserte fpgjlich einthei- 

IcB in zweierlei Artens. 

1) in solche, die von grofsen Komponi.'-tea 
für Klavierspieler und Orchester gesetzt suid, 
um überhaupt eiu gediegenes Tonverk an li^ 
fem, in w^ldMm das Orchester eben ao gehalt- 
voll und nothwendig i^i , als da« Piaooforte; 
ja in welchem das Piaiioforle auch nur ein 
geltend gemachtes Orchester- Instrument ist. 
Das Werk an aich ist aber ein natnrlteh in- 
Iprcssantftir , «rbebendes und grofsartigea Kon— 
gertslück. Dil* Pr.in < -Stfmmr einer soltlicii 
ScbSpfung i^t daher auch wirklich für jedeu 
aasgebildeteu K.Ia . ierspiel«r nicht allein ans- 
fBhibtnr» «eodero die Ideen» welche da» Werk 
iathak beiahen» haben aoch den Ktavieiniatea 



mit empor und stellen ihn auf diejenige Stufe; 
dei' Kuust, von welcher er tlas darin bdiud- 
liche Sdiwierige mit Leichtigkeit besiegt, in^ 
dem ihn die Komposition bei der AusHihrung 
b^eiatert und die Gegenwart des Publikums 
vergessen macht. Hierher gohürtn vor allen 
die Beelhovenschen Kouzerte, ferner die voo^ 
Mozart, die Werke des Prinsen Louis Ferdi- 
nand, Karl Maria von Weher, und audi wiH 
Dossers und Hümmels. 

2} In solche, vvelciie die Virtuosen für aicb, 
oder vielmehr für ihre HHnde sehrieben, und 
leider, dxndten Ueiiien> aud» mne Orobastar* 
Begleitung hinzufügten, die bcsaer wegbliebe 
weil die vielen Pausen, welche die Musici 
haben, die uulh wendige Veraulassuug zu den 
nannichbltigaten Störungen sind, oder weii 
es Noth thSte, das Orchester stunde in einem 
Seitenzimmer, oder der Pianist ^äre mitten 
unter drtu Publikum, dnuiit nun wülu cnd sci- 
ucs Spici» uichis \on den Streichern und ülä- 
ssrn hörte, die doch nnn einmal der herge- 
brachten Weise geraäfii ein wenig nitsummen 
und am Schhif* das Publikum zum Ap- 
plaudireti »ufTodt-m und — aufkualien sol- 
Iva, Jeder Viituos hat aeine Ihm eigen«' 
thümlichen Fertigkeiten ^ der eine kann piltel». 
lig mit dem Tierten und fiinftea Finger tril- 
lern, wahrend die andern eine sogeiiannlo Me- 
lodie «pielcu; der andere kaun die äcaln 
(etwa von D oder B mit recht yi^n Oberta* 
sten) sehr . geschickt mit Tersen in der Hand - 
auf und ab rollen, der dritte kann wohl gar 
dieses Manöver in der chromatischen Scala; 
der vierf; kann wühl auch ungeheure Sprünge 
und SStte mit Sicherheit matten , wie 4tt 
LiebUng ioaes Königs im Götfaisehen tfiede an» 
Faust — und rVann kommt gar ein ge=chicT»le» 
Kind, das kann diesem alles m it einem Male etc.-^ 
Diese ötückthcu werdeti dann wohiw^-islich aa 
den Mann gebradity um damit den Mund des 
Zuhörers zu öflTncn« Versteigt sich nun ein- 
mal ein andrer armer Erdensohit auf ein gn!- 
chcs nur seinen P. eiter gewoliutes Paradepfei d, 
SO wird er in cooapectu omnittm mit Schimpf 
nnd Schande abgeseilt» denn die ganw Hoff- 
mag dca FahUknms, die Aircluuis aar auf dica» 
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kflnsdiehen Sachen ganz allein gesetzt ist» iat 
tu eiskaltem Wasser geworden. Aber gesetzt 
auch, dieser Unglückliche würgte das Thier, 
um ca sa bJIndigen, darmaften» viid er klann- 
merte aidi ao feat und %nwei{elnd an , daCi 
er glücklich entkäme : so versichern doch alle 
Zuschauer, dafs es sich ganz anders aua- 
nehmej wenn der rechte Manu e« Torritte* 
I>er aben gehörte Schritt wir» bei jenem achoa 
Trapp, und der eben gehörte Trapp, wäre 
dort Cani«''re. Dns sind denn die Lorbeem', 
die sich der Aertu»te mit seiner Herzensangst 
and mit aeinem Angata^woifii «rrnngen hat{ 
denn er gealelie auch nacBlier, gntmolhig ge-> 
nug, selbst ein, dafs der rechte Mann, für den 
das Konzert geschrieben ist, diese Künste ge- 
wiCs noch ganz anders geltend machen XöuDte» 
Wir woHen hier nicht weiter die nthem Be- 
weise jenea» mit der ao aohSnen Knnat getrie* 

benen Unwesens siiecicll führen , sondern nur 
in gutgemeinter Absicht manchem die Augen 
Öffnen, damit er, wenn er öIEentlich spielen 
vill , ein Werk ana der eiaten Klaaae wlUe, 
und damit zufSrderst sich, und dtan Ml^ 
das Piihliknra in der Kunst fördere, anstatt 
•einer £itelkei( ein Opfer «u bringen, was, 
genau genommen, ihm, ana obigen Gt^adei^ 
snr acliadet, und wobei er doefe in dei That 
«iaht einmnl« wahren Beifidl erhUb 

* Unser Vorltegendaa Konzert kann mit 

Recht einem Jeden empfohlen werden, der ea 
ehrlich mit sich selbst und mit der Kunat 
meiut* besonders ist ea denjenigen Klavier- 
apielem sn empfehlen, welche nach den Lo- 
gier*schen Lehrbüchern ausgebildet sind| dieao 
werden mit ihrer Applikator des Konzertea 
in technischer Hinsicht sehr bald Meister wer- 
den. Ueberdi fliel^ die Passagen adir ne^ 
türlioh, mit einer fswiaaen innem nodiwen- 
dig begründeten Grandezza, demohnerachtet 
sehr brillant und grofsartig dahin. So ist ea 
auch recht. Man kann ja briJlaat spielen, ohne 
Seiltinaerkanate ra maehen« 

Der erste Satz besteht aus eintm Allegro 
Ba«4nr» Daa Thaomt 




läCit schon eioigermafsen auf den Karakter 
aehliciken, in welchem der ganne Sats aefar 

•inheitsvoU dunfbgeiührt ist. 

Das Andante aus B-dur hat gleichfalls eine 
Menge edler Figuren, in welchen ein Klavier^ 
Spieler, ohne gittern und Zagen , recht wohl 
und besonnen aeinen Geachmack, guten Vor- 
trag, und dergleichen mehr, auf eine gewi£s 
dankbare Art entwickeln kann. Das Rondo 
in der herrschenden Tonart Es-dur hat einen 
»eiaterhaften ZwiajBhenaacs in G-motl, der, mit 
dem Thema verflochten, Safierst karackieri- 
stisch, gleichsam hnlletartig, zu einem brillan- 
ten Schlüsse führt* Der Stich ist gut and der 
Preis billig. 

T« d. 0««r. 



ÜL Korrespondenz. 
K6Big8t£dtisc]ies Tkeater. 
(Fortaatang «nd SoUoft ans Se 3S.) 
Bei ao vielem Intereaae an den ge g e n w l rti- 

gen U.SO guten Hoffnungen von den zukünftigen 
Leistungen des Fräuleins Sonntag darf Ref. 
um so weniger säumeu, einen ihm sehr be- 
denklich aohcinenden Punkt snr Spinehe sa 
briogea, um, so viel an ihm ist, von ihr nud 
andern nacheifernden Sängerinnen Nachiheil 
abzuwenden. £s gilt nämlich dem von Fräu- 
lein Sonntag ao oft — iaat in allen Koloratn- 
len, und allerdinga ao liebraisend angebrachten 
mezza roce, jenen so leise und doch so be- 
stimmt und klingend angegebenen, flötenarti- 
gen Tönen. Wer fand 4icse Gesangmanier, 
in der VoUendnng, wie. Frlnlein Sonntaig aio 
ftosg^bildet hat, nicht reizend? Das« eraeheint 
aie in» Vortrage der leichten, beweglichen, 
süfsen rossinischen Musik fast ein unentbehr- 
licher fiestaodtheil — ja, so entsprechend dem 
gunsen loiseodea Weaen der skngerin, dala 
warn bei diaaor Venienu^ 
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und ähnlichen, die Geberdc der aufgehobenen 
Hände, den entzückten Blick und das «üfse 
mezza voce der reichen Kehle nicht von ein- 
ander trennen kmii. Dennoch eoUte die an 
•o ▼ielen Geben nnd Fertigkeilen reiche Sän- 
gerin bedenken, dafs alles Uebermaafs gleich- 
gültig macht und nichts leichter abstumpft, ab 
zu viel Süfsigkeit. Doch das ist noch nidit 
die HenpMclie, Eine SSngerin wie FrXnlein 
Sonntag kann es schon länger darauf ankom- 
men lassen, als die meisten andern. Allein 
dieses mezza voce i&t auch der Dauer der 
Stimme gefahrbringend« Ref* könnte aeine Bo- 
kanptung mit mapdiefr ErCUimng untanltttien» 
* aieht e« aber vor» anf den- Grnnd des Uebels 
hinruweisen, um damit nach seinem Vermö- 
gen jeden Sänger in den Stand zu setzen, »ei- 
nen eigenen Znitend bei dem mezza voce 
Singen an beobichten nnd ans sich selbst zn 
erkennen, waa gefahrbrii^nd nnd was raüi- 
eem sei. 

Die Manier des mezza voce ist vom piano 
woU an nmanclieiden. Ei giebt nSmiidk zwei 
Arten» die Stimlne leise ianspreehen an laaeen* 

Die eine dadurch, dafs man eine geringere 
Atbemmasse anwendet, mithin die Organe der 
Stimme von einer geringem mechanischen 
Kitft (dem Stofiie der Lnftoaese) in Ersitte' 
mng bringen Iti^t. Die Fulge davon ist die- 
selbe, wie vom geringem Anblasen der Blas- 
instrumente, vom leisem AuslreicUeUf oder 
Anschlagen der Saiten— nnd Membranen- 
Inatmmenle, (von Pauken oder der Glocken 
n. a. W.>) nämlich eine geringere Erzittcrung 
nnd leiHcre Ansprache. Diese Art zu singen 
ist das eigentliche piano und kann dsr Stimme 
keinen Schaden thnn, giebt ihr aber freilich 
« auch keine Gelegenheit» ihre Fülle und Kraft 
und den schönen Klan<^ zu K'Igen und zn üben. 
Wo der Ausdruck es «ri'udert, da iwufs es 
angewendet werden nnd an ubermärsigcr An- 
wmdnag wird ee wol niAt ▼eriocicon« 

Die zweite Art leiser Tongcbung erfolgt 
in don XahUu^fe felbai, aoviel Uef. hat boeb* 



achten können, durch eine zwängende Zusam- 
men- oder Ansiehung der Stimmorgane (der 
Stimmhindar vnd vieUeieht der knorpeligen 

Wände des Kehlkopfes) ähnlich der, die FäK 
aeltlöne herTorbringt — vielleicht dieselbe Ver- 
richtung. Dieses Zwangen fühlt jeder im 
mezza vooe Singen, der ridi an genauer Beo- 
bachtung aeiner aelbst beim Gesangs gewöhnt 
hat; und wenn Ref. wohl glauben will, dafs 
bei einer so Irischen und kräftigen Organisation 
der Stimmwerkzeuge, wie Fräulein Sonntag sie 
betitat, jenee Drängen nicht aobald and am 
minder, nicht (wie bei geringerer Natoranlig^ 
schmerzlich empfunden werden mag, so wird 
es sich doch bei anhaltendem mezza voce Singen 
bamerklieh machen nnd man wird aich (wo 
nicht acbon völlige Verwöhnung mngetretoa 
iat) gewifii bald überzeugen, dafs es weniger 
anstrengt, aus freier KcJilc, als mezza voce zu 
singen. Aus freier K.ehlt' nennt Verf. die 
ungezwungene Art der Tongebung, denn der 
Säuger hat in der That die Bmpfindung, dafs 
die Kehle (Stimmritze) völlig ofian ie^ dott 
Ton frei heraustreten zu lassen. 

Der Klang der Stimme scheint des [Ref, 
Aniicbt an beetiligen* Br hat aohon anenr 
den Klang das meaaa voce flölenartig genannt{ 

andere vergleichen jene Töne dea Fräuleins 
Sonntag den Nachtigalltönen. Beides deutet 
auf ihre falsettartige Euutehucg durch Zusam— 
menswängrn der AlhemmeMoln der vereng- 
ten Stimmritze, oder zwischen den geepanntern 
Stimmbändern. Eine unwillkommenere Wahr- 
nehmung hat. «ich dem Ref. bei den hühern 
Tönen (dem aweigeetiichenen d, e, Cn) darge- 
boten» wenn Fräulein Sonnlag aiefim nndatark 
intonirte. Da zeigt sich ein bis jetzt noch 
gerlti^or AnfTiig von Heiserkeil, der rflcnbar 
Uur in jener häuligen zwangvoileu lutouatioa 
aeineh Grand hatf denn dieeetben und' höhero 
Töne (a: B. iih tettan Dncit dia jedctmal so 
herrli^ intonirta 




nnd in den .Koloramimi dm drejgMtriahcno 
e und d) anaheinan in der Folge anf Hiltel- 
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iBnt Mhr kUngroll und rein von jener Bei* 
aiüchung. - 

Fräulein Sonntag könnte un« «inwendea, 
liafk Roeeini eolchen Veitreg federe* Nun» 

wir halten so viel von ihr, daCi wir Heber den 
Rossini, als sie missen wollten. Allein so ge- 
wifs da« mezza voce bej>ouders iu Rossini*« 
Opera von SSeit ni Zeit enrnnidiK kommt, 
eo gewift ei nnsweckmifing wSre, alle Kolo- 
raturen mit voller, starker Stimme sn dngen: 
io -wird man doch anerkennen müssen, dafs 
CS noch eine dritte Art giebt, Koloraturen 
annnCiibren: mit nnnncerdrflckter, elier leieht 
ansprechender Stimme. In diceem Pnnkte^ 
wie iu so \ it l'-ni andern, möchten unsrc hcrr- 
liciiin Sängerinneu Scliulz und Sei dl er als 

* Musler aoerkaunt werden. Doch genug für 
diesmal Ton einer SSngerin, die noch ofk und 
lange der liebe Gegenatand uoierer Unterfaal- 
tong sein wird. 

• Nach ihr müssen wir Herrn Jäger nen- 
aeoi eine gewife aeltene Eneheinnng. Bine 
SUmoie von solcher Kraft and so nngewShn« 
licher Höhe (Bruststimme bis b,Ton da bis Kum 
aweigeatricbenea d ein vollkommen angebilde- 
tee Falsett) dnü ihr erster Eiudruck. befrem- 
dend, fa dem Ref. Eut in derselben Weise 
unangenehm war, wie die unnatürliche Stimme , 
eines Kastraten. Ob Herr Jäger an der Aus- 
bildung so hoher Töne Recht getlian, möchte 
Ref. bezweifeln, wenn gleich er diese Töne be-' 
wnndemawerth - nnd an mancher Stella sehr 
feisend findet. % Sie kSnnen nicht anders, als 
mit Anstrengung erworben sein nnd dieser 
▼crrith sich eben an den hohen Brust löaea 
biiweilen dnrch einen 'Beiklang von Heiser- 

• k«t. Jede Gewaltsamkeit beschädigt dieStimme. 
Hiervon ahgesehn, ist die seltene AusbiUlnngi 
der stets lebendige und ;;cfiihlvolie, oft überaus 
reizende Vortrag des Herrn Jager des.höphslea 
Ruhmea warth und ganz gewiCi wird er in der 
Gunst des Publikums immer h&ber steigen» 
jemehr man sich mit dieser, alle gewöhnÜcbea 
Gräuzcn über.»chi-titendeu Stimme veitraut 
macht und Herr Jäger sich eiucs etwa» aus- 
lindisehen, oft aqgar dam GoMiige nachtheili* 



gen Dialekts (er zieht z.B. die findkotuomui- 
teu au lange nach, etwa so 

•ntwAfant hat; wenigsten« hat des Ref . BewoB- 
dernng und Antfaeil an dem sdtenen Singer 

sich bei jeder Vorstellung gesteigert und das- 
selbe hat er von vielen» Sachverständigen und 
Liaien, gehört. 

Jenen beiden Eingewanderten Ist Herr 
Wächter zugesellt, solcber Gesellschaft wür- 
dig, als Dei von Algier in der rossinisohen 
Oper wol der schönste Türke, den wir hier 
gesebo» und zwar nicht blofs in seinem AeuiserD, 
föndern. auch in karaktervollam Spiel und im 
Gesänge» Seine frische» herrliche Baritonstimme 
ist zu stark und fest, zu mannhaft und bei 
voller Kraftan Wendung zu metallisch» als dafs 
Ref. «Io eben viel in RoohiCen an b6ren 
wanschte, Anoh «Mit Herr Widiter in Fer- 
tiglteit den Vorgenannten nach; manche Ko-» 
loralur tritt nicht in so bestimmter Richtig- 
keil heraus und auf i sollte er deren stets 
meiden» oder den Text ririlndern* Allein «eine 
schöne Stimme, sein vollendeter Vortrag» in 
Verbindung mit einem belebten und oft sehr aus- 
drucksvollem Spiele, lassen das leicht überaeho* 

Wie könnte man vom köuigstädter Theap 
ter roden» ohne Herrn Spitaedei« w» gedenken? 
Aadl diese rossinische Oper beseelt er mit 
seiner unerschöpflichen Laune, während sein 
Gesang mit dem der neuen Mitglieder >vettei» 
fert. So meisterhaft nun Ref. jede «einer Darr 
Stellungen findet» so kand er dodi die Besor|^ 
nifs nicht unterdrücken, dafi* sich der junge 
Künstler in soviel Alten Rollen, die er iiber- 
nimmt» doch endlich iu dem und ;euem ver- 
wöhnen kSnnfeP* Biirlfe.wel «ehr an wnnseben^ 
dafs ihm öfter« GctogenJitit würde, in jugend* 
liehen Karakteren aufzutreten; dann würde er 
erst im Verein mit jeuen jugendlichen Stim- 
men recht gUucen. * Marx. 

Berlin, den 2. ScpleniLer. 
Hent habe ich zufällig »»das I'.Iupaar au« 
der altm Zeit"t Ton Herrn Angcly geseho; 
nicJit» weitcTi als ein Lokalidiers (so Maat 
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M der rir. Verfasipr) aber als solcher recht artig 
erfunden, mit vieler Lituae ausgestattet und 
Tom Verfasser und dett fibrig^n Mitapielendcit 
li8chat «rgötslidi» sum Theil roreitSlioh «lu- 
geehrt» 

Nicht dem talent\ ollcii Verfasser, auch 
nicht diesem Stücke vorzugsweise, sundcrn ihm 
und ehier gauzeu iieihe ähnlicher Vaudeviites, 
mit denen rioh besonder« dal k8nigatädter 
Theater beeobSftigt» iat aber manch emsUtcbeff 
Vorwurf zu machen. 

Zuvörderst: was soll Musik ui ihnen? \Vir 
haben darüber schon kürzlich bei Erwähnung 
des Roohua Pumpernickel*) gesproeheo* Dat 
alte, reitrocknete Plrdiea von der Kolonie 
und die verholzten Gevattern sind höchst er- 
götzlich, aber, bei Herrn Atigely's guter Laune 
sei's geschworen! eben so uumusikalisch. Da» 
lier wissen sie denn ancfa ihrem Gesänge hei» 
nen ADdern, als einen komischen Reiz zu ge- 
ben : sie singen übclklingend, schlecht — näm- 
lich nach ihrem Alter und Karakter mit zit- 
ternder, quiekender, rauher, nnreiner Stimme» 
XKas kann «inen Augenblick SU huAimaMdbens 
aber Eckel und Widerwille folgen «Iii dem 
Fufse nach. Auf solchem Wege muf^ der 
musikalische Sinn in den Besuchern des kö- 
nigstädiar Theater« «her VMdcrbt«. als geGSr- 
dwt «nd ▼ailinnerfc wurden oad ein' Kunadeiv 
oder Känstlerverein , der, statt das Publikunt 
eu sich SU erheben, sich zu ihm hinabneig^ 
wird über kurz oder lang immer tiefer hin- 
unter gezogen, endlich denen eelbstgleiob- 
gültig verlassen, denen er «ich hingsgaiian» 

Soll nun aber doch gesungen werden, so 
mSfste ein Künstler zuviel Achtung vor an- 
dern und ein Tonkünstler zu viel musika- 
liiehe Keneehheit haben« nm edle, «raaie 
Gesänge zu solchen Spä(sen an nilkbrauchen. 
Webers heiliges Lied aus Prcziosa mufs nicht 
zur Karrikatur in einem armen Spafse dienen 
Not «in roher Sinn kabn daran wahrhaft G«- 
eohmack finden, der gern dasHObei« nndEd<» 
lere herabzieht und besudelt, wenn ihm seine 
Erreichung versagt ist. Mau mufii das scho- 

•)Ve»3t,8.26t« 



nungslos und oft wiederholen, damit nicht im 
Uebermuth froher Laune eine Verderbnifa des , 
■ Kunstsinn« verbreitet werd^ d^ der als Kfinst* 
]cr «elM «o achtnngeverthe Verf. gewük nidit 
beabsichtigt. 

Endlich stehe man doch von dem armen 
Wilz der musikalischen Quodlibets ab, der- 
gleichen in der Ouvertüre zum Lhepaar wie- 
der aufgetischt werden« Eine Reihe bekann- 
ter Melodien werden angefangen und aus ei- 
ner in die andere unmolivirt hineingeplumt, 
da denn der ganze Spafs darin besteht, dafs 
man das Uapaasende empfindet und davon, 
wahrlidi mit wohlfeilem Wim, überrascht wird* 
Man mufs den musikalischen Sinn über Bord 
weifen, wenn man dieses Zerrcifsen und wi- 
dersinnige ZusarameufliLkeu ohne Unmuto er- 
tragen soll. Was hat ein Theater von «einen 
. musikalischen Leistungen au hoffen» wenn ea 
den musikalischen Sinn aerstdrt? 

S. K« 



^ Aus Paris. 

(SflUidb aas Vo. 94.) 

Ich komme jetzt zu der Oper, welchle der 
Name des Komponisten mit Uugeduld und 
Neugierde erwarten machte, zum Viaggio a 
Rheim« ron Ro««ini* Sei e«, dals «r fnvdi-' 
tete, Gesangstücke in einer Gelegenheits>Oper 
zu verlieren, oder dafs er nidjl gut inspirirt 
war, seine Oper hat zwar einigen EfTcht auf 
die Masse der Pauatiker geui4ch(, deu Erwar- 
tungen der Kenner aber durctiaus nicht ent- 
sprochen. — Da er das ganze italienische Thea- 
ter-Personal (welches nach dem Libretto den 
Moment von den Bädern von Plombieres nach 
Rheim« ta reisen erwartet) vereinigt hatte, so 
mniste er natürlich *), um den Foderangen 
jedes Sängers und jeder Sängerin Genüge zu 
leisten, für jeden derselben eine Arie schrei- 
ben, daher die vielen eiozelnen Gesangstücky 
in dieser Oper, von welchen nur ein«, nim« 
lieh da« d«r lille. Ifbrnbelli bemerken«w«rth 
ist: es beginnt auf eine lieblidh« Art; ein 
fremder Rh/thmus, eine Koketterie im Effekt 

•)JaweH,iawBld! 
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und in der Iiitouation, und betondefs die Ri- 
tornelle machten ca zu dem angcneh nuten ; 
überliaupt zeigte dich iiossiui hi«i- aU Meister 
drr Ritornelle*), glaubend» dafii der angeadiiatt ' 
jBindnick einej der enteo Stöcke auf die gatiM 
Oper seinen Einflufs äufsern werde. ^Vie ge- 
wöhnlich, keine Ouvertüre; die Introduktion 
i$t nur der uubedeuteudate Theil der der Gazxa 
ladra* Der Eingang de« Sextoor iet eehr brar i 
in. dem £nienible di r 6 Partieen aangen did 
hohen SutDmcu die Meludic des schönen Qaar- 
trta der Cencrcntola; der Komponist bat aie 
vatürltcii eKwaageSiidert«»iMd die geringe Aen-* 
ienng reichte hin» am sie jener weit un^r- 
• geordnet zu machen; der Edi kt dieses Musik- 
etuckes i^t zwar angenehm, doch hat es im 
Gänsen nichts ^Ausgezeichnetes; der Srhiufs, 
welcher dem Finale des Othello sehr Khnlich 
ist» iat herbeigeführt durch eine Sleigerong 
allerStimmen in halben Tönen bis zum Grund- 
ton, von weic ht ni sie auf die Subdomiiiaiite 
und Douiiiiatuu IuIIlu, uoi aut duu Gruntiton 
mrackaukommen* AU« Itomponiaten -dertel- 
ben Epoche wenden gewöhnlich bei der SchluflH 
kadeuz. ditarlbt n MiUtl an; die Voi herdtung 
dieses Schlusses aber ist xu frappant, und dauert 
zu lauge, um sie oft ansuweuden, ohne ein- 
förmig stt werden. Nach die«em 5exlttor ist 
•in sehr hühsclictf Duett, welches vortrefiUcb 
▼DU Herrn Donzrlli und Madame Pasta ge- 
sungen wurde; doch i^t auch in diesem Stücke 
keine originelle Idee, welche gleidi Ton rorn 
bevein Crappirt nad das Gedächtniia beschiftigt^ 
bis man sie von Neuem bort; das Andante ist 
groTj und elegant gearbeitet und modulirt auf 
eine angcuehiue und überraschende Weise; 
auch dio Stretta ist mit Lebhaftigkeit und 
Feinhdt durcbgefobrt» nnd überhaupt mul^ 
man eingestehen, dafi die.«e« Stuck, wenn es 
auch keinen ganz neuen Anstrich hat. doch 
keine merkliche W^iederboluug des Frühem 
ist» Noch auf ein anderes Stück hatte Ros- 
aini be«>ndeFs.gerBahnet und alle Mittel, welch* • 
der Cbarlataneric zu Gcbutc stellen, auge- 
wandt} nämlich ein Kusenible von 14 Siim- 
inen, ailf welches schon einige Tage vor der 
•) Dw LSoge nach ist er's wirklich. O, K, 



Aufführung alle Journale aufmerksam machten» 
und welchem das gedruckte Libretto noch be- 
sonders erwüaute; die besten Säuger waren 
hier vereiinigt, und dem Komponisten standen 
3 Sopran«» 3 Tenor-» 3 Contre-Alt- und g 
Bals-Stimraen •) zu Gebote; die Eulluisiasten 
fanden hierin etwas ganz Ausserordentliches 
- und Ungewüliuliches und meinten, da£s Ros- 
sini in diesem Ensemble von i4 Stimmen die 
Gränze der Kunst weiter ausgedehnt h2tt«| 
die ICrnner sahen hiciiu aber nur ein vet» 
•tärliLcs Quartett und einen in Bezug aui dio 
Masse sehr mageren Dialog, beionderi anf . 
.oruda sorto »nd andern» in allen iUdiani« 
sehen Scenen abgedroschenen Ausrufungen; 
es machte der Reinheit der Stimmen wegen, 
besonders in dem Eusemble aller Stimmen 
Effekt» enthllt aber keine nene Idee» Madamo 
t^Mi wtet iim Rollo «iner reisenden Corthn» 
Sttgetbeilt, und ihr so ausge;?eichnetes Talent 
konnte die platten Stanzen, welche Rossini 
sie iiuprovisireu lie£i, nicht einmal erträglich 
erscheinen machen; es schein^ als wenn Ros»^ 
sini diese Gelegenheit «tffUbn kSttei» um seine 
Zuhörer zu raystifiziren, — 

Im Feydeau (Opera comique) gab man 
»,le bourgeois de Reims/' dessen Mnsik 
im reinen Style von Hetrn Fetis, einem der 
besten Schüler Cherubini's, gearbeitet ist. jedoch 
nichts Ausgezeichnetes und OrigittttUes ent^ 
hält; — aber gan z rein, — 

Pest*^ 

(SeUMr ans «1.85.) 

Es stellt die Kunstansichlen der Darstel-. 
lerin wahrlich in das vorllicilhafteste Licht, 
dafs sie ihre Gebilde so wohl berechnet zu 
sondern und ihnen jenes Kolorit mitnztheilen 
▼entehr mit welchem sie von ihceQ SdiSptera 
der nadoBdlen Individualität gernüfs, empfan- 
gen und ausgeschmückt wurden, fndem sie 
den schwelgerisih verzierten Melodien desr 
pemniriaAett SeHwane dadurch den schnl» 
digen Tribut solUe» daft alle hineingelegt^ 
witutge Tändelei, Schmetterlingartigcs Ko- 
sen und naive Schalhhaftigkcit mit dem 
Aufwand a ller Kunstmittel treu wtedergege- 
•)8iadeat42. P»& 
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ban wnrden, liesragM die GewUsenhaftige 
keil, das deutsche Karakterßemälde auch nicht 
durch die kleinste eigene Zuthat zu entatellen, 
dea reiiuten Schönheit- and W«hriieittM«»» 
der «tett ein Attribnl de» DenkendAii» doch 
m» Gemeingat des AfterXumtlers ist, weil 
crsterer den ewigen Naturgesetzen hulcligt, 
während letzterer «chnöde dem Modegöizca 
fiöbnt« — 

IV. Allerlei. 
Ernatlich darauf bedacht, das Beste der 
Kunst in den KLünstlein su fördern ( habe ich 
•weiÜiuBge nnd aorgaatige Nachfonchnngen 
über daa Verfahren grofser Komponisten an- 
gestellt und denke, auf deren Grund eine neue 
psychologisch-hiatoria che Theorie der 
Kompositionafcnnft SU «treiben« Einat« 
ireilen gebe idi ala Probe einigo yva neiiMii 
geaammelten Notisen» 

„Haidn war «ner der rahigsten Kora- 
j.positeuraj es bedurfte für »eine Schöpf ungs- 
„kraft fceinee Champagner»; «bec er hatte eir- 
^nen Spfaitna lamiliaris «) andarer At»x nod 
„dieser war ein BrilUntring, den er von Frie- 
„drich dem Grofsen erhalten. Wollten ihm 
i^bei seinen Arbeiten tnanchmal die Ideen 
„ttioht berbeiatrSmen, ao leg die SehuM mir 
Ringe} er hatte vergessen, ihn anzustek- 
^ken. So wie der Ring am Finger war und 
„das Auge des Tondichter» dem.Brillantglanse 
,,begegneD konnte , entttrSmlen der Sede alle 
^bre Wunderg^dben* Gl ach, umeeinePhan- 
,,tasie zu entzünden ••) , mu&te sich auf eine 
„grüne Wiese flüchten. Dorthin licfs er sein 
„Klavier bringen j an der Seite stand Cbam- 
„pagner, und to Ton den Glaten der Sonne 
i^ond dca Weipa bdenevt» aehrieb er eeine 
^Opern. Sarli verfuhr ganz entgegengesetzt; 
„er verriegelte sich in einem grofsen dunkeln 
,^immer, da» von einer Ampel nur malt er- 
„liaUt im» nnd einem GnbgewSlbt gÜeh* 
p,Hier ich rieb er die Kachtc hindordt, ron 
*) Eine IsiiMn So«l» Toa Samiel, 

Wie man sW» irrtn kami! loh dMik«,Tphi);enia hat 
ihn bcgeisliftj darwail hat er für einen ir> uscholMr 
geglühU " gläubige Setzer. 

Bitdaktaiu: A. B. Waas. •baVvlage der 



„Todtenstille umgeben, Arien, die das frische 
„ste, heiterste Leben athmen *). Zinga— 
„relli grilFnoch tiefer, um siih zu bfgeistern } 
ffWe laS| bevor er seine Opern koinpumrle, in 
„einem Kirchenvater *•). Salieri floh Stube 
„und Bücher und suchte seinen Genius im 
^jMenschengewiihl auf. Er flog die Strafiien 
)»Buf und ab, kaute Konfekt und notirte iu- 
,.zvvischen »eine Gedanken in die Schreibtafel. 
„Pär sdiri^ seinen Sarf^ino aeinen Acbillea 
„u. 8. W. , indem er mit Freunden scherzte, 
„mit den Bedienten zankte, mit dem Hunde 
„apielte, mit Frau und Kindern keifte; und 
„l aesiello komponirte aeine Nina« aeine 
„schöne Müllerin, seinen Barbier tob SevilU — 
„im Bette.'* 

^^~ie leicht kann man sich nne dieser 

Methoden , oder alle aneignen and dann un- 
versehens wif? Haidn, Gluck und Pär kompo— 
niren* Dann bleibt nur noch eine Vorsiclits— 
malsrc'gel zu beobachten. Es ist bekannt, dab 
man es Niemandem schwerer recht machen 
kann, als Sängern und Virtifosen. Der Kom- 
ponist soll zw.:n oii':^iii;il und nach Kräften 

fenial sein; aber wehe ihm, wenn er sich da— 
ei von dem entfernt, was dem Virtuosen eben 
gäng und gebe und geläufig ist. Da giebt ea 
nun keine bessere Methode, als, die uns neu- 
lich glaubwürdig von dem grofsen Pariser 
Nicoio Isonard cr/,älilt wurde. Wenn dem 
an der dreiprocentigen Börse, oder bei der 
Sarrilege-Debalte, oder im Cafe des savans 
eine Melodie einfällt, schnell läuft er zur Sän- 
gerin und fragt au, ob sie ihr zu einer Arie ia 
9er kVL homponirenden Oper beliebe. Natür- 
lich wird auch die AnuShmng fiehritt für 
Schrilt mit ihr berathen und etwanige Passagen 
Verden mit ihr am Klaviere ausprobirt. Dann 
werden die Saiteninstrumente gesetzt,^ probirt 
nnd mit den Spielern darüber deliberirt; eben 
so gebts zuletzt mit den Blasinstrumi-nten j 
und nun wollte ich doch sehen, wer etwas 
gegen die Arie haben könnte. — Künftig mehr. 

^ • Hanaaaa. 

Nachricht. 

Mit einigen Exemplaren von No 35. der 
Zeituug sind durch ein Versehen der Drucke- 
rei unrichtige Abdrficke der Pastorella von 
Bach ausgetheilt worden. Es ist schon Ver- 
anstaltung getroffen, dafs diese durch richtige 
ersetzt werden. Wer mit der jetzigen Ztg. 
keinen «weiten, richtigen Abdruck erhil^ 
liebe, ihn gegen Rückgabe dea faladien, «ue 
der veilj^phandlung zu beziehen. D. R. 

*} Im SoDimer und bei gnteaa WeHac wüida i«k doch 

Gliiclis Schreibart vorziehsn. Den. • 

**} TVahrschcinlich .sc hichta ten St. Anioaii 

Versuchung in der "Wiute. Oer»» 
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m. Korrespondenz. 
Gretrj nad sein Ra'ottl der Blaubarty 
•nf dem Jcgni^idMn Tfaeam-« 

W^ieder eine von den «echszig 
viel alten Opern, die wir nach No« 35. zu er- 
warten baben j gewif« eine der beaten — und den- 
aoch baeweifeln wir, ob dl« darauf verwendete 
Zeit and Xnft muk den fenvgendea Lolm fin- 
dcn wird, und ob da« Publikum' bei neuen 
und bessern Sachen auf alt» und «chwIdlMa 
lebhaft eingehen kann« 

Von «imr Seile aduint fiMÜidi du Pra^ 
Jektf ein elt werdcndei Repertoiro «ue «{aem 
altern , «chon vergesaenett «u erneuen, man- 
.cbes für aich zu haben. Die alten Sachen 
kosten nicht nur nichts oder wenig, «ondern 
'■ind aodi imgleidi leichter etndiert and mbe- 
qaenlichem Schlendrian anigeCnlirt» die 
neuen, die bei dem steten ForUchreiten der 
Kunst immer neue und reichere, damit aber 
auch schwerere *) Formen nothwendig machen* 
Hann wird aach das dffmUiclie Uftheil dnr^ 
«ine Art von Pietät znrückgelialten} man fnhlt 
eine Scheu, ein altes Werk, nach neuerra Maafs- 
atabe beurtheilend, die Namen früherer Künst- 
ler za beleidigen. So gewifs ein neuer Korn- 
poimi,^r heute die lästige Schnaterin, oder 

•) Das ist nicht etwa blo«; mit den neuesten Sachen ei- 
nes Beethorea und anderer der Fall, sondern von }e> 
her so gewesen ; denn es Uagl in der Ihtw dar flaslie. 
Sa haben Uozarts Zeitgenossen seine, uns Mcftjt and 
•&jfaoh acheinenden Sachen schwer, ja fast unaosinbiw 
bar genannt und ein geschickter Oboebliber hat ÜB 
Jeipzi£er QrcheslA sein insnwMit aaisohnetleit ias 
täimm ihm die Seiwlei^kelten, die der neue Kom- 
ponist (Moiart) ihm zumulhi!. Cntniuthif^cr Lcur- 
theilte der Fagottist in einem ProTiuzisistädtchen eiae 



Blanbart komponirt hlu«^ an^epoettt niat- 

destens ohne Antheil verlassen würde, so ge- 
wifs sind diese Werke in ihrem Alter eines 
sügelnden, begütigenden Respekts sicher; und 
mit Recht, d^nn der FeUar Hegt aielit in iih- 
aen, die ihror Zeit genfigeC» aouten Mn, 
dafs sie tn einer Zeit, wo sie nicht mehr be- 
friedigen können, wieder hervorgezogen werden. 
J» — wie alles in der Welt irgendwo Anhän- 
ger findet, ao mig eteh andi fSr dieee 
Rereten« «Ina Partei karv^süitani wir 

den sie ja noch näher kennen lernen. 

Aber dennoch können wir dem Untei^ 
nehmen kein Glück versprechen j and nament- 
lich dem BhnlMurt nieiit» Zwiielien Gretty 
und uns liegen mindestens swei grofsa 
Revolutionen der dramatischen Musik (um von 
den noch lebenden, Beethoven, Spontini and 
andern ganz abzusehen) und 'Gretry, beide 
Torobergeken lasaend, ist in einer iltem P»> 
riode stehen geblieben. Um über ihn und sei- 
nen Blaubart sich schnell zu verständigen, fasse 
man in's Auge, dafs Gretry, viel jüuger als 
Glack (dieser ist 1714, Gretry 1748 geborea) 
nnd nnr 44 Jakc Itter, ala ICosart (geboren 
1757) ie^ dafs sein Blaubart (geschrieben 1788) 
jünger ist, als Glucks Iphigenia in Aulit 
und Tauris und Alcette (aus den Jahren 1772, 
1779, 1776) jünger aogir, ale llddarla IM- 

ihm achwicrige Komposition Beethovens. „Ob wir,'* 
i^gle m iiHiiimiilfsniniailnni „es hierin Qalrlequitsch 
blasen Ukuwn, «dar nioht, dämm bektiauaert es sich 
garniebt.'« — Aneh in Gesangfadia ist as a» 

gen. Wie oft süid Moiarls Sachen schwer und oa- 
aangbac gescholten worden, weil er freilich seine Fülle 
Bicbt In M platte Hülsen drängen konnte, als die Voi^ 
pänger. Jetzt heim wieder BMÜWTttn iil Veigleiiih 
zu Mozart dunkel, schwer, ül 
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■Hiiit»! Vigm und Don Juan (atM dan lahim 
. ITBB» 1786* 1787). Man kraa e« kaom gUa- 

ben, wenn man einen Blaubait gehöi't hat und 
au Mozarts schwäcbsres Stück denkt« £s be- 
darfte fOr. jadea nnbeCingane Genoth (iiaali 
«diaaar ErlaneruDg} keines weitem Bewsiaaa^ 
um einleuchtend zu machen, wie undenkbar 
es ist, von Gluck und Mozart auf Gretry mit 
£c£olg aurücksuiühren» Doch iat die Sache 
nod Gffctry'a wabraa Vardieaat dnar weitem 
Uuterauchang werth. ■ - ... 

Er gehörte zu den Komponisten , welche 
an die Stelle der geschraubten kalten Schreib- 
art älterer firanaifiaiaclier Komponisten und an 
die fitalle auaaohwaiCBndar, alle Wahrheit ver- 
liogiMilder italienischer Kompositionen eine 
wahrere und natürlichere, das heifst dem Ge- 
mülbe Qstatt einseitig der Siunlidikeiti oder 
-daor VqiaiMide) rsuaagendere KempcaitioMH 
weiae aetstan und sieh dadurch Anaehn nnd 
BUiebtheit erwarben. Gretry^s leichter, fran- 
zBsisch-flüchtiger Karakter (»o eeigt er ilin in 
seinen Kompositionen» in seinen Schriften und 
ia aainaiB Leben) war jedoch mdit fSbig, Je- 
nes Prinzip reifen eu lassen und statt utb, 
tief und innig mit dem Geiste der Musik zu 
erfüllen, suchte er die Wahrheit, die er ihr 
verleihen wollte, nicht in ihr und der ganzen 
Netor, aendam in der Sprache au& Dieae 
Inlealionf deren Erfüllung Gluck TOrbehalten 
jfttf Lälto aber in voller Konsequenz dem 
leichten und gefälligen Musiker zu grofse Ent- 
sagungen abgefodert» Dean war oi ihn w«d 
nidkt Bmst genug mit der Sache und der all- 
gemeine Beifall zu verlockend ; ea gehörte 
in der Tbat Glucks Karakterkralt dazu, der 
Wahrheit nölbigenfalls allen gefälligen Reiz 
Bu opfern» So aerfiel Gratrya Grondpriuzip 
in ihn aelber. Er alreble nadi Wahrheit der 
Sprache (1>eklatnation) und nach gefalligem, 
leicht und sanft ansprechendem Gesänge, jenes 
soweit es mit diesem bestehen konnte, dieses 
Blit mancber Beaefarihkuug dnroh daa Ereteie» 
Anoh hat er damit aeinen eigentlichen Zweck 
erreicht* Indem er sich gleichkam zwischen 
Franzosen und Italiener^ durchbi blich , fielen 
manche Sünden der letntem gegen die gesunde 



Vemnnftw^ und tliaafte daainaaSaiaohe kalle ' 

Element der Deklamation an einer sanften 
wohlthuenden Wäime auf. Kurz er hatte 
ausser lieh sehr wohl begriileo, was die Ita- 
liener aeiner Zeit ror den Fnnsoaen, und 
dieae vor jenen Torana hatten nnd beidea eig- 
nete er sich ä u s s e rlioh an» 

Ander« ging neben ihm Gluck zu Werke. 
Auch ihm erschlois sicli das Wesen der Mu- 
aih Torstt^weiae — tut aitaachlieftlieh in der 
Sprache. Insoweit nun die Elemente der 
Sprache und die Accente der Empfindung in 
■ihr nalürlicben Ursprungs, in diesem Ur- 
sprünge mit den Elementen und Accenten 4er 
Münk identiach waren, in aeweit balle er die 
Toukmat sich ganz eigen gemacht, und Je 
weniger ihm da« übrige Gebiet derselben ru- 
gänglich war, de>to weiter zeigte er sich dort 
allen nbr^gen Komponisten uberlegen* Das 
■Gefühl oder Bewnfitaein eeiner B^enthum^ 
liebkeit führte ihn nicht nur zur Theater- 
Komposition, sondern bestimmte auch seine 
noihweudige Bahn. Seine Musik war Sprache 
nnd je wahrer und tie£sr er den Carakt^ und 
die Lage seiner Personen erfafste, desto grÖüet 
war ihre Wirkung, ja erst in dem nidietig- 
samsten Eindringen auf Wahrheit des Kara^- 
tersy der Stinunnug, der Situation schien da» 
Prinsip leiner Unaik gerecbtfertigt Nie und 
niigend hat Gretry vermocht, das auch von 
ihm umfafsto Prinzip der Wahrheit ao fest 
und treu zu halten und defshalb bewährt sich 
die Richügkeit seiner Sprache mehr iu der 
kompoeitien der einadnen Vene, ala in den 
Ausdruck der Kardktere, die nur in unbeatinni- 
ten Umrissen gezeichnet sind, und in der Dar- 
stellung der Situation , die er vielmehr uube- 
denklich ana den Augen läfst, um eine ange- 
nehme Melodie weiter an fuhren, an wieder^ 
holen und dergleichen mehr — wie denn auch 
Blaubart von solchen, die Ilandlung unraafsig 
aufhaltenden Längen voll ist. Wir erinnern 
ann Beleg mr an Blaubärte Arie (im dfiuen 
Akte) als er den Bruch aeinea C^bett erlahrl^ 
die dreimal von Anfang beginnt, ohne die 
Stimmung des Singers bis zu dem blutigen 
Entschlüsse zu steigern* Nur zwei Sceuen, 
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die sich cler Eröffnung der Blutkammer und 
die, wo Maria den Tod erwartet, sind leiden- 
acfaafüicb und wabs kompooirty alle übrigen 
mImbmi ütn Ritf* j(MM oder Aintwif# |0BMb 
AoMpraohe zu uoterliegto, ja, aind nioht blof 
nnzweckmäfsig uui! unwirksam, sondern öftect 
aucb scbiechtbin leer und langweilig xa nm^ 
Ben *). 

Nodi mAr Uleb Gniirf fmmr BanSA»* 
mng, die Mozart der dramatiachen Musik 
zubrachte, verschlofsen. Dafs die Musik nicht 
Wo* dea Ausdi'uck der Sprache verstärken, 
foodetn die Empfindungen nad Ideen weit 
tMn maAmmtf wdt frinav ernUMi lunuh 
•Is Sprache rermag, dafs ihr allein es moglioh 
11t, das ganze Gewebe der £mpfindung im 
Menadien, alle FÜden, mit denen er aidi im 
Gftaen, in dir vm g t hn d m Kaitat BRA, in 
. ittBigem SonramMilimg», um natfirlaclian» 
•iunlirben Elementen knnetlerisck wieder za 
erschallen, dafs aber dazu mehr gehört, als 
Deklamation und ein allgemeiner oberflächli- 
cher GefShliftMttkh: die iat in den memW 
•eben Opern stini ToUen BewnCiteeitt gelioaii» 
aneily seitdem uns zum Bedürfoifs geworden — 
imd davon ist in Gretry's Musik wieder wenig 
wabrzuneiimeii« Die« zeigt sich schon änfser- 
Kch an ein er flolebni Biallnhhait der Melodie, 

*) Da wir uns nicht «rlaobea dürfen, die Zeitiing zum 
Biiwiias des Obigen nh eiaarZemliadani^g dar altan 
Oper auafiOlen, so geben wir statt daaen aas GretfTi 

eigenen Verbuchen über die Musik (im Auszuge etc. 
Ton Spazier) zwei hierher gehörige Stellen: „ — Gleich- 
wol ira{;te ich mich ■elbn>, eb es dena kein Mittel ge- 
ben aüsaa, alle Mei&uigaa so aienlich sa Tereinigei^ 
und da (and ich denn, dab die Mosik, nm dies zu 
können, ■wahre treue Deklamation sein murs. 
— — So war mein hSchites Bestreben, Wahrheit in 

der geschickteste Komponist za sein , der selbige aa 
besten uud natürlichsten in Gesang zu Tervvandela 
•weif»." Und dann fragt er, in Bezug auf Glucks 
Musik: „HM aie nicht auch dabei sieh a albei Opfsc 
gebracht, weUhe Ikenade des »eledisehen Stuigm 

zu bedauern ÜIMflk beben? Ganz gewifs. 'Wie will 
der Komponist eine glücklich und reichhaltig moti- 
viile Seen« entwickeln , wenn er sich stets nach def 
jMMileadan Handlnag nebtea Mlk; wie aoU man ein 
scbfiaea Organ dareh -inalodisehe nad brillante Züge 
sich ausbreiten lassen,wenn die s o g e n a n n t e W a h r - 
hei t überall ea^egenichrei^ da£i man nicht rerwei- 
kniDlir" 



an einer so bMufigen Leere und Dürftigkeit der 
Harmonie, dafs bei ihr eine genauere Motivi- 
rang des GeiühLs, eine reichere Kombination 
der Ueen «od Empfindungen mdenUMr 
fcheint) et aeigt sich noch unverkennbarer 
in der Instrumentation. Diese ist fast überall 
nur da, weil denn doch keine Arie füglich 
tthne B4^1eituiig gesungen werden kann. Von 
jfl«er nieben md nichlig einpeifiBttdeB Be> 
dentong, die MoMrt und neuere Meister der 
Instrnmenution gegeben haben, findet sich 
keine Spur und Gretry iat in diesem Punkte 
4» WMK «ttdkkidilieben, dai« er tdokt eioBael 
•faie Ahmmg von dem hatten wae MeMets Xn- 
MramenlatiMi bedeute, dafs er, statt zu erken- 
nen, wie wesentlich Gesang und Begleitung 
neben einander bestehen müieeD, jedes zum 
OnsM dm betetgead» wm die Aadni toAt 
v«MMg « amit denen matmmkam mMtm, 
wem Vorseg nnd Herrschaft gebühre, und be- 
hauptete, Mozart habe unrichtiger Weise den. 
Gesang dem Orcheeter untergeordnet» 

AUe dieee Mbigd mSgen ua Cireta7*e Zek 
INnig empfbnden worden sein, möfiwneiaber 
bei uns in vollem Maa£se werden , die wir 
für unsere Sinne, für Empfindung und Geist 
•o anendlifih reichere NaJirung gewohnt sind» 
Und wennaiMb eineOperdee ahm, an fetner 
Zeit verdieaitvollen KomponielMi, lUehmd 
Löwenberz, von Zeit zu Zeit gern gesehn 
wird, so möchten doch schwetlich zwei auf 
gleidie Anhi^gltebkett m reebnen kaben and 
keine kmm eine ao rage Xheilaaliaieerw««lien^ 
ali gute neuere Sachen ) denn m jaiMtt mnia 
man sich erst stimmen, indem man manchem, 
was die neuere Zeit gebracht, entsagt. So hat 
denn andi Owttry*» Name aiiaem Bbnba|t «in 
velUa Haue- gemacht^ aber dm TolleHana blieb 
lau und ziemlich still, ausgenommen bei jenen 
beiden Scenen. Von mehren Seiten hörte 
man aogar die Melodie diese« und jenes Stückes 
(s. B. dea MMraabe» im emen Akt») mit Lob 
aofioehinen und den AntheU schnell Ti»ntnm-r 
men und et kalten, wenn statt reicher und stei- 
gernder Fortiührung endlose Wiederholungen 
und seit Oietry hundertmal gehörte Sülze sich 
wachachlajfyteii» 
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Hierzu kommt noch , dafa das Sajot gar 
XU leer ist. Wir wollen von der Kinderei, 
dafa in einer an aioh nioht lalfchulwfiwi 
Op«r Bitfnl «inttt blMNii Itart triig»» Mhirai^ 
gen; denn das kdimce unterlassen werden* 
Aber wie gleichgültig ist jede Situation gehal- 
tet! Maria und Vergy lieben aioh und da« 
mächüge Hin^niA tbm L|riM iat Um Wi- 
der^raeh von Ifariena Brädera» da» dem ar- 
men Vergy den reichen Blaubart vorziehen. 
Die Liebenden fugen sich auch dem Willen 
der Brüder und nachdem sicli Maria mit 
Krane vaä Owahmind» Bkutectt - apialaad 
geaduintckt hat, lüfst aie sich von ihm hnm- 
führen. Obgleich wir sie nun als seine Ge- 
mahlin ansehen müsaea, nimmt aie doch Ver- 
g7s Inkognito-Beaaoh. an. Nadft dar «nditife- 
tsraden BnidMbuig^ daftBlnibait «aiM friOMm 
Gemahlinnen ermordet habe und auch aie zur 
Strafe der Neugier sterben solle, mülsen wir 
einen langen Tanz der Gärtnerinneu mit an- 
aehen, damit ja keim twfiMreBaipÜMdiiiig WoTr 
lel fttM»! «oi M> gökt «• lort. 

Das einzige InteraMe, das Rel. an der 
Aufführung gefunden hat, verdankt er der 
Madame Seidler, die er in den rnbigM 
Seencn ilumr VirtM ao fciwndt wie hi ihran 
beaten Rollen. £ind, und dieuer nie so warm 
und leidenschaftlich gesehen und gehört hat, 
als in jenen schon erwähnten leidenschaftlichen 
Soenen. Mancher könnte aogar ihr Spiel ia 
der eratan dieaer Seenen, ihr Sftan viedarhoU 
tea Niederwerfen etwas zn weit ge'ttialwii Ha* 
den} doch gesteht Ref., daTs ihm, wenn eins 
von beiden sein mufs, ein Uebermaafs der 
Leidenschaft nicht ao ^tSaend nnd Bifiwtia^ 
ntend iat, ela Mangel daran nnd KUte. Ma- 
dame 8aite wild* wenn sie ja in einem 
Funkte zu weit gegangen ist, durch ihre na- 
türliche Anmuth bald in die Schranken zurück- 
geführt werden nnd danü dardt aealenveUei^ 
l>elditea Spiel malit wirken, ala ioftararinltec 
llois venug. M; 



Berlin den 6. September. 

Konzert im Köuigstädter Theater, 
! Ging' ea nfcb mir, Herr Red« , so faiefiw 
die Rnbtikt Korveapondenn, Air dicannl» 
„getiuachte Erwartungen.** Wea erwar- 
tete ich vom heutigen Konzert, — und Sie 
•rwarleten wieder von mir die aliervollstän- 
digrte nnd gehakniqliate Kofwaapondene, Ea 
wm abar nidita daran«; aintemkr Ihr Xov* 
respondent noch immer (ein Viertel auf 9Ulur) 
in der Konditorei sitzt, während in dem dar- 
anato£seudeu Theater das Konzert utuiufhaltsam 
ablinfk^ wie Send ana der Sandnhr. Jebit nag 
wol Frinlein Sonntag ihren Merkadante singen* 
Nun — noch ein GhM KanarienaAtl Be 
ging mir nämlich so. 

Ic^ hatte mich mit den angenehmsten 
VeolaUnngen ▼om beatigen Knnatbat» erfSItt 
nnd kaum hielt ich es für nöthig, in der Zei- 
tung nacl) der liihallsanzeige zu blättern. Auch 
gelaugte ich nicht dahin; die bedenklichen 
grkdbiaeiien Na^riehtaB Ikielten inich an£: 
Ist ea niofat hart, daehte ieh, dafif die weaelh. 
geachaSnen Seelen humaner Musiker, die 
Trauerspiele nicht einmal komponiren köii- 
nea, so herbe erlel^n und schwarz auf weifii 
ant anaehen nnaaan? Falten niebt die Tnrfcen 
gans ans ihiem Kankter? Denn wie palst ihr 
jetziges Benehmen zu Belmonte und Konstanae 
und zu der Italienerin in Algier? Eins vorr 
beiden ist unwahr, die Theaterlürkenschaft, 
die komponirce, oder die da dronten, die koni> 
lionirende» Was hilft aber das dqji bedring- 
ten Griechen? Mir ward klar, dafs ich was 
besseres für sie thun müG>te, als die Tlieatcr- 
türkeu unter da« kl-itische Maals bringen, und 
da garieth iob anf folgenden gans origiuellen 
Plan, dar erat ein Paarmal von Andern vor- 
weg genommen ist. Ich wollte ein Lust- oder 
Trauerspiel (mit Musik ad libitum) zum Bes- 
ten der Grieaben aebreiben und (nun kommt 
daa Ordinale) da jetxt wieder eine Periode 
eingetreten ist,' wie vormals die alt-tieksche, wo 
die Kunst sich selber wiederkäut u, in Gestalt von 
Ochsenmenuett, Paläsirina's Lieben undMozarta 
l'od (eine Tragödie, in derdie Andukrte von der 
gaheimmlimiUab Beatellang dea Requiem und , 
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Oas StatItgetritMh tou Mozarts Vergiftung breit 
getreten werden) sich und dio ihren nochmals 
•oftücht: ao war i^h auf eiueo Küostler be— 
dMhty in desMB Penon idi ia einem «w Mi- 
nen Kunstwerken gemachten Kunstwerke, die 
Kunst auf ihrem eignen Theater vorstellen 
könnte. Keinen geringem y ola Händel hatte 
ich mir d«su aatoneheo, wie «r uns Sängerin« 
die KU noditclMr Kapvioe «eiiia Arien nicht 
Magen ViUf zum Fenster heraus hält, sie hin- 
unter »n werfen, wenn sie nicht nachgebe. 
Ijie& nun England die Griedien fallen, eo aoU- 
te Hindel anoh lodiaaea «nd dann war mein 
ßtndi ein TrauersiMeU S^lte Lord Kochrane 
ab, «o schwebte die Sängerin zurück und wir 
hatten ein Lust- und Freudenai>iel« Wa* gab 
das für ein Duett swischeu Händel nnd der 
•ebirdieiiden Singerinl — leb wtift achon, 
was Sie von innerer Noth wendigkeit, von 
Seifchtigkeit der Zufallsspiele und so weiter, 
einwenden wollen. Ein andermal will ich Sie 
widerlegen; jetat berafe ich midt npr auf ei- 
Aig9 Dnlaend Vorbilder in firniMm Opern (in 
denen Sie keinen andern Einfoll« alt Zufall 
finden und die dennoch ohne Gefährde gegeben 
nnd gee^hn werden) und kehre zu meiner 
KonMfftaacfariohc . suxiiok« 

Ueber dio'grtechiMh» Fmgß haltt» ichmdno 

AjUgdagenhelt t-twasaus den Augen verloren und 
mnfste nun, ohne weiter lesen können, nach 
dem Theater eilen. Unter wega sammelte ich mich 
som Xonserte und auebte mein« ErwartungaQ 
m fixirMi* DaJa die königslädter Diieluion 
ein Konzert gebe, wufsto ich mir wohl zu deu- 
ten und fand das Unternehmen hüchat plau- 
aibel. Das neue Theater hat, dacbto uäk nur, 
bis jetst noch niebt Raum gdnnden, «in rech« 
ftf Werk anf die Bühne eu bringen; auch 
cosi f;<n tutte von Mozart soll erst im Novem- 
ber heraus kommeu* üan iat aber jetzt die 
Erregung dnfcb dio nenen IraffUdien Mi^- 
^lador nan und friiali) daa woUan aio bannlMtt 
md seifent ww eie vermögen. Ich halte mir. 
einen ganxen'Konzertzcddel ausgedacht* Es be- 
gann Beethovens Fantasie mit Orchester u*Chor, 
trcflOich gespielt von A lo yaS ebati id t biav* 
licr gdtomnsa iil) dio SvlU'gmax^iuk von den 

» 



Soloaangern. Dann eine grofse Scene von 
Moeart, (wahracheinlich die mit den falachen 
Quinten) gesungen von Frinlein Sonntag, 
in der dieio Silvia alle ihre herrÜdien 
Gaben als scbSoe Opfer atrf einem reinen 
Altar Tolyhymnien weihte. Es kamen noch 
viel prächtige Sachen j beaonder« frettle. ich 
aioh darauf, di« aebtfnen Stimmen der dortU 
gon KÜMtler in grofsen Entemble« vereinigt 
zu hören (ich dachte an Stücke aua Idome- 
neus von Mozart) und vergaOi alle« bei der am 
SchluCi aufgeführten Sjmphonio mit' Qm» 
von Beethoven, dio.HerrUimkdirelctor Steg- 
maier mitgebracht hat, um zu zeigen, daft 
ihm der Sinn höher steht, als auf- den Konditor 
Rossini. Damit mufs sich ja Herr Stegmaier 
eben ao ehrenvoll introdoeiren, aU vor einem 
Jabio Herr Hueikdlraktor Henning mit dec 
Sili^fiaibttngssymphonie von Beethoven. Dann 
mufste auch das letzte Bedenken gegen Fräu- 
lein Soimug veratmnmen« ob sie zu guter 
Mntik eben aeviel lAat ni^ Anlage hdw, «Ia 
$ar ^ italieniachMi* Mit einem Schlage hätte 
das Königstädter Theater sich die höchste 
Acluung und Theilnahme aller Kunstfreunde 
geaicherc und damit die bleibende Gnnat 
dea ganaen Fabliknmi» Denn die Mafia der 
yfmwManUmn wol einmal verlnlirt werden, 

gefesselt aber nur dareh daa» wae anch den 
Beaten Geltung hat. 

Wie gesagt: getäuachlo Erwartungen! An 
enen Thiiren mnftte idk ta lemn; Arie von' 
llevka^ante, Arie, Daatt, nnd Arie, nnd Duett 
von dem und jenem — auch von Mozart war 
anfällig, etwas darunter — kein Chor, kein 
Eniemhle, nudit «inmal eine Symphonie. 
Wm? Reiaende.Virtaoien treiben mit Muhe 
und Noth alles su einer Symphonie nuammen, 
ßlieteners scheuen keine Arbeil, um in jedem 
Konzert eine Symphonie zu geben, alle wahren 
IkBttatb^nnde, das ganae PnÜiknm dringt aieb 
an den .Mdaencfaen SymphonieaufFührungcn: 
und eine Theaterdirettion, die Lokale, Orchc- 
•ter, Chor nnd solche Sänger zu ihrer Dispo- 
sition hat, die sich und ihren neuen Mitglie- 
gliedern allen mSglidtenXredit erwerben mu^ 
giabt; keine Sjmphonie? kein Bniemue? 
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Nichts? — Nun freilich, ein Merkadantekon- 
zert ist auch nicht polizeiwidrig. Aber die 
Kunst otid die Kritik haben damit so wenig 
so •cbaffiMi» «1a die Poliaei und dämm bin Ich 
wohl' oder aucli übelbetlalllet' Korrespondent 
hier in der Konditorei sitzen geblieben, und 
•chreibe bei süfsen Sachen bittere; das geht 
•bor imniar aof der MaeligeidMyMk vw vie- 
l0in Znciter iat Utter* 

Eben klirren wieder GlÜser nnd Tassen 
vom Applaudissement — >«'ahrscbeinlich hat 
Fräulein Nachtigall wieder piauissimo geflötet, 
iHa iit gaos aufterordenUi«h «ohdn — * nooh 
etwn ' von dieser Kremtorte 1 — aber , ich 
weifs noch viel schöneres, als Nachtigallen- 
flöten: das ist die beseelende Sprache clnev 
edlen Empfindung, der Anhauch eines lioiieru 
Geittei» Aber Markedante hat die Arie, wie • 
der Zeddel eigena besagt, eigens für sie 
komponirt* — Nun, das ist keine Ehre für 
eine solche Sängerin (eine grössere scheint 
es mir, wenn sie eine moxartsche Arie gut 
aingt) aber eine mvetdieiite für Merkadaaley 
von ihr in Berlin getnngen za werden. Wer 
weifs, wann sie nun wieder Gelegenheit findet, 
•ich in etwas Rechtem SU zeigea, Ogetänacfate 
Erwartungen! Freilich untere Sdmls nmi 
deidlar aingen aiioli biaireilen aeldie Tvnddeb 
Aber «ie haben atete Oelegeollaic, sa-Opena 
BcMeres an geben. 

Wer nur das Konzert angeordnet bat? 
erffihz* idi'it ich machte ei bekannt» dnait 
die Direktiea »woh in knn6ig«B'FittMi bemm 
Rath holte, oder der Anordnet gezwungen 
wSre, die Scharte wieder auszuwetzen. Aber 
Fräulein Sonntag! Wissen Sie, wodurch die 
Man anMerblich nnd nodi in ihrem hScfaiteB 
AHer dar Stolz ihres Vaterlandesj allen Kuoat- 
freunden eine hochverehrte, theore Person, 
ein Muster für alle Saoger und Sängerinnen 
gawordwiiitt Nicht Mnreh, da(b«ie vieUeiofat 
einmal eine Arie von FnineUi (b^BMüiA 
Merltadante'a Grofsvater) vorgetragen, sondern 
dadurch, dafs sie Händel verstanden und 
gesungen hat. Fahren Sie noch einige Jahre 
ftrt, meoa voce Roenoi and Marhadaute sn. - 
•ingni uiifl man wiid m der Zeit^ wo Bin. 



nach Ihren herrlichen Gaben die Freude und 
der Stolz Ihres Vaterlandes, der Bewunde- 
rung der- NaiA weit sicher sein könnten, ge- 
tiin^le B twn— y «i beUafm haben. 

Bin Verehrer der Knn«t 
und der Künctlersn* 

BMtaolLnngen ub«r di» Kirohffiynmik in 
Dresden* 

(Eingesandt.) 
Die Bemerkung des Herrn Rellstab (berl. 
allg. uiuaik. Zeitung No. 16. S. 1280 habe 
Mish' begnügen miüben» trocknen Munden oder 
b a wr » trocluien Ohret voo Drecden wiadcff 
abaustehen» da alle weltliche Musik während 
der Charwoche verstummt gewesen und die 
geistliche den Lciei' Lagen aufbewaiut worden 
wiM,** Teranlalet mich > anf den GonuA anC^ 
merksam zu machen, welchen die hiesigen 
Kirchenmusiken in jeder Woche, vorzüglich 
aber in der Charwoche gewähren. In der ka* 
tholischen Kirche kann man an allen Sonnt»» 
g«A und an |adem Feteringe Maaien aa4 Vci« 
pern, während der Fastenztnfebic MUT Mitte de9 
Charwoche herrliche Misereres von Hasse» 
Naumann, Schuster und andern Kompoiiisteo» 
in diecer V^oche aber da« „Stabat Mater* m 
Bchnateir» «iä Omerinni» nadi dcmmiban hei 
der Auferstehung das berühmte „Te Denm** 
nnd ,, Regina Codi'' von Hasi« und mehra 
Musiken hören. Sie werden von den Herrea 
KapeU m eietern Mbrlaocbi nnd K. M* voic 
Weber, und Ton dem Herrn Kirohenfcompo-^. 
siteur Rastrelli, welcher im Jahre 1834 auos 
drittenmal hier angestellt worden ist, wech- 
selsweise dihgirt und von den Musikern der 
kSoigU KuftSL», Bacciiten nnd Tenoricto» 
der itaUenischcci Oper, zwei Kastraten und> 
acht Kapellknaben, welche Herr Chordirektor 
Miksch unterrichtet, aufgeführt. Viele dieser 
Musiker und Singer haben sich nicht owr hiecv 
aoBd*n mch im Anclande dnrah amgtaaUk 
ml» KttMlIeistuogen nicht geringe AchUnig 
erworben. Es ist jedoch nicht zu läugnen» 
dafs, ungeachtet die Sänger sehr bedeutende 
BecoMimgan arhallMi» alah deaoodi «nfeer den 
amgiMwiahmtwi Kfinitlafn, rva wilehMi i^ 
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4mr den Sopran SassaroH, and die Buutiäm 

l5enincasa und Zes-.i erwälincn will, einige be- 
fiudeu, die auf Kiiiiaüerrubm keinen Anspruch 
-machen können , und dafs man oft aaf ein« 
tmertrl^Uch« Weiao detoniren hSrl* D«ft der 
)uum zwanzig Sänger starke Chor im Verhalt- 
nir^ 7.U dem aus einigen iuufzig Musikern be- 
stehenden Orcheater viel su achwach ist, wird 
jeder Kenner cogleich bemerken« Wae die 
KapeUkaabett, welche gewShnUoh die Chore 
«ingen und in Abwesenheit der Kaatraten die 
Stelle derselben vertreten, anlangt; so würde 
ich mich der Parteilichkeit im höchsten 
Gmde eebttldjg maehen» wenn idi nicht ange-» 
geben wollte, dalSi» nngeeebtet der Geeeng 
ihre ITaiiptbeschaftigurig ist, sie dennoch bei 
weitem nicbc so viel leisten, al» die Krcuz- 
•chüler, von welchen ich hernach sprechen 
werde* Aber dordt nichts wird der htiib» 
Gennf«, welchen man mit Musiken, die mit 
so aufserordentlichea ilüirsmitteln aufgeführt 
werden, zu erwarten berechtigt ist, so sehr 
vermi ädert y «b didarch, da£s die Tempi oft 
Tiel sn fchnell genommen werdeuf Dieaee 
Uebertreiben derselben , wodurch das EIigei»> 
thümliche der Kirchenmusik ganz verloren 
geht, bringt vorzüglich in dieser Kirche und 
bei dnn im b5ebeien Grade erdeten nnd Inirr 
lieben Knoipoeitionen Slterer Meister, weldm 
gewohnlich aufgeführt werden, eine sehr son- 
derbare Wirkung hervor und fällt Iiier um so 
mehr auf, da viele hiesige Kunstfreunde ehe- 
dem Geleglenbeit gehebt beben, diese Moiäen 
pnter der meisterhaiten DJrAtion der Kapell- 
■Deister Naumann, Schuster, Pär u. s. w. auf- 
führen zu hören. Doch genug von den Mu- 
siken in der katholischen Kirche, welche schon 
aeit lenger Zeit apgemeiii bekamit sind, nnd 
gewöhnlich nicht nur von hieaigen Kunstfreun- 
den, sondern auch von fast allen Fremden, 
welche durch Dresden reisen, besucht werden! 
I«äager muis ich bei den Musiken, welche iu 
iien Intterlecbett HaÄpthircfaen , der Creon^ 
luiche und Fraaenkirche, aufgeführt worden, 
verweilen , da sie weit weniger bekannt »ind 
und irüher nicht sehr besucht wurden. Denn 
dielfnaiken in den lutberischeii Kirchen ziehen 



fewSbnUch die Rd astfreunde wenig an, weil 
leider die BehAnlen in der AüBgeL nicht f^nnf 
4aftir thun. 

i£rst seit 1822 > in weloliem Jahre Herr 
ftiedriofa Wilhabn Agthe de ICnsifcdirehtor 
an den geaannton Kirchen angestellt ist, sind 
sie immer mehr und tnchr besucht worden. 
Er war zuvor Mitglied der königl. Kapelle 
und hat achoa vor 1822 vieb Instranaeotalf- 
CoBpoeitionen, t. B. Konaerte und Variatio- 
nen für voiechtedene Blasinstrumente, Ouver-r 
tiircn , zwei Hefte Lieder and die Musik zu 
einem Tranwspiele, geliefert, die mit vielem 
Beifiill adigefithrt woideri» von welchen «ber 
l«idar bis )Msl anr wenige im Stich erschienen 
sind. Er hat die Pflicht auf sich, die Musi- 
ken in den erwähnten Kirchen zu dirigiren 
und die Kreuzschuler , welche zum Chor ge- 
hSren-f im Gcaan^ an nnleniefaeen. In frn4 
heeen Zeiten sind in dieser Liehranstak nicht 
nur ausgezeicJineto Sänger z, B* Gerstäcker, 
Klengel, Fillwitz, Bergmann u* a« m., sondern 
auch berühmte Kompomaten z« B. Graui% 
■Hilter u. bb. gebfldek worden* In nenerea 
Zeiten aber war sie durch die anhaltend^ 
Kränklichkeit des vorigen Musikdirektors Herrn 
Uber, und dadurch, dais aul VeranlafaMOg 
des Hwra Rekten -GffBbel dib bat ein Jahr- 
linnderc alt» EIAviehtnng, TeaaaBg» welcher 
die Kreuzschüler die Chöre in der italienischen 
Oper sangen, aufgehoben wurde, sehr in Verfall 
gerathen. £i;st seit Herr Agthe Musikdirektor 
ist, erhebt ate rieh wieder ao ahrer ehemaligen 
Vortnftliebfcdt^ Ohgieicb die Musiken, weU 
«he er, vermöge seines Amtes, dirigirt, nicht 
von einer königlichen Kapelle, sonJeru nur 
von einigen drei£iig L»eutcu des ötadlmuaikus, 
Wfleb» Stern -einige Mnaikef den Artillerie 
einnfB und allein ane liebe nr. Knnat nnter-i 
stützen, und von einem Chor von 52 Kreuz- 
schülpi n, die den größten Thcil der Zeit den 
Wissenschaften widmen müssen, aufgeführt 
werden» und obi^eiBh die KrenskirolM^ w^en 
ihrer Banart zu AnSnhning von Moaiken 
nicht ganz geeignet ist, so gewähren sie den- 
noch einen wahren Genufs, welchen die Knust- 
freunde einzig und allein dem Tefdieoete dm 
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„Hurra Agthe ni danken haben, der mit ao 

boiOllriinttfri HülEsmitteln wehr leistet, als 
fler strengste Beurtheiler zu fodern betagt ist* 
Wer sich überzeugen will, was für Sdiwi»- 
rigkeiten er kiasichtlich des Occhesten Xtt'be» 
Ump^ hak,' der dar! nor den Moaikeo, weU 
che vnter der Direktion des Herrn Kantors 
Schwarz, der wohl mehr im Schulfache als in 
der Musik zu leisten scheint, von deoselbea 
Musikern in der Kirche an Neoatadt^ wo man 
ein gans andeMa OrdMMer sn kSien glanU^ 
aufgeführt werden, auf kurze Zeit beiwohnen. 
Höchte doch Herr Agthe bald an der Spitze 
einer TorzügUchen iCapelle stehen, damit er 
im Stand» atwaa in jeder Rfiduichf 

yoUkoMinlea m leisten! Xeh kann nidu 
unterlassen, auf einen so ausgpzeiclmeten jun- 
gen Mann Bufmerksaot zumachen, da er noch 
weit weniger, als er es verdient, bekannt ist, 
weil er di« eondeibaren UiUel inRnf nn Imn« 
nen, verschmähet, welche mancher Kompo- 
nist als llaupthebel seines Pseudo-&nCes in 
Bewegung zu setzen versteht« 

Seit 1822 hat Herr Agth« einn Kantate 
■na Ee-dnr «na Antritt aelnee jelsig^ An« 
tet, eine zweite „Lob des Höchsten" au« 
dar, einige Motetten für Singchöi e, ?in „Va- 
temaser," welche letstere Komposition ur- 
aprÜDglich nnr für- Vobd-lCnsik gesetst iaW 
deeh «neh mit OrofaMaEba^inng an%a£nbM 
trerden kann , and ein Oratorium ndie Naeht 
TOT der Kreuzigung" geschrieben. Alle diese 
Kompositionen, vorziigUch aber das „Vater- 
ttnaec*' nnd daa Oratorinm leiehnen aidi dnreh 
Flnfii dar Sfalodien und durch Neuheit der 
lostrumentirung au». Ungeachtet der Text 
de« Oratoriums hier und da zerstückelt ist} so 
iat dennoch die Musik ein vollendetes Ganze, 
mvin Plan nnd Ordnung WKntknaakn iat^ 
Die Moalk ist dem Texte immer angemessen, 
was Herrn Agthe um so mehr zum Lobe 
gereicht, da mehre, iibrigens ausgezeichnete 
Komponlaten, ana Unfcundo der OnktaaMtion, 
oft dem . Texte ganz eoigegMi komponiien, 
und auf diese Art ein Hauptgesetz der Kunst 
ühertreten. Seine Kompositionen, besonder» 



eine gründliche Kenntnila des Kontrapnnlite«; 

Das Oratorium und das „Vaterunser" .wurde 
am Charfreitace dieses Jahres unter seiner 
Direktion und zwar, soweit es die ihm zn 
Gebote stehenden geriooen Hülismittei so- 
lieften, meisterhaft nnd mit allse meinem 
fall aufgeführt. Mehre Mitglieder der kö- 
niglichen Kapelle unterstützten die Auffüh- 
rung, wodurch ein bedeutende Orchester an 
Staude kam. Dafa man ao ansgeaeiohneto 
Werke in mnaikaliaehen Blittem kaum er- 
wähnt hat, während nicht selten höchst rait- 
telmärsige Kompositiouen bis zum Eckel in 
Prosa und in Venen angeprieaeh werdeof 
kann nur diejenigen wundern, welche Herrn 
Agthe'a Denkungsart und die Gründe nicht 
]w iiiirii, welche manche Beurtlieih r zum Lob 
oder l'aJt-l bestimmen. — Zu den erbärmli^ 
chen Kuutitgrilfen, deren sich manche Musik- 
direktoren bedienen, um ihren eigoricn Wer- 
ken Beifall zu erzwingen, grhört auch dieses, 
dafs sie nur schlechte Werke anderer Kom- 
ponisten aufführen, oder, wenn sie die guten 
nicht immer zurückweisen können, sie Uurch 
eine schlechte Aufführung so entstellen, dafs 
ihre Schönheiten fa&t ganz verloren gehen. 
Herr Agtho hingegen nihrt mit der gröfsten 
Sorgfali fa»t immer ausgezeichnete Werke 
»{cht nur von Siteren , sondern aoch vorzüg- 
lich von neuem Kompoiiiateu auf, 2, H. von 
Händel, Haidll, Mozart, Naumann, Beethoven, 
K. M. voh Weber, Hummel , F'esca , G. We- 
ber, Eberwein, Schicht, Himmel, Schnabel, 
Andreas Romherg u. St w., welche hauptsäch- 
lich dadurch, i\ah die Chöre und die Fugen 
mit Feuer und Präcision ausgeführt werten« 
den ungetheilten Beifall der Kenner erhalten« 
Auf diese Art gewährt er den Kunstfreunden 
einen Genufs, den sie in der katholischen 
Kirche vergebens suchen. Denn ungeachtet 
<i« einen grofsen Schau vortrefilicher altecer 
und neuerer Kompositionen beeitzt, ao hören 
wir dennoch fast nie andere, als von Hasse, 
Naumann, Schuster, Seiüelmann, Morlacchi 
nnd RastrcUi. Letzterm scheinen seine eige- 
nen Werfce^ehr zu geCallen, als den Moaik- 
frennden} denn er wird nicht mnde, sie sehr 
oft aufzulfihNtt, ohne durch den Beifall der- 
selben dazu aufgemuntert zu werden. — Am 
S^lnaie dieser Bemerkungen kann ich nicht 
umbin, die Sonnabendiveapern in der Krens- 
kircbe zu erwlhnen, um die Freunde der Vo- 
kal-Musik darauf aufmerksam zu machen, 
dafs sie hier Gelegenheit haben , die vortreff- 
lichen Magnifikat von Homilioa u. a. m. und 
die herrlichen Motetten von Sebastian Bach, 
Graun, Horailius, Hiller, Schicht, Rolle, 
WeiiiHg u. «. w., und auch Werks alter ita- 
lienisches Meister sehr gut aufführen an hö- 
ren. 3U«*. 



die beiden Fngen dea Oratoriums ^beweisen 

A.B. Maas. — bi vsimi dar Sehlesing eraotan Mi« «ad 
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I Freie ^o^si^t^e* 
lieber OwnteolorUchreitunge^, ca Fql§i 

der Auf:iätzc in der Leipziger musika]^ 
sehen Zeitung No. 31 und 3^ iL J, 

In der Leipziger musikalischen Zeitung No. 3^ 
V. d, J. bringt Hr. Dr. Stöpel den aeit «ehr 
vielen Jabreu braprocbeucn Gegenstand, ob 
und wie die fiirttdufeitüiadcB Quinten in de^r 
Harmonie statt finden können, neueidanfi wSu 
dringend in Anregung und spricht ü^er das 
Piiiiaip dieser Fortschreitungen, welches er 
^ehr ergründen und daiaicllcu will, wüu»cht 
«nehf daft andere «in Gleidies tfann n^gen« 
jdtmit diese Angelegenheit endlich featgestdlt 
und also für die Theorie der Musik völlig er- 
ledigt werde. Gleich darauf in einem der 
nächstfolgenden Blätter der Licipziger mutika- 
llpehf» Zeitiiqg.No. aS» findet sich Hr. N. Ni» 
der dfn AnCtats d^ Hrn* Stöpel weiter er- 
örtert, doch aber nur seilen dessen Meinung 
ist und. sogi^ dif ftufenweiAe Fortschreitung 
fogenenntav ifinen Quinten für wohlkliti^end 
UU» '«ndlich aber dem Hm, Stttpel rüh, 
nia eigines BücliUin über diesen Gegenstand 
heranssugcben. Zur Zeit dürfte viel Erspricfs- 
lieberes für die Lehre der Harmonie zu thun 
•ein» de «fiesen Air ^a HnaMa «awMam- 
lidMtf' G^analand abwomla d'nf d tw < tpah ti i % 
da doch kein besriauntaa Waiiiltar aa-ac«ivNgi 
ist, indem immer dieser ein* Quinten fol^ 
lobt, die jener udelt. Was die gesunden Ohr 
Mi bainflk^ aaf diau eldi JBrw AlBpal itteaiilMA 
Avtsaiaa baanft» «a rataeliaida» dkaa m iitoi 
für sich hier gar nichts, ja es kommt so eif- 
genüich nicht ainapal auf ihre Getundhaic iuMBc 



Vei an, wenn nur dem Besitzer derselben das 
musikalische Talent beiwohnt und sein Gehör 
{ür dift eichte un^ b^stiinm,te Auflassung dejf 
AKkovda- und der Fortfchreitongen, wiplch; 
di« Töne darin aahnMii» gailbt aic, • 
gensob«rt#a daa 6^1^ '^^9'^^ ^ iedem 
Harmonistrn vorausgesetzt, und so hat es sich 
denn auch hoden müjtfQn, d^ di? qnuichtigen 
«ad not^efangpnen H^cnioqiai|ni T«m lahar «U« 
QninlfBleftMdvaatwag**^ galadaü baban, • indes 
durch sie der Wohlklang in der Harmonie 
beeinträchtigt wird. Diejenigen Harmonisten, 
die bald diesem bald jene Quia(ep|ortschreitung 
im Schall aaiunam «oüaaea dqdi • geaiefaea» 
daft di* Qf^nngnie viel reiner und in aiob f^g• 
sanier klingt, wenn diese Quintenfortschreitun« 
gen in derselben nicht da sind* Ja selbst die 
allgemein anwendbare Quintenfortachreitung 
wüa im Miaa« in- die.Tiwnindarta Quinta iae 
aahon «Mfnid und die Harmonie fawimi|t 
immer, wenn auch diese Fortschreitung um- 
gangen wird. Wjieni^ auch daa Prinzip über 
di» Qnint^nfanjUdnaiUingen ,auC6i)d«i und dar* 
ataliaii tMg» fua'aia «■ dar Haririnnia anwan- 
den an können, so wird doch immer dem ga^ 
übten Gehör einf Quinteofortschreitung an 
sich selbst und auch in Verbindung mit . meh- 
w&k *naamt »(«rend Idingen. Eine Quartal^ 
fllilnnllWiiUing. an pnd für eich ist dem Gehör 
eben so unbehaglich, wie eine Quiulenfort- 
schreitang} allein setzt man der Quartenfort- 
jchreitung eine Terz oben oder unten zu, so 
.■mAt eie gleich anda*»» und aina Foriaahrei- 
^mug Toa Terssextakkotden ist in der Musik 
gewöhnlich, auch wandle sie der reine und zarte 
JbUidii l«hf gprn an. .Zuafl^ de^ mau 
• , - ■.' . 
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«iner QaiMmravIwIuteitan^. pävt nntm 
«ach«» Sann, verbewfrt fio darchao« nicht, 
•ondern verdeckt sie nur einigcimafaen, und 
eine weitere Fortschreilung, al« von zwei 
j^uiuten ist auch ia diMem' FMle nicht nS^ 
Udk Wenn man auch dio Q«intenfortschr»- 
tungen in der Harmonlo durchaus nicht «u- 
läfsig sein dürlten, so verhalt es sich doch 
ganz anders mit solchen Foruchreiiuugea in 
dar Hdodia« nimlich im doppelten Kontrir- 
funkHef wo Melodi* gegen Melodie gerdhrt 
wird. Hier kann der Tonselzer die Qaiuten- 
fortschreilungen nicht vermeiden, wenn er 
nicht die Formen seiner MelodioMi 
WÜU Dergteidien Qnlntenfortaehraitangen £nl- 
«fan liA in äma Werken der größten Meister, 
nnd unser unsterblicher, herrlicher nnd aÜver- 
«hrter Mozart bat derea auch in seinen Wer- 
ken, und mitunter nicht aeltail. Dodi koninMn 
>lergleiehen QaintenforUeiireitnBgtn nw'^nn 
.Tor, wenn sich die Melodieen |rasch ttteben 
*reinander fortbewegen und «o werden sie denn 
Jauch von dem Gehör, seihst von dem geüble* 
itten, ^iehC wahrgenommen, 'Indem dieae« v«n 
Sden Akkorden,' anf denen sich die Melodie« 
T>ewegen, den harmonischen Totaleindruck er» 
"hält. Das Gehör achtet sonach hierbei zwar 
Auf die llarmonieen uäd din^'M^ittMn', bei 
*idM| letstem abtr nur auf die Formeni ktinH* 
'^egt aber darauf, wie die einMinen Tdne dieser 
Tormen in ihrem Laufe gegeneinander zu ste- 
hen kommen* Bewegt sich aber die Melo« 
4ieen itd' äop^ihäa KonIrApinikle, langsamy 
;i{ehnltroll,"eewa' wio Im Öuwtf/ ev aind die 
jinnzelnen Tbrie der llÄBh»aid'fcn|leich nothwcn- 
"jiSiiga Glieder des Akkortfes, snf dem s'io stehen, 
nnd hier hil^ das Gehör nicht alicia der Me* 
sondern miA ft4e^' dinsehiM» Akkorde 
gjgt H^rmotti«.' Rictaus fol^t aUdf dafe alle 
ätc Töne, ■»(■!< Ii r zuj^Icich cvkHtigCtf tind vön 
Hrxn Gehör deutlich nud bestimmt als sogleicb- 
^f^-lingende TSna wa^genoiumen werden« in 
dam -VcJrbSitnift«' an ahiander ■ale4id rnttien» 
we\chctf NAtur» für dio ursprüngMehb A«^ 
gtel'unp (Ter Akkorde zalä'fst. Dieses ui«prüng^ 
liehe Vti hälinifs ist das terzenweise» ilentt jeder 
AkkoirU der in detHniik angewandt woidcnkana 



wird entweder in dem terzenweisen VerhÜltnifse 
aelbst angewandt, oder wird er in einem auderm 
yerhäUui£iie angewandt, so lafst araj^ha atim m t ' 
BttC daa lafMnweiao MurftehCahren. Stellt man dio 
aem nach all» dio TSno aicar Tonleiter St B. 

tacaenweise übereinander and versucht, mit 
einzelnen und verbuudencn Terzen fortzu- 
achreiten, so ergiebt sich, dafs man mit einaal- 
nan Ttoten ab: *> n. a^ w. fum fttt fi»*- 
aefamten kann, mit awai Tathundanmi Tonen 

BentSrea eher als: ^ nicht fortachreiten kann» indem 



cd 

k^tt- Wohlklang Tomommon, andidann nioh^ 
wenn der zwischeneinliegende Ton, welcher 

die erste Terz macht, fortgelassen wird. Fer- 
ner findet es sich bei deni forlgesetzten Ver- 
fahren, dafs man mit drei and vierTarbnndenen 
^cfkwn nicht iortachreitan kann, wenn man 
auch die dazwischenliegenden Töne einzeln 
oder auch alle forllafät. Doch findet sich fer- 
ner, dals man mit fünf verbundenen Terzen, 
*wenÄ amn die awiachenliegenden T9n« all^ 
fortliUst, forüchrMten kann, wiewohl der Wohl- 
klang, den diese Fortschreitang gewalirt, leer 
klingt. Endlich wenn man sechs Terzen ver- 
bindet und alle dazwischenliegenden Töno 
ibrdiiat,- ad findet üicfat idlein eine woblUin^ 
gphde Portschreitung statt, sondern man kann 
'auch noch denTon der die fünfteTerze schliefst, 
dazu nehmen, wodurch der Wohlklang noch 
YoIUtäudiger wird. Alle Forlidhreltungen, 
^Idie, wie hier geseigt .worden, nicht- atait 
'finden fcSnnan, können auch dann nicht Matt 

'fiAiteDt wtäa tan dieana den Oiti^ nnd Vieir- 
I.." L I Vi ' • •• *ai 

Jlilii«W»w|bgfMiminiA14coFd04 aIa;|,,jn.,Me 

«•DtNodet« Danach sind also die Fdrt«chrel:r 
rungen der Quinten, Septimen und Nouen» 
und zufolgo der beiden letzleru auoii die der 
Sekunden nicht zuläisi^, wenn .nSmUrh. din 
iTdoo' dei^ Akkorde, u iffdefaa «no* Harveni» 
bilden, aUo dattdaAr-ond bestimmt von dem 
Gchöi" vernommen werden. Der Fortäclirti- 
tungcna dar Sekunden , Sopümen und Nouca 
wird in den liduhüdieni dir Hirmoaio weit 
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weniger gedscht, wie der, der Quinten, und 
gewiTs daher, weil jene aus einem Akkorde 
ia deu audern nicht nuLzufiiiarea nötbig «lad. 

Die Qaintmi n» mntm AUwrd« ia 4aii 
Ander n milzuführent scheint mehren. Ha^- 
monistcn aber durchaus nöthig, indem sie 
glauben, die Quinte in einem Dreiklange nicht 
«ndbAnMi ra kSaiim» odert wm dioiem glcicli 
ia^ nidit ZweikUbafo iafAut Bannoni« amMhi* 
ncn zu dürfen* 

Die Zvvciltlänge sind eben so gut MitgHe« 
der dea Uarmoiiie&jrscems wie die JDrei- Vieir» 
Fflof- Seclia- nnd Siiibmililänget und aid wev« 
den und müssen auch eben ao* wi« diaaa» bai 
der Torisetzkunst angewandt werden. Ohne 
die Fälle hier, iu ^BelrelT der Zweikläiige an- 
zuführen , wie sie in den Chorälen und ande» 
Jim Sadien» dia Um in Tieratünmiger Hatmo^ 
nie geschrieben nnd» aieh notbwendig der ■ 
Stimmenführung ergeben, mag hier nur für 
daa wirkliche Bestehen der Zweikläuge au- 
jefobrt aein, daiii aie bei der Auflösung dea 
•ogfDunten wesentlichen Septimenakkordesy 
wenn dieser bei den Scblufsen nach dem Stre- 
ben seiner Töne aufgelöst wird« gau nattirr 
lieh entateheo» Z. B. 




m 



Hier atrebt bei der Auflösung das f nach e, 
daa h nach nnd daa g ela Baftnote naoh'ct» 
WpUte man nun das d, welches nothwend^ 
nach c geht, um nicht die Terz zu verdop- 
peln, nacb g, eine Quinte abwärts gehen laa- 
aen, um den künftigen Akkord zu einem 
Dieiklange tu aaehen, ao wurde daa d eine 
gans noaangbare nnd widerwärtige Foruchrei- 
tung bekommen* Abgesehen also von dieser 
Fortschreituug, so mufs hei den Musikstücken 
die blos in vientimmiger Hamonie beatehenf 
jedesmal am Sdilnfle ein ZweikUng^ entatehen. 
Einen toI(Acv ZireiUang aber für einen Drei- 
klang mit weggelassener Quinte erkliren, führt 
zu vielen lukonsequenzeoj denn sonach konnte 
nun «nch manchen Quintenakiwrd» beaonden 
den, der eof der Domiunte aidi eubtellt» I8r 
einen Saptimenahkord mit wa^gelaaMnair Sep« 



time, und diesen Septimenakkord für einen 
Nonenakkord mit weggelassener None erklä- 
ren. Waa aellen «oldie ErkUrungen und 
wohin fShren aie? 

Diese beiläufige ErSitenng der Zwefr- 
Wänge, soll liier dazu dienen, «m zn bewfison, 
dafs es nicht nöthig ist, Quintenfortscbreituagcn 
' «nä einem in den andem AUocd sa baWn» 
der DreiUIoge wegen. Eine Voilatlndiglkeit 
der Akkorde mufa in der Harmonie zwar so 
viel wie möglich stets statt finden, nur sind 
die unvollständigen nicht die Zweiklänge, denn 
ne sind in. ihrer Are eben ao rollatladig wie 
alle andern Hauptakkorde und die aus ihnen 
abgeleiteten, sondern diejenigen Akkorde kön- 
nen nur für unvollständig gehalten werden, 
in denen' swiacben detf- beiden- Endpunkten 
daa .i&UuM^9 einiTi4idiBr- mehre Tdne Mi- 
len« 




Die Nonea-UndeBimen- und Terzdezii 
akicorde werden, besonders die beiden letzten, 
ihrer Härte wegen, die vollständig genom- 
iaea empfinden laaaoii niemala voIlMindig an- 
gewandt. Bei dem ScUnfae eines Mosikatnchee 
oder einem gröfseren Abschnitt darin, wo 
der Tonsetzer den sogenannten ganzen Schlaft 
anbringt, nSmlicb wo iaf Septimenakkord der 
'Donittente dem QitinMMricherd auf der Tonihe 
stets vorherg^, kommt bei der blors vientim- 
migcn Harmonie, wie vorher gezeigt wurde, 
nur immer ein Zweiklang aoi der Tonika zu 
'elehent nnd daa beWeigf manehe nldit genug 
«rfahme TenaeUer, mi« einem dar T6oe dm 
Septimenakkordes eine widerliche Fortschrei- 
tung zn machen, um nur die Quinte zu d«»m 
letzten Akkorde au haben. Diese Quinte aber 
wenn aie witUieh nfoht da ia^.vnd aie iat ea 
bei vielen Tielatimmigen Mnaikatüdcen wirk- 
lich nicht, ersetzt das Gehör ganz nobewnfst, 
un'l mancher, der da glaubt, in dieeem Falle 
einen Dreiklang zu hören, hört in der That 
trar einen SweiUeng* SnAieh amft noeii 
von den Quintenfortschreitungen bemerkt wer- 
den, daia daruh aie kein beaonderw Anadrnek 
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«midK mim kum; wäHgn d« an ^ 

Ittfiern oder innern Stimmen angewandt wer- 
den. Die Grundsätxo der Harmonie, welche 
Hr. Dr, Stöpel in aeinem Aufaatze über die 
Quiiitenf9rta,cbreitan£«n offenbaret, «na di« 
der Logienehe« Untmi^methode in der 
Harmonie, auob ist Hr. Stöpel ein Schüler 
des Hrn. Logier. Diese Unterriclmmelbode, 
deren Grundsätae bi« jeUt nicht öffeullich be- 
kannt geworden, werde idi in der aldiaten 
Zeit^ entweder in dieser Zeitung oder meiner 
eigenen Scitfifi: ▼olUtäudig darlegen und genau 
betrachten. Vielleicht geschieht dadurch den 
Anhängern und den Gegoera der Logierschen 
UmeranbtaaMdiode «n - Gefielen* 

Bedittiim 6«BMqiW im ^ 

Urban* 

. • ^11 ■ -Iii • 

n. R e c n 8 i o n e « . 

Poljhymiiia, mb Tasehcmbach för Fkirat- 
bahneik imd Freunde des Gesangs «af 
Jabr 1895* to Vereine mit TriecMch 
Kind herausgegdJcnVon FriedrichMarscli;- 
ner. Erster Jahrgang. Leipzig Ijci C. II. 
F. Hartniann, Wipn Üa liüiogra^lusclicn 
Institute. 

Taschenbücher aind ru Neujahrgesohenken 
fcielfmmt ftmä'it» ^itgauSm lat ao (elegant 
MiMtaffirt (fei'ttM Papier, guter Steindruck, 
geachoorkcller Titel , Mozart als Titelkupfor, 
blasser Einband mit Goldkante und Goidscbuitt, 
dito Fimeral vom labalte •»Aber) dalSr 
wir «e rgeas gewifr nie Nenjak^geMbenlt ein- 
^fohlen haben würde«« Wenn div Verleger 
e» nicht ein Jahr «u spit — nämlich in der 
Mitte von iM5 «Ut* ron 1624 — cingcsaudr 
lüUien* Uliienaie nwa'dciUielb einige tarnend 
BxewpW« weniger, a ftgea c tet» eo iat ea näeht 

BBSre, sondern ihre Selmld. 

Der Herausgeber bat, wie er in der Vor- 
rede sagt» die Absicht, den sabjr^icben Frean- 
ibaebraliaAer .Arfvatvenlne wenigiMeae 
äUiShilScIk eine ihren Kräften und Mitteln .«ttr 
geroessen© Oj'erette zur Daralellung oder gc— 
aeUigen Uaterhaltung aU Neujahrgescbenk dar- 
mbrinftn»** AU Aaka^g 'iat er gemeint. 



„leicht antznfnhrende ^^Ple^en (ar das Pianefbti» 
und komische Cwenigitens heitre) Gesänge au 
'geben, alle« IBrnste dabei aber zu vermeiden, 
de mokre heutige Unaik'(nuh aetner Anaiebt) 
tfterbanpk nur na ealir vidi lam •Dfiatam fta 
'neigen acheittt nnd för daa BLooiaelM we ul|g ar » 
ala billig ist, gethan wird. 

Wir finden diese Intentionen billigeuh- 
"vsd lieachtenfwerCh.'*Bs'wird in der Tha^ im 
Fache der Oper von den Deutschen Jettrt sn 
"wenig Aufmerksamkeit nnd Tbätigkeie heitern 
'Gegenständen zugewendet und nur dadurch ist 
es möglich geworden, dafs so viel schale, nur 
in Paria dnldbtre fattirfhitdie •Op et e tt eu dft» 
deutschen Bühnen haben übenohwemmen kSn- 
nen. Jn die deutsche Operette ist so in Verfall 
geltommen, dafs die bcasern und gut renom— 
mirten Komponisten eine Scheu da^tir an ha^ 
tien adieinen nnd deb seichten wiener P io e ae B 
edireibern uud den Liederflickern , die aus 
Itehn Gasseiilu-iuei n den eHten unter dem Na- 
'men eines Vaudeville xasammeu nähen, daa 
^Pehl eiorSumien« Es aohelnt aoeh laidiler» 
•in« 'oberBiehlfeh etopGnqiene Kompdütien 
mit jenen 'jettt so karsmäCbigen melodischen 
Schärfungen und modulatorischen Umscbweifca 
wie etwas Ansehnliches herauszufitaffiren, als 
ohne dieaen modisehett Apparat und leicht 
•dordibefid das Gemeine an TermeidEen« I«eia|^ 
'tig*kelt, Heiterkeit und Scherz können aber ai» 
wenig in oberfläclilichem VeiTaiircn erlangt 
'"Werden, als tiefere^, /ernste Empfmduug. Wenn 
flfeh nun ein talentroUer und gebildeter iLfintt* 
1er wie Herr Marsebner mit Lust in das ver^ 
nachläfsigtu facli würfe, so könnte Jas eine 
wolillbatige Einwirkung auf die Stimmung 
.andcirer Komponisten und des Theaterpubli— 
hnne haben» ^än wurdar dfe fnms5sia^e nnd 
Wiener Sorte m ihrer Kalte und Leerheit ei^ 
)iennen nnd gern aofgelienr aobatd daa Baasem 
da wäre. 

Von dem iq di^r Pol^hymuia mitgetheilt 
te^ Sittfipiele (cIer''Holsdieb von Fried- 
rich Kind unid Mascha«;-) können wir einen 
so erwünschten Erfolg noch nicht versprechen. 
Herr Marsebner bat in «einem Singspiele mehr 
Xnsik gezeigt, $0» in riekn jener analfindischen 
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Bfwngnifw •ntbaleen isk| Att ^nAm scheint 

uns die Sache zu leicht genommen su haben. 
Dies iat wol vom Dichter ausgegangen, deaaen 
, Arbeit wieder einmal beweiset» wie arg mun- 
'«aliaeli« Gadichto-taUMt ra «m bcMamDkh»- 
tem vernachläfaigt tu werden pfla g a Bi O«^ e» ' 
•tinde and Behandlungsartt die zu nichta 
Anderm brauchbar und zuläfaig sein würden, 
wdmmta «ton Vom Poctaa ür mimm Oper gat 
f«Dttg. Sa wir« abar bäiMr, aia aparten aaoh 
ibra geringe .Mühe und den armen unbera— 
thenen Komponislcn eine vergebliche Arbeit, 
wenn 'sie nicht die rechte Mühe und Kraft 
darani yerwendeB woUao* 

Der Inhalt des Holzdiebes ist folgender* 
Sasehen liebt den Jäger Felix, ist aber 
von ihrem Vormunde Lorenz dem reichen 
dummen Bartel zugedacht, von dem XiO" . 
TCBS aioe SohinipSe in Pacht hat nnd gani 
kaufen intehte. Es kommt darauf an, den 
Dummen r.u überlisten. Suschen nimmt illn 
freundlich auf, als er ihr ciueu Strohhut zum 
GÄebenk darbietet, vmA bandet 'ihn, ihr an 
'bavoMtabeotfan PfittgsCttorgan den Hat an dan 
ffingstbaum (die Maie) üu binden , dazu aber 
aus dem Forste eine Birke zu holen, Bartel 
geht in die Falle, wird auf dem Forstfrevel, 
von Falix ertappt, mh Stnfe bedroht, in Angat 
'gea#tst and ao wtt dia- Btant geprelU»>nebanbii 
anob zum erwnnaebtan Veribaofe dar Sehmiadn 
bewogen, 

Ist nun in dieser wohUBilan Erfindung 
irgend ein antalbaliacbar Keim atcbibar? Oift 
lädbe dar {nngen Leute ist in keinem erbab^ 
Up bfw» KonlTikt: wir sehen Jas Pirchen in ru- 
higer Zärlliclikeit beisammen — und das kann 
»war musiii^lisch dargestellt werden, ist ab^r 
im Drama ▼(»> geringer Geltung*- Lorans nnd 
«eina zäokieche Frau Barbara greifen nicht in 
die Handlung ein, ja sie würden ganz indif- 
S^rcnt erscheinen, wenn der Barbara nicht eine 
Ueine Dosis Cifersucht mitgegeben wäre, die 
fedocb bald -verbraneht Ist; dann aaboir im 
Tirrten Auftritte erfährt sie Suschens Verhitt- 
nif» zu Felix. Da bleibt denn der lebbaftesfe 
dramatische Punkt die Scene , in der der 
Dummkopf geänstigt wird. Bei dicaer innern 



Kllla und Leerheit aind denn anch die Per- 
sonen karakterlos geblieben, kurz alles, bis UlC 
die Diktion (von der wir nur eine Stelle: 

Hier zwitschert die Schwarbe, dort zikert der Schall 
Metodiaeh achinabieadet Wagfitigail. 

warn Baatan gaben) iat obarflldtUeh^und leiahl- 

fertig hingeworfen. Da wir noa ttbasSOtlgt 
halten, daTs Kiud ganz Anderes zu leisten ver- 
mag, so sehen wir darin nur eine Vernach^ 
lüfsigung, dia vidlaidit aoa der VeiüaUung 
aBUlanden iatt ,der Gegenaland arfodere kai'- 
nen gröfseren Gehalt. Aber — wir sollen doc^ 
dieses Singspiel, wie jedes andre Drama, se- 
hen, nicht etwa blos zwischen Mitlagbrod und 
Naehmtttagacklifcben dnrcbbllilteni* Hat nan 
der Inhalt nicht einmal dem Oiditar» dar ihn 
erfand, der reifen Ausführung werth geschie- 
nen, was soll er uns gelten und was kaoii er 
dem Komponisten gegolten haben? — ' 

So finden wir denn auch dessen Arbeit 
eines bestimmten^ festgehaltenen Karakters er- 
nangelnd und glauben mehr Hinatneban nnd 
Hinarbeiten nach Empfindung und K^mik, als 
wirkh'ches Gefüiil und wahre Laune zu crken- 
jieu. Namentlich. aber scheint un» der Korn— 
^niat aaina Ab«oht» heitre Musik zu schrei- 
Jiaa,, nieht arfaipht na hahan» So Tielaa wir 
hierin lUs seine Varai^u|dung ansehen, so ist 
doch der Ursprung dieses Verfehleus im Ge- 
dichte zp suchen { denn wie soU eine Musik 
heiter nnd launig aein, wann aienif^t'firi^pbe^ 
iieltoaa Iiaben in der Handlung nnd den Per- 
aonen vorfindet? Wenn ein Lustspiel-Dich^r ■ 
seine Personen auch noch so karakterlos ge— 
iialteu hat, ao kaJiu «r thaeu doch wit2ij;e£in— 
■ÜUeJn den MiHid l^gßn und un« dadjureh ei«', 
A^armaftap entad^digen« Aber die IVIuaik 
hat für Witz nur sehr geringe Fähigkeit und ' ^ 
kann fast ausschliefäiich nur durch die Ausbil- 
dung komischer i^arakteve komisch und witzig 
fNarfen» 

Die'Omrarflir» giabt den araian Belag ma 

mieerer Ansicht, Schon in der driUen Zeile 
des Andante verliert sich ihr neckischer An— 
lang in weiches Schmachten und edilielst ^ 
wahrlich ohne Spafir.^ 
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Das Allegro ist zum Theil aus Motiven 
der Oper gewebt und recht lebhaft uad flie- 
ßend iortgeführt; min «rteniit den geübten 
KomponiaMn« Ab«r an einem rechten Geheita 

fehlt es ihr» wie der Oper, die sie yorbeteiten 
soll; sie rauscht rorülicr, 'uuterlult, so lange 
man aie »pielt und hiuterläTst keinen erbebli- 
(&en Eindruck. 

Wir Iiör)en nun im ersten Auftritte ein 
froh beginnendes Mailicd, das sich nur zu bald 
in jenes hier nun gar nicht.herßebönge Schmach- 
ten verirrt, ' 





<wom denn nnaaegeietst In Aditain der rolle 
Öeminantenakkord (fii, tii» de, e) engeschlagen 
wird) das in mehren neuern Opern lür tiefe- 
res und gesundes Gefühl gellen soll. Vieles 
andre iu dieser Ariette ist Allerliebst, im Gän- 
sen edieint «ie aber ni Itng nnd 1»eeoiidef« 
der Scblnfs, in dem Felix aus einem Verstecke 
das Wort Lieb« ecfaoarttf wiedeilmlt, sn weit 
aasgedehnt« 

In dem nicbsten Musikstücke schärft Lo- 
•TCOS dem Ifnndel Re^dtt ror Reiehthom «in» 
Es bewährt sich hier unser Ausspruch, dafii 
es dem Musiker nicht wohl gelingen kann, 
komisch zu schreiben, wenn er nicht Gelegen- 
heit hat, einen komiidian Karikter «nmllüen. 
DIeee hak Herrn ICacedmer in eeineni fflng^piel 
und naraenilich in der fraglichen Arie gefehlt, 
und daram ist ihm schon im Thema der Ver- 
such, Komik in «eine Musik cu bringen, nicht 
gegliidU^ im Gefeutbeil hak der Gesaog 

n&'^na.ise aar Tta' Ist wm Iki.lsr TIn.ht 




fa dl* Baad aar Tlui-Iet aar |Thi-let 

in letstcn. Takte ein widrig heftiges, 
•ehreiariaBhee Weien angenooinwn» d«a aida 

hier gar nicht rechtfertigen UUät. Wie nail 

gar Stellen, gleich folgenden: 









Nur Tkt • l«r in «U Hud 
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in eine komische Arie -daeiealnlitlci .kommen« 

begreift Reo. kaum. 

Felix schildert in einer angenvhmeti, nu^ 
wieder so weich gehaltenen A^leaeanem Sne- 
ohen das künftige Beiaammenleben nnd es entr- 

apinnt sich nun mit der eifersücliligeit Barbara 
und Lorenz ein lebhaftes Quartett, das gewifs 
noch besser und interessanter geworden wäre, 
mnn der Komponiat ein anderea Motir* all 
die unangenehme gemeineZinkerei dec 8dimidt> 
frau, die endlich dahin ausartet; 



■■^an Mf leb. CMMMa-fta, Es 

Tl 





vorgefunden halle. 

Da aber jede Sängerin eine Arie haben 
muls, so bekommt auch diese Barbara nach 
dem Quartett ein alla Poiacca, das für sie viel zn 
galt$ wenn anch «n aidi nieht «oigeBeidmefc 
lat» Stellen wir- dieae^ 




deren tnan in nruern Kompositionen Sflen 
Audet, aiiid Klavirrmu^ih, abi-r kein Gest-rn^. 

Es folgt ein lebhaftes Duett (Susanne und 
Felix zanken aich Tersteilt, nm den horchen'-* 
ilea Btfrtel deelo Moherer na kirnn) in dem 
beiondeis du Spiel mit Bartele Nänan, n. 0» 

lab tr B«t - tcla Uu-ieln litt • lel leln 

reckt ergölzlicb iet» dann .eine it-uii^e, warni 
empfundene nnd gewifii recht viele SXngerio- 

nen ansprechende Ariette Suarhens und end- 
lich eine von Loreuz, die durch iiiren An(^nf 
(aus etuem alten Triukliedc) ansieht; 



mm. 



Der Dreadaer Dtebtör hat aich Tor dem 
derben Texte gefürchtet und ihn und die Me- 
lodie mit einem „vom lusl'gcii, lust'gen Fah- 
nenschmtdl*' abgemattet j auch die Begleiiung 
Cbnt daa ibre^ «m den Sats m TerWet^lSebeai 
«ttd doch atebt er kernfeat vnd aiegreidi ao- 
'ter den reuen Weisen. Wenn der sonst ta- 
lentvolle und gewifs nicht uakiäftige Kompo- 
nist nach diesem Anfange keine - tiichtigere 
UUie geschsffeo» jai aog* dleaflibeli*>WoiBt ili 
er Weiavt 



,ß- m ß- 




Du (tt dai Vcll te Lied *oni laii'gtaj 



^ jUt„nipUt ZU y«-kennejiy^, da£s^ .^i« .«tf 

gftnommen I>at. 

Obwolil wir nun so maucbei zu erinnern 
l^babt ha|)ea^ 40 eathalt^n ^ocii (|ie bishejc gc- 
liaonten Stpckö» n> wie ej^o pun noch^folgendcs 
^oartpl^ik Qnintett mit Ci^or und Finale ao 
^snnncbea Artige und so sichere Spuren von 
Talent uud Leben, dafs wir wohl wünschen, 
xum bevojracehcnden Neujahr ciue neue OpereUe 



von Herrn Marschner« Komposition so erhalt 

ten, in der er einen hessern Stoff gewählt und 
aich ernstlicher in ihn vertieft, auch aich mehr 
von fremdem, s. B. Karl Maria Webers Ei^- 
floAe frei gdhalteii hat» ' 

Lobenawnrdig iat ea, dafi die Terlephand- 
lang den ^nsen Dialog tnilgetheilt und dadurch 
auch denen die Verstäiidnifii der Oper möglich 
gemacht bat, die sie nicht auflübren aehen. 
DiletlantenTereinat wie aie gewAbnUch aind, 
wiirdea den Holsdieb gewifa Üiren Krlften 
angemessener finden, als den Don Juan und 
ähnliche Werke; es (sollte ihnen daher dieaer 
Gegenstand Sur Uebung und Auflührung effli* 
pfoblen adn.' Aber man weilk ja, dafa jeder 
gern sum Schwerem, je' sam Schwersten greift 
.und ea GMat aich gegen diesen fordernden Trieb 
um ao weniger etwas sagen, da er — zwar zu 
mancher Verirrun|{ — nebenbei aber auch zu 
^röfkerer Verbreitung der If eiaterwerke führt; 
Durch leichte Ausführbarkeit allein wird 
hIho Jrr Holzdieb wahrscheinlich nicht allge« 
lueiue Verbreitung finden, sondern das wird 
wol so lange Anatand nehmeo, bis er, wie ihm 
▼on Dreaden «na propheaeibt worden, ein Her- 
senadieb gew<»rdeii iat, wae 'er denn ymit» 
eben mag. 

Den Anhang bilden zwei vierhändige 
Mirfche 'vom Grafbn rva Rieach, ein Geaang 
von K* M» Weber ana B-mell, Lieder tob 

Maraciiner, Tänze von seiner Gattin, deren 
Schönhi^it nicht zu bezweifeln ist. Darunter 
findet sich auch ein Trinklied von Beelhoven*), 
•n dem aich Ref« einmal wieder mit Eate8k<- 
ken «nd'SiXrknbg »CiiUt hat; Wenn endl 
^unter tausend Liedem nur eins so gelingt« ao 
mufs man die übrigen 999 Versuche willig 
,ttnd gern tragen* Mau könute au dem JLaedo 

•) Alfs den mit Wr:;l''it»ng Ton Beethoven versehenen, 
bei S chlesini;(-r in Bert in hersMUgegebenen drei 
Heften scho 1 1 is ( her Lieder, einer Sammlung, 
- diean|^iatigem,.R«tohtJlumiiichtihmGltidien findet, 
j |a so vifel Kenes «nd Habs aBthiilt, dafli sie der Mehr- 
zalil noch ^^ar nicht zugänglich scheint. Sie -wird aber 
der Liebling aller empfind ungs vollen, Wahrheit lieben- 
den ^bger ai^, irann cMe MehnaU flMdaiM 
" fciPenwwaa mit ihren Verfcrt ^ wn rasgaiien ist. 



Digitized by Google 



iMi kbiMa Wumt tnwkfln werden^ «di nnd 
wie oft wird m*n bei €ht»(«gnec und K81^ 

JSL Korrespondenz; 

Berlin. 

Schon wieder hat Jas königsläJler Thea- 
ter uns eine neue O^er und eine neue Sän- 
geria bekannt gemachti 

Xem iit du R'of«iiliQtebe'ii, lomponirt 
Ton Karl Blam, eine Zauberoper, die in 
Wien grofsen Beifall gefunden hat. KcF. kann 
dem güiialigen Urtheile von dort her nicht 
ganz beutiamen« Dai Siijet, tut gani dem 
de» RotbUppelMins von Boieldleu gleich, hat 
atte Gebrechen einer französischen Zauberoper 
und die Musik liefs den Ref« manche ange- 
nehme Melodie und Instrumeulation gewahr 
werden*, je^ie aber, wie uberbeupt die Kom^ 
poiition aehien Cur Ritter- anjl Zauber weit 
pji ppi^ grof» und phantastisch genug und die In- 
strumentation war sehr oft ohne allen Grund 
übermäßig stark, waa bei einer Iwchlett und 
Uetoen Kantilene um •« mehr, aaffilllt, 

Dia Oper eeheint auf einzelne EITekte be- 
rechnet zu sein und das Theater hatte sein 
Möglichste* gethan, durch äuMcre AuMUttung 
dahin mitzuwirken, AtleiB ia dS^adtt Punkte 
^izd dae kSnigliche Opecntheeier etets eifM 
sa. gefährliche Nachbtricbaft bleiben} wer den 
Luftpallast iu Alcidor gesehen hat, dein kenfl 
der im Roaenhiitchen nichts anhabeu* . 

Die Auifiihrung von Seiten ' der. SSbßget 
und dee Orcheacera warleliencwertb. Die neue 
Slngeno, Madame Wächter, fand durch an- 
genehme Stimme, nettes Spiel und lieblichen 
Vortrag Beifall. Vollständig läfst sich über 
sie nicht nrtheiten, berot man fie in gröfsern 
FMtien geaehn. Herr Jiger nnd Harr Spitsieder 
ttugan den Frei« davon* H» 

Brnaa. 

Unsere Thealerverwahung hat eine Re- 
form erlitten, welche, wenn man anders nicht 
Biit Aberglauben an dem alten Spriichworte : 
ftVeom Beaen Cagen gut** — .hingt» som 



, bann Anbeginn vielversprechend aidh 
sei'gt. Herr Zwoneczeck, der seit Jahren 
bei mehren bedeutenden Bühnen sowol als 
j^aj;iger, w^e all Schauspieler, die ersteaPächer 
fadkleMetCk bat die Führung .äbernomman und 
acheint es wirklich ernstlich Bu meinen. Wenn 
dieser feste \\'ille mit Erfahrung, Thätigkeit 
Fleiüi nnd geprüt|en Kenntnissen «ick eint, 
e9 i«t an günstigen Resultaten ifol keinelwa- 
^e« au BweiÄIn. 

Öei der Oper würde Unser Liebling, Ma- 
dame la Rorhe, nebst den Herren Schuster, 
Schnierer und Saal erhalten; dieSängerin- 
vefl BSbm und Clnirnn sind bereits einge- 
troffen und noeh andere brauchbare Individuen 
,«ur Kompleltirnng werden erwartet. An Hm» 
Kapell mei?*tcr Schür er hat dieser Zweig ei-« 
nen tüchugen Vorstand} ao wollen wir ihn 
denn ecet ao ErilOen kommen lassin, ^wit, 
sUim iFruuuw negenran« 



Die Vosnoper: Rosen hütchen erfreute 
«ich eine« entschiedenen Erfolges, sowol we- 
gen Blum« niedlicher Musik, ab durch die 
präaiae Deratdiuag, «slbat von Seiten deteon^ 
dien nicht sehr gehrnyamen Dskonfetom* vvffi 

Maschinen- Wesens. 

Gegenwärtig versetet uns ein Heber, lieber 
Gast, Öerr Jäger au« Wien, iu Mahoo^et« 
siebenten Himmel« Wae kSnnea die wnum 
FroTinz'Bewolpir wohl noch zum Lobe ei« 
nes Minnesanger« nachträglich %'orbringen, 
über den die Haupt - und Residenzstadt 
schon lange ein kpmpetente« Kenner- Urtheil 
^sOUtha»?;- 

Leider — seufzen seine Landtlente ted 
Schreiber dieses mit, en corapagnie — wirb 
ea bei so bewandteu Umständen auch rein 
nberflü««ig, Ihnen, Herr Rodakteurl nn«ere 
EmpiiUdnngen sehdItliA n kommuniaurent 
waamafsen Dieselben — nochmals leider! Gk 
uns — sich bald selbst überzeugen können, 
ob. wir Ihnen ein X für ein V vorsomacben 
reirsnelMfn wollbn.- 



Badaktcar: A. B. Maxs. — Im Verlage der S ckle«in£er«ohea Bach« «ftd af««;^^|.n^]^ ^j 
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ALLGEMEINE MUSIKALISCHE ' ZEITUNG. 

Zweit«* lahsg'ASf. 

^ - 

D«n 28. Septmnber. «i ^ » NVO» 39» 1825. 



n. Recensionen. 

Nmw Gesäuge zu Göthe'« Fawt^ iSr StianM 
und Pianolarte gesellt rtm Juatnt Awadmi 
Lecer£ Beiiu im. Mag^ filr Knu^ 
Geographie und Mnnk* 

E. ist. in dieser Zeitnng mehnub denjenigcv 
Kmapeeisteii da» Krieg geoMeliifc worden, die 

die Tonkunst zu einem gedankenlosen Sin- 
nenspielwerk her^bzieheu möchleu« Hier ha- 
ben wir es mit einem gewiasermafaen entge- 
gengesctsten FsÜ« ni tban. Wer GBcheicto 
Gedichte, nnd namentlid» ans Faust, zu hon»- 
poniren unternimmt, von dem läfat sich er- 
'v^-arten, dafs er et^aa Höheres beabsichtigt, als 
einen inhaltlosen, oaodischen Ohrenkitseli «c 
nnA seihst höhem Ideen sngiagUdi sem und 
•eine Kunst in einer htthern Spbifre walten las- 
sen wollen ; sonst würden jene Gedichte ihn eher 
surückaobeuchen, »U anaiefaen. So bekundet sich 
«ns Herr Lecjerf «ehon durch den Gegenstand 
seiner Kompotitlonen als einen für das Höhere 
Empfanglichf'n nnd Strebenden; er lafst eine 
Bildung in «ich vermuthen, die vielen Kom- 
ponisten, nach der Wahl ihrer Gedichte zn 
vrtheilen» mangeln wanSt nnd ohne die man 
in nnsera S!*eitalter nicht hoffen darf, etwas 
zu gelten und zu leisten. Wenn sich unter 
solchen Unutändeu auch noch so viel g^en 
die Ausführung an sagen finden solUe, ae ve»* 
dient dooh schon das Unternehmen Aehmngt 

AHeitt £ese seblleanawerthe Bildnnf, wie 
sie andi an ISbliohen Unternehmungen anregt 
nnd vor unwürdigen bewahrt, ist darum nocli 
nicht hinreichend, Kuostschöpfungeu gelingen 
ni lassen. Sa ist «ine hiüinelweiM Klnll 



Zwischen einem Teratlndigen nnd gemüthvoDen 
Erkennen des Guten und dem [Tervorbringen 
des Schönen. Jenes kann einseitig und dabei 
recht frnditbringend erfolgen ; man kann x. B« 
dbn Gedankeninhalt des Fanat veradhidig er- 
Ihsien, kann sich den ICarakter und die Vei^ 
hSItnffse der darin erscheinenden Personen 
paychologiach auseinandersetzen nnd seine Em« 
pfioduug an dHr y«rate11ung jener- ZoaUnde 
erwlrmelk« Auf diesem Wege kann Wel ef^ 
worben und geleistet werden« Wer aber soldl 
einseitiges Erfassen eines Gedichtes Für den 
Weg zu seiner Komposition, das Interesse an 
demselben ISr den Tollwichtigen Bemf an sei- 
ner musikalischen WiedererschaflTung ansShei 
der würde nacfi jeder Richtung hin dai Unzu- 
ISoglicbe aolchen Unternehmens gewahren 
lassen. Dies scheint uns der Fall bei Herrn 
Iieeerb Torll^nden Xompoaitionen sn sein; 
die Achtung, die man ihm als gebildetem', für 
das Htfchste empFSn^licbem, Manne zolK n rnufs 
macht demRf. die genauere Durohforachuug sei* 
ner Torliegenden Iislitnngen rar engeortaMn 
Pflicht* 

Das erste hier komponirte Gedicht ist • 
Göthes Zueignung. — Wem hätte nie das 
Herz gebebt in Lieb* und Ehrlurcht, weun 
er gelesen, wie der ' Dichter in rviCen- Xah^ 
ren zu der Riesengeburt seiner Jugend zu- 
rückkehrt, wie ihm, der stets die Welt in kla- 
rem Spiegel sab, sein eigne« Leben ohne Hülle 
nnd durchsiohtig rorliegt, wie er erste Lieb* 
nnd Frenndschait noch einmal lebt, wie er sich 
imtnitten einea neuen Geschlechtes fühlt und' 

vrrlnvsen von der Verpnngenheit , abopwemlet 
von der Gegenwart, das eigne Herz bezwingend, 
]ene lUas der nenen Zelt venendaC, in der 



» 
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dch i3iriitluihe Waltipiafel^ «i« ia Homora 
dw gntduadiel Hier, wo der helUte Dichter 
teit Homer sein eignes Lebrn wägt in Sonnen^ 
.klariieity wo jede Zeilq gedankenschwer, eia 
Zug «M dem Leben det k#ni||Ucheii DiehtBif 
i«t, waa 4oIl Uwr Mmik? Wie wenig Termig 
sie, dem Ideengange des Dichters hier nachzu- 
fliegen und wie gering ist die Zugabe musika- 
kaliachen Gefühla, wo jeder grofae Moment 
Anr im Vorabenturiftn berührt werden kaoDt 
gegen die verlorne Ruhe und Reinheit det 
nnvermiacht erhaltenen Gedichts? 

Der Komponist aeibat hat dieae Ansicht 
g^rabblCHrl^ Trdts eeiner Abticbt» dm Ger 
didit aimikriitch an bdiaadda» haben tleh 
dennoch die beiden ersten so reichen 
Stanzen nur recitaltatisch geetaiteu wollen und 
jede dieser Zeilen — 

Ihr bringt mit euch die Bilder froher Tage, 

Ihld manche liebe Schatten steigen auf; — — 

Der Scluiieri wird neUj es wiederholt die Klage n.s.\r. — 

die den Stoff xu einem eignen Kunstwerke 
abgegeben hä^e, rerachwimmt in dem darüber 
ei^efieaen amiikeUMhen EieneniB^ Di« dritte 
Stanze ist als Arioso behandeU und hebt die 
Wehmuth, die der Dichter be«\vungen, wieder 
hervor; in dieaem Ausdrucke der Weichni^ 
thigkeic gehen dwa «II« vmfiiNndea Vofiti^« 
Inqgeiit die der Dicbte« mit einem Zuge her« 
vorruft — 

zerstoben ist das freundliche Gedränge u. s. w. 
unter und wir höreu den Dichter, der den eig« 
Hen Schmers fcat aniehantt ihn wie Jed« 
•eheinung beherracht und in Gedieht r t KW w n» 
delt, weich und schwach klagen, Die letzte 
Sunze kehrt wieder in Recitativ zurück, ohne 
^ie Gefühlatieie dea Gedicht« erreichen zu könt 
peik £• bitte rieUdoht mmebcMJBina^hie beieer 
kemponirt • werden könnega; aber im Ganzen 
ffjar demLin|reachtet kein GtÜDgen zu Nrffpim 
denn das Gedicht ist oakonipouirbar« 

•19o« 2« i>t der Soldetengceang 

Burgen mit Lohpu _ ^ ^ 

Sl.uicrn und Zinnen — 

in dem sich daa ganze Sein und der Grund- 
karakter dea Soldat» «Maprichi. Biea wäre 
die Anig^be dtt Kampenirtfai fVweaeBa 



bke ein Gemng nadi der Weite der Soldaten« 

lieder» wie sie sind, die den und jenen Mo- 
ment aus dem kriegerischen I^t bcn recht gut 
wieder geben mögen ]^ nimmermehr aber du 
Ganze begreifen« Btne aolche Attffiueiiiig 
ziemte dem Komponisten des Faust, in dem 
alle Zustände in grofsen Zügen ahgehildet sind. 
In der Toriiegeuden Komposition könuen wir 
nun eben nichta, ale eine Bildung in der Wei- 
te gewSinlicher Soldatenlieder crblieken und 
auch in dieser Sphäre finden wir die Kompo- 
sition unbedeutend und besonders durch eine 
höchst uuangemeaüeue Stimmanlage geschwächt. 
Man mrtheÜe «wr dem Anfange (der ganze 
Chfiß wild all* nnipono fetungen) 



Pnsto. 



fear • gta mit ho>fc«D Mm^m Ilm ( 




gta mit ho>fc«D Mm^m w&i lim aca, B«<ica «MI 
ihaa ab awtata IiMi-mM« Haain: ÜMferlafeat» 



MMchta, MMehen anr-tc«. 
win-ncB, mdchi' ich %t- win • neu. 

Wie sollen muntre, kecke, lüsterne Stürmer 
•ich in dieae hole Gespensieiticle verirren? 
Ditee Melodie ist am KliWer erfunden , und 
iMn will tie sich der Singstimnie nicht anpaa* 
een lassen. Auch die spielende Wiederholung 
'der Worte Jiätle dieaem Gegeuatande nicht 
geriemr« 

(Seklufs folgt) 

I ' . . . !■ i II ■- , 

Daoi cpncertans poar deux Violoni^ 
composdes pai- Terd. Fräuzl, Majenoe 
. chez B. Sdiott fila. üeuT» (?) ttm 

3 Fl. 36 Xr. 
i - Der ala tüchuger Violinapieier allgemein 
bdwant^ auch el> Komponiit geicbStzte Ver- 
teaev bietet jet7,t, nachdem wtin Name «eit 
geraamer Zeit au^ den Afusik-Katalogen ▼et* 
achwunden, ein Werk dar, dessen Erscheinen 
gewift allen Freunden aeiner frühem Kompo- 
«itionen ein aD^^eaebmer Bewoia von dtr fort- 
währenden Thäü'gkeit des Komponiaien sein 
wird. Ref. raufs freilich bekennen, dafs er, 
aoweit er nicht achon durch manche recht 
vackere frühert Avbeit, dea Herrn Fränzl für 
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ihn mit Antfaeil erlallt geweMD, änrch di» 
Bekanntschaft mit dieaen Duetten nicht bedea- 
tead für seine Kompositionen eiogenommea 
mnleii' wir». Di» Torliegenden Dnett» M»^ 
■btn mn FrenndlidiUit den frfih«m AtbniMi 
llirllt nach, wol aber an Reinheit (and Voll-^ 
ftändigkeit) des Satzes und an Originalitüt der 
Ideen. Fänden sicli in diesem Werke nicht 
Renimwemmi in Malodim wcni Hanlioiiita» 
to wie iti Figuren und deren Dgrohtiihriing 
aus Spohrschcn Duetten und andern neuem 
Kompositionen und wiifsten wir nicht, dab 
ta erst knnlich di» PreMO vedaneni' wir 
kSnnlen in Venoohung geradMOf w, mIbmb 
ganzen Style nach» Inr eine der frühern Ar- 
beiten des Verfassers zu halten, Gewifs hai- 
ten «ie, wenn sie neu «ind, den Vergleich mit 
MnMtUeh herauagegebMM» Doetlsn yon Spoh« 
und Hanpcouikn nicht ani. IndtA witd «di 
gewifs Mancher finden, der die Duette von 
Franzi, da «ie im Ganzen fiiefsend und nicht 
•obwer auszuführen sind« mit Vergnügen spielt. 
Nob I* AUegro» E-dmr C im hrilluit, in A»« 
dante, C-dur, | einfach» aber recht hübsch. 
Presto E-moU, kräftig, aber nicht originell ge- 
schrieben. No. 2. B-dur, ist von ungleich 
gröiserm Werth«, als die «ndern bmdmit nnd 
im leotan 8atM («lU Pdam) dordi ditHM»- 
VtmBgm sehr unterhaltend. No. 3. > in D ist 
wol das schwächste; es scheint dem VerfiMMT 
«chon die JLust dabei vergangen su sein. 

OnSdchiittehr eng und dadanh fdbww 
SÄ Immi} «och enthllt «r viel»» jdM lekfet 
xa vwbMmnd», F^Fii^r. Z» 

in. Korrespondenz. 

Bvbn dm SO. Septndbeib 
Fiinldn flonniag Itolienwein ASffim» 

Ist es der Angen Glanz? , 

Ist es dar Purpumumd ? 

Orinnen der Ferienkranz? 

Ist es der Wangaa ttiunijt 

Was OS» anBirsMalicktr 

«M tniens aeflMt eniritaitr 

Siebt die Graeie der Bew^^ongF 
Der Zanberlöne sufter VbtU f 
GedrXngtee Sckaaasn fireud'ge Regung ? 
tetiaiänKwMU He^ge— fc? 



Rat Dein Lächeln Tins so berauscht} « 

Die gaiise Jiaupbtadt ausgetauscht ? ^ 

Wohl, wenn Du vor den Spiegel tdttt^ 
Das alles uns entgegenblilz^ 
Das Lied so heimlich niederquillt, 
Und wenn es Toller im Busen schwillt, 
TVolkann ich selber dann nicht sagen. 
Was da für Freuden heniberschlagea. 

Doch weift ich, Hähetes labt darin« 
Tiel Sdlens giebt eHeas Sfams 

Dein kindlich ahnendes SelbttreigiAH^' 
Der Ivünsllerweihe «auTter Zug 
Snthcbl Dich kleiner Siege Fingt 
O folg' ihm, folg' ihm angemessen. 

Trane, traue nicht der fremden Wa$$, 
Dahl i|evllaid Here mir flflOit ihr 8esle eta^ 

Und mahnt es jetzt Dich auch nur Ista^ 
Gar bald verwir/t es allen Schein! 
Wirst femer Du sein Flchn verachtea),' 
So mnbes ja saletBtTcnchmaehleB. 

...e. 



Berlb, den 22. September. 
Zyreitcs Kouzert im Königstädtschen Ttcaten 
Es giebt Fälle, in denen man lieber Unrecht 
hat, aU Raehc In «inem mIcImii. baiadeC tiok 
der Schreiber de» Bcridil» fiber du «im» KS» 
nigslüdter Konzert und er eilt, sein Uondlt 
sn bekennen. Die Anordnung des ersten Kon- 
serto hatte eeia» Hoffnungen in Besorgniss« 
▼tcinuMMt^ dM sirdBa Konsart hat dieBnok- 
Terwandlung gebracht und wenn es m ÜMt 
geht, wird das vierte nnd sechste Konrnrt die 
Erwartungen übertreffen« Das Unrecht de« 
IUI hMiebc Iber dnin (und er bittet es ab) 
dhfe «r iher dia Plana dacDiraktian «ladiadl 
gettlhmlt hatte. Jetzt liegen «ie offen di« M fii 
hat mit dem Gewöhnlichen angefangen, um 
SU seigen, was man selbst darin vennttget 
achan in siraitea Konaaria iat an beeserm 
fortgeschritten und so wird das Publikum ioi* 
Itter höher zum Gröfsern und Besten geführt 
werden* Das ist der rechte Weg, sich die 
grSbte Ehre, bleibenden Kredit und die uner- 
acbiittarlkha Gmife im ganaan Pablikuna an 
arwerben. 

Das heutige Konzert wurde würdig mit 
der Featsjnpbonie oder Feetonverture von 
B aall Mw a a a alMki i li Sjmphowa ht ae rou im 
Biiaklioa ganaiuit «id Rd. waila niohtt Br- 
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hebliches dagegen einKuwendeo« Denn wenn 
gleich diese Komposition nicht nach der ge- . 
wöhulicheu Form der Symphonie in TierThtl* 
len angdegt iat, «e eeditiwligt doflh ibw GrSte 
jene Benennung. Die Hauptjadwiet: die Direk* 
tioii hat schourdurch die Benennung anerkannt, 
dafs es ihrer würdig aei, ein Konsert fortan 
aiekt ohne STvnphonie w» liMen und du ut 
gut. Herrn Mneikdirektor Henning macht 
die Einführang und Direktion dieses grofaea 
Werk« alle Ehre. — Aufterdem hörten wir 
die Ouvei tjire sur ZauberUötej ein KpnzerÜoo 
täat 'WWti Waldhörner t rwtgungm yon den 
HeirrnLaverenz und Pfaffe, and nioDop« 
pelkoncert für Flöte und Oboe, vorgetragen 
von den Herrn Oehlschi^ und Kroll» 
•Smmüich junge Kunatler^ deren Talent jnnd 
dchthaxer Fleift ra den beaten Hoffnnngen 
berechtigen. Besonder« mufs Herrn Krolls 
schöner Ton auf seinem schwierigen Iiistru- 
mente (der Oboe) gerühmt und allen jungen 
yirtve««« ScUkihritdM Tqnes «n ihnn hnnp»- 
liH'**'^r*T' ^ Vl*'l*1" «o^ifohlen werden. Man 
kiMB -M nicht genug wiederholen, dttfs ein 
aohtaer Ton mehr werth ist, und von der 
SMU{h«li«ehen Auiage dea Spielers. ein beaserea 
9eig«ft,g|ehli tk mAn KnnaCeleien. 
, • Iip Fache der VoLaUnasik hörten wir von 
Madame Spitzeder nnd Herrn Jäger das 
Polonaisenduelt aus Sargines recht geschniAck.- 
volt uud fertig, von Herrn W Seht er nnd . 
Spitsednv flia Duett. «nt der Vaataiin, .vmt 
Herrn lag er die lr$slende Arie de« Pylades 
aus Glucks Jphigrnia sehr eoipfindungsvoU 
vorgetragen und einen trefilicli auagefahrten 
Männergesang von dan Herrn Jäger, Rivaanm 
feld, Wkehter nndSpitsador.« Aber da» 
höchsten Gcnurs haben vnA dem ganzen über- 
füllten Hause die Lrtstungr-ii des Fräulein 
Sonntag gewährt, die nicht bloa eine Sotim 
van Merfcadante (aber dbren Kamparidoli dar 
ggügann Bu Ehren nichu gesagt werden aoil) 
sondern auch die letzte Sei ne der Donna Anna 
aus Don Juan mit gt-bühreadem grofsen Ton 
und dem innigen Vortrage, den Bnr gnta Koni«* 
poaitionaa ndiwana htirs in der Vollendung 
vactmf » die R«^ aiaU von ihr gehoift ha^ 



Auch das komische Duett, das sie -mit Herrn 
Spitseder zum Schlufse dea Konzerts saug, 
vorda dnrdi Vartiag nnd Miaanapid beider 
Künstler au eiaav hSdul genniareKheo Leistung 
erhoben. £U Ist so unmögliih, bei dem kindli' 
eben, zarten, innigen \\ esen , da« sich über 
jede Leistung der herrlichen Sängerin .verbrei«^ 
latf. nicht hingaria^n sn nardans dafii mm 
Padiohi nnd Kwnpoaition um aia vergi&t, 

M. . 

Banutädt daa 29. Angoat 182S 
Iphigenie,, Fernand Kortaa» QXm» 

Bearbeitung.) 
Beide grofse Touwerke sind mit bleiben« 
dam Beifalle, ersleres 12 mal fast unausgesetzt 
nnd l ai a aa roa aueb achoa 6 mal nach einander 
«dteiieh jede Watt» nar einMOl iai Opaan- 
Darstellung und in der Regel blofs Sonntagi) 
auf hiesiger Bühne dargestellt. Einheimische 
und Fremde, Kenner und Nicbtkenner habea 
aich aowol an diäaah ataberordentlidMarCnnrf»* 
ereeugniaaan» ab «adi an deren voUkomoMnar 
Ausiührung auf der Bühne, ergötxt. Wenn 
von Fremden behauptet wird, dafa solche 
Opern anderwärts sich nicht so voUkommner 
AnHuhrung' su rahaMn bitlen« vlmlieh waa 
daa Oaaamakta (daa Bnaemble) betrilFc, so mag 
es zwar einerseits wohl als' Ausdruck der Ar^ 
tigkeit zu uehiuen sein, andreretits ist es aber 
wahr, ..dafii ,.««1 nirgenda mit aolchem l&iBm 
nnd 'Srnatet mi aolofaer ahigfiUcigan Blianga 
nnd lA» Ausführung solcher Kunsfr» 
werke unerläfslich ist — mit solcher Subor- 
diuatiuu bis zur möglichsten Ausgleichung 
aller . einzelnen VbHkömmenheiten • gewir- 
ket «ird. . Nie Ternimmt man ein Stocken 
oder nur Zögern in der Begleitung der schwie- 
rigen llecitalivej keine der Einzelheiten drängt 
aich zur Unzeit vor; auf der Bühne die gröfste 
Nettigkeit obnaUeberbietung, aowol hinsichfc- 
lich der Dekorationen» wie der Kostüme» ala 
aucli der Grnppirungen ; alles dasjenige, waa 
der blolseu Schaulust fröhnt, bleibt weg, all 
Balletta und iede andere Sturmerei. Die dar- ^ 
atelleaden Personen alnd» dnseltt ganonmen» 
•war nicht aaleha» dia ran Oacsendfmata ih- 



Digitized by Google 



4 



ver >eM» dM PaUiknm hlnniftmi » dafoir 
. ' Meibt aber der Gewinn, dtü tie mit ihrer 
Persönlichkeit den Zuschauer nicht von der 
'HauptMche «b- und auf aicb, sondern darrh 
•naprucblMea»' Tenliwilidkaii und g«bild«t»h 
IVortng snr Hanpludi« ktBUnken, wobei das 
Cauze nur gewinnen kann. Orchester and 
Chor möchtfn wol schwerlich in bcMerm 
XJebcreinklange und in Präciaion zu überttaf* 
ien ««iii* — — Hiarnit kSniilP iah natda» 
Bandit aebliefien, dann die da gelidrt und ge^ 
aeben baben, wissen, was sie sahen und hör- 
ten und die es nicht sahen und httrten, wer- 
den es durch Berichca nicbt innob Doch man- 
cinr Iiewr raltt «,aiiie Kritik «ollaa wirl Si» 
'liabra da swei Feinde einander gegenüber ge- 
atellt, Iphigenia und Kortez, wir wollen 
bBren» wer gesiegt hat!** Ei, ich habe «ie 
nicht dnaader gegenüber, idi habe aia ftiad- 
Kdi nabas aiiMUidev gfMelll» Ich aShle mich, 
•o-mifii ich bckottnan, tu jenen Schwachen, 
die, wenn sie im Bachenhaine wandeln, nicht 
fragen: warum i«t es kein Eichwald? wenn 
•■«rani «liidcliidcti Brlanbacba da« kählandan 
Ooriciol* nch freuaa, nicht brummen, dafa 
§K Bach nicht der stürzenden Donauflulh 
Ihnlich, sich hinabwälze? — ich Schwacher 
preise in der Arglosigkeit jedet ia aaintr Art, 
irmii m Mtaisemia odat kuailredit laiiMr 
Art enupricht. „Wohl, so gieb uns eine Kri- 
tik in dieser Art, wir werden achon wissen, 
SU welcher Partei sie gehört I« Also kritisi- 
• reu? wen oder Witt das Kiinatwerk» den 
KuBCtUr, oder das Pablikum? Jedei die» 
aer Dreiheit ist einerseits sowol über jede 
Kritik erhaben, als andrarseiu sich wol ein 
Idafsstab anlegen iief»e« 

Publik Bm (wirilUg äoanifinil) s 'f^HalMtab ! 
ina Ma£iaUb| unsre Vergötterun|^ -niiare Zar- 
.«okiiMttarung ist Mnr$^tah!" 

Künstler (mit einigem Stolze): „Meine 
Rolle ist mein Mafsstab, und der Applaus, 
n^bai die Gage.«« 

KünstworkCMiUkisteli}! „Ma in lioftslib 
igt dio Dauer !" 

Da sehen Sic, dafs auf dem graden Wege 
der üeuitheiiung ohne Gefahr der Verfolgung 



•ich nichto usternehnen ladt! Es befindet 
sich obige Dreiheit auf solcher «chwindcln- 
deu Höhe, dai« der ßeurtheiler ohne Fem- 
rohr gar mUtm nähr boohacbleii ftam, und 
dalii man den Bennm da hoch oben es gar 
nicht zureohnan darf, «tnn Midie dar S<;hw>a- 
del befällt. 

„Gieht es denn aber gegen den Schwitt- . 
dal der Ueberb^geisterung , de« Ueberdnnkde 
nnd dee Ueberbietem gar kein Mittal? koino 

ästhetischen Blutigel, Schröptk5p{e,keine Adar^ 

lasse? Ich dächte doch! und glauba in 

der Quelle Sokrates einen Bach entdeckt zu 
haben, wo, um mit den Xiciehtahi aavntei*' 
gea, eolcho ttfbdnlich« GeMhmiok^Igal In 
Menge vorhanden riod« Man beachte nur den 
Blutigel, wie er operirt uifd dabei sich krümmt 
und geberdetj ^ aieht er nicht grade aus , wie 
«in Frag;wi<dian7 und w«c itt ein IVi^eichen 
anders, als mn Etndringm it den Versund, 
ein gewisses Anbohren desselben, durch welche 
Verletzung alle gestockten Vorurthcile abge- 
zaptt, und der klaren Einsicht und Umsicht 
die Thor» wieder gefiffnaC werden? Folglieh 
ist ein Frag/.eirhen so dbl'Symbolischcr Rlut^ 
Igel — (wcfshalb denn auch ein Wundarzt 
füglich, anstatt: „ich werde ihm einige IHut- 
igel ansetzen*« schonender «reise sagen kann: 
^4ch halte für ttdthig; bei ihm- einige Frag* 
zeichen anzuwenden,'« so wie man auch, an* 
statt: ,,ich sehe m'ich genüthigt, einige Fragen 
an Sie zu stellen" verslarkungsweis sagen kann 
„ich werde bei didsem Gegenstände mich ei- 
niger Frag-Xgol bedienra). 

Also, nein FUsdi^ien mit Frag-Igali^ 

herbei! wieviel deren awmsetzen sind, wird 
das Befinden des Gegenstandes bestimmen. — 
Dort seh ich schon zwei Begeisterte herbei 
jLpnUDen, einen Ueberschwenglichen und 
«inen UntjorschwengUchom Der «ine Be- 
sessene schreit: „himmlisch! göttlich!'« 
und hört gar nichts mehr vor Entzücken ; der 
andere, sich nüchtern glaubend, ruft: ^'itai' 
blindor. I«l.ffin! nichts als Llrml 

Brstor Frag-Igel, 

Wovon, ihr CMirigen Minner, r«d«t ihr? 
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Die beiden Ausierschwengli chen 
Wie, du kannst fragen? hast nichts gehört? 
nicht die neue Operomusik? (dnEine) die g»* 
waltig»? Aadn) di« betinbemte? <Bride> 
Nicht den Kortez? (der Eiru ) noch Ina loh «ot« 
züc1(tl (dm Aadn) noch brtOMB niv di» 
Ohren! 

Zweiter Frag-I^el. 
Hit «eid «■hztaafl» MXoner» gholMii amfii 
BMH euch beiden, nnd wa« ihr gehört habe, 

habt ihr gehört; aber habt ihr es auch gehört, 
wie ihr's hättet hören sollen? Du Nüchterner, 
da bist ein gescheuter Mann, mit dir läfst fich 
ein venifinftig Wort reden* Sag* nirt ift . 
wiriclieb dem ao, dafs Spontini don Llrmta 
wiU2 woher weifst du das? 

Der Unterschwengliche. 
£i, ich höre ihn ja immer! und gilt mein 
HSren niohut 

ZweitorFrag-Igel (nachsaagend.) 

Nicht wahr? den Gedanken eine* Man« 
abhüMt mufs man nach apinem inneren Willen» 
nnd nach der innern Absicht messen? und 
die musikaUacbeu Absichten muüs man nach 
dar Faitimr «twaiieD hSonan? dSMamam n»- 
willkfihrikh akfcnd.) Hier li^ aie o8im| wir 
wollen nachsehen, was beigezeichnet ist. Da 
findet sich am häufigsten und anhaltendsten: 
p, pp, mf> ja aogar oft ppp; dagegen nur sa- 
weüaiit vni aie anhaltend: C» noeh edtenar 
1F$ und iff t urie mir acheint» gar nicht vor. 
"Wenn nun ganze Nummern bis auf wenige 
Takte mit p, pp und ppp bezeichnet; und da 
WO f und ff vorkommt, aolcbea nur wenige 
OTakto aDgahricht iit, wo iat die lAhtioht daa 
Lirmmachena sa eAldadwn? » odar aldit 
nldit ao da? 

Der Unteraoh wenglichoi 

Ba ataht nwar da, ebar ^ aber di» 
^•len Notenzeilen über aiaander» n«d ala» 
auch die vielen Instramente III jlefehfflr SSait 
machen einen Lärm, der — ~ 

Dritter Frag-Igel (wird angesetzt.) 

Alan da meinst die Quantiat könne eine 
■ndie Stirk-Qoalitat henrorbringen? — dk 
(laabat da wohl auch» da(a du Geliapd od« 



leise Gemurmel von 2 Menschen zu einem 
Geschrei heran waciisen würde, wenn man ei» 
nSge hunderte zugleich lispeln, oder leiae mar- 
mdte'lieiiw?* Wenn mu aberGdiapel, Ge» 
lispel bleibt; Gemurmel, Gemurmel; leise 
Sprechen, leise Sprcchea; Laotspreeben, Laut- 
cprechen; Gerufe, Gerufe} Schreien, öchreien» 
•a mag ein jedaa doroh 2 odar dnitfa 2000 Par- 
aonan ansgeführt werden, ao wird aaeh pp-pp 
p-p, f-f bleiben, gleichviel durch wenig oder 
viel Instrumetite ausgeführt; wo es nicht so 
bleibt, istdie Ausführung daran schuld. (Mehr- 
atimmigkeit giebt etwa», für deaaen Begriff 
uns eine Benennung fehlt. Lafs 4 SSnger oder 
4 lustrumento im I'inklaiij;e (unisono) ztt ir- 
gend einer bestimmten Stufe der Stärke beto~ 
nen, dann ebenso vierstimmig einen Vier'^ 
kUngt a» wird di»9Clrfc» dadnroh nidit Ter- 
ändert, aber wohl die Kreit, denn ein Aus- 
druck im Einklänge ist bei gleichbleibender 
Anzahl der Instrumente kräftiger als im Mehr- 
Jtlangew Eben ao weaig wird doroh oebrCadM 
Baaelanngea der «inseteea Stimmen darea 
StSrke rerindett, aondera wieder nur deren 
relative Kraft; denn z, B. alle Violinen der 
£rde in einen Raam gedacht, sind nicht im 
Scandck die Stirb» cini» ainaigan Poaaaoe odai; 
Trompet»» nicht einmal die eines Horneepu 
äbeitralfoi» oder sn überwältigen). Noa? 

Der Unterschwengliche* 

Das mag im Allgemeinen wohl gelten, wird 
aber nicht gehalten : aus pp wird p, aus p wird 
mf u. s. w. Pauken, Posaunen, Trompeten» 
Baaken, Triangd» nnd gar der mnhamadanlaeh* 
Nachdi-ock, ich meine die Humanität der tür» 
' kischen Trommel, — wer alles dieses gut hei- 
ü«n kann» sumal da erwiesen ist, da£s die 
«faiiftiiflhe Tnilthtit die türkische uberbietet; — 

Vierter Frag-Igel. 

Bdll jatat trifft di» Eaih» di» Hatrea Im 
Orehaater. — Um aieht di» sa varlatsen db 

jede Gränze genau zu beachten wissen, fra^ 
icli in deren Namen diejenigen, die oft durch 
uuzeitigen Eifer jene Gemäfsigtea iiberwälti- 
gantwia rentaht ihr anter aif? (Alle) mftt^ 
]BiiU|gi«lark. 
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Vierter Frag-Igel (nachsaugcnd.) 
Ihr rechoet doch auch das ppp mit zum 
Segriffe: stark? — nun wohl, dann ut mf 
iiafenig« Stufe, dia man wedar atark noch 
schwach nennen kann. Lafst mir sie einmal 
hören. — Ei, meine Herren, das ist schon cjit- 
achiedea stark! mf heilät ja nicht stark, dabei 
aber «och nicht asbwacb« So! jolsl war~ 
fien wir andi ein Forto gewinnen, ohno daüi 
es ein Fortissimo wird, und ein Piano welches 
noch keinem mf zu ähnlich ist, und sogar auch 
ein ff bleibt noch uiögUcb, ohne die Saiten bis 
mam GeaebnaiTe «a abenreiflien» oder die Po- 
•aunen und Trompeten bis zum Zerplatsen 
anznblasen, und ohne die Pauke bis zum 
Zersprengen anzubauen. •— Ihr Herten von 
der stärksten Stärke, sagt mir doch, giebt 
«B denn bei aarem Reioha aina Giinaa» und 
weldie ist diese? (Atttworl): Bit vein ge- 
strenger Herr Frager, wir wissen recht gut, 
dafs die Gränze des Wohlklanges auch dieje- 
nige der Xolaeraten Starke beatimmt, nnd dals, 
•a wenig der SSnger beim ff achreiea dari^ 
wir eben ao wenig bis zum Harten .nnd Ua* 
gngendinien losdonnera dürfen. 

Vierter Frag-Igel* 
Jetzt meine Herren habt ihr so richtig 
geantwortet, wi« ibr eure «ocb Mets gnt 
n nucben pflegt l 

Der Unterschwengliche. 
Ja, da steckt es eben! und also habe ich 
recht. Ich bin ganz Deutschland, ja gröfsten— 
tbeiU Europa dttijpbreiacti bei. dien Aüluian 
wo diaeen Lirm - Inatnunenten Spontiniaeha 
Rythmen gegeben sind, überschreiten sie die 
Gränzen des Anstandes; sie überschreien alle 
andern Instrumente. Folglich soll ein Tonseuer 
.diese ungebübrlidien Licmer m vmig al« 
atOigli dt bedenken. * 

Fünfter Frag->IgaI. 
Das „so we"'g möglich" Icann 
doch wol nur heifäen: nur so oft der Attsdfudt 
der Wahrheit es erfodcrt? 

Der Unterschwengliche. 
Bin Nan kann ndw fragen ab 10 ^f^^iM 
beantwortanl nnd der Vemonltiga cAwe^gt. 
* 



Ein andermal lafs ich mich auPa BcaatWOCtan 
gai nicht ein (geht murrend ab.) 

Der Ueberaoh wen^Iiobe* 
letat wiMcn wir, an welcher Tlurtei da 
dich bekennst, und ich freue mich — » 

Mit nichten I muf;» ich dagegen antworten? 
Et giebt zweierlei .Weiten der Kunstgeataltung 
llbarhaiipt: die aina audit allee, waa in ainam 
Gq^enatande liegt, materiell an varunnlidhen» 
um dadurch auf das Gefühl, den Verstand 
und selbst auf die Vernunft zu wirken; die 
Phantasie des Zuhörers wird weniger berück« 
aiebtiget. Dieeer eind die F^naoien zugethan; 
und es ist unverkennbar dalk Spontini diese 
Darstellweise sich zum Ziilc gesetzt hat; daher 
die stete kräftige, wallende Thätigkeit, daher 
allea wae Ruhe heifst entfernt geblieben* £s 
giebt dber aneh eine andre Waiae der Knnei- 
gestaltung, die mehr auf die Phantasie des 
Zuhörers zu wirken trachtet, um ihn dadurch 
in eine innere, höhere Welt zu führen. Aber 
nur dnrch ncta' karakteritcha AnUXaga wird 
die Phaalasie herbei gelotAit, tror Schimmer 
und Glanz wie vor allem Materiellen flieht 
aie, und verschliefst ihr Auge. Deswegen hat , 
Gluck in deriphigenie es vermocht, vermittekt 
einer ainaigen Tiarlanigan Figor .ani dar AI^ 
viola nna den tiefinneralan GemStbattatand daa 
Orestes anschanbar zu machen. Durch diese 
Figur sehen wir ihn am Fufse des Altars, sein 
Inneres einen finsteren Horizont um ihn rer— 
breitend f die Granen der Unterwelt anekaa 
in seinem Gawinan gawitteraunnielnd iiaianf» 
Die schwangeren Nebel seiner geangsteten 
Einbildung wollen gebähren, und die Eumeni- 
den treten herror ana dar bdlliaefaen Nacht, 
und aaiaa Mutter. » Sponti**! wurde eich niaht 
begnügen diesen gewitterschwangwra Horiaont 
blos der Phantasie des Zuhörers anzuvertrauen, 
aondern er sucht ihn, wie in der Olympia sich 
nadiweiaet, auteriell anSTerXnfaerliohen*- «» 
Beide Gestaltuogsweisen eind kanatrechtmlftig 
nnd jede kann richtig sein* 

Spontini's Werke bilden eine eigne Gat- 
tung, die sich auszeichnet, einmal durch alles, 
waa inüwrlidia Geataltang betriffst denn jedea 
Muaiketnck bat aehon blol« ieanem Um&nja 
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nach eine aasgMcichnet einfache, dabei grofs- 
unAstarkgliedrige GeaUlt, die durch «ia schön- 
■tcs Ebeaniafi tUor Tbeile vom Theflnahmo - 
neb «BfiMMll; iimß groOglMdrig« Wohlgestalt 
prl^ «ich durch fliefaende, mannigfaltige und 
ansprechende Rhythmen zu den zieilichateu 
und erkeuubac bestimmtesten Umrissen aus) 
durch dScts Uoiriatft flidat harmouiaelMa und 
mtAlrfif^f Leben; dieies harmonisch nieludi- 
sche Leben wird fühlbar durch dieleicht dfthin 
hüpfenden Pulsscbläge der Slärkausdriickc ailec 
Grade, die weder krampfhaft heftig, noch 
•ehwerflUlig ttodMad» aondeni mit Ruh« 
und Anmulh stets zii rechter Zeit eintreten. 
Andernthfils zeichnen sich diese Werke eben 
•o »ehr durch ihren inneren geistigen Ge- 
halt aus, 'überall Wahrheit ia Anadrackoj die 
Bekkoittioii ao richtig alt triftig t ddr CMat 
mniB jeden einxelnen Stücks auCi beatimmteste 
den zu schildernden Gemüthszustand ausdriik- 
kend} and das Ganze eine Grund - TonCarbe 
enthaltend. - 

lY. Allerlei. 
Bemerkung. 

In dem neunten Hefte der Cacilia ist eine 
HiistiffVDg mehrer KleviomaaQge voigeiiom^ 
men» nater denen sich einige wichtige Werke 
befinden. Solche Musterung ist, besonders bei 
den wichtigen Werken, für unsere Zeit, wo 
•o rielea gegen Ordnung und Kegel atrebt, 
bSehat nSthig, indem die aogehenden Bermo- 
sisten und Totuetzer, die es redlich mit eieh 
und der fCunst meinen, nach den iClavieraus- 
BÜgen wichtiger \\ erke zunächst greifen, am 
aua ihnen sa Lemeo, de ihoea die .Partitur 
nitanter sa (ken'er iitt eadi sie aot^ wohl 
fpa- nidit anftreiben können. Findet iiah .In 
solchen Klavierausziigen etwas das gegen allge- 
meta gültige und unerlärsliche Regeln anslofatf 
m mnCi ca aa Natseo und Frommen vielei^ 
MBndieh ■ angeseigt werden* Br« Klege in 
Bc lin hat vor nicht langer Zeil einen Klavier- 
auszug von Grauns Tod Jesu veranstaltet, und 
ihn bei Christiaui in Berlin verlcgu Wenn 



gleich manches gegen diesen Klavierauazug zu 
sagen ist, so wollen wir doch hier nur das 
Auilalleiidsie melden. Gleich im ersten Choral 
Seite 1 Zeile |, Takt 11, findet sich eine Fort- 
schreituog reiner Quinten, zwischen drin Tenor 

Itnd AU,- wie hier a zeiget, und diese hätte 
eidit vermieden werden können, wenn die 
Humoni^ ww bei b wäre gestellt worden* 




Seite 13i im zweiten Choral, Zeile 3, Takt 
6 nnd 7 findet sich eine Quintbufottschreitung 
▼on der verminderten Qninte in die reine, 
zwischen dem Tenor und Alt, auch findet sich 
eben dieselbe Fortachreituug gleich darauf in 
demselben Choral, Zeile 4, Takt 8 und 9. 
Wie ea ateht, seigt hier a, wie ei hätte kön« 
ttni veiiaiedeu werden b« 




HSIt man es für gut, sib Tiel wie mSglich 

sich nur der Dreiklänge, im Climal zu bedie- 
nen, so mufs man bedenkt-n, iin» die vermin- 
derten Dreiklänge fast ganz den Auiidrudc 
der woaentUcheo Septimenakkorde haben« 

, Im Choral Seite 48^ Zeile f , Takt fS, be- 
findet sich abermals eine Quintenfortschreituug 
zwischen dem Tenor und AlU Wie sie da 
aleht, zeigt e» wi« ti» bitte kfinnen termieden 

• k • 

Sollte auch Ilr. Klage oachwei^en kSnnen, 

dafs alle diese hier angefulii (eii Quititt-nfort- 
schreitungen von Graun selbst sind niederge~ 
•cKrieben worden, so ist er dadurch nicht ent-* 
schuldigt, denn eine Ouinteufortschreitung stört 
im Choral stets den Wohlklang. Wenn auch 
mancher diese hier angeführten Quiutentort— 
aobreitaagea für gans gut hält, so ist die Har- 
monie ohne aie doch iauner wahlfclingeMler 
und also bidbt gat, fvar g«t, aber beeier» iat 
beaaer. 



A.B. Maas. —biVeilafa dar SehleaingeradMn Beck« aiid 
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• B ER LINE R 

ALLGEMEINE MUSIKALISCHE ZEITUNG, 

Zweit«! Jalix4{«n(. 
Dn 5. Oktober. m m. ' NrO» 40« ^ leW. 



n, Recensionen. 

. Methode de Violoucelle par I. J. F. Dotzauer» 
(deutscher und französischer Text — mit 
2 Kuplertafeln, die Haltung des lustru- 
nients betreffend). Mainz, Lei Schott*« 
Sohnoi. TTtas nicht «ngegeben* 

Xn den vielen Schulen fdr du Cello, die wir 
•chon besitsen, Iiat bisher immer noch ein wC» 
•radieher Mangel gehacncht — denn es ÜK 
cowol im Text al« in den Bidipielen, welche 
in demselben vorkommen, wenig Rticlisicbt 
darauf genommen, den eigenlhümlichen Karak— 
ter dea CeÜo -fceuutellenj grd&lnitlieib i«t 
M immer nur ala K,onBefftimimmnDt behan- 
dell» wobei denn mehr auf Fingerfertigkeit 
und Künsteleien, al« auf guten Gesang gese- 
hen worden ist. — Im Orchester ist da« Cello 
von der 'gröfcten Wirkiamkeit; bauptolohlidl 
dient es dazu, den Violon sn begleiten, des- 
aen Stimme es dixin meistens um eine Oktave 
höher führt und üailuich deutlicher markirt; 
ohne diese UntetstiiUung würde der Violen 
meist' nndeatlich klingen. Oft aber lOhrt andi 
das Cello seine eigene Melodie, die einen 
herrlichen Eindruck macht, wenn sie weder 
in der höchsten liüiie, wo Bogen und Finger 
nit eioander uin den Fiats zu streiten schei- 
nen, noch in su schneDen Passagen auf der 
C- und G- Saite als undentliches Gemarmel 
hörbar wird. Seiner Natur nach hat das Cello 
einen ernsten Karakler und es mufs haupt- 
Schlich auf dieaem Instmsmite gesungen wer- 
den. — Biennit wird aber nicht bebauptetp 
dafs gar keine Passagen Torkommen sollen, 
aoodem es wird nur gesagt» da£i daa Cello 



sainem Kanhtar angemessen . behandelt wer- 
den rnnfi. 

Als erster VloloncellisC seiner Zeit steht 
Bernhard Romberg da'; er hezauberl allgemein 
und man darf hehaupten, dafs er durch seinen see- 
lenvollen Vortrag mehr auf di« ZuhSrer wirh^ 
als durch Passagen, welche, von ihm vorge- 
tragen, freilich auch groTscs Vergnügen ge- 
währen* — Ganz derselbe Fall ist es mit L» 
Spohr, dem ersten Meister auf der Geige — 
a^n Gesang anf diesem Instaruaaenta ist das 
Höchste in seiner Kunst* — • 

Wie in früheren Zeiten das Cello behan- 
delt ist und was aehon der grölste Musiker aller 
Zeiten, Sebaatinn Baoh, gethan hat, um 
daa Instmment sn ▼errollhomninen» davon 
vielleicht nächstens mehr. Jetzt vor allen Din- 
gen zu dem vor mir liegenden Werke deS * 
Herrn Dotzauer. — 

Das Wefh ist dsntiab geidinebsn nnd 
in'a FransSstsche überscisL — • Nach einet Ida»- ■ ■ 
nen Vorrede des Ucbersetzers spricht der Ver- 
fasser in der Einleitunj> von dem Umfange 
de« Cello, wobei er wol zu viel Werth auf 
die hohen Töne des Soprans lagi^ di« sich 
nach st'iner Meinung zur muntern Launo nnd 
zum Scherze eignen; diefs ist, genau genom- 
men, dem K.araktcr des Cello zuwider, m 
Hierauf folgen 14 Abschnitte, die den eigent- 
lichen Unterridit enthalten* In ersten nnd 
zweiten ist vom Gebrauche dar verschiedenen 
Schlüssel und vom Stimmen din Rede, der 
dritte Abschnitt handelt von der Haltung de« 
Inftnunenta nnd der linken Hand^ Der Ver- 
'ftsser giebt rnekaiefatlich anf die Haltung des 
Instruments mehre Vorschriften; es läfit sich 
aber durchaus nicht fest bestimmen, d«£i es 
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gndd M tinil nicht ändert gelialcen wmrdfln* 
muüf tti^d wie dem Rf« acbeiot, kian ab allge- 
meine Regel nur diese einzige gelten: jeder 
Violoncellspieler halte das Instrument nach 
der Bfschalfenbeit des i3aue8 seiaea Körpera» 
.mithin, wie «• ihm am beqnemiten ist, «nd 
nehme dabei ao viel als möglich Rückatcht 
aui körperlichen Anstand. Im vierten Ab- 
achnitte wird von der Führung dea Rogens ge- 
sprochen; pag. 6'» obea> beifat ea: },die Haare 
bettceifihen die Saiten mSglidiit rechtwink-- 
lich "~ einea der Geheimnisse, einen guten 
Ton hervorzubringen." Der Verfasser hätte 
jlicb hier deutlicher erklären können. AUen- 
hO» ao» di» Riditii^g dea Bbfant mnfs gegen 
die der Saiten» wenn wir letstere aenkredil 
nennen« horizontal sein, so dnfj da, WO der 
Bogen die Saiten beniiut, von beiden vier 
rechte SicheiteUviokel gebildet werden. Lassen 
die Geheimniaae» einen' guten Ton hervonn* 
bringen» aieh mittheihjn» und giebt ea deren 

mehre, wie aus den AVorfen des Verfassers 

.... * 
(eines von den Geheimnissen) leicht za fol- 

.geru ist, so iialle er btilig alle angeben sollen. 

Bei der Beachre'ibung der Figur pag. 9. 
oben, fehlt ea an Deutlichkeit, ao dal« der 

-.Schiiler wenig oder nichts daraus lei-nen kann, 
Daüs Folgende in diesem Abscluiiltc, wo man- 
nigfallige Beispiele über den iJogenatrich an- 

Igefttbrt rind» iat mit FleÜ« «uagefilhTt» nicht 
weniger- der 5te» 7to nnd gte - Abechuiit, wo 
vom Fingersatz und von Doppelgrillen die 
Rede ibt und auch Beispiele eingeführt sind, 
die dem Anfänger aehr empfohlen an werden 
rerdienen. Abschnitt 9 nnd io handeln roa 
Trillern und Verzierungen; dieser Gegenstand 
ist wichtig und man l;3iin den Scliiiler nicht 
genug warnen» sich eigener Verzierungen zu 
enthalten, nnd nur das so spielen» was dasteht. 
Ein etnCaebar Gesang wird durch SehnSrkeleien» 
am unrechten Orte angebracht, leicht verdor- 
ben; man zwinge sich daher nicht, die Moih 
miuumacheu und lege sich vielmehr mit gan- 
ser Anstrengung darauf» mit gutem Tone vcnr- 
nntragen» was nicht genug empfohlen werden 
tann, Pag, 45 ist das, was der Verfasser über 
das k^ehen von etuem Ton zum andern sagt» 



•vom Sdiiiler niehc sa flbersdilagcn. Bei die- 
ser -Gelegenheit mag zugleich eine kleine 

brauchbare Schrift von Joh. Friedr. Reichard 

— Königl, Preufs. Kapellmeister — ,,Upber 
die Pflichten des Ripien-Violinistea" (Berlin 
nnd Leipzig bi»i 6* J.' Decker 1779 in ErwSIi» 
nnng gebracht werden. — 

Nun folgt eine Abliandlmig über die Fla- 
gColet-Töne, mit Beispielen. Pag. 48 schreibt 
der Verfasser: „der heutige geläuterte Ge- 
schmack will den FlageolH-Tönen im Solo 
weit weniger, als ehemals Anwendung gestat- 
ten; dagegen sind sie, wenn mau das Rccita- 
tiv akkompagnirt» höchst schätzbar, weil sie 
dem Sanger einen ssnften und h(khst ret* 
nehmlichen Ton geben.« Vor alten Dingen 
liätte alles in Beispielen deutlich gemacht wer- 
den sollen; — ich verstehe nicht, wie ein Re- 
oitativ mit Flageolet- Tönen begleitet werden 
kann»da esdarchansnDmogIich is^alleimReei' • 
utir vorkommenden Akkorde in Flageolet^Ttt^ 
neu zu greifen. Vielleicht verstehtHr«|D. darun- 
ter, dafs der Violoncellist, welcher das Reci- 
tativ akkompagnirt, nachdem er den Akkord 
angegeben» denjenigen Ton der Siugstimme 
im Fiageokt angeben soll, mit dem diraelbe 
einsetzt; dies i^l aber nicht zu empfehlen, weil 
der Sauger, wenn er z. B. Bas.^itt ist, oft eine 
Oktave tiefer anfangen mufs, als der Flageo- 
let-Ton liegt» und auf diese Art meiir gehttrt 
wird, al^ uöthig ist und als gebort werden 
soll, — - Ueberhaupt wäre zu wünschen, da(s 
Herr Dotzauer im 13ten Abschnitt, wo er 
insbesondre von der Begleitung des lleciutivs 
spricht» die Ssehe . recht hairigreifiicb gemadit 
hätte, st;^tt dafs er diesen Gegenstand nur ober- 
llii.hlirh behandelt hat, 80 dafs der Schüler 
nicht daraus lernen kann, wie er ein Revita- 
tiv begleiten rnnis. Der Ute Abschnitt spricht 
vom PiB^kaCo und der i2te vom Uitkliogen . 
der Töne. Im letzten Abschuitte sagt der 
Verfaiser mamhes Gute über den Vortrag; 

— hier iit vor allen Dingen zu ralhcu, sicli 
nach dem Spiel bewihrtar Virtnosen sn rich- 
ten* — Im Anfsnge- fuhrt Herr Dotaaner 

' mehr« Bamerkunfsn an über die Entstehung 

• 
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- de« Cello, über den Baa de« Instrameot« und 
über die Saiten, welches alles lesenswerth ist. 
Hiermit schliefst der Text und es iolgen 
Fig. 63—110 eine MMig» vmmAhäeiur Ua» 
bangetficlie, dt« «bor dori^gSngig mehr aar, 
Gewinnung der Fingerfertigkeit^ al« des guten 
Tons sich eignen, — Im Ganzen liefert Herr 
Dotsauer uns, wenn «ach grade nicht viel 
Nenea^ doeh ria Wvvkt w»1o1m« miMr dm Iii« 
)etat geschriebenen beMCfii YifflimimH -fidm- 
len seinen Platz verdient« 

Pag. 55., Zeile 4 von unten, soll heifsen. 
statt Schreiber : Musiker* — i'apier und Druck 

'daä gat und «Mib«r. 



Neun Gesänge zu Göthe ,s Faust, für Stimme 
und Fiauoi'orte gesetzt vou Justus Amadeus 
LeoerC . Berlin im I^Iagazin für Kum^ 
Geographie und Miuik. 

(SeUoft räsMbu 

Weit crfrcnlicher i«t No. 3,^ Tau nnd 
Gesang der Bauern unter der Lind«» BXnriach« 

Zierlichkeit und Plumpheit, Flegma und Lust 

•iud mit ergötzlicher Laune in diesem Liede 

vereinigt und besonders die ersten acht Takte 

•ittd dbreh k«raktoristl«che Haltung ausgeaeicb^ 

net* Dafa der Komponi&t, vom Dichter ab-> 

weichend, nicht die drei, sondern die zwei 

ersten Zeilen jedes Verdes als abccschlosseueu 

Satz behandelt bat, giebt nur im letzten Ver«< 

IKad «eM mir nnriiicht so vertnnt! 
YFie mancher hat nicht seine Braut 

(hier voller Schlulk und sw«i Takt« Zwi» 
•chenspiel) 

Btiogen und betfogen! 
«in« Sinnacftrang und eb«n hier bitte iwiiAca 

der dritten nnd folgenden Zeile 

Er schmeichelte sie d o c h bei Seit, — 
eine Pause des Gesangs und Zwischenspiel 
gute Wirkung getban. Allatti bei allem Lo- 
beni^rdigen, da« die Kompoaition «ttdilh^ 
kann Ref. doch nicht abaehen, was das Gedicht 
dadurch gewonnen, ja er mufs behaupter, dals 
e« durch die musikaiisdie Behandlung verloren 



hat* Gothe nennt «ein Gediebt vdd 
Gesang," aber dem Leser gilt e» mehr: ek iat 
der vollständige Liebesromun der Landleute, 
keine beaondereEmpilnduug oder Begebenheit, 
•osdern da« Allb«k«iiil«» mit flücbo'g Mdba- 
tenden Zügen seiner Pbaniaai«- nufid^gerofeiu 
Jene Verse sind keineswegs der ganze Inhalt, 
nnd wa« aie dem Leser zur Austüllung iiber- 
]e«e«i lakcbaesajNdiauen, als mitsuemphnden* 
Die Aloiiik kmiä «bar au der ^igiwaiig dM 
Gedicbia wenig tlmn und fimelt die Üna 
Phantasie an eine bestimmte Empfindung, statt 
•ie den ganzen Zustand dieses ländlichen Le- 
beaa nnd lieben« nmluacn au .lasaen« «) 

AaA Na» 4 acbaint d«ai Rat beia Ge<- 
g«n«land für Komposition j ea iat namlieh iat 
SConolog Faust*« nach dem Spazierganges : 
Verl&sscu iiab' ich F«ld tud Aoea.u.s. w.'. 

nnd 

Ach irma in wmmmigt^ Zaile v. 8..W. 

die Zw isrhenrede an den Pndd iat «uagebMaaii. 
Ref. hält dies Gedicht für unkomponirbar, wie 
er die Person den Fauat selbst, diesen Spie- 
gel nnd IphtgriS de« geistigen Streben«, für 
vnnnaikaliacb hält. Diesem rein geiatigen 
Ringen, das erst in der Hexenstube sich yer- 
wandelt, «teht das sinnliche Element und somit 
die GeieC und Sinn verschmelzende Tonkunst 
fem nnd enageiebbmen, und Re£ k6nnto'aicb ' 
eben ao gut Napoleon am Kiemen singend 
vorstellen, als Faust hier. Man betrachte auch 
die cigeutliche Bedeutung der Verse. Faust 
iat dem Brdgaat nnterl^en nnd nur ein An- 
klang dee Glanben« «einer Kindbeic hat den 
Gifkbedier Ton «einen Lippen gezogen. Der 
Spaziergang führt ihn aut die Nichtigkeit 
seines Strebens, die gebeimnilsrolle Ersphei- 
nnng de« Hnnd«« jn de« I««bjrinth «einer 
Begebren , seines unklaren. Wollen« nrntdi» 
nnd was jene Verte 

Verlassen hab' ich Feld Tind Auen n. s. 'W. 

enthalten, ist mehr Anschauung und Gedanke, 
ab wahre Empfindung. WiediMeiatMare6&- 
tbe bertrorbrechen Utf«^ neigt der Oatermoigen, 

*) Man rergl., was bei einer andern Celsgeniieit über 
dichterische Paosm gea«gt Jatt dw «Mir JilAlf. 
Mo. 46 S. 391* 
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dal Glaabensbekenntnifs vor Gretchen, und iaSk 
hier keine reine, unKeatdrle Empfindung wallt, 
iNnreitat nabrabal die Nibe dea Handaa, daa 
Untacbnehang und rat aUain dar Fortgang 

Aber ech! schon {Uhli- ich, bei dem besten Willeat 
B«friedigaiig nicht mela aus dem Busen quiHeo. 

Da« aUea hat nun der Komponi4t bei Seite 
werfen müuen, vta tau dam badaatangareidhatt 
JfoBolaK -^eioan allg«Baiii fraaunaii Geaang 

sn machen. Dazu halte er b^aere, daa bcilat 
«chlechtere Gedichte gefunden, wenn ihn nicht 
ein an sich achtbarer Aulhcil au Fauat verleitet 
bitte, liebar diraen rar aiiivifaicdn(aRi' Stand- 
ponkk bafahcnaidiaB« Diaa hak aicb denn go* 
«traft; denn neben dem reichen und liefen 
Inhalte der Verse erscheint die Komposition 
in der That gar zu nüchtern und ao gewiA 
dar Gahalt tob Vevaao, wias 

ManialuttsMiiMoli dea Lebens BSchen, 
Aflhl naob 4M Ubm 9aalto liii^ 

in iiadeiinirttger Behandlung nur geschmälert 
werden kann, ao hätte doch der Komponist 
fleiner Weiae weniger Kühle und Müdigkeit 
und mehr von der SahiiMidik nach Frieden, 
die FaiMlfl ' Qrandea}|Kfindahg hier iat, geben 
aollen. Besonder» ist die in Vierteln sich gleich- 
förmig hiiizieheude Begleitung und eja trock- 
nes Hersagen des Texte«, wie z. B. ' 

■«-a<Mi.fte tal m «il • Tilf-te 

• . - * ■ 

von nacbtheilige^- Wirfcoagt Wieviel nidur 
Idusik bieten solche Verse unkompnniil! 

Unter No* 6 uud 6 crhaltcu wir aus ilcv 
geahe lualtg^ Geacllen die Nieder 
Xi wai eine JUMT Jak JUDeinMi^ 

' ' ' üWebmllltkiKABfg. ' 

Däa eisiar hat dueil friMhen» darben' An Aug; 




der Fortgang ermattet «nd die aohinaebtenda • 
-Obaratimma dea Ghoma 




Ais bll - IC lic Ltib' in L«l . . . 




• |at dem Re& nur aU jene hanikirte fftitrinft- 
lalität, an der man aicb wol einmal erlustigt» 

erklärlich. Solch possenhafter Zug verdiente 
wol in der fLompoaitioo dieses Li^ea festge- 
Italten ao werdanj Re& iat aber aagewifii, ob 
dar KompoBiat ibn liaabddilig^ denn die Stalla 
ist „jauchzend** bezeichnet« — Das sweite je- 
ner Lieder, das unter andern auCh von Beetho- 
ven kompouirt ist, zeigt nichts bemerkena- 
werthea» Am beaten werden wol aolchaGealnge 
beim Vorlesen iraprovisirt. 

Die folgenden Gedichte aind «SmmtHch zur 
Komposition nicht nur geeignet, sondern dersel« 
ben so würdig y wie je ein Gedicht» Allein 
die Ai)fgaban aind aebwer» ao aefairar, daft 
Ref. unter vielen Behajidliiagai^' die er kennt, 
noch keine für gelungen erklären kann ; auch 
die vorliegenden nicht. Man ^ibe ihn daraua« 
fiberh8a]pt aaa diaaar gaaaen Beurthatlong nicht • 
einer au weit getriebeaea Strenge, Wer aich 
Faüst, das höchste Gedicht, zum Gegeoitando 
auscrsiclit, nn den darf man dio höchsten Fo- 
dcrungeu uiacheu« Manches, waa fpa$t dea 
Lobca aicber. wir«, aaaff hier für nahafriadi<- 
gend erkannt werden. 

Die« ist gleich mit So, 7, der Ballade 
E« war tili Kunig io Thiile, 

der Fall. Ist es denn dem Dichter nnr. aa;i 
ein Lied «1 thun gewesen? 8a «IwrfllchUdi 
irib bei Gfitb» and baaonde|w in Fanat niidita* 
Diese Ballade, deren geschiehlliisber luiialt mit 
Margarethens I^age scheinbar gar keine V^er- 
bindung bat, ist die geeignetste, ihren beuu- 
vuhigLen Zoataad danhhlicikaa ra laataa« dia 
Ittrtaai» «ad «dabai twlIaniUta Saalaaaularai. 
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Indem die erste, unerkannte, kanm gofühlte 
Rcgniii^ (if'r Liebe in ilu' erwacht, zieht e« sie 
zu dem Liieiie der reitMleo, geisLigftten Ltieba 
•bin, die un der todten Oab« ku» liaber Uaad. 
labt und stirbt. Dies in Bezug auf Margarethe« 
An sich fudert die Ballade uothweiidig den 
Xoa den Altertliuma» deua «olche Liebe, solch 
L>ebeu und Enden ial uicbt noderD, gehört nicht 
0tiinal in Fauti.Z«!^ atmdmm in da« Kimdea* 
alter eines nordischen Volks; nebea diaaem 
Gruudtuiie mufs eine tiefe Empfindung sich 
aher vei bergend herausfühlen lassen, als her— 
yoiddhiigaii« Diaaa Fo^manfgmu «iud uua voyn, 
Heren Lccerf ao wenig, ala von aainaa Vor- 
gängern erfüllt. (Zelter hat wenigstens den 
alterlhiim liehen Ton getroflFen) und wir miisien 
Margarethe und die tiefere jUedeutung, die 
Saale der Ballade, ▼erge ts aa, um die- an aidk 
raoht sanite und angenehme Melodie zu genie- 
laaa> Durchaus tadelnswerlh acheint dem Ref» 
die dreimalige Wiederholung der zwei letrten 
Zeilen des ;tweiten, vierten und sechsten Ver- 
aea (der Kompoaiat sieht nSnlieh nrai und 
swei Verae zaaumm&ü} dio-ttcli in ain noder- 
nes weichliches Schmachten — .dem 
Mädchen, «o Cremd — verirrt. 



9tt tr 



Au • tut« n oft tr tnak das ' 



Die IVtstont^legang in der letzten Fhrue 
wollen wir für cnien Druckfehler gellen las- 
sen, müssen aber noch dieses grundlose "Vct-r- 
steigen in die Höhe, während die ganee Mifr- 
lodi« in dOT Tiele «■«wetU «aA nie d über» 
alaif 1^ Mddn. Der Komponuit bat die tie&r« 
Oktave zugesetzt, aber gewils die höhere (wie 
obsteht) beabsichtigt, denn ohne höher Hinauf- 
■teigen würde SeWnlii, wie..er «inUMl «II- 
gelegt ift,. n^oh weaifev htt^ßHam Mnm. 

.No, IS ist Gretcbena (ea>«MdMni «ol b«- 
merVt zu werden, dafa sie hier zum ersten 
Male Gretcheu, genannt wird« Nur in de» 
Gespräch übac GUnbip und In d«r flcUttA- 



scene heifst sie noch Ifugmlha) dao Ov«fe- 
chent Lied 

Meioe Ruh' ist hin. • 
Die KompoeitiM seigt, dalii dar Componiifc 

hei ihr bewegt gewesen ittf aber dem Gedicht 
und Grc ti liens Zustande entspricht sie Jiiclit. 
Die nagende Unruhe, die Verwirrung und 
Angst ond diete« leidenschaftliche Glühen und 
Begehren nach {.hm bin, dieaea Vat^abMi in 
ihm — wer mag alles aufzählen, was in dieaea 
Zeilen lebt, — das fehU, und man findet mehr 
Hinarbeiten nach eiuer £mpändung, «la wirk,- 
liehea GefBU, waa dann «iadar ein Hinapf- 
, teetben in daa hoha gas, aa> b, in GeS'' und 
2>e«-dar, nach sich zieht und darnach einen 
schnellen und befremdenden Fall in die Tiefe 
und nach f-moU (der Tonart des Siüokes) 
nothwendig OBaabt» Vollkomnifn unwahr und 
ant jenen hinaufgetriebenen SiaUan' um so 
scbroScr kontrastirend sind die beruhigenden 
Abiohlttlsc in As- und Des-dur bei den 2Sreil«a 
Hacb ihm nur schau' ich 

und 

Hain ftaa« dringt 

Sich nacti ihm hin. 

besonders bei letztem, die sclion in die heifse— 
ate Lieidenscbaft hinein ziehen« Bei so reichem 
Inhalte daa Gericht* f fir Mosik bitte dar Kom- 
ponist sich die Ausmalung einer Aanftarlioh» 
keit wol sparen können. Der Dichter hat de»' 
Monolog übersehrieben „Gretchen atn Spinn- 
rad« allaia,'* und wol nichts damit gexueiut, 
«la wia die bennMhigenden Vörttalinnfaii daa 
arme Mädchen unablässig verfolgen und win 
jene raechanisclicn Geschafle des zweiten G^' 
schiechls das Träumen nml ürüteu über Her- 
|ngeleg4«nheiteo hegün:,tigen* Will man 
ün d t n ag , • wia dar Kffnifftnirt dttraii 
die Malttca» in der Bsglaitnng 




götban hal^ in den ' Ansdraol; 'der Bnäpfindang 
hineinziehen« ao erscheint sie ' Jtleinlich und 

Störrnd, 

Die letzte und beste Komposition, No« 9, 
ilt. Gratfliiaaa Gäbet tat dar 



V 
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Arh nplge 
Ou Scbmerzenreiciie, 
iMa iJrtlita, «na^if wmam Wodu 

AUnB nMh in ilir «qtkcuit detn Ref. der 
Dichter nicht erreicht und der Ton rerfcUlt. 
Noch ist Gretchens Schuld geheim, r.och i»t 
et nur ihr vetborgenee Leiden, ihr Gewisaen 
nna ibM — Liob«, wu tie lagtMtj'LicMlMiii 
cchavfe Zong* hat nodi nicht sie tcJbak gatrof- 
fett' un d 10 stiehlt sie sich einsam Ul|d 
heim tn dem Andacht*bild im Zwingart Um 
XU beten und iu daa Gebet dräugt lieb jhC 
Wdl wuä . in der MBMbnaMandieii Angst uad 
j^liga waadafc aia -eich zu der gewohnten For- 
mel de« Gebets zurück, zu der Iloiluung und 
MikÜerin ihre« Geichlechts, Die«« MiaohuBg 
von dcoDÜihigem gewohntam GottMdianak imd 
aewin naanfhahlHHraai • Laid bat uMar Koiihi 
pankt nicht wiadargagaben. In «einer Kom- 
poaition ist ein gewisser iufserlicher, fast the- 
alraliicher Prunk und eina Feierlichkeit, die 
für Gretcheo« gebatm Andadü im Zwinger 
nicfat piikk und bai der wir ibrtn kindlichen 
Kaiaktar» ihren Zustand und die Umgebung 
varmUsen. Lobenswerth ist die Anknüpfung 
Gäbetfurmel gegen da« £ude, beaouderff 
in harmoniachar Baaidadag» wann anän voa 
dar VaiMifaiBg dai Kniakian abrfabt: 

80 viel nun auch dach Ref. Anaichtweiae 
an den vorliegenden Kompositionen auscu- 
aetzen ist, so dart doch da« Süebeu dea Kom- 
pontaten, atwae Salidaa s« laiaien, naht var- 
Isnink wardan ond man mud ihm nur wün- 
ft^aOt dafa er «ich bei kiinfcigon Korapositio' 
nen nicht an einer, blos verständigen Erkcnnt- 
nifa vom Gehalte des Gedichts betrügen läi'st, 
sondern, aiieh geistig und aiaaliab — aeia g«n- 
sM WaaaB* adt 4tm gpuan Waaen 4ea O&m 
dicbtt arßiUÜ 



HI. Korrespondenz. 
Baidu's Jahreszeiten, aufjj^elulirt zu 
GieÜswald, . den 9. isepiembex IÖ25. 

( Eingesandt. ) 

Die grolso Vorliebe, welche man jet^t 
fibaiutt dar Miiiib tollt, dar BtEMr, mit wel- 



alham man die Aaabildung in derselben be- 
treibt und die Unverdroaaenhffit, mit welcher 
man die mit grafiMm Muaikanfitihrungen über«* 
all vwboBdaneA Mubaaligkaiiaa vlMt Kofteii 
iik^it schenlt cit^ gewift eine aehr erfrenlüdia 
Erscheinung unsrer Zeit und %'erdienen alle 
nur mögliche Aufmunterung und dankende 
AAerbanimag* Wir füMaat 
latziera gegen das Herrn Profcator liithandar 
für die gestern von ihm unternommene Aof-* 
führung von „Haidn's Jahreszeiten" anszu- 
sprechen. Dieselbe gebührt ihm um «o mehr, 
all er hier iradar einen acbon baatehenden 
Singererain» nodi ein «ingeähtea rollatiadigaa 
Orchester vorfand , vielmehr beide erat cor 
Ausführung des grofsea Werkes vereinigen 
nnd bilden mufste. Wer aus eigener Erfah- 
rung weiik» welohe nnendUcha Geduld tuid 
Mnb'e ce koetae, einem Sängerchor, weicht 
airat au« meist ungeübten Dilettanten zusam— 
aiengebracht werden tnuLs, die nölhige Festig- 
keit und iatenaive Stärke, und einem zahl- 
rqiclien Orchea t ar , wdcbea ta dieaer VoUftlb- 
ligkeit selten, oder nie bei gr5fsem GesUng- 
«tücken mitgewirkt hat, die erfoderliche Dis- 
kretion mitzutheilen, wie viel örtliche Schwie- 
rigkeiten und VerdrÜifltchkeiten, lin einer klei- 
> nern Stadt somal, m beaeitigea nnd su Var-^' 
meiden sind, wie der pekuniäre Gewinn end- 
lich oft kaum zur Deckung der nolhwendigsten 
Kosten hinreicht — wird mit uns einverstan- 
den aein, dafi aieb Harr Ltibander die gc-^ 
grBndeteaian Aniprueha auf Dank erworben 
und unter den obwaltenden Umstünden aehr 
riel geleistet hat, wenn freilich auch nodi 
Manches zu wünschen übrig geblieben ist. 

Jatat avr Beortheilnog . der Aufführung 
selbst* FrSaIcin Liebander, als Singerin nnd 
Klavierspielerin bereits dem musikalischen Pu- 
blikum vOrtheilhaft empfohlen, sang die So- 
pnn-Solo-Partie so, wie man es von einer 
Sahülaria dar M adano Sehnla au erwartan be- 
rechtigt isU Ref. hat diese Partie sweiaal 
von der letztern in Berlin singen gehört uud 
raufste hier bei manchen Stellen seine Augen 
zu Hülfe nehmen, nm sich au überzeugen, dai« 
aa nicht aHm driltao MUa dar FuXL aai: ao 
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4A§nmiMä.wat Ha AehnlkUitt in Bildung 
des ToDcs und in Autsprache der Worte, 
Die junge liofTmingSA olle Säugeria bat sich 
alierdiugs iu ihrer Meisleriu ein grofses uud 
•dit NocheifiBraiig wördigM Mmter gawihll» 
aber wir warnen sie dennoch vor dem^ wak 
mau übeibaupt ISIaiiier iit der Kuust nennt, 
weil dieae au &ich schon durch eiae gewisse 
Binseitigkeit beengt ist. 

Die Partie de« Luluw hatten swm Dflei- 
tauten unter aidi getheilt» von denen der 
eine in der ersten und vierten , der andere in 
den beiden mittleren Abtheilungea sang. Wie 
würden dem entenn twi ihoMi den.Pnie'm* 
crkeaneii* Beide beaitaea aohfim und jagend» 
lieh, frische Stimmen; aber der Mangel einer 
Bcliul- und kunstgemärsen Ausbildung derscl- 
beu wurde namenilich beim Vortrage der schö- 
w4 Airie «o» Er-dor un.Sontinery and Gut 
•IniBitlichcr Recitetive mweilen recht fohlbar. 
Dagegen wurde die schwierige Ai ie aus E-molI 
im Winter i-echt brav grsungea , besonders 
gelangen dem Sänger die Koloraturen i(p 
Sehlttwe dertelbenl^ ein Zeichen» deA er eind 
geschmeidige und bildsame Kehle be^itzt^ 
Möchten beide Herren sich hierdurch aufgefo— 
dert fühlen, ihr schöues Talent auszubilden* 
Bis jetzt ist es nur einiMn rohen Edelsteine 
gleidi SU «chttn» deeaen Werth dnrdi da* gntr 
gemeinte« aber nicht sachverstandig» UrlheU 
Hancher zuweilen überschätzt worden sein mag, 
Herr G* lleichardt, aus Berlin , als Kom- 
ponist und als Säuger gleich rtthmlieh bdcamU 
arag die Partie de* tfiiMaovfl* vMtraffUdi und 
' gewährte un* im Vortrage seiner schSnen 
Arien einen ungetrübten Kunstgenufs. (Sein 
Vater, Landprediger in AU- Vorpommern, 
unweit Greibwald, hat ateli teit rieten Jahren 
grofie Verdieiute nm die mnsikaliaehe Aua-^ 
aciner Umgegend erworben, so wie 
es auch seinem Eifer für die gute Sache ge- 
lungen ist, iu neuester Zeit die Anfangs für 
unmöglich gehaltene, für Landgemeinden hdehat 
aehwierig» Biafihnmg dar nanan •Latnrgie in 
aeine und die benachbarten Kirchen zu be- 
werkstelligen. Auch zu dieser Vorstellung 
Mudte er fünf seiner Töchter aar Verstärkung 



des Ah, deren jüngsla kam daa 12tn Ithr ar- 

reicht haben raorlite.) 

Die Chöre gingen im Ganzen pracis und 
gut) auch der sehr schwierige Jagd- uud VVeiu-> 
Chor. Fiettifih wirst mehr VellaShligheit an 
wünschen gewesen, denn das Piano war manoh-r 
mal kaum zu höreu, und das Forte artete zu- 
weilen in Schreien aus* Auch verrieth es eine 
Schwäche des Chors, dals mau mitunter ein- 
aeln» leitende Stimmen vovhörce* denn m^ 
weder ist der Chor nicht fest und kein Ganses 
wenn er erst von einzelnen Stimmen gleichsam 
in Gang gebracht werden muls, oder er setzt 
fest n|id ruhig ein, und dann Trars^ien sieb 
dijBse «naelnaa Stimme ab atdahe» dieToreilig 
sind nnd sich nicht qach den andern zu rieh« 
ten verstehen. liier schien der erstere Man- 
gel obzuwalten. Aber diese Ruhe und Festig- 
keit, die« ^ man nennt es £ingesungenseiuy 
in welchem die Berliner Singakademie snv 
Zeit wohl noch unübertroSen ist — Kann nur 
erst durch fortgesetzte und fleifsige Ucbung 
uud durch eine zahlreiche Theilnahme aller 
Muaihfreunde, dir > irgend Stimme besitaan 
erlaugt worden» 

Das Orchester war recht brar* Von ein— 
seineu Irregularitäten bei der zweiten Violine, ' 
von dem um eiuen halben Takt cu frühen 
Eintritte der ersten Vielinn im Jagd^r an 
einer der gefährliahstenSteUen) von der lange 
nicht scharf genug markirten Begleitung der 
Oboe im Sommermorgen, von dem ängstlich 
nnd nnsieher ausgefiihrteu Uoru-Solo in der 
gleidi daranf folgenden Bafiarie etn^ ssfawetgen 
wir billig: da dergleichen kleine Schwachheiten 
Mens« hlichlu'iten sind, die hei jeder grÖfsern 
Aullührung an deu 'l'aQ zu kommeu pilegeu* 
Indsls bitte diese der Dirigent so wenig durch- 
lassen aellent als die Analssanng einiger Krenae 
eto* die anob schon in der Generalprobe hör- 
bar war, nnd ihren Grund wahrscheinlich in 
der Unkorrektlieit der ausgeschriebeneu Stim- 
men hatte, . Uebrigsns Gmden wir die Besei^ 
sung der Bafsinstrumente an sehwach nnd vei^ 
mifsten ungern das Tambouriu im Weinchor* 
Hr. Prof. Lithander tlii i^ii te die Auffüh- 
rung mit lubexxswer.ther ilulie uudBesonneuheiU 
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ihrea knmujnnigen Mitbürgern öftprs dieFreo— 
dea eines ^nhiUafleu Kuuütgeuusscs brreiten, 
uiul auch im Fache der VokalmusiK den Grad 
der Vet'vollkoaimnttug «rreicheo, »ul dem sie 
groljenthffilf in dem der Inatramentatffiaaik 
stehen. Namentlich möge Herr Prof. Lithan— 
der in der geroi-hlcri Anerkennung seines V'^er— 
dicDStes eine AufmunU-rung finden, die zahl- 
nicbeii Kunstfreunde der^' biesieeo Gegend 
Teoht bald wieder daroh die Aollahraog eipM 
Shnlichtn Meistorwciltes zu erFreu« n und ih- 
nen Gelegenheit su eebrn, ihren Kunstsinn 
nehr'sa betbXtigeiif •Ueabier nnd da bis jetst 
gefcheben ist» ' , ' 

IV. A 11er 1 e L ! 
Nachtrag Aber das Dias iraa, 

Herr G. W. Fink hat in eimm neulich 
in der Leipsiger inusik. Zeitung Nro. 28. ab- 
gedruckten Aafnise Allea» was «ich über dea 
wahrscheinlif hen Urheber dieses Grdichti an- 
führen liefs, fieifiiig zusammengestfüt. 

In HiBsicbt der Uebersctzungen nn4 
Kompositionen aber findet mau nocbeiniia 
Lücken , die ieh mir erlaube som Besten der 
Lieser, die s!ch für diesen Gegenstand intoree— 
•iren, in diesen Zeilen auszutullen. 

AoAer den von Hr. Fink genannten Ueber- . 
•ettottgen wird nocb eine in dem Münchner 
und K^stnitzer Kätbl, Gesangburbc aneeFührty 
die ich nicht kenne, unJ die wahrscheinlich 
von der Bearbeitung Franz Stirdel« (in 
den Laadem ana den röm. Tagseiten und 
Mefsbücheru übersetzt Wien 1773) verschieden 
ist. Ferner hat auch der Philosoph i.G. F iclite^ 
dieses Gedicht metrisch übersetzt; ich erinnere 
akb aber nicht, in welchem Journale ich aeinn 
Beubeitang gelesen* NXobstdem sind die Stp- 
arbeitungen von den Dichtern Fouquc und 
Fr. Kind (leztrjre im Morgenbl.Tlte 222, 1817) 
.nicht zu übergehen. Eine andere ist von Adolph 
Ludwig Fellen (in den alten cbriittlichen Lltr- 
dern und Leicnengesängen Btlipr^!d 1819); 
die neueste Ixfiiidel sich in dem Dom heiliger 
Sänger von Silbert (mit Vorrede von Fr. Bebte* 
gel) Vgl. Litterbl. sum Morgenblatt Nr. 4S*' 
Jahrg. 1821. Nur anhangsweise will ich be- 
merken, dafs ich dem Klavierauszuge des 
ch e ru i> i n sehe n RL(|^uie;u8 (hei Breitkopf 
und üürtel erscbieneo) einen Text nntni^elegt 
habe, d« aieh die Torhandeoen der Musik nid» 
genau fügeu wullten, dabei aber habe icli das 
Anwendbare aus Ciodius und Eberl ings Ueber- 
Mtsnng benutzt. 

Unter den-VLanMonisian de« Requiem ver- 
aulst man beamiden Miohael Haidn, Vog- 
ler. Neukomm. nnd Gottfr. Weber. 
——mm.m^— ■ A.Wendl. 

BtdakUMi» A. B. Waas. — im Vcriags dw iehleeingeriah« Beah* «id ünsikliaiMilaiig. 



Aber er war dennodi nicht vollkommen Meister 
•eines Orchesters. Wir haben mehrmaU be- 
merkt, dafs er die Tempi sich vom Orchester ge- 
ben lieft, anstatt sie selbst su markirenf dahe» 
kam et» dafa aehon daa Vitaee der Oarertfira 
nbareilt wurde and dafii beapnders die Fngen*«» 
Klarheit verloren, Mei! sie fast alle zu rasch 
wurden. Ein fester Aufschlag verhindert dies 
oElc im Entstehen, wenn gleich nidiC daa aller- 
dlngt llatige Trommeln maiw Ji ar Dtripniaa 
qiit der Battnte nothwendig ist^ Auch konnte 
nna die Begleitung der Recitative nicht zusa- 
gen. Herr L. accompagnirte sie zu leise auf 
einem achwacben Portepiano, deaaen Dedul 
nicht geöffiaet nnd noA dazu mit vielen Mu- 
aikilien beschwert war, die den Tou noch 
mehr hemmten. Auch die Bässe waren viel 
zu schwach, so daCi der Zweck, durdi das Ak- 
kompagnement 'den Singer «i halten nnd 
tragen» £asc geuf verfehlt wurde. Ref. erinnert 
Ock/eogar, daft Herr L. in dem Recitative, 
welches der Tenor-Arie im Winter vorangeht, 
einen gebundenen Akkord uocbmal« «UMhlug 
und dadoreh^dia yan där Sta^dauia beiakt 
Yocbereitete Modulation stSrend nnterbrach. 
Im Ganzen fiel bei den Recitativen das Or- 
chester zu spät ein, so dafs eine an grofte 
littcke zwischen dem Sänger und dea Or- 
diaeiar «otafend, wadarch naliirlidi mamhm 
krlhige Stelle rerlorwi ^ag. 

- Wir haben offen gerügt, was «u riigen 
ccwcsen ist, in der Ueberzeugung, dadurch 
auf diese oder joue Weise Bn nätseu} nan 
^yjfd «Uo hafftnllieb nnaem Bemerkangen nidik 
Vlofke Tadelsucht als Beweggrund unterlegen. 
Msn findet in den gebildeten Ständen hier so- 
viel wahren KuniUiun, eine so grofse Ausbil- 
dung im Techniacben der Knast, daft ei nnr 
eiinea geringen' Fingerreigea bedarf, um mit 
solchen Mitteln sehr vi. l /.u leisten. Als sol- 
chen wünschen wir duij angesehn zu wissen, 
was wir über die Mängel dea Chora gesagt ha- 
ben. BilSet atch hier wieder ein fiaitstriiender 
Singvareia» ^ Liebe geleitet und mit 
allgemeinem Interesse unterstützt wird, so 
werden die Mitglied" desselben sich selbst u. 
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EELINER 
ALLGEMEINE MUSIKALISCHE ZEITÜNG. 



Z w • i t • t 



l'«li»ff«ng. 



Den ii. OkloW. 



Nro. 41. 



ms. 



n. Rece'nsionen. 
fl) Grand« Sonate, ponr le fiMnopxtt», oom- 
poi>ue par ^«Vt*«^ Mubs de Weber. 
Up« 49. No. 3 des Sonates. Berlin, 
choz A. M. Schlesinger« Prix 1 Tlilr. 
Ii Gr.. 

2) Sonate fiir das rianolorte konipouirt und 
dem Herrn Uuiratli Friedrich iloclilitz 
gewidmet ron Karl Maria tqh Wdier 
Op, TO* 4v ScMiate» 

wir swei «Weriie chm lo berOha- 
ten VerCuMis in der BeartheUang (oder bes- 
MT in nnserer Ansicht cJariibci-, ila das Wort 
Beurtheilung einem so ausgezeichneten Manne 
gegenüber etwas Aumaisende« bat) cuaamraea-- 
a&ehen, eo geidiiebt dies nidit, nm* wie dse 
wol nut nabedentenden ProdnkUoaeh gduUen 
zu werden pflegt, mebre opuscula in einem 
Zuge noit Steck- o'li-r EmpfchJungabriefen zu 
vertebeuj aooderu weil sich sus dar Yeiglei-; 
didng deaMliMtt vielleicbt naaeka Anaicbt der 
neuern Muaik überhaapt ergeben möchte, dia 
nicht ohne Inieres«e für den Beobmchler der 
sauaeadeu Wc'l>eatuhle achaiiendea Zeit**, 
Min dürfte. Zwiashen betdm Saaalaa liegl^ 
•0 weik'wir an« erinnerd, ein Zeitrram von 
wenigsten« vier bis fünf, vielleicht sechs bis 
acht Jahren und läuger, während welcher der 
Kotnponitt die enrschcidendaten Erfolge aeines 
Talente er&bwn iisc» QefWniMeUkäit einiaht 
•nd ' bildet anfgr^^*'"^^'^^ Weiae; derEinfluCi 
einer aolchen Popularität, wie si« Herr v. VVe-- 
her geniefit, ist kaum ko berecKaeo. Daher 
•chcint ea uns pothiveadig* da£i sieh awieolMB. 

Sandten Veiisicielinms- . «nd 



UnfefsebeidangspunXte auffinden lasaen müs- 
sen, die auT eiilschcidende Resultate sawoi in 
der Seele dea Künstlers selbstf als anch in dem 
Zustande der Kamt -fiberbBapt seit dem Ver« 
laof mehrer Jaina hindeuten. Bei der Erschei- 
nung der ersten Sonate war Rosaini'a Einflufs 
auf die musikalische Welt noch im Werden j 
er war noch nicht über die Alpen gedrungen« 
Spontini*s Name galt hanptsiddidi Isar Wegen 
des grofsen Erfolgs, den die Veslelin gehabt 
hatte. Beetliovens Fidel io hatte man icanm 
SU verstehen angefangen, denn er war erst 
selten gehört worden | sa l be t 4ia damals schon 
ToUeadsten Sjnnphanien diseee llelsien kann*» 
ten wir mir hSchsC unvollkommen. Ohne an 
untersuchen, ob die angeführten Erscheinun- 
gen klassisch oder alexandrioiach genannt zu 
werden Tardieneni lilbt sieh doch aiobc 18ng- 
, nen» isft ihr Einflafs anl das Publikum groik^ 
ja unermefslich ist, und dafs folglich eine 
Rückwirkung auf die, in solcher Zeit drn Gip- 
fel ihrer lisufbahn errdchenden Individuen 
«nrermcidfieh, selbst aniliWBndjg ist* Ana 
diesen vorangeschickten Bemerkungen wird 
sich der Gesicluspunkt begreifen lassen, aus 
dem mir diese Werke des verehrten Meisters 
eeeehienen sind. Was ich dafür oder dagegen 
Mga* will ich nicht sls «ins fintsdacadnag der 
streitigen Sache aniehn, »ondern nur als frag- 
liche Bemerkungen betrachtet wissen, die es 
gern eingeateha wollen, wie &uh der Schrei- 
ber dieees in Aniicht und Kenntnifb weit un- 
ter dem. berühmten Verfesser liiblt und seine 
Belehrung achtend anei4ceMien würden *) 

*) Man TiiilsYPrstehe diese Worte nicht cUhiri. tJ»ti ich ■ 
iler iUemung sei, üw Kritiker müwe l>c»ser maciieii 

a, wu «tsdIe|daMi'wiiw}ed«K>^«iMu- 
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Die enUs d<t ytnliagOTdeB Sonitcn, D- 
moll, begitiQt mit einem Allegro feroce im 
C-TakU Der Karakter ist aufanga mehr der 
der Phaalwie d«r gecrgcüen Sonata» Kiihw 
«tteief» RyAoMB mit wkknogvroU daswiaeb«»- 
gele^uu Paoieii acheioen erat einigemal kräf- 
tig anzuatodieu, bis das Ganze in seinen gruTsen 
fortrcifaenden L&ui komml. Aus dem wilden 
Kmkter geht m •lloiihlig gegen den Anlang 
der zweiten Seite in einen sauheren melod^ 
achen Flufs über. Doch dieaer wird bald un- 
Uurhrochen und der zweite, am meisten im 
FoK^auge Lcnutst« Sats, trkt folgender maft e« 
mil energiaaliar Knft an* 



.... ^^0^m 



Doch scheint er UM nicht in demselben 
Maaiao wickaao» zu bleiben » indem aich zu 
«duMlI. fi» iiiMMr fh&U aiM TwUaicb« ra 
laagf » in da» »Uana M|*ladiMiiaa> 
•atz der Sonale einleitende Stelle anschlieTst. 
Dieser Gegensatz hat dea K.arakt«r saiilter 
Graaie» eine Farbe des Auadrucks» der auch 
die TöMit» F-dor, lakr angematian arit» Nie- 
mand wird 
Weite vorkamiaBp 



Ra.!. 





lieh grolke Anmartnitg. Allein hn einaoi 

vaa aatehn Eüuickt, ioMmm GewklU» wie 

Ben T. Wabar, ist n, scheint mir, TetaaOiilMv tresB 

ein B^Tr«h«l«T in den Stellen, wo er mit dem Schöpfer 
vines Werk«* nicht einig wseden kann, nicht u bÜiid 



Im Ganzen hält sich jetzt die Sonate in 
F-dur bia zum ScbluCt dea ersten TheiU. Doch 
bleibt der Karakter dce angeführten melodi- 
'aeheu Saiaet nicht der allein verhamobende, 
aondern er verbindet aich mit demaelben durch 
zweckmäCsige Biudungssätze und ein bewegter» 
wenn wir uns das Ausdrucks bedienen dürfen, 
vom Wiegen amm Wogen am^wellander Zwi- 
«ehettaata, der weniger anf Malodiet alt agf 
Verflcclitung von Figuren beruht und anf 
diese Art sehr schön vermittelnd zwischen 
bcideu obeu angeführten üauptelemeutcu der 
Sonate -eteht. Uan ihn anandetttaa« mSgen nnr 
drei Takle daimn hier atahn» 



Mo. 



So hatten wir denn vier Motive, die ge-> 
wissermafsen das .Skelett oder den Kiel dieser 
Sonate bauen. Sie eDiwickeln rieb laa «rataa 
Tbeile in leichter natürlicher Folge auMnaa» 
der, olifip ."lie (eine kleine Atuieiitunp ge- 
gen den Schiufa aoagenommen) Verwaudacbaft 
mit einander rarrathen» «— 

Fir rnrnim Thril tritt mit rfni «naiftiiiihau 
Einleitungsthema (ich mofa bitten darüber die 
Sonate seilst narlizusthn, wi il es zu lang znr 
Anführung ist) allein in D-dor wieder ein, 
^•durdi )w an Penisr vieÜn^ nocbf g pwi — I t 
ZutiSchat folgen dann vir cm%an Injan Ver^* 
änderunget) die Hauptmoraeiite der Einleitung 
gedrängter auf einander und dann beginnt 
Pag. 7, Svat. |. die Verarbeitung der ange- 
tthrtm Moliray üa lia afttbo Thaili» nnr ne» 
beneiminder atanden. Daa erate und drittn 
der angeführten Thrmate treten jezt in Kampf 
mit eitunder» indem daa erate aich in allen 
ab Kontrapunkt aeagt» daa dritte da» 
vh mit 
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«witchm wirft, wenn ei mdi die Uebef- 
nacbt d«8 ersten beltampfen wollte. Tu diesen 
Kampf tiiu plöiciich mit grol«er W ickung da« 
llKiiplIliena der Binleitang eiii «md entieliel- 
det den Sieg tSur dn Thema, ssdeiB d dk» 
«oglefdi ftb KonirapiralU iMibehlln, M«n «ehe. 




Hier scheint der Knoten der Sonate ge- 
löst. Jetzt tritt mit den gewöhiilicben Verän- 
derungeu, oder beaaer Kousentriiuugeu uud 
Veretii-kangeo, der erate 8«ts wieder ein und 
indem nun die llauptmodulatioa desselben 
eine andne Wendung nimmt, (der Wende- 
punkt i»t bei dem melodiacbeu 'i'heuia, unter 
dem aagefiihrt^a No. 2, welciiea jeut in D- 
ilur einiriU) um itt der HaapUon«rt mm erhli»- 
fsen, hören wir den ertlenSats in Tcfwandelter 
Gestalt wieder, indem sieb seine Best^ndtheil« 
näher eioauder atucbliefsen uud in intereaaan- 
ter Verfiwlilnng den Soiilafii herbeifähren« 
Au» der «ntworünieii Skim eehen wir, daft* 
Herr t. Weber die, den Sonaten eigne Form 
streng, wiewohl mit der Ficiheil, die jedem 
Dichter zutteht, atiurkauuc hui. K$ herracht, 
und daa iat die Bedingung jedes Kunalwerki, 
eine aelritne Unterordnung der Theile uoiet 
das Ganse, jener Gehorsam gegen das Gesotü, 
in dem allein die wahre Freiheit beateht. Nir- 
gend wird uns Zwang «tcbtbary und doch «v- 
lemcn wir Hevraebaft. Nirlit eo onbedin^c 
kintt ich nach rt-iUer Ansicht sagen: „Nirgend 
wird uns Willkiihr sichtbar und doch erkrA- 
neu wir Freiheit.*' Es scheint uns, als bakm 
der KLonipoiiiit tMiiar galerBl, dem etret^ptm 
Gcaett Ml geboreben, al« «einen Willen mi 
riOmen, wsiin er diesem einmal Freiheit ge- 
lassen hat. Bin« Stelle, wo uns dies suti ge- 
funden zu haben «cbeint, ist schon oben an- 
gedeutet. In gldeh« Art «racbeiaiB wir ih 
UeberlMtn^gm 4« «nMr N«. 



ISbrten Satc (Ptg, 4, SyaU 4, bis Pag* 5* fixtet A») 

und in der Wiederkehr Pag. 10. Hier ent- 
fernt sich der Komponist, unsei-c« Erachtena, 
w weit voa- dar Hifrtobtnng und saebt 
aman Bilaht mehr an daaa MMarialiamw da« 
Instruments and der Töne, als in ihrer We- 
senllichheit. Oais diese Ausschweifungen in 
aich uirht ohne Interesse sind, dafür bürgt 
der Marne dee Meiattn. — > 

Es kam hier darauf aOf den 8tjl dioaoi: 
Snnate im Allgemeinen zu bestimmen; deCs- 
balb liefsen wir uns auf die genaue Auseinau- 
dariegung dea eniaa SatMs ein. Allein acbwer- 
lioh aBÖcfam « nna dar Baam diaMt fittetar 
gesutten, inr jeden Sats einen ao bedeuten- 
den Umfang in Anspruch zu nehmen. Defs- 
halb aei ea una vergönnt, die beiden uärhsteu 
Sitlia allgemeinrr sn babandala» Der Rui de« 
Komponislen fodect es überdia« niobt UMbr» 
dafs man das Publikum mit ihm bekannt aa 
machen suche; sein Name aliein giebt siche- 
res Vertrauen, daher wird es uns auch von 
diaaer Seita nieaaand yanrganr Da« Andanta 
(D-dur) so schön die Hauptmelodie i«^ «n 
interessant sie bebandelt wird, scheint ans an 
dem, im ersten Satse angedeuteten Mangel am 
naiaten au laidaiu Dia Afaacbweifungen ent- 
fiarnan «ieb m weit vom Zial mid baban ihr» ' 
Wirkung zumeist in dfm Instrumente und 
in der Virtuosität des Spielers. Doch ist 
die Form des . Gausen immer gewiCa sehr 
•ohön, die man am basten «eine Variatk» 
nennen könnte; Haidn war der Huf y Bnder 
derselben und hat si»! in seinen Symphonien 
(ift meisterhaft behaudelt. — Also in diesrr 
Beaiabnag iat a« dem Komponisten wiederum 
nachanrnhmen , dab er da« Geseis vardirt, 
wenn gleich ihm eine gewi««a Uogebl|nd«n^ 
bcit üft vielleicbl zu lieb i^t. 

Für den geiuogenjtteu Satz in der Aus- 
führung, so wie für den kackktcn iu der Er- 
findung müssen wir da« Raado preato (D-dnr , 
I Takt) halten. Es braust in frisdier Lu«t 
dahin wie ein klares scliäumendes Wildwa«- 
ser, und durchdringt una mit einem erfii- 
aobanden .Gefühl jiigandliciMv Laband^bait* 
Man. fiüblt «ich dabai« wia Haoiar a« an«- 
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drucke: dv*^ «tmWO i vertrauend aut 
Kraft und Herrlichkeit der Jugend uud dieaec 
edle Geifll, der es darcbweht, wird diurcfa «r* 
M KSiper TOTwUlialit, tem btniiMUMhe 
Bl^liftigkeit, die nur durebiorgßUtige Kuoal 
«rrticlit wird, ihm eben jene Sicherlicit uud 
Leichligkeit verschaiFt, die er uu5 80 bcheri^ 
•cheud niitlheilU Abwägung ftHe^ Verbill- 
BiiM^ Mrgfalüge MiMbnag in BMidioiig 
den Karakter der ciiMMliMm Theile and freie 
Beherrschung strenger musikalischer Ge«etze 
macheu die»e« Stück za eiaem der vorziiglicli^ 
5ten, da» unt von du Afteit de» beiülMltMi 
KompoDMim beteiurt kt. AI» nmiikaliadM 
Einzelheit heb« ich nur die Verbindung der 
beiden Themata , pag. 28 und 29, heraoe, die 
eine iiberrascbeade uud höclut originelle Wir- 
kung tbat, und eo fliefiend in dae Gänse hin» 
«nkeum^ dafa man Gefahr laufen könnte, die 
'Wohl übellegte Absichtlichlieit des Künstlers, 
die flieh dem scharfer Prüfenden dariu ent- 
deckt, nicht ciumal gewahr SB «wrdeB* 
(Seldalk aas He, S»,> 

.QL Korrespondenz. 

Berliu, 30. S«ptmbaa 1825» 
Königlich«» TJteater. 

Di» Oper Lehmann von Sierer» nod d*A<* 
hjrao wurde unlängst im Königlichen Opern- 
hausp, neu rinsfudirt, aufgeführt, und die Itei- 
den Aufiührungeu gereichen der Königlichen 
Intendantur und den Pettonen» weiche ate 
anefntarten, sn grofter Ehre* Dettuech kamt 
und wird sich diese Oper eben so wenig /efst 
halten, wie der Ul.nib.irt und die Svliiisterrn. 
Die Musik ist Iriach uud lebeudig , hält sich 
aber aekr «nf der Oberffitebe» und gebt aie 
rtonel in di« Tiefe, so bringt aie gar niehtf 
hervor« Die Ilandlmi;; ist malt, mitunter 
langweilig, und wird auch durch den iet;sten Akt 
nicht gehoben, der denndbcb der lebendig^ tob 
eUen Areien iat» Im »weiten AkteaSngt Sf d» Seikulfe 
0)110 Arie mit Chor, die unmü^^lLch von d'Alayrac 
«•in Vann, denn sie weicht ganz von seiner 
Schreibarl ab. Qie Afie aoU Spofitiniech klin- 
gen» wenigsten» madit.ii» den Anlanf dasu; 
dodk der Borg gebihrt ein» Umu, und all» 



Wehen and Krampte, denen sich der Kdm— 
ponitt bingiebt, bringen ein todigebornfaKiiid* 
lein MW yr^t. Hnm eich dock |ader rftage^ 
band» Komponist vor dem Kopieranl JBia» 

schränkte Originalität ist doch hesser, als eine 
weit uud breit ausgerUiirte Kopie, denn sie iat 
sein JEagenesy und. diete ein Angeeignete«. 

Berlin, den 1. u. 4. October 
Königstäfltisclies Theater. 
An beiden Tagen liaben wir eine Oper 
wiedergesehn y (nämlich den Schnee von 
Anber), die iobon im Torigen Jahre' auf d«r 
königlichen Bühne erschienen ist und sich m 
wie ihr sogleich nach der ersten Aufführung 
in dieser Zeitung propheseiht worden *) ••— 
dort nicht bat erhalten JtAnnen. Wa« die 
kSnigsiüdler Dinkiion bewogen bat, die Oper 
denuoch aufzunehmen, ist dem Ref. unbe- 
kannt; man knnii eben sowohl den BeifuU, 
deu Aubcr besuudera iu Paris und Wien be- 
fanden hat, ab wie man eieb enShlt • 
die Vorliebe eines der neuen MitgUadet ivm 
diese Musik eis den Anlafj dazu auscben| 
beides wird der Oper kein be&sercs Schicksal 
verbürgen, aUaie anf dem königlichen Ttkeater 
arfahreu hat» Sie wird nch aioht longo 
halten und, so lange sie besucht wird, dies 
nur den seltenen Vorzügen einiger der dar-« 
^teilenden Küiutier, uud deui für diese uoeh 
»iehtig wirkenden Reiae der Nenbeit Ter- 
danken i Wir glauben also gewifs, die TOr— 
)ährige Piophczciliung abermals iu Erfüllung 
gehen z\x schu» nur uicht so «cblettnig» wio 
damals. . / 

. Sa ist weder den Sohveibera» noch den 
I«reern der Zeitung ein sweimaliges Bericht 
über das Hachu und kallo pariser Machwerk 
zu/.uuiulhen uud der vorjahrige**) der wahr— 
lieh noch an schonend ia(, mag beliebig nach- 
gelesen werden. Der Gegenttand der Haiid~ 
long iät die Leerheil und Nichtigkeit de« Hof~ 
lebcns (nämlich dieses von der Schattenseito 
aufgeuommeu) die handeindeu Pcrsoueo (al- 
lanfiUJa mit »was Ananaluen) haben kainen 

*) Der Ztg. «ist. Jahrg. No. 33. 8. 284. 
Der 2%. aatar Jahrg. HO. 9S. 8, 376. 
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bMtimniten , wie weniger einen aospreehenden 
oder wichtigco Karakter, die FCotnposttioii ist 
itt 6iae kalte uud schale Nachabmuag Ros- 
wiaPB f ron dem Attber all«« aagenommen ba^ 
■nfiar dam Guten — nun, wir werden ja 
nSchstens eine zvvfite Oper dieses pai-iser Toii- 
küiiütlers iiören (das Konzert am Hofe, das 
jatsc auf der königlichen Böhne einstadirt wird) 
nnd da werden wir Gelegenheit haben» ihn 
nSher kennen ttt lernen. 

Dennoch war uns die Aufführung der Oper 
inlereuaut, denn aie war (da im Kosenhütchen 
▼on Blum« RrSulein Sonuug unlMMchiftigt ist) 
die .«weite, in der daa kSnigatldter Theater 
aeine nruen Kräfte entwickelt. Da muf« denn, 
wie schon oft, zuerst von Herrn Spi tzeder 
(alä (JuU-rgärtner Wilhelm) die Rede aelu« 
Noch hat Ref. dioHQ wahren Künatler in kei- 
ner Rolle gesehn, aus der er nicht ein vol- 
lendetes uud neues Karakterbild geschaffen 
halle. Auch im Schnee reichten wenige Züge 
des Diohteia tcotn der nicktstagenden KLoa- 
poaitibn hin» unter aeinen Hindcn den ergSii» 
lichsten Karakter entatebeo zu machen. Nur 
nugern bringt Kcf. der eif^futlirUen Bestim- 
mung dieser Ulältcr das Opfer, sich über diese 
I«eistung daa Herrn Spilneder nicht weiter aue- 
■alassen, da die matikaliscfae Oper dem Künst- 
ler mehr Gelegetilieit pah, si-iti mimisches und 
deklamatorisches Talent anzuwenden, als das 
musikalische. Dies letztere glänzte jedoch be- 
aondera in dem Teruette des vierten Akte, in 
welchem unser Wilhem im launigsten Ge- 
misch von bäurischer Zierlichkeit uud l :ilje- 
holfeubeit» von Muth uud ülödigfceit Gesang 
und Rede meiaieirhaik dnidi einander warf und 
darcb einander jagte» dalt man kanm gewahr 
wird» wo eine aufhörte und das andere be- 
gann. Das ist ein Zug Schier musikalischer 
Komik und der sichere iieweis gi oucn Talents 
mnd toditigen Stndinms* Wie arm eraebeinen 
daneben die Versuche, durch posfenhalte Ent- 
aldlong der Stimme und ähnliche Kindereien 
und Unwahrheiten Wiu und Waluhcil zu 
ersetzen l Die Grundlage spitzederscber Koinik 
ist eine tiefe AnIBMang' nnd fisete Dardifttb- 
mng des Kaakien» Jede Leulung,-4ie aiaht 



mif 'eben ao aaMdea Grande ruht, kann rüe~ 
übergehend' amüsiren , mufs aber einem ge- 
bildeten Publikum» wie z* B* da» hirsige» ge- 
jannber^ «iletefc in ihcer Nichtigkeit albnbe» 
wevdku* 

NSchst Herrn Spitzeder gUnste Frinlein 

Sonntag, jedoch auf eine ganz verschiedene 
Weise. Ihre Holle, das Gesellscbaf tsfräulein 
Bcrdu, lüTs in der That keine bedeuuame 
Earmkterdttrdifahmng'm. JSin giitmu^igea» 
feines und kluges, der Prinzessin und ihrem 
Geliebten hülfreiches Wesen, ohne anziehen- 
de £tgenlbnmlichkeit, ohne bedeutende Hand- ' 
laug» ohne Leidenichafk — dia kt ea, waa 
der Dichter *) in dteaer Kalle giebl^ Der Kom- 
ponist ist ihm in seiner Unbedeutenheit treu 
zur Seite gestanden und die S( liaiispielerin " 
würde, wenn sie sich an dem von jenen Vor- 
geaeichneten hegntigt bitte» auch etwaa simn- 
lich Gleichgültiges gegeben haben» Diea luit 
nua Fräulein Sonntag vermieden und, über 
die Anlage des Stückes und ihrer Rolle hin- 
weggehend» im Grunde — deh aelbst gespielt; 
Das ist aUerdinga mehr, als man in einer aw- 
bersclien Oper hoffen darf. Ein junges, schö- 
nes Mätlchen, in jeflem Ton nnd Blicke süfa 
nnd herzlich» in jeder ßewegung voll Krait 
nnd Anmuth — daa mnb erfrenen » matä ofl 
entzücken. Aber — ein Uei>elstand hat sich 
'Jabci olTenbart. Mm begreift nicht, wie die- 
ses anziehende Wesen mit all jenen £igenachat- 
len in Anhera Sehnee kommt ; es ist eineRoseu- 
knoape kt dem Eiskeller etnee aehleebten Kondi- 
tors* Wenn man diesehcrsliche Sprache in herz- 
losen Verhältnissen, die seelenvollen Blicke 
in leeren Umgebungen, die süfsen innigen 
Ttftae in kalten» nichtssagenden Melodien an- 
trifft, so mnia die Armuth und Logo der 
Opermacher erst leclit grell hervorspringen, 
und man wnCs beklagen, dafs soviel sdiöne 
KräCt^e veräcUwpodet werden in dem fruckt- 
loaen Bemühen» einen Sehneemonn cn erw>r-> 
men. Jemehr Praulein Sonntag i^t und giebt» 
desto härter giebt sich der Widerspruch her- 
Tor» in dem aie mit der Oper steht» soviel 

•«) B» siad ihnc swe^ Ssribe oad Oslar%aew 
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OMriilll unJ UotenittUHing einp gut« Schau- 
ipkli rin uiitl Sänperin aus guten Stücken tieht, 
tovicl leidet Fräuiei;» Sooul^g vou Uer g<*li«|l^ 
iMon Oper Abbruch« 

Solelie Rollea aber, die den Schauspieler 
|l5til!geD, «ich selbst zu 9])Ifleii, aiiid uacli Ref. 
Meinung ein wahrer Verderb fijr die Ktinst-r 
Icr uud daü rUcalert deno flie nitlwn joiM in 
s^eUM^«!' Hiuieht ab nnd ranbea dietea dli* 
ICöglicbkcit, durch stete Neuheit anziehend 
zu hleiben. Sie enlwöhnin nämlich deu Küoit- 
1er von tiefir karaklervoUer AuflaMung, uud 
ui^qheii aeiue personlichea, stets tuh Nmcm 
bervorg^rafenen AnnchnUcbLeiten dem Publi- 
kum ZVL etwas 'Bf'kannteni , endlich zu einem 
gfwöhnlicben und gleichgülligpn GegenaUnde. 
Daun bal ein Theater gut neue Stücke geben. 
Man. wird nicht die neuen Sluikr, aondera 
die alten Sfhaatpiil er zu sehen glauben, wäii- 
rend in einer Karaklerdarshllung autii <ler 
alte Schauspieler «teU neu wird. Wie oft 
haben wir schon Herrn Spitsedergeeefan! Aber 
sein Wilhelm* im Schnee, ist eine gu» nenu 
* fiweheinung. Wo findet man in ihm den 
Taddäii«, den Ocbsenhäudler Istuck, den Dit- 
teradorlscbeu Apotheker, den Kaufiuaun, aus 
der heimlichMi Ehe (beide Opern soiltea 
doch i« nicht vergessen werdcul) wie- 
dn? Wenn dagegen Fräulein Sonntag durch 
die Nichtigkeit ihrer Holle gezwungen war, 
eigne ludividualilät uulrrzuschiebea, dem 
k«lttttt.8eakfl^ln*<*o Fi-mnsosen dieseihe Inuift 
hrtt und Süfoe de» Gesanges darzubri^gottf die 
uns iu der rossiuischen sinnlich ^^annen und 
sinnlich reizenden IlaLivneria euuückt hat, so 
bleibt denen , die mehr Intrrasic^ als ein «n^ 
ganhlicUicfaes sn der lynge^ Künstlerin he- 
ben, nur dir Wuna^h Obrig, sie nicht oft ia 
solche Rollen gebannt un<l liald mit k4rakte- 
rislischcn uud gvii^UvoUcu, ihrer Gabru wiir-r. 
dig, bMchlFMg^ en aeben. Wenn es aber yrahr 
isl» Wee mau im PuUikum hon, dafs Fräulein' 
Sonntag fü^ ibre Rolle iu Auber's Schnee 
eine Vorliebe b#t, so bttnult t sie sich iu einer. 
gefähiii^hffuSelbatlSuschiing. Von ellam Ou-: 
ten, WU sie hst, ist in dieser Kollo eigeutlieh 
wenig oder ger nicbia «athake'a,. oder rtfm^ 



Isfat: sie trä^t es hinein und aller Beifall des 
Fublikuios gilt dabei ihrer Persöul ichkeit. Wie 
weit günstiger aber diese in bessern Par4e«s^ 
aeMMk in der Italienerin von Rossini, hfsvar» 
tritt, rauf« ihr schon das Maafs des Beifalls 
sageu j uud \s elcheu Ki foig sie sicii erst be^ 
gediegener Musik bereiten könnte, da« hat si^ 
im nweitsn Konarrt an ckr moxarucbea* Ario 
bewiesen, die so über allen Vergleich das 
Beste war, was sie in Berlin je gegebeu. Sie 
wage es nur, ihre Pers9U vergessen zu lasseu| 
ihre Gabeu werden um so leuchtender und in 
den resschiedenen Kamkferen gnter Rollen 
um so anziehender und eigenthümlicher , in 
ewiger Neuheit lu r . m trelen. Üai ist ja auch 
der äussere, persöuiiche Loha des wahren 
mimischen JCüusüers, duD man nlle Vorsägo 
seineir Torscbiedenen Rollen auf ihn aurfiefc-* 
trägt uud ihn nicht mehr als eine Einzelheit« 
z. 13. ab ein sctiüues Mädchen, deren es viele 
giebt, sondern aU deu geistigen Inbegriii' vie- 
ler geistigen ludiridualitilten bewundert und 
lieht. — ^ II, 

VeW die Oi>er: „<ler Schnee.*' 
Ans einer auderu Feder. 

(■li^mdt.) 
Die am 3, August t«M «nf der Ktfnigli« 

chen Huhne zuerst gegebene, nun dem Kö^' 
nigstädler Theatt-r abgetretene komische Oper i 
Der Schnee, mit Auber** modern pikau>< 
tcr, Cheruhintsefa-Rossiuisirendor JBüekUJifusUi 
wurde dort am {. d., nac h der KaslclIisclMa 
Rcaiht-itung des feinen Lustspiel — Sujets von 
dem geistreichen Scribe und I>elavigue, mit 
«nuchiedenem BeifsU bei iÖiertilliem Hans» 
gefsbca* Don gelungenen Erfolg dieers, ei- 
gentlich aufser den Gräa<:en dieser Bühne 
(als ursprüngliches Volks -Tlieater) liegenden 
SiugspieU, dessen Darstellung auf fein nüan- 
einem Spiri besonders, beruht, verdankt, dns 
von lebltsiw Theilnahme iur die thätige» 
Leisttthgen des neuen Theaters enthusiastisch 
bewegte Publikum vorzugsweise der snziehen— 
den Persönlichkeit und Grasie der Dem. iieur. 
.Sonataf, nwicho als Fiinlein Borte aicbt . 
«Ilein den fsnien AinlMo ibiet «Nlinth% leioh- 
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ten, kanstfertigen G«sangea geltend zu machen 
Gtrlt-genheit findet, sondern auch dunh ihre 
reine, deutliche Sprache and naives, lauuiges 
^iet beaondera inteKaMitt in dieaer RoU» er- 
•ebeini. Oardwaa gelangen iat din Dai-stel- 
laog dert an Carlos Eindringen in das Ziin— 
mcr der Fürstill Eboli erinnernden Scene im 
8* Act» als der Fürst von Neuburg Berta stHtt 
der PrioMMin oberraicht. Aoch Herr Wich-» 
tei* «piehe dieieSoeue (wie überhaupt den bei 
Hofe sich etwas ungewandt benehmenden, bra- 
ven Militair) sehr gelungen. Das ia dieaer 
Situation doppelt intcreaaante Oaett iat ein* 
der aobönaten Muaikatfieke der Oper und ritt 
durch den i ei/eixicn Vortrag der Dem. Sonntag 
SU stürmischem E -ifall hin, de$:«en anhaltende 
Dauer fa*t den Fürsten zu einem Zusammen- 
treffen mit dem eigeutlieh xum Readevroui - 
bereditigteii Liebhaber Terleitet bitte. Dieie 
Scene, daa unerwartete Erscheinen des Iler- 
BOgs hei Nacht im Zimmer der heimlich ver- 
mählten Tochter, und der täuschend nacbge- 
elinite 8 c b n • • mit der originellen Biafiirlh 
Mnd die Liebtpnnlice dteaee Akts, wie der 
ganztii Oper, deren zwei erste Akte etwas 
gedehtit sind und der Musik wenig Gelegen- 
heit darbieten, auf die Empfindung zn wiiitek> 
Had. Wiehter «eifte mw eli PrinaeaiiD ein 
Benehmen voll Anstand luid DdikateHe, en^ 
genehme Persönlichkeit, einn reine SdtiWtm 
und gefühlvoUeo Vortrag, 
(Sdtlnni folgt.) 

IV. A 11er 1 c i. 

Seit einem halben Jahre hat Herr Musik* 
direktor C. Urban aus Elbing sich hier mit 
dem Unterriobt einer Auaabl angebender, sout 
Tbeil schon praktisch geübter Musiker narl» 
den von ilim gehiMeten und wenigstens zutn 
Theil in seiner „Theorie der Masik nach rein 
naturgcmärsen GeaelBen** and tfVkn mr 
«icbUing Mneir Nornal-lriCinkfciidb«* dflcn^- 
lieb aiüi gM p r ochenfn Grnndsitsen beschäftigt. 
Er hat seine Schüler in einem Korsos (während 
dreier Monate wöchentlich swei Lektionen Ton 
je smi Scnndea) in im BarmomSkjM «inm- 
swaifieB § id« h l — fw> Conw iadarToatettlaiBlt 



mterrichtet uhd soletet alle Musikfreunde 
durch die Zeitungen, so wie auch namentlicii 
den Unterseichnelcn xur Darcluiclit der au«- 
gelegten Arbeiten der Sehäler eingeladen. 

Der Zweek «ei ner Untemehmnng ist,, nneh 
den Aeufserungen des Elerrn Musikdirektor 
Urban, von der Ausführbarkeit und NuU— 
barkeit der von ihm projektirten Normal— 
Mnaiksohole ein« 8tteinllidie> Probe absnlegea, 
und gewifs verdient ein Plan, nach welcheoi 
die Ausbildung zum praktischen Musiker (ua- 
meutlidt auch in der i'onsetzkunst auf aicfaerm 
ond körxerm Wege als biaber, erraichb war^ 
den könnte, die Sllentlieh« AufmerksMikcil:» 
Eine Leiirroethodc, die dem entspräche nnd 
dabei statt des Einzduntorrichts die Gesammt- 
uaterweisung mehrer Schüler zugleich sn^ 
HeAe, würde obereil» besondere aiber in eot:* 
oben Provinsen , wo ee dorn Binseinen icitwer 
wird, sich genügenden Unterricht zu ver- 
achaßen, die Kultur der Tonkunst wesentlich 
fördern; und wenn wir freudig wahrnehmen, 
defe ancb dieeer Voreehritt nu Besaemi in 
Preufseu geschieht, so mufä mau es billtgetf,. 
dafa Herr Urban der Hauptstadt Preufson« 
die Prüfung aeinea Unternehmens anvertraut. 
Der Unten, ^preifelt nicht, daCi riele der hie- 
«igen Konner nnd M osiltfrennde dem Zu- 
Mraen des Herrn Urban enuprochen , sei- 
ner Probe ihre Aufmerksamkeit geschenkt ha- 
ben und sich bereit finden werden, auch in 
dieser • Angelegenbeit ihro Kenntniseo dinfcb 
Beuriheiiong der Urbansebett Ldnalrc gUMtn» 
nützig zu machen, \^'e^ll er sich demunge- 
achtet verpflichtet hält, auf Jas besondere Ver- 
langen des Heirn Musikdirektor« Urban auch 
seine Wehmebnnmg -«(ientliteb «onttspMcfatPD» 
so möchte er diese Zeilen mehr für eine Ein—' 
laduDg Uiiterrichteterer zu tiefer eingehenden 
JBeurtheilungen angesehen wissen, als für eine 
Bourlbeilung selbst, so der ihm . die neue 
Leh»weise nicht -ge n n g a nm bekannt Art. Sin* 
Bivrtbedung der Urban sehen Schriften ist in 
einiger Zeit in diesen Blättern zu erwarten. 

Der Unterzeiciinetö hat ron ausgelegten Ar- 
blltBO wdem ivroiton Knrsns (Komposition«- 
xMenkikt) «vrn acblstimmif cf Vokniiiiae« dea 
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eratcn Satz eine* Violinquartctl , «n Trio für 
Saiteninstrumente; einen zweiatimmij^eu lang . 
aiugelührlen Kanon in der Okuve, oin A^- 
rangenent dar Cdttr-SfinpbMSe (No*l.).voii 
Beechovan (von diesem den ««Ntn Salt) nad 
ein Arrangement deaCimbergpsanges von Spon- 
tini *) beide für Militairinusik, sowie die er- 
sten Sekeu einet Arraugemettti der Qr molU 
SjmpbMiie von Moiart für Saitan^uartett auf- 
inf\rt*f't diurcbgeaehen und gffm den reinen 
Satz keinen Verstofs, sondern nur an einigen 
Stellea kleine Uubebülflichkeiten in du Siiiu- 
.maninfaruug gefunden, die kioh .bei gröfserar 
Uabimg und AvGmerkianikeit dem Scbülei* 
leicht gezeigt haben wüidtn und oline An- 
stand zu verbessern gewesen wären. Die \ lt- 
arbeitung der Sätee in den Kompositiuueu war 
JMModara in Batradit dar knnan Uncarrichfe- 
seit lobenswerth uud die Forlführung, wenn" 
auch nicht originell, doch überall klar; die 
harmoniscUe Behandlung, wenn sie fich 
auch nicht oft m kaiondpitr Kraft und Ba» 
deutnnkcit erhobt hklU lidi doeh okcrali rom 
GemauMH. und Nichtssagenden fern* Die Lei- 
stungen im Ganzen waren für die Resul- 
tate eines halb- oder eigentlir.h vie- 
taljihrigan Unterrichts höchst bedeu- ' 
tend, ja weit reichbaUigar» als der Uulens« 
glauben daif, sie nacli der gewöhnlichen Un- 
terrichtsweiae erreicht zu sehen, woferu man 
Hiebt vorzügliche Anlage des Schülers vortat- 
aetaen wollte, Ton der — wenigtMoa nicht 
jede der ausgelegten Arbeiten Spuren zeigte« 
Wenn man auch in Anschlag bringen uiufs, 
dafs eipige Schüler des Herrn Urban ausübende 
Muaiker Ton Mtttr gewiMa« Erihbrang und 
Routine aind, ao scheinen naoh des Untera« 
' Dafürlialleu dennoch die vorerwähuten Arbei- 
ten niclit nur ein aus^ezeicluu tps UnterrichU- 
talent des Licbicr^, &ouderu aueU besondere 
Vorauge d«r Leltrme^hodq au beweisen. 

Was die letalere anbetrifft , ae kann fnc 
jeut nur auf eine VereinfMlwag 4n Hsraw- 

4) Ho. 93. 8. «et. der 2lg. bewdiailt. 



nik aufmerksam gemacht werden, Herr Mu- 
sikdirektor Lrban bildet seiue Touleuer mit- 
tels Zosanmensetrang ans awei Tetrschordent 
'jein Tonsjstem aus xwolf Tönen (t, eis, d 
u. S» w.) und erspart sich dabei die Konsiiuk- 
tion einer diatoai&chen uud chromatischen 'l'oo- 
leiter und die lutervallenlelire. Er setzt als 
GrondfiNfiMii aller banaoniscban Gestaltung 
aeoha Haojptakkorde^ 



lese, gewinnt aus den Umkebrungen der diel 
ersten Ilaupläkkordo aacha abgolaitfeio 
Allkorde 

und nachdem er alle ihm uöthigen Akkorde 
solchergestalt nach ihrer Konstruktion (nach 
ihrer Form, um aainem Ansdrunke sa folgen) 
betrachtet hat, nnisrsucbt er den Ausdruck 
der drei erstem lAkkorde, nämlich da« Vcr- 
hültniCs der in ihnen enlhalteueu Terzen» 
Hieriiacfa thailen aich ihm die Zwaiklfla^ 
in gralaa und* kleine, die Dreikllaga m 
übcrgrofse, grofse, kleine und vermindeets^ 
die Vierklänge in übergrofse, gro|«e, klei^f^ 
verminderte und verkleinerte. 

Nur diesen ersten und allerdings nicht 
hinlänglich sichern Fingerzeig ist der Uulerz. 
bis jetst an ertheileu im Stande uiid muls 
gründlichere Nachricht und Beurtbeilung de- 
nen überlassen, die sich von der Sache ge— 
naner unterrichtet haben. Auiuicrksam zu 
machen und au mehrseitigen Betrschtungen 
(au deren Mittbeilung diese Blatter angeboten 
werden) anzuregen ist für jetzt der mns. Zei- 
tung« fi.ir genügend, aber auch für Pflicht xv 
eracbteu gewesen. 

Marz« 



Bedakuar i A. B. Mars. * lai Vedats dsv.S ekles lag er lehsA Baeb- «bid 
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I. F r e i e A ü f -8 ä t » 
üeLer dieMiisik bei SchauspiefeajRäurfingeii^ 

W«tia betat KB «in« Bttba* ü»» Wir- 

kungskrei« auffüllen will, dann hat fie nnd 
namentltch ihr Orchester viel zu tfiun. Die 
Ricbltfng der Zeit macUi zahlreiche Opern- 
ftQffttlirnüfett''tand tlie lebendig fbrticbrd- 
tende, sich rasch von Ltnd xo*' lande Ter«*' 
breitende Bildung, die engere Gemeinschaft 
mit andern Nationen, die höhere Erregung 
Mit dnr RetohitionBperiode grSfsere Ab. 
^e«h«elu^g im* Repertoir« voihwm- 
dig.' fc' Leiter die Aasbildnng der Ton- 
banst voMchreilet, je mehr umfassendere 
Idee in den Kompositionen hervortreten will, 
deilo ttmrcmeidliober ist e*f difr die Xompo- 
Biften -in rei«heM ' and eebWerer erreiebbar» 
Form gei-athcn, dafs sie «cbwerer schrei- 
ben. Je weiter und aUgeraeiiier endlich die 
fiildnng zur Musik sich verbreitet, desto hd^ 
beffteigeitt eiidi'die Atoaprndwtn die Ani^ 
f n b r a og« Das alles macht, wie ^fte 
Anstrengungen, besoaden aooh fSr ditf Ox* 
«bester, nothwendig. 

' ' 0ebcfdetf fiibreii aber die Umstände noch 
Ihi maadimli WuliMbe; den fmr die Bnb- 
Ben-Orchester erfülleo können. In den we- 
Bigtten Städten ist e» z, B. möglich, ohne die 
Mitglieder der Theater ein gutes nnd grofse« 
OnbiMar fttr dfe-Konscrte snaainmen au brin- 
gens- iiod «er gewift fah glnilM, daft na« M 
allem, was man ertelKch will, Zeit findet, ae 
wünschenswerth wSre es doch, wenn jenen 
Künstlern unter andern die Mitwirkung aa 
KoofeerloB cricidiimrl nad dadurdi den KotH* 



»I« 



eertgeliern das UhteroebjBen»; grofsere mid 
■gehallreiche Kompositi«>hen sshlreicber und 
besser auiEufübi-eo, gefördert würde, liies ht 
•ber i»fi>rt enmdtbar, sebald aan.iaich cat- 
acblieAt, etwaa aolangebea, «b de« I« der 
That niemandem e rastlich gelegen ist nnd das 
nur durch die Macht des Herkommens besteht» 
loh meine namlic^ die M usikautfüb- 
rnngen Tor nnd s«i««lien din Akten 
der Schauspiele. jSie kSnaten nngenein 
vereinfacht, ja gröfstentheils erspart wer- 
den; und wieviel Zeit und Mühe würde den 
Kapellisten geschenkt, wenn sie nicht (bald 
ein OrilM, baU ein Viertel dev KapeUe) 
Abend für Abend im Theater dienen müfa- 
ten ! In, die Sache hiUte nach anaaerdem beao»- 
dere Voribeile« 

Notbwendig und dem Publikam werth 
•aind die Zwiacbenmuaiken im Allgemeinen 
^eon beaendern FlUen nachher) nicht) dm 
•wird ohne W'eitercs jeder zugeben, der nur 
einigemal das Publikum beobachtet hat Ja, 
«inaelae FlHle aniigenonunen» iat die Zwische»- 
^Uiik eine offenbare Ueberliatigangf eine - 
Pause, in der man sich nach der erregten 
Spannung erholte, das Geschehene in sich, oder 
Jontt seinen Freunden ungestört weiter verar- 
.beitete and frisch nnd gesammelt dem Fol- 
genden entgegen ginge, wäre mciatena erspriefs- 
licher für die Wirkung des Ganzen und würde 
dazu beitragen, die Zuschauer uuermüdeter 
nnd in wohlthucnderer Stimmung au eollasseo, 
•tatt daft e« jeut dara^il .abgesehen, scheint^ 
«den Aafmerksamen aus einer Kunst in die 
andere, aus einem Wi'ik in das andre, oft 
das heterogenste, zu jagen. , Oder seut mau 
▼oraua, daft die Znachauer nicht ilhjg wSeen, 
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nah TOB timtm ,Milb9 Mnm ^adm «».bf--. 

Sie beweiMD das Gegentheil. Uebenll 
kann nun UnterhaltuDg jeder Art» Am^-hmiA- 
Biugdwa, KolUtionea «nd< dwglvicben wihl^ 
nellintB; «elbst die sich ruhig verhalten, «illd- 

«eilen mit der Zwischenmusik beschäftigt, wür- 
den sich auch ihiem Eindrucke bei den anver- 
«MidBichwi St&rungen garaiebt «Binal hiogebea 
kdnoMi — fctti» nun duf behaopleiif daft di« 
Zwischenmusiken meistentheils keine oder nur 
soriel Aufnierksatnkeicauf sich sieben, uin naher 
liegende und -wohlihuendere Bescbäfliguug sik 
«Utawiu f>eM aoWel Mutikiiiiii irt den meialea 
ThiMterbatachern euiatranen, daft sie sieb roa 
einer eben erschallenden MwÄk flieht gafitf 
abziehen können. 

Und was wird für die gezollte Aufmerk-* 
samkeit geboten? Nur wenige TOil den hüfi* 
jlerC Schau^ielen, die «beere iBnhne beechl^ 
Ug«ta, eind tnt eigener, und nur ein Paar mit 
VoUkbramen passender uiul wirkungsvoller Mu- 
kik Terseben* Die meisten Zw ischeuakte werden 
mrt SXtten iAa 'Utern Synaphonien, oft ittit Wvfe 
geringfSgigern" Kompoeilionen auagefälllt ^ 
knag nnerWIhitt bleiben, wie wenig passend 
und wie selten eingreifend die \\'ahl dersel>t 
ben ist« . Die Ausfuhrung inufs durflig aus- 
fallen, da bei «lleai gaben Willen der Direk- 
tionen tttamöglich jeden Abend ein volles Ot" 
ehester Vingewendet wcrdoti kann. Die schwache 
ßes«>tru»ig liat nun noch geg«n das (»trüusch 
der Koninienden und Gehenden, die hundert-^ 
iSUige Unterhaltung u. dergl., Mi MotpfMBt 
nnd wer mag es watkern Musikern Sclir ver- 
argen, wenn sie einetn uriaufmeiksamcn Pu- 
blikum gegenüber nachlässig spielen? So ge-i- 
schieht denn von jeder Seite altea MSglli^ 
umdicZwiidienniusiken'ttnwiriisanl BunMcbei^ 

Soweit seheü wir in ihnen tlur verlorn^ 
Mühe. Aber sicher ft.-hlt auch ein nachlhci* 
liger Einfluls nicht. Kausiier sollen nie oline 
Achtnng .bebandeH Werden; «ib werden eonel 
gar leicht yoo der Selbst -Achtung für ihre 
Leistungen und von der Achuainkrit ab* 
gezogen. Welch einen üblen Eindruck mnii 



es aber, besonders auf juog^ K^ünstler macheni 
in den Zwischenäkiea Jahr aUs, Jahr ein taa» 
ben Qhien aufzuspielen! Wie manche Nach^ 

-iis«igk«it ua4 fir s c blaflnng mag in diesen lust« 
nnd mbnildMa Fnholienitmi ihrta Urepmng 
nehmen nnd wMmancher sonst hcave-Sapel- 
list eben in ihnen, oder doch meist durch sie 
verdorben worden «einl Das Publikum auf der 
aadttra Seite wird dncch Ai» Zwlscheamosi- 
ken, dieiM Aaf- oad Bindringnn der llnail^ 
wo man in dtr^^wt /keiD>^idürlMI| sa!&r 
eÄipfindet, gleichsam gezwungen, sich unaufr 
merksam und geringschätzig gegen sie zu be^ 
fleig^n uniT obne Zwhtht Iii de jefst «o tmI^ 
&*bf Vergeudung der Musik UmMh» dült mä 
ihr aucii da, wo sie wesentlich hingehörtj nich^ 
hinlängliche Tiieilnahtue xollt. Gewifs schreibt 
•ich die Achtlosigkeit, welche oft, selbff voat 
gebildeunaTkeil« dee Pnb^kfnu bfidan Ou- 
vertüren ,und Zwischenakten der Opern fn* 
«eigt wird, vorzüglich daher, dafs man ge« 
wohut ist, in allen Schauspielen dergleichen 
unbeMlitet . vorabir zu lassen und während 
dem «eine UnterbaUnng an4 wae «oaaf -für 
Zerstreuungen zwtfchen den Aktin voriall«i|^ 
wahrzunehmen. So führt eine, dem Publikum 
gewisscrmarsen aui^ezwungeue Unachuamkeit 

. im Scbaoapieln sn einer Vernat^üJUfi^uug dciw 
«elben Leiitungen in der Oper* wo nim «bar 
wesentlich, und ihr Einfluft für die Gesaii}m(t 
Wirkung des Ganzen unentbehrlich ist, ~ Und 
diese für Publikum und Künstler quLxIo««,; 
•chlJli'clie und liiat^ G«wohnh«it iat filMf 
alle Theater verbreitet! 

VVenn die hier niedergelegte Ansicht von 
der Sache richtig ist, so käme es nur dara»( 
an, daf«^ «ine in der Achtung des Publikum« 
feftbegriindal« 3üJin« die Reform begSnnn na|| 
•ie würde sich den Ruhm nud das Verdienst 
erwtrben, alle Bühnen (denn alle würden 
nachfolgen) von einer lästigen und schädlichen 
Börde M befreien. Jedocb man köunte 
«^ige An«i«lit ibfliil«n;«ad aa dna laB^M-B*^ 

stehen der Sache einen verborgcneu Grund 
für ihre Beibehaltung vermuthen. Da ver- 
gleiche man denn . den jetzigen Zusuud der 
Tkeator aut dam Criilwni tot dceiisig, vier^ 
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»f .^ffff. yy've venig iKjnst im Ver- 

^Uaifii.^U^tjef, ^iwik jffgafph^ i;i und a^»- 

mit M^fi^,§c^wef'lich su clenkcn, die jel^\fe- 
reit« eingetreten isU Auch war die J^timmung 
de« Fubliktuns zubaut der KiOtiatainA weoi- 
gtr arregtr vedireite^ -«ad -m aag vol 
«Im Cavtlrafrafc BMch&ftigang^dardi/Kiniafr- 
leiituugeit no'Kig; geWMMI itm (wenigstens 
uöthiger als jetzl) um die Zuschauer in der 
poelii>cbcMi RegioO zu erhalten. \Va« AtduBgt 
i^ngemetaeti gewMi tl^ kiha, soll tt fetM», 
" naebäem es übiir6ami{|, }« lästig und schädlich 
geworden, dennocb fortbestehn? Man bringe 
nur die dermiHge' Beschaffenheit der Sache 
sum n<?wuC»uein b'nü faMb daan den gewii« 
firktig^il GrdodMtfc: hur äk' ßä'tctl^ kn g«f 
beii» ' wo^si^ no thWett«t'i(t tiaÜ erfolg- 
reich ist, drfnn abeV es att 'nichts feh- 
len zu lassen, waä ihre Wirksamkeit 
«ic'here« 

stimmen, welciiis Sdliäuspiele Einleituiigs - und 
ZwischeniuusiV, üiUt nur eins von beiden ci- 
foderteu. Diesen i'unkt darf ich hier utiaus— 
^£ulirt']Mien: es würü 'wol niemand beatrei* 
teOf dsls ein ^heii unserer Schauspiele (x. S» 
die meisten, wö nitht alle franzö^ifcfien, oder 
im fraiizö^ischon Geiste gcsc hriebeiu-h Trauer- 
spiele) ihrem Siuue' nach die Musik ausschlies- 
sen, ein andrer ' ä'» die' französisch^ nud 
die meiateti dcuCsoben,'' mehr dem Wilz^'ab 
Geuiiith angrhörigeli Luslsj icl •) sie vollkom- 
men entbehrlich machen. — Diese Bestim- 
isung müi»t^ iiicht, Wife 'hier blos als dllga- 
'u^ine'AndeQiadg geacbV&n; Vlasseibweiaa, attn- 
-dern bei jtid^m St-hautip2clft bisoodei^^ erfolgen. 
Sodann tniirste erwögen werden,' welche 
Mttsik jedem ihrer bedürftigen Schauspiele eben 
Aie xnvfendai» «Ar», Bäddvf di' dann H2r jcd" 
8itiiation einea Orchetten von dnain DuütMd 
SaiteninstrumefMen and halb soviel Bläsern? 
Zwei Waldhömert ein Paar Klafiuetlen und 
Fagotte» eiqe Harfe» ein Paar .Tiompeten 
nnd Panken, vJnr Powwunn ^ w«rd«n oft eine 
weit angemassenere Wirkung «eigen » als »in 



vejles^ geschweige als ein dünn besetztes Or- 
^ester. Wie würde sich auch damit die Last 
4^ Mii*j)l.machen8 unter den XaneUislfn veisr- 

Dann , würden endlich noch Schaaapiele . 
übrig bleiben, bei denen Vijlle Musikwlrkiing 
erwünscltt \^äre. iiier müfste nun alles ge- 
«ohehen, «aa in 4«n KHhMi dti lVi«airir| lig. 
FAir.j«def «li^MT Sifi^ajispiple. ^lonfttfi j;^ 
aoijQdcre Mu.sik geschrieben werden, denn d'aa 
Anpa»sen frenuier i.st immer nicht ganz genü- 

Sei^dt ^ichcrliili wurde e^^ nicht an jungen 
tonfjpohilten fehlen,' die aebhe' AUftrlge ^ern 
übernihnien nnd in der Arbeit eine VorübuDg 
und Prüfung zu draraatisdiem Berui«^ fäudeo* 
Zu der Avisführpp^g soichpr .fCp(PF<Mitioaen 
''ftW ««wM eip^t >^t|i^ pi;<;^ster 
dicht fehlen und das v«rd» hei sn irielev iEr» 
aparniasen keine Sctvvrierigkeit haben. 

Dies wäre also der Gewinn der rorge— 
achlageneu Reform " vorausgesetzt, daiä die 
Ihier niedergelegte Amieht' riiAflig ist; 
. 1) die SdMusipfele wurden' Ttfn nnpassender 
*'* ■ Musik Wreit und, wo'es Vüascheaswerlh 
ist, weit angemessener mit Musik versehen; 

2) die Musik - Auilülirungen würden achou 
durch die mannigfaltigere Art der BsaeUniig 
abwechselnder und dadurch fntlfrenanlerj 

3) den Kapellisten würde eine grofiie und 
nschtheilige Zcilvcrderbnifs erspart; 

4) jungen Komponisten eine sehr erspriefs- 
Uche Debong zi^gew'ieseAi ■ ' 

' 6)*das ^ttblikam' wfirde für die seltner und 
angt'tnc'scn'M- gewordene Musik empfang« 
lieber und der Zerstreuung bei überÜüs- 
sig^r Musik entwöhnt. * !' ' ' ' 
pabei 'würde auch ncfcfa ' Censeruntlei- 
stungen, die bisweilen den Aböud ausfüllen, 
oder Virtuos« I) l)ekanMt machen sollen, ein K— ' 
bcudigeres Interesse und mehr Raum ver* 
'achaft.' 

8n abfer auch die »bige Ansicht richt^, 

und der Gewinn noch reicher, so ich 
recht wohl, uclcher mächtige Gegner ihr wi- 
derstehen wird: die Mncht der Gewohn- 
'lieit, "Efne eiiiaelne Stimme rermag selten 
' etwas gegen sie, Oarnm wünsche ich nnd he- 
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sw«dw nit diMem AofialM nidiU, äl§ 

AnfiMH^dtmkeit auf diesen gewifs wichtigen 
GegensUncf EU lenken und ihm mefare und 
durchdrineeiuiere Süminea zu ^ 



n. R « c e n.s i o n e n» 

1) Gnoide Somtt ponr I0 Piiaofintef 
posä ' p«i''ChAilH Mitri* de WtMti 
Öpt '4^. "Tfo* 3 Senates. Berlin, 
chez A.; H. ScUMw^er. Prix 1 Thlr. 
12 Or. ' 

2) Soaale für das Tianofortc komponirt und 
dem Herrn Holratli Friodrkh Roclilitz 

' ge"«-idmet von Karl Maria von WeJjer 
Op. m 4. Sonate. 

Di» i^«^ igMkt gewift nft so Aen 
bctMtt und überl^testeu Hcrvorbriogungeu 
dc8 Känsllera. Ein edler Geist spricht uns 
aus dem ganzen Werke an} alieia ob er nicht 
hier und da mehr durch' den Kampf gegen 
den Einfiffb d^r .Zeit r ala ducch dieae selb«« 
•in» Riehtong bekommen habe, von der sich 
■w ieder zu entfernen e» Voi lliell ist — Jas will 
ich ala ein? fragliche Anuierkuug hinstellen, 
die tau ist VeifaMet m rcrseiben.lwbMi wird» 
Der'«r^. S«tt djMeT,8mMte (Er-moU, C-T«kt) 
nach nnserer .^einung der gclungmste von 
allen» hat nur zwei II a u p 1 1 h ea» a ta, .ein 
melodische«» sanft uuü schmerzlich, und em 
£guruM» ▼•a däcteroi aber energiacbem Ka- 
nkntf dem- feraefp^, Getös einea Wasserfalle» 
▼ergleichbar^ iß», je naclult-m wir ihm nälier 
oder lerner sind, von lei.cm liumpUm Gemur- 
jael bi» aun» tosenden Donner WÄChMfH kann* 
Dies» '|lei^^/«l;ideMtrebend•n Element» amd 
iadeft in eine aishSne Vereinigung g^bracbt» 
und stall einander zu veruichten» dienen sie 
nur dazu ^ ihrp gegeiueitigen Vorzüge mehr 
beranssubeben« WefH» nna die Erfindunj^ die- 
9»» Site» tieiur »ifd genialtr erscheint, als dj« 
in der ertten Sonate, ao raüsseu wir dagegen 
gestthii, dafs uns der Bau dea Gauzeu nicht 
ao küusiUiisch votbommt, indena da» "Wadt- 



•eB hU sii einem Cipfel und da« natürltelR» 
HerabsinXcn von demselben lange nicht so 
klar hervortreten I da* Intcreise wird ubglei^ 
«Her g«MMlf^' nii ^Sbfal» idl 

eist bage^'öb dtfr AiOji'' düM ^ 



»j.-i 



m 



im gaas ia G-dar liegt, iflfv^, ^och in G-molI 
gedacht werden soll, nicht entweder durch deii 
vorgeschlagenen Akkord, oder durch Y^'Wand- » 
luu^ des d in dis» oder durch irgend sonst ein 
Mittfl ier T€fpi^T%, in der[/*r gehSrt werden 
»pllr mehr assimilirt werden müfste. Der Ein- 
druck ist mir 2war jetzt verschwunden, allein 
ich entsinne mich M'ohl, dafs,, als ich diesy 
Sonate zum ^eisteiiipal l^i't^^ ^i^K _ /E>nlritl 
fb» Akkordes , mich «o plötzlich traf, dal^ 
ich die Üeberra«chung nicht yu den angeneh- 
men zählen konnte, Doch dies ist von gerin- 
ger Hedeutuug. ^ Mejbr, als die«( 8 siüreo uns 
ciuige h^rinonitf^^ .^farbindungssatze pag. ^ 
Syat. a^uai ^i,: ifo ,Äfr |(tpBiponi«t, aö« H-dujr 
wo der Komponist aus H-dur nach G-dur 
Tind pag. 8 uutl 9, Syst, 4 und 1, wo er aus 
nach E-moll (H Tfl^te) in Akkordiolgen 
jpojliiljr^, deren grelle .Schärfe i);;ts Ent au al>^ 
.uchtl|cli .gf wählt scl^einti ^a" überraschend 
aufzutreten, die aber um so weniger natürlich 
erscheint, als sie sich mit dem sonst »o schö- 
nen ebenmäfsigen J^rakter dieses Slüek^ 
„yer^rjfgt. ^ ^nige Stellen verlangen ewas qaej^ 
,irpm Spieler, als eine, selbst §lti^»wadisa||^ 
und geübte Hand »u leisten vermag. Von 
fulgenjfletn spöchle ij:!^ wol eine Fingersetzui^ 
kennen ler,ncn» die es gestattete, die M^lodi» 
vi)|| das Akkpmpagnenrat» wi» es der JJ^ 
.f^ter doch hier «rfodertt gebonden Toisatrir 
.gen. P»g,..fi.. ; . . ' • * 1- 



I. 
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4- Ich M& mich, liier gegea dk Biinrltailg 

¥trwabren, dafs dies« Anführungen atiis t imtt 
gewissen Splitterr^chterei entspringen , docep 
gröföter Feiad ich MÜst .bin* Gc^ea iem 

. nditfertigto. — 

Uer zweite Satz, Menuett and Trio, er- 
freat cohou dadurch » d»i» n nicht fehlt ^ wi* 
JtMcr «o 9h M iHmm Smim.. BiuN 



lialten, Aa Me. von <ier unruhig^en Bewegung 
bi« zu einer Art von Cborahchlulj ihre Ge» 
«talt wechaelt. Das . Trio dagegen bewegt aicb 
„l^gafiieiitonionnuruMfof*!!! folgmid«v j%nr 

Ii jj I . 




die aidi nur iu den. JuierTalleii nnbedentend 
indert. loh gftluh« .«i^ «uiigeir.Sdtea tot 
den Gewidit iinct Getcbmack dea VerfaaMf»^ 
dafi weder Menuett noch Trio mir aus einem 
natürlichen Erguf^e des Genius hervorgegan- 
gen eracheinen, souderu aich mir vielmehr 
«Is etwa* daratellenV wobei der' Kon^niät 
'ubfa dem Neuen und Al>\veicbepden]^estrel^i 
ohne Jas, was er iunerluh ahnte, zu einer ab 
deutlichen K.uu»tfurm zu befördern, dafs aucb 
der Hörer TOD dc^äelben '.Geiate^gefauVwM^ 
«ten muCilrl derdeiaSebafi^jidefa antriei»/ W^orm 
'^ieh dieee Irrung, Tlen' v. \^eber verzeihe dia 
fireist ausgesjii ochene WoM» «uch«}! W«f(Ic ida 
apater noch anfunrea/ a « .• - 
* ' "Det Haup^aabt^Vei 'Anbaute Iuit''^ne'^ 
reiittiide'iiodl aüfae Melodie, von pikanter H^lf 
nionie unterakntKCy data "v^lr ee gern uberb'o 
ren mochten, wie andera dagegen die Zwischen» 
aätze diese« Stückes klingen* Vorzüglich scheitet 



vAt das Forte pag. 19 nieht nv «m des Ca- 

mXter dieses Stückes, sondern auch aus dem 
Karakler jedes Aodaitte saCaUen» da «a durch- 



MiÜMi kl dCT MiMS» and 

pagnement bilden noch kein Allegrat; 
aber ein beschleunigter Rftbmos« der una hier 
ttatt SU finden scheint« Man urtbetle: 

.um%..-Hm ^ j i^x-iitit _ i«ab^'|i' ' 




' y^tirde naa glauben, daft dteaer SHi el> 

nem' Alfegro oder demselben Addaate angOi- 

hörte, aus dem ich folgende 

Wendung abachreibc? 
f • « » 



Ii 



Dem letzten Satze, la tarantella, preatissimö 
(lE-uioll I Takt) möchte wnh! kaum ein Vor- 
^Wurf zu machen sein, wenn es nicht der ist, 
;<jafk derselbe Rythmiw In dieser Lffe^ «fewlb 
Ermüdende« bat» Die Melodie bewegt' aioh 
dagegen mit so leichter «ir.balkhafter Grazil, 
da(a wir die tanzenden Italienerinnen mit der 
'muntern beweglichen' Laune vor uns ab- sehen 
'glaaben* Beaonnen 'angewendete Xm wCHi Ü ttt 
erzeugen ein'künstliches ErEShdti nhd ^anVh 
des Interesse und führen uns so auf die an- 
genishmste Weise zum Schlufae. Einige Här- ' 
'"ten aind Wdbl' dnrtk den Kairakter däi Gaim 
*'läAa\iö&JiaxiA die Anfoderntfgen an den tmh 
•*tt. tfeiÄtfertigen ', der 'zu der excentrischen 
"BeWegung des Menschen anch bisweilen etwaa 
'Acharle Diasonamsen verlangen dar ^ 
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-t/i W<Äl*n wir nun Schluö *ineii rer- 
gleirbenden Blick auf beide Werke richten, 
•o finden wir, in droa erMAa .ApQr4a»i|g upA 

nige" nicbt g«» *a reohlferiifiende Will-: 
kührlichkaitwi,. and. iiv liier JErtindupg .««Ib«^ 
nMq/chea, w«t «W^ BnMbtentJia w«it.g«hx. 

ben miuikiluchcirAiMbiidung, wie die des be- 
riihinten Komponisleo, rnüfscii Abweichungen 
dieter Art «iuc« Gfüud haben, <ler U«»£cjc liegt, 
«ü« rif h «nifait i TooMtsern «ron pninderiB 
TaUnto ▼«rninllien liefte, denen man entweder 
Unbehiilflirhkeit, oder Mangel an Ausbildung 
des Geschmacks vorwerten könnte. Bei Herrn 
Weber scheinen mir die« indelä-rübiiüiehf 
Wiindco m win, die er in^ekwa gtoSrnt 
jl^igg^ ^^Hgen eiiun gelHbrliclien Feind ew— 
4){aogea luilt Dieser Feind ist der ausartende 
Zeitgeist der Musik. Wir aebn nicht Herrn 

Weber allein, sondern ancb manohen. 
dtm. bedratenden Mann f0g«> ein Verderben 
UlkiiDi'fen, 'das aus verschiedenen Gegenden 
{Uiar di<- Musik liereinströmt. Jede Opposi- 
tion niuTs i-ine gewisse Tarteilichkeit crzeu-» 
gen; ein im kämpfe gezofjen«« Scbwardt kann« 
atlbst Ißür dia ^ arechtota Sacba cefnl^rt, nicht 
4m Schwerdt der Gerechtigkeit sein. So sehn 
«rir 7.. B. I-. Spohr, im Ueitrebcn ausartender*. 
For«nlo8.igkeit entgegen zu arbeiten, nach eir 
ujr vielleicht Stt itreogen Gebundenheit eicb 
!bioqe(gent in Haisrnv« Weber, der den Kampf 
gegen Rossini vorzugsweise geführt bat, scheint 
sich dagegen die sybariiische WcirhlicbKcit 
dej> Iialie^ieis fast in eine zu ravihe spartanische 
.Siftingp '^^j verwandeln* Diese Ertchei,nai|g 
il^ niitslioh und hat »ich zu allen Zeiten er- 
pQ^t, v^o ein F.Um'Dt di-S V^erderbens Ueber- 
^e;wichl bekam. Deuu wer sich einem Ver- 
derben kräftig entgegen stcmunn will, kann 
jjiAa 4(erade antraebt atel^m aondem wmü iidi 
jl jfca t vorwärts beugen. So wurde Kato ein 
BU rauher Censor der Sitten, als Rom anfing, 
fremde üeppigkeit i^ aetncn-Manern zu lei- 
den} Brutaa.tbat .aH yial für dis RapobUk« 



als Cäsar zu viel nm die Herrschaft tbt^ flt^ 
die Stoiker erhoben sich in der Zeit, Wo die 
Lehre Spikurs J^iogang fand.. Ana dieaam 
Mcblpankta baMkcliiaM die Stcfiai^ in da« 
^»rliegrnden VVjerkeo, mit denen ich mich nicht 
befreunden kann. Ja selbst die 'angeführten, 
dia der Mechanik des Spieli zuwider laufeut 
aind riallaidit daher na kitan. Haan win 
IriaKk «MÜakK Saiglwigbdit üüdübMK Blssan, 
wenn in andern Feldern der Masik -eine sa 
weit getriebene Sorge dafnr, unser Entgegen-T 
wirken .|nad unsere Thäti^keit für W^esenlli-f 
Tgbäm-'id Ju^toolit-nhanR? WJ» win Mait 
ich nicb seihst hierin tausche, der EinfluA 
■der Zeit auch mich auf gleiche Weise trifft, 
das wag' ich nicht zu entsciieideu. Doch glaube 
ich mit dem Verirauea schliefisca zu dürfen, 
M iier/>riiigaaea<iM»i Mann aelbat in diati^ 
IUja;, ich sie schon genaant, ffagUdhan >JQni 
echeuen £inwüt'fea gegen seine JLeistungen aul* 
ein Vereiniget^ meines Beatrebens mit dem 
aeijiigen sehn wird, da« Besaa dea €atni>;i 
dar Kunst an IBnlarn, m wait es an dem 
Tbeil jede« £inneban lAt. ; 

' U RaUiiab. 



rn. Korrespondenz. 
I. U«ber die Oper: „der Schnee," 

'Aua einer andern Feder. • :>'• 

(Schluf» aus No 40.) . , ' "J 

Hrn. So i taedert Xcbt konuseber Buiaov 
•la Girtner belustigt ungemein nnd entwickele 

sich meisterhaft in der Enldeckungs-Scene des 
4. AKt's. Die zuvor ringelegte Arie muiste auf 
lautes. Verlangen wiedeiliqlt werden und ver^ 
oienta. diaM Ättiieichnunp dureh , Gesang nod 
ßflü, das trau darlNaüir. m glfickUeh auagpui- 
teten Komikers, dessen Inpromptu*s jederzeit 
passend angebracht sind. Die Gesang-Partie des 
Grafen \\ cllau wurde von Herrn Jiiger acht 
kttttttlartiob anagefniirt, baeondaw. die grofsn 
Arie im, 4* Akt. So tnufsta man (»angi .fipial» 
Sprache und körperliche Haltung schon auf 
Rechnung der komischen Opersetzen. Do- 
moiseile Felsenheim und Herr List strebten 
der Bobäjt ibrar. "Wütdia mSgli^t su genä- 
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Sp9t«tis, Die Finafe*« ■ wurden iebeodig uud; 
präcis «Q8/Trfitbrt; auch da«' Marit bmohäfugtv 

lMr']idiDplidrl«i^''iBlt tfguren InfiMiiMHiÜ 

oft überladiHien Bfiatiki dbten Styl Bwi»cli0«r 
d^in neüerert italtenisdtirn und 2Uern franzo« 
ciscbrn «cbwanKt, durch Reis der Melodie qu4 
gesdt'mackYoll« Plgttrirati^, ein« aferlioh» Ptnt 
IHni und WIts det Erfmdufig ' den Mangel 
Ori^neller Fatiiaiie u'nü geraiithvoller Tief« 
^ISnzond vrrdfikr, und küiistlicli täuschend 
die Mode— Welt blendet. Dadurch und bei 
tfefif Vönug^ inlleiraiMaEer Si^*» liat Aab«» 
därch den Scbne#, Wie dwh' 'Iicooadl«, Iii 
Äffl^nn und le Conccrt k la cour, ephemeren 
Ruhm zu erwerben gewufst. — • Die lebendige 
Leitung det örclietten Paroli Herrn' StegmaS^ 
S«c ' noch Tuhnieiul iinoMftmknt 'AnA lUt 
Kostüme's sind gllüsm# und iB«itgemä&, klci^ 
äen indefs den Damen besser, als den Herren. 

Bei einem »o schöaeii Ensemble kann e« 
nichl fehlen, daft „d«r $cfanea" auf 4e^ Kd- 
ttigatldibr BHhne di« Zuhdra« nickt kalt in*- 
kau, .sondein den leichter entzündlichen Tbeil 
des Publikums mit italienischer Glut er-» 
füllen wird, Jn sofern iit denn auch dieaa 
Oper ein neuer Gewinn für diea, nnd ein 
tdativer Verlust für daa kÖuiglicbe Tbeft- 
ter. Von einem Gewinn fiir die Kunst kann 
nur iu Hinsicht der Ausführung die Rede 
aein. „Alle" wurden nach dem 8chluf»e <ler 
0|ier gemfen und MSpHted^i** noeb extnt 

li.öni£stüdt.sclxuä Theater. . . 
■ BerUn^ im tk.,u$d 12. Okiober 
Oer mtHtt Mknt. verdaidMi| iMr' mlvm 
m ■■«Art ruhMeh», ja. in der .neuarten ZtA 
ao manche ausgezeichaete Auffiibruag, dafs es 
mm. «o erlaubter uud — «Iriugieudrr scheint, 
eünr awei nufalMbore ^iohtungefj, deneu man 
Mßk dftara anratttttttt^ idnoMl 4m WwK «I 
HefaBMn» 

. D ie erste deutet nach Paris. Nicht das 
kftpigstadtur Theater allein ist es, daa sein 
Opem-Rcpertoire ans den franaosiMhen Ope- 
seliMi wi nknitiKtt «edenkt^. Ob et dabei 



ikar^'Siifbaifae hak, Ref« n^hi-, ge-» 

wifs aiser' ist der Gewinn nicUt bedeutend und 
ftir die Zukunft der Nacbtheil gewÜs, w^ni^, 

M||t'iNkn:Toviio}}tig Maab gaJuülM w>r4i^ P«4 
«nte bMhcea aieb luiiar t nd t t» -iB^»g kf^f 

tigen Vorstcllang der Operette: derTausct^^ 
nach dem l'i-anzöaischeu des Dartois und Achitti . 
▼OD KLaatelli, komponirt vou Herold* dÄtuuig 
•ekr apSrliok baaaote mv, 'obgkiok di» QlpiN 
rette wenigan dee kantigen franafiaiwiia» mitn 
•teben mag und vor den Fabrikatoo, Aubeif 
in jedem Falle den Vorzug nationaler .£Jgaa-7 
tkümiichkeit voraus bat, während jener y^^f:^ 
gebena beaaAkt iat,.«M^ ui aiaen bnIit«ee>«iiH 
amctzeu. 

Der Inhalt der Operette ist mit jener kal- 
ten Witzijjkeit gebildet, die dem Frauso#eM 
«jp» and data dentaehen Kaimktac an fteiWl tau 
2«M Uadlente kttnnnn aieb mitdeM W«M»||ir 
rer jui>g<:>n Frauen nicht vertragen u. gocatkeils 
da jeder dts andern Frau günstiger beurtheill« ' 
auf den Eiufali, sie zu vertauschen* Dia Frauen 
willigen eokeinbar «in, ceigan sich aber ibre« 
»eneo Gatten« die ale biaker anr-wn euiMI 
gekannt, zänkfsch, herrisch, ja schlagfettig Jff^' 
regnet Ohrfeigen) und verleiden den Armen» 
die aus dem Regen in die Traufe gekommen 
aiad, den TMMch. Der Gdtifcaffr elilte itm^ 
Vertphnnng uml wir haben galeni^ dafii «iik 
in der engen häuslichen Verbindung oft mehr 
Aniais au Uueiuigkeit hodet, als i« einem - 
entfiMBMlegi «.Verblliniaae« Die Peraonen def 
Diwna . nekoien aieb nnl dei^igen fmhbei» 
tigkeit und Aufregung, die ikie SitaatiQ^ eA^ 
federt; dies gilt von den bisher genannten und 
^oem jungen Landmädchea, daa unweaentUck 
ak ewiiAe«r||arin «ingeniisoht ist. I>aa ganae 
itiUk.rabc ia derjtaugea «beiiiGbUckcn £c<r 
bensanscbauang, bei der das Getettth neoll «ay 
diilVreut und mithin die Musik ihrer Na- 
tur nach: ausgeschlossen bleibt} es würde aick> 
gana gewUii ala kleiaae Liuiipiel weit bawer 

Anders sieht der Pariser die Sache aa^ 
Ihm ist Musik nicht HerzensangelegenheÜi 
nicht ein GefüliJ, das einer inuigero, al« der 
Wolrtafracbe„.bedttrltig in, liekt- ika sa dar 
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Oper; 'Äp iHH Mu»ik als einen Gegmuttnd 
de« AmüsemenU. Ba ist die Lust des lebhaf- 
leni letchtsinoigeu FranzMen, sich iaat wec— 
ieo h'Immb «od M Bewegung m teinüMk 
WMü 'M' deim- die Vene recht seiuckUoIri» 
die musikalische Moniur eingeknöpft hat, wenn 
das Qrchettcr munter nebenhei trollt, dann ist 
er zu&iedeD. Bin deut«ciier Musiker würde 
Ml idtibt begretfeBi wie mn «»»'MiMfc l yeeto w 
kenn« wenn er es nicht hörte; und «in Beur~ 
tbeiler weifs nicht, wo er das glatte Ding anfas- 
sen aolU £« läTsC sicji über solche Mli$ik uicbta 
njg|«u, eb wae aebea dfes Sujet kond thol: daA 
ktia* üfwilt damnam Ut^- :DMMlbe Kille, 
GeschliiTenheii und LeblMildg|Eeit ohne GelieU 
aeigt eine der neuen puteer Ebsptoniüiieii, 
Wie die andre. 

Wit- hetieii. die »nlietoendii .Bee o b üf tigang 
WaHtaim iair diaaim Bmhm miftUdi . mdl 
liaohtlieildrobead genannt und zwar defihalb, 
weil sie durch ihre innere Kälte nach und 
nach einen erkältenden £inilu£i auf die Zu- 
B#Mr «möImd aaÖMMi. So gewift gute Mb* 
ldk iSae hei— ewpWnglidi wmdu, so gewib 
kdnaM und müssen viele Menschen durch 
eehlechte, das heilst le<:Te Musik von besserer 
MltWÖhnt und endlich dahiu gebracht werden, 
fvder ICnsik .nit KlU» und Gleichgültigkeit 
«Mgegeo m gdiMs jß. in dev Zerstreuung, zu 
weicher mau sie gewöhnt, es zuletzt lästig fin- 
den, wenn eil) Kunstwerk gröfsere Aufmerk- 
samkeit m Anspruch nimmt, um gelaist au 
wwden* Sm- kenn da« TliMttnr §tggn einen 
brtrüchtlidiea.TheU eeiner Bnucher eineeignn 
Verführung vom Guten zum Nichtifjen aM> 
üben und womit will es dann noch anzieiMn* 
wenn Geist und GeoMlk IhnA Anfthetl «irf- 
gegebcn. hebcftt Waiwlidi 4a«tt iat Biltaid 
«nd Kegelbahn btutr, als Schauspiel. 

Was soll aber gar zu den wiener Poa- 
aen gcMgt werden, «irten wir am 12« dies«« 
wieder «ine,'den Geiat auf det Baetei i« 
Wien, gesehen haben? Diese« Stück, das nnt 
eis der llcpräsenUnt der meisten seiner Brü- 
der gilt, iet nicht blolk leer, wie die frauEÖ- 
I, eoadtM ytn mmtm w e h i i ii tfl vemich-> 



leadbn Inhalte. Man begreift an ika, wie ei 
zugeht, dafs sich in Wien die Theater nicht 
erkalten könne« $ und es giebt, nach des He(. 
IMemettgung, ke^*n aacherevet. Mittel, d«^ 
Sinn für Kunst und 7|ie>ler gana su. tSdten 
und das Theater 2u x'erderben, als solche Stücke. 
Nichts kommt in ihm vor, als, um durch eine 
gehaltlose iropie vernichtet cu werden, un^ 
mm ihm illea, was raoi Theater Uamialien kaai^ 
cu todteo«. Die Hauptpersonen sind depra- 
virto Karaktere, ein Taugcniclits von Lieb- 
habei' und ein Mldchen, das ihn kennt und 
doeh wählt j ihre iSchlechtigkeit iat weder ah-: 
•ehredicwd n«!Bli TerfSkreriseh faingeatall^ ap») 
dbrn mit einem gleichgültigen Auf sich be- 
ruhen lassen, das äigerund vei derblicber ist» 
als Sünde and Vertührung. Gegen die Piepn 
•i«ee«lnidAn Vomirades nnd widrigen Fraieif 
idinmt der G«ist vom Ahnbfirn d«e Liebho^ 
lmn:die Verbindnag de« Paares in Schulz auf 
eine so vage und geraeine Weise, dafs es nicht 
der £rwähnung lohnt. Dieser Geist spazieQt 
lifloM pbilieUCs unter dei) Meneofaeo nmher, 
witd als Geist onetirt, sanft und tanst mjf 
seinem Nachkommen, lorgnirt spaziereude Da- 
men , zündet den noch unange^itcckten Mond 
mit SchwefflhöUcheu an — wir sehen ein 
GeislerliaSeehotte <— kura ee neaohijsbt allof 
M^lgliehe, um uns für jede Illusion fiir im<r 
mer zu verdeiben und die Empfänglichkeit 
uuserer Phantasie und Empfindung zu vernich-r 
teo. Ja man mi(sbni«okt für dieses l'reiben« 
in dem der Diekter .ofimbar selbst ttiah^^go^ 
wnlat hat, was er will, den Namen Ironie^ 
Sie müfäte etwa den allgemein ans ein- 
gebornen , Geisterglauben «nd angleicb die 
AMObmmg, gegen Qesslerft ur ch t sOhlt» 
IKo« gßim» Pomiof «ad b eso n ders dio kern* 
liehe Kraft dar MimitMlo nnm Gegenstande 
haben, die ans den Andeutungen der Bühne 
sich volle« J>eben erscbafit und aber manch« 
Lfiflkd binwegtrigt. Bin HUI aber, der nko». 
all mgleich hintreiaB wollte, mfifirte ritk im 
Nebel auflösen nnd al« dunstiger Kobsl er^ 
■okeint nns solches Bühnenunwosen« - 
( Sdüuft (blgt. } 

A. B* Kar«, —In YcdsgelerfeEns ing «r sehen Buch- uod MusiUumdliuig. 
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• IL t R e c e nt s i o n e n. 

Tn önaonette ' col* accompaguamento di 
Piano-Forte, oomposte GiiglMimo Mm^ 
gold. Op. 6. No 4* Fr. 36 Xr* Mhins» 
bei SdiQtt Soliae» 



dM KMHipofimMii kSnaten heut eu Tage «choa 
stutzig machen, denn leider haben wir wenig 
Ehre von den Deutschen unterer Zeit, die «ich 
mit iutieniaoher Koiopoaition bekannt gemaclit 
Inbcn. Wir «ind mit ÜMlrt aar sa giDa%l^ 
in jedem "Werke dieser Art einen TralNUMM 
di>r Rostrinischeu Schule, (nein den Namen ver- 
dient diele GatUing Kompoailion nicht} e» 
aiiftto XfiiMluile, wwh A— Iogie von ZuiAk 
•ad Vmatht, hfliflmi) d» Ii* •ia» «o aagKicfc* 
Kobe Schöpfung^ die nicht dem Gebiet dm 
Kunst, sondern nur dem verfeinerter Sinnlich« 
keit angehört, zu vermutbeDy die nicht ein« 
ml dM Yndlmit Iwt, da -mUmI gwahillw» 
Irrthum su aein* Doch es freataai^ dulk wvB 
bei Durchsicht diese» Werkchena von unsena 
Vermuthung, oder beMer von unserm Vor- 
mrtheiie curtickkoramca maüiten. Diese Kan- 
aonuro albera «ich dm giawiarti, wiawohl 
••iir leichten Styl des belieb tMi Blangini, ob- 
gleich sie freilich nieht so eigenthnmlich sind« 
Allein der Verfasser ist, wi» da« ,»Opiu 6" «a» 
seigt, wahrscheiidiA aadi 1^ ioiig «ad ffli«^ 
gitbt aat Mm aaf VanüdM. Am Ümm 
Standpunkte, der Nachsicht als nnerlafslick 
involvirt, betrachtet, verdienen diese Kleioig- 
- keitea anfmaDtenidea Loh aod encbeioen» 
ahwm iMhndMialMlMa afiwMk«* Iddut^ (t- 
falloade IMoupttiickA (doch aklit Solftg- 



gieb) Gu Schittsnaami de« Oasaagat aa Min, 

ent«preaberid. Denn obwol wir ihnen weder 
JErfindung noch Arbeil iu einem Grade, der 
•bedeutende Anlagen des Komponisten ver- 
riethat cngetteliB kAnaetti aind aia dodi bm» 
lodiSs und bewegen sich in gemlftea Grfca« 
«en der Stimme. Auch sind sie, wenn auch 
sieht Potenzirungcu des Textes, doch diesem 
eicht entgegen and ▼artragaa wkk auf solche 
Art mit ihm, ^J« swä Sjwaiat j j li iga f, dia aa* 
beneinander hingehen , ohfaa äUk aothwaadjg 
«u sein, sicli aber doch gegenseitig sngenehm 
sind. — Nach dieser allgemeinen Karakteriatik 
•rlanba maa mir eiuiga BMaarkaagaa üb« 
das Einzelne. No. 1 warda den Waadeiigaa ■ 
des Ohrs mehr entsprechen, wenn es die Me- 
lodie Syst. 2, Takt 6 in F-dur schlösse, statt 
•ie unbetchiossen auch dicaa Tonart darchgehn 
sa latsea; dann dioM vorhar geaonmaaa Waa- 
dnag fodert in der Wiederk^r ihra Antworf 
tu nothwendig, als dafs wir sie vergessen könn- 
ten. Derselbe Fehler verstärkt sich am Schlufd. 
wo' wir dnimd daa HaHMOhlaft anf a haben, 
obaa dM r, dadi dam wir Tarlaagaa, an hS- 
ren, — No. 2 ist in zu gleiche AbsXtse mit 
ähnlichen Schlufsfällen geschnitten. Dadurch 
erhält die Melodie etwas gemeines und mo- 
jiolon««, — No. 8. ist' die gelungenste diaaav 
B^nzonetten %a nensMi} sie hat 8tall«a, wo 
man die Melodie mehr als angenehm, fut 
schön nennen kann« Z. B. aaf die Wortej 
per poco mi comolo, 
«BS phi crud«! io imto 
yju siloiaaK fval dnda 

#all» ataTM (aifl. 
Wo da« qad doob Mhr adiSn «iadariieU iat 
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lA^J 'i'iri'lM'iTirP^ 

SÜk CkUaft 4ag«fen kt anttar«. bwMAHi 
diurch die mbcdeiitiaiMlni ViMnatrangm dar 
Melodie in durchgehenden Noten geachwacht* 

Ganz in demsriben Ktrakter üt folgendes. 
Werkchen desselben Verfas«»r«: 



Tre duettini per due Sopnni ool accom- 
pa^kuoMmlo di Fieoo-Forte composti e 

dedicati alle sue sorelle Charlotta e Gu- 

glielmina, da Guglielnio Mangold. Fr. 

48 Xr. Mainz, bei Schotfs Sölrnea. 

Wir verweisen daher, was das AUgenieine 
•nbetriffi^ auf die Eialeitung tu dem yorher-^ 
falieadeii Werkehea,. vaA vollen nur noch 
Einzelne« hinzDlügeu. 

Hier «chcinl dem Verfasser die doppelte 
Stimmführung nicht ganz geläufig su «ein, und 
obwol du Beatrebea da ist, beiden Stim- 
■Mtt Melodie ra gehen , ao f^wn eie doch, oft 
in Jangfl^ nnd daher ermüdend, in grader Rich- 
tung nebeneinander Iii Sexten oder Terzen 
fort, oder die Geg^ensMmoM ist su uobedeu- 
tend, um all eiho «nle^ su gelten« AUein 
wo diae aieht der Fall irt» wird die Fahrung 
auch oft ateÜ und geswungen, etwas was bei 
Gesäugen dieses Styls am aller entferntestea 
gehalten werden *muiä« (Z. B* pag. 4. Syst. 1. 
Takt 5« 6 a«^a. w., wo beaondeM nundier. 
Bintritt,, a, B*. dav aoC aa, Takt 9 in der swei^ 
ten Stimme schwer su trefFen ist.) 

Zweitens hat der Verlasser (freilich Blan- 
g|ni machtf nicht besser} durciiaus dfxx Stim-r 
aen heine Veraahiedenheit dea Karaklara gfir 
geben« noch' su geben gesucht und vich ao dea 
Hauptfehlers der italienischen Korapositions- 
wcise acbttldig gemacbt, die es uns möglichst 
vergeaaen machen wiU* da£s awiichen einer 
M e n ^**"**^"""* vnd . einen BlaaeinatrunoBte 

•in Unterschied existirt, der der Menaeheih- 
•timme eine höhere Stellung anweist. 

Drittens endlich hätten wir gewünscht, 
daCi aich der Karahirr der drm Stücke «ini- 
gennaiaen acldhrFer acheiden nSchte, waü ea^ 



auch nnr den Zweck des Unterrichts im Aog«^ 
nicht gut noch angenehm iat, nie daa dotee 
oder cantabile ein wenig entscheidend in eine 
•adceOnttnpgnnvarwandalnt ao eahr daaean» 
tabile aonat.aueh den Gesangstücken nothwen^ 
dig ist und gewifs bei den vorliegenden nicht 
vermiiat wird« — Daa Aeuasere dea Werkaa 
ent^priaht daa Pufa def. Vedegahandhing« 

L. RollauK 



Grande Sonate pour !■ füanofiwla cornffuie 
, et dtfdi^ ä Gha^M Marie de Web«^ 
par C. KloM. 

Ein jniUiiigea Talent ohne BeobacbtttDgoa 
geist wird in der Tonaetzkunst niemals etwaa 
Ausgezeichnetes leisten. Das Studium der 
tioekeaen Kegirin; dtrlliafaiaie' «nd dei dep» 
peken Konttapankaea nacht ea vichc allein« 
aonderii damit mufs die natürliche i^^t^gt 
rerbuadcu sein, ein Musikstück im Allgrmei- . 
nen nnd Beaondern au&ufassen, und alle Glie- 
der und Adern daai e Hen ia ihren vieUpdMa 

Verzweigungen au erkennen, «sie dien i,alla 
zu dem Totalausdrucke des Ganzen unumgäq^ 
lieb nötbig. aiiuU Dieaer Beohachtuugsgeiai^ 
der eiae watfirliahe Anh^ üit, Snftert aich 
hei anageaeiahaaton Talennn vpd heaondeta 
hei Oenin aahon acht frühe, und treibt aie 
an, dann schon Werke zu »chafleu, ehe sie 
noch dt» Onlnufig und K^ei des techuiacbeQ 
Ben«» einea Mnaikaliickn hier anly IbJat, odea 
aonat aUidivt haben. So iat «a nnd m aaaik 
es dem Wesen der Kunst nach sein, denn in 
ihr geht dio Praxis (ler TLeoiiu voran, und 
esat mniäteu Kunstwerke da aein, danit die 
Befaln an dlinan aufgafaiak nnd Wgereaht dai^. 
gestellt werden konnien. Wer sich alao nicht 
in der Jugend angf^trieben fühlt, Musikstücke 
SU achreiben, uocU ehe er Ordnung und Re~ 
gel kennte der wird niohta VoraügUcbes in der 
Znknnft Infeni. Ahn tnt dinaM Auf- nnd 
Xnpodannen des Talenta, an dem läa tfitth 
tiges Stadium allea dessen , was »ur Kunat^- ' 
nicht allein stav Musik, gehöct, kommen muü^ 
Sn nicht iaaner, ja nnr htfdwk aeUan» Orjg^ 
aatitik verhnnden, dann dien kt eine herr- 
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aber aoch Mltene GottMgabe , und wtm 
•ie rerliehen ist, der iieht im Leben die Kunat 
und in der Kunat da« Leben und begreift, ^da 

▼cHiiadM «iidl almMi UMk, iteft ii» eioMi 

liöhercn , ilmen nur denkbaren, Wesen ver- 
wandt sind, in dem Begriffe Kun^t /.usanimpn- 
üiefst« Doch wie weit und bin-it aucli die 
WMmmliett ct4v G«nie« Mrlh ncg, ao nöaaftt 
auch di* Talmi»» «ad «nler dieaen selbat «Ii» 
mäfsigen , wenn sie den Willen zpigpn, zum 
Höheni aufzustreben ) aehr geschätzt und auf- 
gemnnUrt werden, den« sie itnd ia der Hegel 
<B* Lalncr wmi M t Hwimm iat •«fkcimendea - 
Talente und tragen mühsam das zusammeilf 
was das Genie braucht und verbraucht« 

Dieae flüchtige Erörtening über Geniä 
ttud l'alent mSchl» ^ Ee£ gern wsifetr foit^ 
aatMDt aUein die Rcdaktioii will die RMnuktn« 
und andere Geechlfte aodi die Skmtn gehörige 
Zeit, und somit wenden wir uns nothgedruu- 
gen zur vorliegenden Sonate« Herr K. Kioaa 
liet ieit einigen Jahren nanelMB dmi^B lat- 
•en» .nnter den dieae Sonate nnstreitig im 
Beate iat. Sie verräth den guten Willen des 
Verfassers, zeigt auch, dafs er es mit dem Stu» 
diom ernstlich meint j doch acheint die £rfia- 
dnngagabe gering an aein, nnd Beobac h t u n g » ^ 
geisl ist ihm mehr zu wiinachen. Die Sonate 
iat Es-dur, und der erst© Satz Allegro con 
brio bezeichnet. Das Hauptmotiv des ersteil 
Satze«, womit die Sonate sogleich, beginnt, Ut 
woiil an nanchlm ttalöaiaeben nnd faaMMmik 
acben Verflechtnngea geeignet« allein e« wird 
dazu wenig benutzt. Der erste Abschnitt iik 
craten Theile des ersten Satse« iat viel zu lan^ 
gerai^ens auch iat die Mee mit welcher der 
folgende Abachnitt- beginnt, aehon im elirtMi 
ganz da geweaen. Somit ist die Steigerunjg 
dea Effekts im ersten Theile schon beeinträch- 
tigt; und es isl daher gut, da£i er aelbat bald 
aohlielM« D» Biogang dec nwcitM Tha8* 
venpridit etwaa ÜMg^reaatef, doeh hflUT erk 
mattet mehrea und das Hauptmotiv des ersteh 
Satzes wird in gleicher melodischer und har- 
monischer Stellung ganz unnütz mehre Male, 
▼om so bic 35 TdUe, Seite g nnd S» wiider» 



-holt. Der zweite' ISata As-ddr ist'Adagf^ eon 
-roolo überschrieben. Das Thrma dii'<ies Salaea 
aowohl im eraten wie im cwcifeen Tbeile ^a&t 
«m bceteii an einem Xilattcri «ad dchee in 
die ßcaeicbmfng weder Iii» den Aocdraek «oih 
für die Bewegung geeignet» Das darauf fol- 
gende Sclierzo iät unbedeutend. Der letzte Satz 
Es-dur AUegretto grazioso, hat im aiigemei- 
' nen alle .Vortbeile nnd Naebtbeile, die der 
eiate Sata hat, im besonderen aber mufs be- 
merkt werden, dfifs der Uebergang nach D-dur 
Seite t7i und die buchstäbliche Wiederholung 
der eraten 38 Takte, wolnit der letzte Satz be- 
ginnt, die allda in Es-dur ctelien, hier aber in 
D-duir wieder gegeben werden , doch eine 
grofse Geistesarinuth und Unbedachtsamkeit 
Terrathen. Nicht allein, dalä der Totaleiadradt 
"dw Ganaen ' dttreb das lange Verweilen in 
7}-im als einer gan« freaftdln Tonart an 
Es-dor, ginzlich gestört wird, co iit aoch die 
Wiederholung dessen, was kor« vorher Seite 
14 und 15 gehört wurde, hier. aehr anattffaig« 
Vor allen Dingen hat fibtr Kiew e» sehr nS- 
thig, sieh mit Arbeifen im doppelten Konttn« 
punVte zu befassen, ohne welche Arbeiten 
man kein geschickter Komponist werden kann, 
nnd da er Selbst angestellter Organist ist, ao 
hat- er die besm Gelegenheit selehe Arbeiiaa 
vorzutragen; aach bringen sie ihm fnr dfes 
Orgelspiel groiten Nötaen* 

• • ä; • 

JBariinffr Liedertafel für vUr Männerstimmen 
TOD K. Kloss. Leipzig heiBi-mtlMnf «n ^ 
Härtel, Fr. 1 Thlr. 

*- * No. 1. Jagdlied tod Tiek, deasen Anfang 

aiaiila weniger als poeiiseh ist, 

— . ■ • M^roh und luitig cwitchcn StciaaB 
: Gabt d«r Ja£«x auf di« Jagd.** — - 

I>Ie mfcile Strofha end|gt sidi oben ao flach: 

„O dn achSne-lifgeEMiti" Die Biete Ala wer 

Jagd, wYid. Wilier kSnnec, ist anch nifibt 
angenehm«' Die Melodie ist indefi gana enge« 

nehm, auch mit einem Echo, flir Lfebhaber 
dieser Spielerei, versehen. 

No* 2* Naclilgesang von Theodor K.örncr. 
Diaaec bekanme nnd vorireiEliehe Gedicht i* 
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von Spohr bereiU zu demaelben Zwecke kom- 
ponirt« dem wir anbediogt den Vorzug gebeo* 
Der Rbytluniu dM TorlicfteDdcB SliiakM iitait 
«diNr fenara Bogkitiing uni 
nabdiolliwi» bMoade» dw Scell«: 
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No. 8. Crmbtsrahet bat eine wahi« und 
acbdne Brnpfindongi tohon die Tonart A« itt 
gut gewiblt. Das Gedicht vou Karl Stoppe 
ist ein nicht Gewöhnliche«, welches insbeson- 
dere dem Komponisten überlle£i, die höhere 
Bedetttnng wu auMps tthtn, wie daa wqlil' in 
den beaten Ooethe'schen Liedern der Fall ist» 
Hier w8re es: die Sehnsucht nach Grabes- 
rnhe aus einem Leben, dem die bestet) und 
achönsten Blüthen abgestreift sind. Die Resig- 
nation, die Herr Klose wallriulft adion und 
ruhig entfaltet, Terdient bemerkt za werden. 
Die Ausweichung in F-moll macht in allen 
drei Strophen eine gute aufr^eude Wirkung 
auf daa Geipütb» fo wie dev' fallende Raek- 
tritt nach Aa wahrbaft poedaeli adiUefat . . 
Für as, e, in der Melodie^ wire hier wohl 

C$ e besser? 

No. 4. Die drei Sterne, von Theodor 
Komer, ist recht artig komponirt. Der Giir> 
«el daa Orion ist es freilich nicht, schon des- 
halb nicht, weil der aine Stern ra kttm dabiH 
kommt: 

fi» \ hTüMo Lied, ) D«^ uad [ Weia ' 

welche Unbebolfinheit deop audi.dv Kon»- 
^niat hei dieaer fiittOenden Welnar .-Üefar 

die nicht vermeiden konnte, aondcrn im Go- 
genlheil das Lied nicht für voll ansieht* 
Nun, was nicht ist, das kann noch werden«'^ 
No. A. Die Frende, ron W. Getbarfl, 
(nicht Faul, sondern ein Nicht-Paul) fliefs'end 
und niedlich, wieder ein VVaUcr. Ree. will 
daa Lied damit gar nicht udein, seitdem ihm 
«in Freund ii^dwo sagt«: der Walier' ist 
eine Welt-Ordnung im Kleinen j erstens dreht 
jmmmn gioii darin in k l einen JEIuteisen nn eiah 



selbst und eweitens macht man wieder einen 
grofsen Kreia. Nun denke man sich die Kreis- 
diea in Wortaai, und dioXraiao in. Uaatt, nad 
hmä» noch dann mndum geaungen, wie phanta- 

iiereich ist nun nicht ein solches Tunstück! 

No. 6. Trinklied von Th. Körner, so 
komponirt, wie man ea woU gern hört, und 
witav den heitern I«iedern. daa yinn y al » 
Recw woUio den SebhiA aehon ladein, ndd bth 
aonders das piano; indem er erst gar^ niflll^ 
bcjgreiCen konnte, wie dieses dahin kam: 




Bald aber idel'en* ihm die Schuppen ron doa 

Augen und er behauptet jetzt, die Stelle aoi 
genial. Die Wackeren sehn sich bei dem p. 
erst nach der Flasche um, indem sie fürchten, 
diese sei leer. — Aber mit nichten. — Wir 
wünschen dem Heftchen, wio dem hraven 
Verf. Giiid: und empfehlen es den Fremden 
dea Gcsangea. 

T. d, 0,.r. 



I^nx Duos pour dcux Flfites composes par 
Joseph Küffner. Oeuv. 148. Chez B. 
Schölt Fils a Miiyence. Fr. 2 Fl. 
Diese Duette gehören unter die leichtfer- 
tigaten Kompositionen, die je geadiriebeo yoc^ 
dfn<aind, und haben nur da« Verdienst, dafii 
aie leicht ausführbar sind. Wie wenig ist das 
aber gegen die Menge Verstöfse gegen die He- 
^fln des zweistimmigen Satsea nnd der l^o^ 
4^ktion: wie wenig .fffan dwi Mangel an fii- 
fipdung, Auafäbru|f nnd Kenutnifs des dop« 
j)elten Kontrapunkte^.. wfTpn dieaca Werk 10 
viele Beweise euthäit*. 

Der zweistim^iigo ilC der schwerste 
von allen* ^9eiror a»an aiah. mit Kompoaitio- 
neu der Art bcfafst, mufs man genaue Kennl- 
nifs der karakterislischen Intervalle der Ak- 
korde erlangt haben, damit man wei£i, welche 
Intenralle anasolasaen aind, ohne dafii die Her- 
monie leer oder zweideutig erscheine, wie daa 
an Torliafendon Daetten, 8« jl» 2. 9, aud 3» 
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Bei a) mnfs au! der mit • bereichnelen 
Stelle der Sexteoakkord «tebra» die Sexte i»t 
ftblnr ausgelaMen. Sdum der NaM Soxken- 
Akk'ofd giebt d««tliek sa erkniaMif dafi bei 
diM«n> Akkord das Intervall, wodurch er «ich 
vom Drciklange unlersclieidety nicht aotgel««» 
•en werden daii. Bei b) lut «ich Herr Küff* 
aer gewifii auf der mit * beieicbiicleii Stell* 
deu harten Dreiklang oder den Septimen-Ak- 
kmrd mit grofaer Terz gedacht. In beiden Fäl- 
len darf die Terz nicht fehlen, weil durch «ie 
allein die Dreiklänge, «o wie die DMBinan» 
ten-Harmonie, weldie hier eigenüioh gematnt 
ist, genau bestimmt werden* 

In einem Duette können verbotene Fort- 
•chreilungen ia Quinten und Okuven noch 
weniger geduldet werden, als es bei vielalim- 
Migm Stoßen geeebieht| W«! in jenem da« 
Widerwlrtige deraelben durch nichia verdeckt 
wird, was in einem mehrstimmigen Satze leicht 
Sil bewerkstelligen ist. Herr Küffaer hat hier- 
«if keine Ruekeicht g«»»ani«iy wie sieh ans 
•Folgendem eiglebu • 




In iedcm Tonstiicke setzt man zum Schluf« 
eines Abschnitts den Ureiklang, weil er »1- 
leiu das Gefühl voUkommeu beruhigt} nie den 
tacien-AJikerd, wie H* Knffiser es fiut dn^di- 
gefacads in diesem Werke gechaa lutf w«il 



dieser Akkord, wie das Komma in der Sprache,. ' 
nur einen unvollkommenen SchluCi andeutet.' 

Tadeinswerth ist S, 3r Z, ^ die Modnla^ 
tion von G-dur nach der Dominante von H- 
moll geführt. Hier ist sie. 




^^^^ 



Nach der Dominanten-Harmoni* von G, 

im vierten Takt wäre es gut -geweaen, wieder 
die Tonika G mit ihrem ,Drei]dange folgen an 
lassen» s* B* ■ 




HIofig britigt Harr KSIiher in der Me- 
lodie Vorschlüge an, während in der beglei- 
teuden Stimme das Intervall achpa flCTchetnt^ 
statt dessen der Vorschlag steht. 




WO» 



nor im mehrstimmigen Satze gut klingt, 
Mangel an Kenntnissen des doppelten K.on- 
tiapuuktes verrälh folgende Stelle: 




- - Die Verwirrung der Stimmen im 2. Takt 
nnd der beliebte ScbluTs mit dem Sextenak- 
kord, wären vermieden worden, wenn diese 
Stelle im doppelten Kontrapunkt in dai 
tave gahalfeen vnrds^ «Ie t^f> - 
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So viel wird genügen, um <1as über diese 
Kompositionea getällte Urtiieii zu rechifer- 

VonSeitan Verlcgm itt dieses Wetk 
gat auflguUttet worden, aber nicht frei von 
Fehlern, die jedoch kicht mi .bemerkeu und 
Bu verbeaaem aiod« 



Trois Duo» pour deux Violons composes 
par Küffner, Oeuv. 143. JMayence, chez 
B. Schott Fik. ?t. 2 FL 48 

VioliMpMani wcrdea diMe Daccto 
willkommen aein» weil sie sehr melodienreich 
und hrilUut sind; vorzüglich werden sich Di- 
lettanten ihrer erfreun, da beide Stimmen imr- 
01 ex beacb^ftigt sind» ohne dals sar Anaiub- 
mag a«rMlbeit Mtnttnide Feitiglwit erfodar- 
lich ift. Im Gänsen genommen atelian dteM 
Kompositionen weit hoher, als die zuvor re- 
cenairten, und können mit vollem Recht em- 
pfohlen werden; in humnitdMr Hinaicbtabcr 
■iod ne nidit fr«i Toa fenmi Tahle», die wir 
bei BeurtheJtang obiger Duette nicht überge- 
hen durften. Hier aber ist die Wiederholung 
ähnliciier Fälle iib«rfliisaig. Ueber Leere in 
dev Hamonie kBooen wir um hier nicht be- 
klilgni wohl tber Cber aiiiiSthige and ielSt- 
halb fehlerhafte Verdoppelung der Intervalle. 
Z. B. zu Anfange des i. Duetts ist die Ter« 
in beiden Stimmen gebraucht, wie folgt« 




Zam Sdilofr «inet Abadmitu mtt deu 
DcciklMkg den QavlMxtenakkoid la eatien, 



wie Herr Küffner hier faiufig gethan, ist feh«i 
lerbaft, weil dieser eben ao wenij» wie der 
Sexienakkord «a einer SieUe gebnncht wird^ 
wo du Geftthl lienihigt werden aoll. 

- Fi^o.oola.' ■ 

Sixihne Siuiouiei composee par J. Küffuer. 
Otmf 190l Bfajfence, cli« B, Sdiott 

Herr CfiSbe^ gehSrt effeoker anter die 

Geach Windschreiber; bei Muaikstücten, dl* 
leicht gehalten sein wollen, kann das zum 
Verdienst angerechnet werden. Sinfonien aber» 
«renn sie nnler die gnlea geslhlt werden eol-» 
len, kMsea atoh nicht ecu dem Aermel aekSb- 
teln, Dif hier angezeigte ijit leider unter 
der Mittelmälai^keit, folglich unter aller Kri« 
tik, Fiaocoia« 



Qrande Sonate pour le Piano-Forte compo- 
see et de<Lifee avec le plus profoiul re- 
spect a sa Majeste, Fauline, Reine de 
WürtemLergi par sou tris hniable et 
tida oh&uta^ aenritear Jnlea Benedict^ 
Yienn^ dies D* A« Steuter et Coa^ 
Oaar.- 4. 

Bei einem Componiatea, deaien 4 Wedt 

erst erachciiit, scheint es nicht nnsweck»- 
miUaig» eioigea über diesen aelbat su a*gea> 
Hetr Benedilu war, a*nel wir wieaen* enfilDf» 
lieh ein Schüler Hnrnnda anf dem PJaan» 
Forte und hielt aich dieser Studien Wigea itt 
Weimar auf; doch können wir dieaen Um- 
atand nicht bestimmt verbürgen. Spater ging 
er indcaaea nach Draadan and genob dort dea 
Unterricht Karl Mam TCMi Weh et » , der ihn 
vorzüglich in der Komposition ausbildete» 
Darauf begab aich Herr Benedikt n.ich Wien, 
WO er aida aafhielt« Da er durch sem Taienc 
ala Fofle-Fiaao-Spieler, and darch aeiaeCen^t- 
isae elf Muaiker überhaupt die AcktoDg dec 



Publikums wie der Künsller gewonnen, wulde 
Barbaja, der Unternehmer der Italien isoben 
Oper, auftnerkam. auf Ihn» engagirte ihn bei 
dar AuflAanng der italieniaefaea Oper in Wiet 
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aU MonMinkior 'ieiner GMellieluift nmä be^ 
wog Iba, ikm nach Haapel la folg», wo «r 
•ich gegenwartig noch aufhilc Da« Vonte« 
hende genügt sn «eigen, dafa wir ea hier nicht 
mit einem jungen Künstler sn iban haben, 
der feiiin «rrta« Werbe noeli in der Sohula 
•ehceibc nad ao gewi i MriM a ft e n nur Exersitien 
draclten UUtt* Herr Benedikt hat ridC die 
Zeit gelaaeeUf eine gewiise Reife in aofern 
dieae Überhaupt mit der Jugeud vereinbai* ist, 
«n erreiclMU Davon aengt*'<di» ganao Aflaga 
und äer Cankcer dee vorlteganden WeilMe. 

Der erste Satz: (AUegro con brio, me- 
tron. de Mälzel N0.-88. D-dur, J Takt) bat 
einen feurigen brillanten Styl, dessen Wirkung 
dandi wirkeaiBO BcwilMwg der Krift» dei X»- 
üraOients noch verslürkt wird. Drei Hanpt« 
dienata liegen dem Bau dee Gaaaea «un- 
Graade» Das erster 




bat des fisarigpien Kaiakier, iet am mciilen 
bennlBt nnd giebt den ersten Satze die Haupt— 
fiirbab Tor^gtidi braucht der Komponist die 
Fignrt 

a* w.', die er indefii niebt etreng» loadeni 

aar in rhythmischen Imitationen darduurbeif- 
tet« (Die ofcer* vorkommende Figor: 




die auch den Uebergang aus dem ersten in den 
zweiten Tbeil bildet, iit eigentlich auch nur 
jene obeoangefübrle) 

Doch auch von den ersten Noten dieses 
Themars weifd der Komponist einen Kweck- 
mäisigen Gebrauch zu machen, wie s, B. 
pag. 8» Systcfln 2 nnd am fidUuIse; aar wm 

(SdüaftMit) 



in. Korrespondenz. 

Berlin, den 11. mid 19. OtMbe* ISM. 
QUUKit dsaXonefpondenz „über den Geilt Mif d«V 

Bastei in Wien.") 

Nur wer keinen Kunstsinn hat, kann an 
dieser Vernichtung der Kunst in ibrom elg- 
aea Gebtece, aa diesem Herabaiebea dea ob- 

aedem Unerreichbaren, eine Art Ton aebndoa:- 
frohera Gefallen Finden. Andre können nur 
durch manchen einzelnen 8pa£i (und an dem 
Mit es .firoilicb aiabt* wo fleov Sobmolka 
auftritt) in oiao gowisio leidmian^ Verges- 
aonheit gewiegt werden. Gewifs aber verliert 
ein Theater alle die Zuschauer für «eine übri- 
gen und bessern Leistungen, die es für solche, . 
trio der Basteigeist, gewiaaü 

Wie die Mudk an aolobeB Stücken be- 
sdiaffeBi versteht «ich von selbst, Die Lie- 
benden, der Geist — alles singt wiener Län- 
derer nnd Gessenhauer, jodelt und tänzelt aum 
Seblttsse dasu, einmal wie «liemal. Wae soll 
aber endlich sui dem Bühnenpersonal wer- 
den, da» sich zu solchen Stücken hergiebt, und 
wie darf es hoffeu, sich dsmit auf derselben 
Bühne in Achtung und Liebe cu erhalten, voa 
der berab uns eine Boaatag aadSpitsodor 
enHäekeo? Wir wollen daher anoh über dio 
Ausführung schweigen und haben mit diesem 
Berichte nur ein für allemal diesen Gegen- 
atand Cur aaasre Zeitnng abdmn wollen. Nicht 
•r, wol aber die soast Helfonng gebeado aeao . 
Bübae Verdiente seine'Emrihnnn^ 

Mancher wird uns entgegnen r^fäs kSnig- 
städter Theater sei ein Voik&theater und jene 
Sseben seien Volkistncko. VioNMcht sind sie ee 
in Wien; in Berlin wOrden sie ihr eigenüiches 
Publikum nur unter dem Theile des Volkes 
finden, der — aus bewegenden Gründen nicht 
ins Theater geht. Ueberbaupt sollte man nicht 
soviel Gewieht anf die Distinktion voa Volks- 
und anderm Theater legen, wenigstens' in Bct- 
lin nicht, wo das Thealerpublikum (auch das 
Köuigstädter) offenbar mehr Bildung, Beson" 
nenheit und Ernst hat, als im Süden und wv 
es so vielfiMb snm Gnten und Tiieht%en ge- 
w8bnt wird, VoUenda glaube man doch nicht, 
daft leiehte und leero Musik volksmiUsig seJ# 
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£beu das Volk verlangt — nicht eine künst- 
lichr, aber ein« «olidc und kriftige Sp#jfe; dw 
beseugen ao viele Itiffttgv und aiuwockvoUe 

Volkslieder; und «»ndlich vergesse man oichty 
4f f ß ein nüchternes, kräftiges, geistesfreien Vulk 
ändert denkt, empfindet und darum aucii an- 
ders singt, als ein weicliltthcres, im Tau- 
mel der Zerstreuung versunkenfS. Will das 
königstädter Theater sich als Volkslhcator lie- 
tbätigeUt so wird ihm das in Beiiiu nicht mit 
Wiener Stucken ct-lingen, aondern ea mutk 
■ich Dithter und Komponisten ge\viniu-n, die' 
in dem Geist und Karakter Norddcut'.clilanda 
und namentlich pTeutseus leben und scIiallVn» 
Dm kdnute böciiat fructitJbar und für «alle 
Theile bSchtt fSrderlich werden. Ein treff- 
liches Vorbild hat das kSiii^städtcr Theater 
achon in dem Uoklor uud Apotheker 
Ton Dittersdorf, den M doch ja frsihalten 
sollte. Bis jeut besitit et wenif oder nichts, 
■was neben, oder gar vor diesem karaktervol- 
Icn Stücke den Rang verdii iiti". Ei steht ne- 
ben vielen neuem Werken wie ein rütftiaer 
Alter neben' greis en JungUng wu i£ 

Badin. Fkeitag, am 14ten Oet. 
Herr Bader trat nach seiner Reise heute 
zum ersten Mal wieder auf, als Nadori in 
Spohrs J e SS o II da, und wurde iiiil derlebhafte- 
sten Theilbahuie emplan^eu. <— Keferent bet> 
kärslich lietne Oper mit aolcher Lual mfd 
liicbe von den Mitspielenden aufführen sehen,, 
als diese. — Die Damen Schul/, und S e i d 1 e r 
weren als Jeasonde und Amazili nusgezeich-' 
net» eben ao -Htte Bader, deaaen «eeleorolier 
Vortrag an diesen Abend wieder Alles ent- 
ziicktf, lleii- Hlume als Tristan, der sie!» duich 
sein Spiel sehr anszeichnete und Herr ä'ieber 
als Oberbmmin. Herr Derrieat, Lopee-^Uels' 
im Vortrage des Recitativs manches xu wün- 
schen uhiig, deua er sang häufig ganae Stel» 
1< u so vt-ränd( rt, dafs sie nicht einmal zur 
Harmonie pafsteu, uogeaciuel es für diesen 
Knnatler ein Kleines aein würde, eiii Rceitft- 
tiv fehlerlos vorzutragen. Das Orchester, unter 
der ireiriichen Leitung des ilrn. Kapellmeisters 
Schneider, warsehr brav ;zu bedauern i:<t, dafs 
die Celli in dem Oixheater im Opernhause so tief 
«itaen; der Ton vertiert sich nach unten, anstatt 

gehörig hcrvorrudriurtcn, Dan Haus war sehr 
voll und die Oper wurde abermals mit sro- 
ftem Beifall «nfgenommen. D . » n • » ' 

Berlin den 33* Oktober. 
Nachdem das Publikum lange genug mit 
veniteten oder seicbleo Opern hingehalten wor- 
den, hat endlich Herrn Baders Rückkehr ana- 
•er der Jeasonda auch Fernand Kortca an« 
«ie Bühne «nrückgefiihrt, Herr Kapelbi^ 



Seidel leitete in Spontinia Abwesenheit die 
Aaffiihrung mit ^fsqm £i£er und. sehr rer- 
oieristticher PrSdsion* Madame Schulz, Herr 

Bader und alle nhrigeri Mitglieder der grofsen 
Bühiic leisteten, wie immer, Trelffliches und 
das überfüllte Uaus bewies einen so lebhaften 
Antheil» wie Meisterwerke, sut aufgeführt, ihu 
rerdienen und schwache seTbse beii der besten x 
Anfführnng nie finden, oder wenig-stcns nie 
bleibend an sich fesieln werden, wenn auch 
äusserliche Umstände eiumat einen vorüberge- 
henden Bntfanaiatmna entsündet haben aolltea: 

IV. A 11 er 1 e i. 

(Urkundlich.) 

Konzert* 
Mit Hoher Obrigkeitlicher Bewilligung 

wird der hier aiigfkornmt-iii-' Virtuiise, llrrr 
Jo'spph Fahrer nebst Gemahlin, aus Wien, 
Wi lcher schon vor mehren Jahren in Italieuj' 
Frankreich «nd dem deutachen Reiche durch 

Eijin rnhmlidie Kunit bei allen Kennern und. 
iebhabern seine*' Vortrages iini h jedL-sm,!l mit 

Erofsem Bei lall aufgenommen worden, die JEhre' 
eben, Sonnabend den 30. Nofvaber im SÜdn 
aich hören zu lassen. 

Erste Abtbeilung. 
Ein grofsea Vtolin- und Guitarre-Konzect^ 
mit Begleitung eines iweistimmigen knnatrei^ 
eben Ge.«anges. 

- 1^ Ouvei türe n^bit Sydipbonie von Harra 

Kromrr. 

2) Variationen ans verscbiedeoen Thema'e, 
von Herrn Spohr. 

3) Adagio nebst Polonaise von Herrn Mei- 
aeder. 

Zweite Abiheilung. 
Arien aus verschiedenen Opern ron Herrn 
Schmied, Professor. 

2) Arie, komische, nicht anslüfsig, von Hrn» 
Leobold, Dichter 

3) Arie aus der Schweizarfamilie, welche in 
Bafs und Diskant von einer Mannsatimme 
vorgetragen wird, wobei nuch 40 Sekun- 
den lang ausgehalten, ohne Athem sa 
schöpfen, und noch einen Trillfr achU(gt; 
iat eigene Efßnduog, 

Dritte Abekeilnaf. 

1) Kunstreiche Deutsche werdennach\\'uiisch 
der löblichen GesclL'>chaft vorgelr.igeu. 

2) Bin sehr seltnes ICunstttnck, die Glae* 
barmonika auf der Violine mit abgespann- 
tem Bogen sehr täuschend nacbzuahmea; 
ist eigene Erßndung. 

Derselbe wird sich mit aller Anstrensunff 
belletfsen, den Beifall des gebildemi PnUiCnim 

zu erwerben. Entr^e 12 Sgr. , m^tr 
15 Jahren die Ildlfls, u* s. w. 



.Btllars, — taiTBBlagadsi; 
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L "J" r e- i e A u f s atz . 

Einige Worte libcr das Konzertwcsen, be^ 
sonders in ^rpijten Städten. 

Di. 

bsgiaat mit ihr der Lauf trügerwchrr HofT-i 
Hungen und getauschter Krwartungen. Halb^ 
jjülrige Studien und Vorbereitungen, Reiteaj 
VUdg$ Aahnmmtgmf mi&lMhA länUdDOfini; 
SBisit- uqd Geldaufwand, »nM . soll Md«B «ipm 
Koncertabend reichlich vergolten werden* 
Wie weai^e unter «o vielen braren KünstlerQ 
«rreichen ihren Zweck! Wie tti«a«har «iaht 
^nm 'di» KmUh gededit nöd di« ^rinnaniag 
islbst an seine angestrengten Leitungen noch 
vor dem nächsten Konzerte verschwunden t 
Diese Erfahrung wird jäUrlieh so vielfach er- 
neaef t und aosh sdMiiie nan nldht nfid^ lü 
in. Min Weise fortzufsbren. Es ist leudli 
erklärlich« wie gerade der Blick der koneert-- 
gehenden Kflnstler auf der gewohnten Bahn 
lesiiiehalten wird und gerade aie am spätesten 
dafuB gelangen t sich nach paatn. niid g^ndk« 
Irciliaifiaadeni nmansehen. Sie sind so ti^t 
Iii jhc^o' persönlichen lipteressen befanden, ali 
d4fs sie so leicht zu einer ruhigen Pi-iifang det 
ßache von Grund ans kämen. Ihre eigne an- 
gasirciigte fhitigkeit hei d^ liinlsituag und 
J^tShraiag de* Üntamehmelisy das Scibstge- 
luhl,' xn dem ihre oft raOhsame Uebung und 
Ausbildung sie wohl berechtigt, dann aber auch 
jene« allen Menschen eigne Gaukelei, mit der 
man nA snn« Wünsche als tüchtige Bewegt 
gräude für Andere erscheinen lafst, alles din 
hindert sie, sich in die Stelle des Publikums 
SU >erseuen nnd ihr Untetndunea mit seineifc 



Aogen an prüfen^ (eaehentealdgMkden'Brfidii* 
rungen selhs^ 'ml|g«h mamAen stt schiAteM 

machen, die gewohnte Bahn zu verlassen« Mlltt 
daXs sie ihn dazu errauthigsn Gilten« 

Wenn das allgenMSoe InMMMe' eo «viMM 
jEluntitler sdiptt^hfnreidiend wire,' dtt^ arin^ 
Kalischeh 2eitung die Besprechung des Oegen^ 
Standes zur Pflicht zu machen^ so mahnt dSs 
inusikalitfche Beste des Publikums nnd die 
ik!n<4sictit'Abr seinis^ottbadang fBM Tbntamst 
noch dringender dam an« Denn in der That 
sind die Konzerte an vielen bedeatenden Or- 
ten« namentlich auch in Berlin, mit einzel- 
nen nicht eben zahlreichen — > Aus- 
»ahmeB« Ton der Art, deft »ie-den Sihn ib^ 
rer Beendier eher verderben und dbstompfen 
können, als erwecT^cn und verfeinern j und dies 
gilt leider nicht blos von den Konzerten ob- 
eenrar, •ondem von vielen recht acbtungswer- 
Über ^ soldiec Künstler, 4ie das Rcebte 
kteinen und vermögen« 

Man betrachte unsere KoHserte unbefan-^ 
g^en: was wird in ihnen dargebracht? Den 
knislen Raum ndunen Eenserisincbe w^, 
denen die Kompoi^teeB sMhst mit voBeita -Se-- 
'Iniliitsein keine andere Beatimnrang anweiaen, 
A» Gelegenheit, alle mögliche technische Ge- 
schicklichkeit de« Virtuosen auf einmal au den 
ttatttt"Bu' bringen. Sie sind denn audi nichts 
anders ti^it wenigen Ansttshmen) als- eine 
Reihe von Fingerübungen, mit «in Paar me- 
lodischen Fetzen an einander genaht und in 
«ine gewisse hergebrachte Form gebracht* Wel- 
^dbmt der bnndeit nnd tansend Kenaartslndhe, 
'iüe'Uer gemeint sind nnd die msn an jedem 
Konzertabend zu hören bekommt, hätte Ks- 
rakter und innere Bedeutung? Welches er- 
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vmA hinterließe in dem ZuhSrer eine 
beitimnite Eoffiadoof, od«r beldbc» in Jlim 
eine Idee) 

Aber wi» IcSaato Am Mck bn riaer ao 
Inftailidien Intenlion geschehen? Hat denn 
der Komponist bei seinem Werke «elhst eine 
andere Vorstellung, als die Bewundernng «ei- 
ner persönlichen Geacbickikbkeit f«l)abt «pd 
fDÜweii nidit M»lbat')eiw neladlMheB Sitae» Mi 
denen die Konzertkomponisten sich gleiduam 
SO^ der TonTiunst abzußaden denken, statt ei^ 
ner wahren, stetig sich entwickjcladen Em- 
pfiqdufg eine blolse äuCierneh« Nii^iej^iqun^ 

.d« gefSUroUen Antdraeka, ein« lienclilenscibe 
Eaipfiiidelei«nthalten ? Daher findet man ii^ pVOr^ 
derten von Konterten kein wahres AlUgro, kein« 
JEntfaltt^g eines kräftigen, rüstig «ich bewe-* 
gl^dfa Gefühlit aoudem ^wiachia den flinjbop 
lei^|feiBii0m» ofk rigeocion^jieii .^«d biniren 
Figuren- jene heter<^enent*phwäcblich weichen, 
modisch schmachtenden Adagiomelodien und 
in den Adagio'« wiederum jenes Vertrödeln des 
üfMvngft in. d«a^ nnslfilig gehäuften« verzier- 
tsp yecneruagen in den Vogeltönen der biTcb- 
■ten Oktaven. Ein einzelnes Werk dieser Art 
Hann dem Geiste und llnzi-n nicht3 gewäli- 
rea} wie muC» die endlose V\ iedcrholung der-> 

• edlwn iufiern GcMaltnng vnd deaaelbea In- 
iMllSr oder d«reelben Inbalulosigkeit bei vi«;' 
len gleichen Produktionen den Zuhörer leer 
lassen und zuk-fzt anwidern! Daher zum gröfs- 
teu Theil der geringe Besucli vieler, he«f nder« 
der •päler gegebenen Konsfrle. Ja. ^ rngt^ 
mim viel Muaiklust die Menschen haben» dal^ 
lieh nur noch so viel Zuhörer iiuden. 

Ein gleiches Unheil murs über die G/c- 
sa^partie in den Konzerten geGillt wenie^ 
A^ch die Conserteäofe^ . und Sfuigruniien 
aeheinea mit .wenigm Auanahmen iu den 
Konzerten nichts zu wollen, als die Geläufig- 
keit ibrei: Kehle bewundern kt^ea,. „und 
ge^i^e Ksnitetäcke» ela d« aiod i^ruaaKiiahf 
OBd.andecn. Läufer, Triller und dergleidiWV 
möglichst oft an den Manu biingea. Daz^ 
geben nun in der Tbat jene seichten, meist 
au4 dem Sjiden koapmenden Scenen,. Kavati- 
n^n a, e. w«, Mf «ad mit denen nan in üi- 



fi a 

rer Gehaltlosigkeit machen kann, was man 

will, ohne dat« etwa« verloren ginge (wie ili^ 
gewissen Meerpoljpen das Innerste zu luOinr 
kehren kann, obno dafa eiwaa Sehlediten« 

herauskäoie, als sie schon im Gwnehlo tragen) 

die reichste Gelegenheit, So hören wir denn 
in Konzerten unaufhörlich jene Arien und 
l^lieUe,,dier wie die Koaaerle der Virtuosen, 
niebta «tnd, ale — Btfete, ana denen jene Pnehl- 
lünststücke gezogen werde'n« T^(ifl?TOII*lV 
diesen KarafTa's, Merkadanle*s u. s. w» et^as 
andtera gerührt, als alleni'alls d^r iSchlag Vor 
Sj-^iinen '|'aiMpn4küjwtplei ^r K?^fh 

Tirtnosen?, 

Aber' weleh eine Masse Musik ist dies zu- 
aammengenemraen , die den Zuhörern nichts 
gewährt, als^ Bewu,uderung einer mechanischeii^ 
€^ebicklichkeit und je^e'n Stnnen^enuCiy der 
vom Kun^tgenufse so w^it enlfeifni ist,' wie 
das Thier vom Menscfien« ' " ' f 
Die bessern Konzevlgeber werden wenig- 
stens bei sich selbst diesem UriUeile beiatim— 
^eti. Welcher Reis^^Jeibt denn eher für die 
Konzerthesucher ? Die persönlichen Gaben nnd 
Geschicklichkeiten der auftretenden Künstler, 
Mancher kann in dieser Hinsicht mit Recht 
viel von sich halten« , Es ist wahrlich ein nicht 
sn verschmihender GennCi, unsere Schnia» 
Saldier, Sonntag zu hören, wie geringhal- 
tig die gewählte Komposition auch sei, Nich^ 
so beg^iiastigt sind, die^ustrumeutalisten , denn 
welehea lostrument bitte eoviel Reiz, wie die 
neoschliehe Sttmn^e? A^ich piöchten siph did 
meisten mit dem .'Selbstvertrauen an^ ihieiO«-- 
schickltclikeit, sei es auch noch so gerrchl*^ 
täuschen. \Yie wenige uuler den Zubörero 
»lad fähig, di'eäehwierigkeiten, auf deiren Ueber^ 
wijpqung der ^onzerUst alolg lat, ^nur cu be-t 
merken ! Dazu^ gehört eine kenntpiifii desselfl' 
ben tustj-umentes und die Erfahrung, wie sel- 
ten jene Xünate andern gelungen sind. Ja 

|tninif^t da«| an4ere^ «nd tnaneb'er schwer« 

Gang atiT dem Waldhorne, oder andern un- 
gefügigen Instrunienli-n bleibt unbeachtet, weil 
mau ihn auf beij[uemeru Instrumenten geläu- 
figer gehSirt hat nnd den Untenchied der Be- 
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'haujJt in diesem Wettstreit die tneisten Viri- 
'tuoten, die ihrem Inslmraetite das UngebB^ 
'tigvte abzwingen naüMeni b'ioa nm- e« vebeh 

yjüA «o Vommt et» BilV tUt t iAm t ^onzerti^ 

■ich und sein Instrument WeilVfeniger ganjtfg 
~zeigt, als er TermScIite, wenn es nicht alleiti 
'(iai-Aul übseMhen wäre, mit penSnBclier 

^'i iä iat Ifteanltift jetittr, dem 'WtMn- 
Glinst eotfreWidetttt Wesetis nnA (fie Susser- 
liche Vergeltung itt Vernachlüfsigung der 

Endttidi wMn m W 29)lfe, Aift die Kon- 
^^W'i^er ctasdfeh iaaaif dMähten^ ihren Koa> 
"iVrten efnen bessern und mannigfaltigem In- 
halt zu gebeo. Ilaben denn aosübende^ünal- 
'lar'lfela'atidrte Vernaögen tinil VeMieaat, «U 
^inecbai^Wia l^cMlgltdt/' Oie*^ 'todte Wc^ 
befdedigt Xeinen Theil. S!e mSgen et vtr- 
aurhen, sich ihren Zuhörern besser und wür- 
diger zu zeigen, als mit Geschicklichkeiten, 
'iih In 'ihrer Art* die Seilttaser iiieb'lieb^ 
Schba'in der Answahl der Kompositionen muiOr 
der Konset^eber darthun, auf welcher Stufe der 
Bildung er steht; und wieviel höher ist der 
*su echten, der sich dem Guten vetbindet uad 
\^''en "wurdigeri Werten ei^iettt^ ' ilt U^, 
^l^cher nur sein persönliches luterette im 
^Auge hat und <^ie unhundigen Zuhörer mit 
"Sachen täuscht, die er selbst nach ernsth'cher 
Ueberzeugung verwerfen müfstel Ja der be«- 
'•ere Künitler tloMsht en eotclicii eich aelbtt 
~äm '\fitisttn, Knr an gehaltvollen Werkni 
"kann er ja eine wahrhaFt gediegene, geist- 
und gefiihlvollo Ausführung an den Tag le- 
' gen, mitbin ti^ telbtt in seinem ^ache recht 
'^elteÄd' naclMn. In dieter Hintiehl wnide 
'an aenchem Beethovenschen und Mozartschen 
' 'Klavierkonzerte mehr Gelegenheit für den 
Konzertisteq .tein, sich alt Künstler zu 
liewähreb, alt in hunderten ller tchwierigsten 
VirtuMen1tonserie."liiete Benerinvog, oder 
nigstens die Klassifizirung wenden Konsertitten 
bisweilen selbst an, weil sie wohl inne wer» 
deoi da£i in jenen Kunstwerken ein andres 



<«ete lebt, «la de» 

flur Für dae Finger, oi cht für Geitl und Heck 
^•abmaü aind. Ahe* vwbttt erl Ose iJutee«- 
JcMdmig dieee jlrtiin 2 ^arum 

atfieVJn, apyinnateMtt Form, «in 

-Kapriccio, VaHaiioDen and was dergleichen 
mehr, tcfaroiben und spielen uod die übrifp 
Zeit den hdiierp Kuuslleittnngen widmen ? Auf- 

• p^kiionkeit imd-Beii 
auf sie allein bei-echneren Sachen^ sicherer 
ungestörter zu Theil werden, als Konzerten, y/p 
man awitchen Bewundernngj finiftfindung die 
•ich da a.dortaIittett btmi will*tt.>»Ziuigeweilie 
hin. ttnd her adiwankt, Wieriel mehr könnten 
auch Sänger in Sceocn Ton Jfdnaat«' Bcethot- 
ven, Weber zeigen, als in jenem monotone^ 
Modekram ? Auch jene gebeu den Kcklkdinateii 
Rmn. Aber daneben, cider vidme hr daey 
wird Geist und Hen bedacht, tn jenen k4»> 

'nen die Sänger Geschicklichkeit aeigeb, in 
diesen sicrh als Künstler bewahren; in jenen 
beeinträchtigt einer den andern dureh -die- 

eesnen^AmnaiacnBKe, m meien nnwf ^ener natB 
i^pKiNhlf 'KthakCe^ Ifelien uod'einav d^|ü tdutittk 

htflfeil,' ^ - Ii , (8dd«ft taguy . ' • 



IL. R • c 6 n 8 i 0 n e 9. 
6on*C» ponr k fSMao-F«rlt cmnpo- 
' «dd et ddffide Ie '|dii> ^pnlkml 

«pect a sa Blajestd^. Fauline, Reine de 

WürtemLcrg, par aon tres humble et 
I ..ttras obässant sen'iteur Jules Beocdicf, 

Vienne, chez P. 4« Steiner et Comf • 

Oeur. A • j 

,,, (8c|dBlbaMn».48.) . ^ 

Pat Bweite Thema, eigentlich nur ein 
.überleitender Satz, der wenig thematisch be- 
-handeit ist, bildet einen schönen Gegensatis an 
der Form und der Kraft des ei«teu. £s lanteti 
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und schliefit tick gleich Anfange sehr wohl- 
klingend an das erste Thema an* Schade nur« 
daia es sn schnell vorübergeht Mud nach einar 
«tw» pNMialMa Aaa««falMng im E-dar (n^ 
i, Sftt- 4>die nicht motivirc ist, schon indes 
dritte Haaptmoiiv fallt, welche« an sich viel- 
leicht das schönste ut, aar nicht geadiickc «in- 
gefübrt wird. • . . 




.. Ja der Wiederholung tritt es gleich in 
A-mttU ein und geht mU «iaer kle9i|ien,)Yenp 
.4ilag wi.«B«a 6»ip».diir mo» PaiM^n» f^biMf' 
wird, über, ijßo, eine lebendige Bcnjnyag 
das Werk bringen, jedoch elwas abgerisieh da- 
stehn. Gegen dieses Thema, welches «icii sonst 
dnrdi Reis dar Kdodi» WMEeidinot, wir» 
•im'faa «finiMra, dala daa gr Viertat. liogan 
■Ueibende £ nicht -wirksam für das Fifnoiorle 
ist; durch zweckmafsig geführte Mittclstimmen 
oder Wechsel der Hai-aaonie hätte sich die da- 
dmcli «BlalalMiide I^ke- aehr gut atAKUa a 
fassen. 

Was nun die Verbindung (dieser Themata 
untereinander licti ißt, so ist die» der schwache 
Punkt der Sonate. Im ersten Theile des ersten 
flaiMa lierse sich wenig dagegen einwendan» 
dals die Hauptsache nacheinander ohne künat- 
* liehe Verkettung sich ehifach entwickle. Aber 
für den «weiten Tbeil hätte der Komponist 
- ana ein aMtarta Interesae diufcb kompliaiitcro 
VarUndang «atet aieh enrägen wHaaant dnb 
er sie einseln etwas wallllafiger auseinander- 
legt, in nicht genug. Diese' aus der nicht gut 
iib«r Jachten Anlage entspringende Leere mtc^ 
' Hr. B, dttrch riaUMliaa Abaokwailaa in dar 
ModolitioB (eis pwöhntkliat FcUay jui^ 



Komponisten) an reteiedun; alitrin dem aaf«> 
merksamen Hörer wird sie eben dadurch nm 
so fühilMiOTt n^ehin xeqhoeiii wir die, durc|i 
n- Tid TmiMwtni vaqpiiaiiip PapfiKe'pag.-^ 
und 7, und noch vielnie|ir dei^ Uebergang nach 
D«moll durch alle denkbaren Umwege übw 
Krause und ü's pag« fi. — Mit einigem Flei(a 
«ad. g gd ftw Sfftgpaariiait in der Anlage hät- 
jton aiill^ diaaa FaMar maid«a laaao^ Wfi- 
niger können wir' es ^by^p Uro. B* in An» 
rechnung bringen, dafa er seine Jugend noch 
dadurch verräth,, daCi er in dem S^l £remdi{r 
ICaiatar dnrokaaa hafang^ ist; ein SUUav dB»^ 
aar Art ist eigentlich eine Tugend (daan aHt 
dem Meisler irren bringt Gewinn) und nicht 
so willkürlich zu vermeiden. Die Zeit tbut 
hierin , hei fortg^ctzttrm Eifer des Kuostjün- 
gen,^^ Beste«. Drei t^euHmr^ und flicht 
würo^ei scl^in^n un» besoudem lunariscll4ya 
oder planetarischen £iuflufs auf den Verfasser 
au haben, ninaUch J^ummel, Maria Weber 
.un^ Beethoven^ Sa ellirenwerth di^ Vorbilder 
^ liMd, ao* hllt» jba dfieh kainar am «n^r Steli« 
^erführen sollen, wie p<lg« 7y Syst« 1 und 2, 
und in der Wiederkehr pag. 9, Syst. 3. Der- 
gleichen. Geschmacklosigkeiten sind freilich in 
aeüern Werken nicht selten, dodt aollia. nMtn 
vor ihnen als, tot Klippen char hntfnt 
als dab man ihnen wie ZielsHuIen attf'jfcr 
mu«>ikalisc!icn Rennbahn nachstrebt. 

Kvmec v^u dergleichen Jrrthümqrn o^ar 
SandbSokan dlea guten Oeachia^elia iät.daa A%> 
dantino, das in seiner. Form den miiftnfolian 
Andantino'd nahe kommt, obwol ea nicht ao 
geistreich verbunden ist. D4J an sich melo- 
dische Thema kehrt, einen lange nicht bedeu- 
tead genug hervortretendaa Siittdsats ahg^ 
Veobn^f nur mit einer bewegtem Bij^ei^ui^ 
wieder, die kaum eine Vai iation y.u nennen 
ist. Der Kontrapuukt gegen dasselbe pag. 12, 
wo er in der linken Hand liegt, ist nicht übeJ, 
doeh j^kcti.. nicht ansgeaeichoec and nan ala^t 
ihm an, Jal!s er nicht frei gebildet, sondrai 
äng!>tlioh über ^ das ModtU daa Thama'a ge* 
fornic ist« 

Dia M""***^^ ^""^ ^ Imhacho Bi^ 
'finina^ aimrkaiaaintaNiaMitaFaiucnag» ancb 
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kSnnte der rytliniiiche Ci<nikter des Stücks 
scharfer herTortrrttn. 'Sollte dem Verfasaer 
■ i^cht dabei Maria Weber« vMrU $aiiAt«'(.S^ 
aoU) rorgeacbwebt haben. t 

•dheint mir J«r gelonginute von aiten* «fii^ 

''Führung ist nicht aelir künstlich, aber 
wandt und nicht oboe InlereMe, die Erfindung 

Ify Im ffttßM 8al«^ 
[rftaboi^ 

die schon dabin sprechen, dafs der Verfasset 
nicbt zu den ccwuhnlicben Mode&chreibera sa 
recbnea #«*• i^ttx paar Kleinigkeiten abgere«k^ 
H» etwu Viautt OMÜhMii «ad «llielw 
Hiebt ganz •M;|ßm%* •AunNtAlimiPa' mmi 



tte dm Wir 4£ 




E3I 



WO weder die Quarte noch die Oktare noch 
die Nona "^ klingen und io)gend«r Uebdr- 
aprunr WB'«*elr«C-ddf." »«•»'•'••«.. f.tir 




afcfechnet, möchte dem VerCU^r -wenig eu 

•impatiren sein. Der etwas grelle Wechsel 
de« melodischen und des figorirten Satapa i*t, 

iiwi» adiOB oben ragedemet, jn^Kr iinSllliBQ» 
der Meister und der Zeit au suchen , elf e|l 

•Fahler des Indiriduums aufzunehmen« Sü?»m- 
liches Streben, das Bessere zu leisten, aeigt 
sich auf jeder Seite des Werkes ■ Md däk Mt 

Ja* deD'Anfkng Fol ib vief^ aU^n.jl9r^h- 

'«igiraein Kann, zu fodexn. 'MdgeLBerr 33g>il^ 
dikt auf diesem Wege fortfahren und sich vor 
dem italienischen Kfpua^käteai-- Schon eiuer 
unser uleiktfolUten UmdilMile^ dttrt JUwrin 

•M. PRptlef e|^^linei««, ..ne^ 
•direibt; möge d9ch je nidit eiSif^fy^f)^ 

^en berückenden Weg gehen* 

Das Aeu£sere des, ^Werkes ist, wie es d^ 

.Oei^mM^ dfi; Zcftinifi.fieli bringt und vop 



eineni .Verifger ||le Herr Steiner sn etiTMten 
if^ engiijäpeMMiL «iHgestuttaü 

, . X. RellstaW 



Ihrittes Ouartctt für Fortepiano. Violine, 
' ' \kola und Violouceil, kompooirt and 
Gfidie gewidmet Ton Felix Mmdclssohn- 
... ^arthddj. ;V('^erk« >reis 2^ TUT. 

Man hat immer noch Une besonder 
Hainen für die beiJeu Gattungen der Quar— 
f'Aip idocb in dar l^bat wesentlich ver- 
sind}, nimliehi 1) das eigentliche 
Quartett Qnwctett. dea ftttce nach» und 2) dü 
uneigentlißto «dar sogfnaniMe QuarieU, bei 
welchem wol vier Spieler tbitig sifid, 
aber keij%f«xvegps ,^tfi viffrslioapiigeii Sau als 
Form ihrer Unlulidtnm feethalien» Deft 
sich freilich andi .LT^dSMer lecnem Gattung 
Stellen finden, wo die drei Streich - Instru-> 
mente drei Sliinraen singen, und das Klavier 
ejne einzelne I^eblend^ Stimme dazwischen 
Knippst; iA^'>mcfif im' lengnen: ab^ dcehalb 
giebt ea'nojcb ünmer kein Qüartett. Für den 
Pianoforlisten ist es auch gar kein angenehmes 
Gefühl, wenn er ^weifs, er -wäre allein im 
IBlande, eineii eb«n" anagefuhrten Satz mit sei- 
^nmi/i^eli^ l^iK^cr^aä apiden» ebinr der Kom- 
ponist es ihm ' nicht aügeliretttt indem er . 
y/ol wufsle, 'dafs die Streicher viel besser sin- 
gen köqnen,, als der I^ianiat. Da tippt denn 
'der arnä'fttnist.'noiena volene» die feUendb 
vierte Btlmme mit hiHonischem Öesieht immer 
fort dazu, und gelit neben den andern dreien 
>\ie Jemand aul' Hiiiem Stelzen nrben drei 
andern Fufs^angern gewohulicher AiU Wo 
'«r steh tti^ht oft di^'se possierliche RoHa ober- 
^nimmt, da md^ ^/sÜ^i doöb nicht selten die 
1>estcn Bissen -wegne'hm'.-n lassen, und er giebl 
.nur, wenn^icb inich so ausdrücken darf, die 
'flhiu^ -^WaiAkik Jntk'öitlen ilixti. Auch dies 
ist einem Pianofortespieler, d^r mit Oeis|:-ttnd 

ins L^eu ruft, iiller- 
dings nicht zuwider. Hobt dann, in glän- 
zenden Passagen, der Fiaiu^t sein Haupt em-i 
por, so haben die Singer da^&^en oft nur das 
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Mioprcchen, daa Verstärken einzelner wich- 
tiger Zeiuheilc im sfz., o<ler «uch nur Gele- 
genheit, »ich im Paosiren zu üben, und der- 
gleichen mehr. 

Deftiungetcbtet haben nun «Uenlings pj»r 
■ere bellen Meister Toostücfc« in dieser Art der 
Zusammea!.leJlung geliefert, und wir Aus- 
übende aii der Oder und Spree haben gegrün- 
dete Ursache, mit den LeiBiong*« eines Prin- 
zen Louis Ferdinawa, BfcetHbVenV Mozart, 
Ries etc. voHk^mme« »ufrieden 
Kec. gesteht »ach zu, dafs »ich in der Äu- 
MiDmensleUung des Piantrforte mit ^rei' fetpeicb^ 
Instramenten gana eigenlhümliche, anders nicht 
EU bewirkende Effekte ergeben, die wo! einer 
geistreichen Bearbeiftrag vferth sind. Beson- 
ders ist ihm dies klar geworden ifi dem gro- 

Isen Trio aus B-dur ron Beethoren 

■ , , 1^ .1 . .t: •■>■£ 

er findet auch die manchmal schon vorgeschla- 
genen Namen „Sonate mitBegl. des" nicht 
zureichend, und iiberlafst es daher denen, 
welche Werke dieser Art produciren, andere 
Namen zu finden. Er wollle nur mit jenen 
aufgedeckten Schwächen, die sich einem Kom- 
ponisten bei der Arbeit eines Werkes der 
Art »uldrii^en, andeuten, dafs e| keines- 
we^es leicht sei , in diesem G^ure z,u 
.arbeiten; ja ^afs e^ sogar riei le,ichl«r sei, 
darüber zu raisonniren und die höchsten An- 
foderungen der Kritik in dieser Beziehung 
aufzustellen, als die wahren Effekte dieser Zu- 
sammenstellung selbst zu ßnden. Dem sei nu|i 
wie ihm wolle, der Komponist des vorbe- 
nannten Quartetts hat in dieser neuen Arbeit 
»o viel Vortreffliches geleistet, daf« wir ibm 
Glück zu wünschen alle Ursach haben. Ken- 
ner werden sich bei der Ausübung dieses rei- 
fen und abgerundeten Werkes d^von über- 
.aeugen. 

Der erste Satz begiunt mit einem Alle- 
gro molto in H-moU, 



Pianoforte Solo, 




"Der Karakter des Themas, so wie des ganeen 
Satzes, ist ein durch Unruhe aufgeregtes Ge- 
fühl , welches sich aber in seinen Schranken 
SU halten weifs und , so wie es «ich der Lei- 
denschaft nähert, sich auch wieder a^nem ge- 
heimen Uomuth überläfst. Die Hauptfigur 
des Satzes bilden die ersten beiden Takte. 
Di«, kleine None des zweiten Taktes giebt eL> 
ji«B Schwermutl^blick, der sich in den Streich- 
instrumenten Tortrefflish hervorthut, Besonr 
ders pesant hat das Cello in den tiefen To- 
nen diese Stelle zu spieleti, Di« Einkleidung 
der Hauptpasssgen in Triolen ist auf der ei- 
nen Seite allerdings natürlich zu nennen, 
und dem Tempo und Zeitmaafs aufsersi an— 
igemessen. Ree. fitideit sie aber, im AUg«aBctr 
In«ct, hier «twas au gewöhnlich und verbtsMacbt» 




Mühe Werth. ' ' . ' ' ' 

Der Seitensatz steht in D-Äur, iro3 bietet 
nicht genug Abwechselung dar. Jene None 
schwebt immer durch, die Fassagen bewegen 
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aibb, ta«h wieder «« «««ioQig, lotiwiJwtod in 

Triolen fort« Der erste ThelL wird nicht wie 
deffholt, welchM Verfahren «feshalb «ehr aa 

«eluDg hat neben der Eiubeit aoch ihref Rechte« 
Der MotluUtionssAl^ , der. den »weitea Theil 
siibe|>t,'!hat dein HjecHüubeiiinu wohlg^alLeak- 
Jb ibegiaM )iM.C-4ur pi» A1I«BM** dam 'JShmßf 
•v^rirandk ftnd dkMk «Mtf ..•.■„. ;.,.„f> 




-« p ,« - a 

t • ' " 



^ ^- _-ft-, 

^ 7i~ - M ■ I I ., —f — 



^ . -—TT-t-rrr^^ 

WM .^g|i^ 4N.«i4|i ;ieMaw . Kürze n«d Pik«|i-> 
terie wegen vortrefflich zyr BearbeituM iwd. 
tur Modulation, mach Gesang für di« Mit»a 
bietet er dar» indem' dai l'iaaoforte einmal, 
bei gMb\vHiu^r«m.yZ9it9>Mf»fi^ A»litei eiu> 
gittiC tfaolk dwMm, 8a«w. f^ll Andeutung 
det Thema, ^^i^ensatz des ersten Theils (D- 
dur) nach il-duv versetzt» (uicht ohne Effekt) 
in H.<-nkoll abn •chlit^ii'uud. Die Coda gieitt 
i«n efaea »mptfülNcMa Qedanketn def ModulAr 
doniMtBcf in-M*ll'«til» und miuM timn tlup, 
zu lobenden, fuurigen Schluß, Das ganze erste 
Alkgrn wM^^in' ' beim ersten Durchspielen 
Ut»t:«bgeraiM|*ttdl»^«<v>i^^ ahrvgeod, — -aber 
elwas^ naouolontrin der WiaJil- dini.iWNitflQQn 
Gedanken nicht neu genug* in der Bebandluug 
&r Einschuitte indef* nicht ao sehr, wie iiu 
enten Quartett*) zu re^t^imülsig und ÄagsUicU 
viadttdboUnd, und endlich in den "** 
iMiMtlkdi in Triolen solfcggirend. 
j.," • ' y (Schluß» folgt.) 



HL Korrespondenz 

Berlin, den 22. 



Oktober 1825' 
Günstigece VerhiUnisse kQnn|eA»Whl,/üj;; 
die Eiu/tihrung rossioiabher Op«rQ m . fiejlm, 
nicht ciutrelei», als die jetzigen ; da» kÖuiglicho 
Theater Ifoge^mit alten, oder schalen parisccj 
Opern» difs «e^tie Erwähnung verdienen» B. 
den» iCoiiKcrt ain Hofe von Aubei', ^sic^^ axnür 
airend ^ die jieue Hüoue durch Thatigkeit 
HnJ MWirbrn £ifer in dee Guiiat des Publi- 
kuma — ein'' tt-efliichea» durch den Reiz der 
Nenlieif ■un'l*T»liit*tee Perst^al — ein 'Öirek- 
tor, der in Rossini^ Schule 'selbst die AufTüli- 
rung dieser Opern gelernt hat, — Es war daher 
nicht SU verwunderp, dafs die erste roasinische 
Oper (die Italienerin it% Algier) einen Seltenen, 
in Berlin vielleicht ünerhSrten Entliö^fasWas' 
erweckte; ja es ist vorauszusehen, dafs diese 
Qperi, 19 d^r 4»^ zuerst Fraulein Sonn lag 
iSHmn 8.^ i t s cd e ra Seite, und: ^ mit . ih^efi 



9ÄW48|gÄ».1Mid.W.*CiUtejr entgegen tratq^, 
ngch lange iliren Platz behaupten wird. 

Damit ist eine alte Voraussagung in die— 
a£{; Zeitung — nicht widerlegt» auuderu in 
4vr. e^ien /Hälfte bestätigt. Rossini's Opern- 
Wesen wird nie in Berlin einheimisch werden, 
wenn auch jene Oper durch treffliche Be- 
setzung und Aasfübrung und durch die ein— 
oiitiiih^ ^ii^uhruof sewounene Vor«, 
liwi»; nodi ao viele beanchte InmteUungen er^ 
langt. — Schon bei der zweiten Rossinischen 
Oper» die das köuigstädter Theater in Soene g»> 
seut, bei Aachenb r o,d elf lMl^,ckV4n jenem 
dar Xtalipnerin u>,tA\g^t mgjtwmidbm fintha-, 
aiaamua ntefat« vahrnebmen laaaen* Ja man 
kann die Aufnahme der zweiten AuiTührnng 

äeradehin kult nennen so kalt nämlich» al«. 
ie Mitwirkung ei^ejfJlp Mise nden und beliebHr 
ton Sängeria ««d eines eo trefflichen Buffo ea 
SutSüst« Eine eolche Besetzung ersetzt freilich 
viele Mängel und verdeckt grofse Fehler der 
l$;.oroposiüop. Wer hat Zeit, die DürteigkeiC 
dei; l<ahel, die KiQrpItterloeigkeit der Kompo«) 
sition zu, bemerken» wem werden die buchst 
nndraraatischeu Längen und Verschleppungen, 
der Handlung, die Rossini sich uubcdeolUic^ 
imi^UUttt b«t| eben sehr lästig fallen» ao UnM- 
jfnaa P«ur Auge und Ohr gefangen hält nud 
uns Willige um die Stunden täuscht? Wie 
wenig mufs eine Oper iüv Berlin taueen» wenn 
sie selbst, unter dieseAfU^atäudeu ucht mebr' 
t|ji4 iebb^fiiMWiitif tfRfN« erweckt? 
^4 la^t^ •p^ daa.Hiuil war bei der zweiten 
Vorstellung voll und d«B widerlegt uns wol? 
Keinesweges. Haben jene Künstler ihre voUe 
Anziehungskraft ausgeübt und trermogen aio 
«9 in _ derselben OfMir aucli noch öfters, fin 
■ablreiches Publikum zu veisamtn'-lu, wie wir 
nicht bezMfaifeln wollöa: eins können sie der 
I^tur.de«- Saphe nach nicht gewähren, den 
Na,cbgennfa dAriO>f9^r Vnd Wderfehll^ 
da mufs Etkaltung gegen das Werk und sei- 
nes Gleichen» endlich gegen die Sjpieleodea 
und die Bühnr, folgen, 

Ftmi$> sich jeder aelbat» der nur einmal 
eine gute Oper, dM Jieük eine solche gehört 
hat, deren lendeuz.die wahrhafte Darstellung 
eines unser« Xntcreasoa iäbigeu Lebons ist; wir 
wollen UM .-gl» Iliobt mm Höobaten» sn Gluck 
nnd Mozart ffeMtigen» (man könnte sich sonst 
hinter der Aua&uebt schirmen, dufs uiaucbes 
Werk gut •ic-iii kann, ohne eben den Vergleich 
mil dem üesten au s<u halten) sonder« eine Oper 
VOM' miUeimäfaigeaa Verdienate» lf«Äal% To-' 
seph in, Aegypten» nennen. Ref. hat diese 
Q§*ti vor :s<(hu. Jahren einmal, und seitdem 
qieiK' wieder gehont und nech fühlt er sich 
von eindia äalifuer dn.SIvtecbt wohlthuend 
•»geweht» >WNin cift }tmm •iilBiiiw 0«a8nge zu- 
nikKißSt, iä.deMBi>afii> des uralten 
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ftirnst dtr Abrabaniiten zu vemfelxteeti glMbt.' 
Noch vermag er mit Joseph die Sehnsurht — 
Wehmuth, Schmerz und Wonne der llnck- 
erinnerung zn fühlen, die bei dieien Hym-' 
nen den Verbannten, 'vx>n seinem Vnter unel' 
flrinrro Gott Gerissenen erfüllen müssen, 
noch i-tihrt ihn Betiiamin'a UnschultJ, erschüt- 
tert ihn Simeons Reue. Was in uns selbst 
ans Heb und Werth ist, was uns z\i Mrascfa^tf' 
macht, knüpft sich an solche Kunstdarstellirn- 
gen. Wir wei'den uns unserer Empfindung, 
uusers Karakters vor dem Bilde jener Men- ' 
sehen bewufst, wir lernen mit Menschen fuh- • 
len und die Darstellung jen«r 'fremden Äind ' 
fernen Zustände ist eine wohlth.^tige Be> 
reicherung des unsrigen; der magnetische Strom 
der musikalischen Schöpfung führt unsre Seele 
in den innigsten Verband mit fremdem und 
dem entlegensten Leben und wir fühlen uns 
liebend verwandt mit ferneu, langst vorüberge- 
gangenen Brüdern, mit der ganseu Mensdiheit. 

vVas können uns dagegen jene dürftigen 
Bestrebungen gewahren, die sicli von all«r' 
Wahrheit und geistigen Geltung geradehin los- 
sagen? Man versuche, sich den Genufs an' 
Aschenbrödel in der Erinniening zu wieder-' 
holen; keine Saite in unserm Herzen wird 
nochklingen und nur die Reize der Sängerin, 
der Humor des Sängers wird uns dankbaro' 
£rinneiung abgewinnen. Allein welch ein Un- 
terschied auch hier. Hätten wir Fräulein Sonn- 
tag als Kenjamia noch so oft gebart, sie wiird»- 
uns als Emmelin«, als Paniina, als fiurya^the 
stets neu aeiu, jede ihrer Gaben würde mit der 
neuen Rolle eine ueue Bt-deutung gewinnen« 
statt dafft so schwache Opern, wie der Schnee 
und Aschenbrödel, stets ihre Persönlichkeit 
herausfodein, um von ihr erst eine Bedeutung 
zu entlehnen. Und wie reizend «ach ßhck 
und Ton, jene süfsen achmetterlingsflüchtigen 
and zarten Koloraturen sind — wir haben uns 
in der Itfllienerin daran enuückt, im Schnee' 
es an einen unverdiensttichen Gt-geustand ver- 
schwendet gesihen aa.l die Gewohnheit muls 
endlich auch dem seltensten Reize die volle 
Macht tauben. Das würe dann nicht SchuM 
der Sängerin, sondern jener UeberhÜufung mit 
karakter- und nachb« Itlosen Werken, die 
wahrhaft auf ihre Kosten gegeben werden. 

Bei alle dem möcliten wir nicht wagen, 
der Direktion aus der W^abl jener Opern ei- 
nen Vorwurf au machen. Wenn sich das 
grofse Operniheater mit Aubers Sachen und 
dergleichen beschäftigt, so ist es noch immer 
ein weit vorsö^licheies Unternebmen, ausser 
Aubers bester Arbeit (dem Schnee) Rossinische 
Musik eufzutüiiren. Das mufs Auber selbst 
uns bestätigen, der ja nichts ist, alt ein Nach- 
ahmer von Rossini und ein unglücklicher. 
Dann mag ea dem köatgstJfdter Theater achwer 
genug werden, sich überuaupt ein annehmliches 



Opernrepertoire zu rerscbailen , da fast alle 

klassischen und wichtigen Werke, die bisher 
erschienen, im Besitze des königlichrn Thea« 
tera sind. Diefes kann, sobald es will, neben 
seinen schwächern Sachen die besten geben 
und in der That haben wir bald Euryanthe, 
so wie nach Spuntini's und der Milder bevor- 
stehender Rückkunft die Rückkehr aller jener 
Werke, die die Zierde unserer Bühne ausma- 
chen, zu gewärtigen. Waa will das königstäd- 
ter Thealer dem entgegen setzen? Wir sehen 
nur einen Weg: d a fs es sich Dichter 
und Komponisten zu neuen Schöpfun-^ 
gen gewinne. Nur wo geschaffen wird, 
quillt das reciitc Leben und erhält alles erhöhte^ 
oder vielmehr die rechte, volle Geltung. An 
unternehmenden Künstlern könnte es dem 
Thealer selbst in seiner Mitte nicht fehlen, de 
ea Hl rrn von Holtet und gewifj manclien jun- 
gen Musiker besitet, der sich gern versuchte. 
Was übrigens die Ausführung der Oper 
Aschenbrödel betrifft, so war sie im Ganzen 
sehr lobenswei th uud von Seiten des Fräuleins 
Sonntag und Herrn Spitzeders, wie sich 
von selbst versteht, ausgezeichnet. Herrn Jä- 
ger müssen wir dagegen auf das dringendste 
eine bessere, besonders edlere Haltung und 
eine Verbesserung seines Dialekts empfehlen. 
Wer einem gebildeten Publikum gegenüber 
reden und gar als Sänger auftreten will, der 
mufs vor allen Dingen richtig und wohllau- 
tend artikuliren uud nicht muthwillig durch 
falsche, ja oft komische Aussprache den Ein—' 
druck seines Gesanges beeinträchtigen. Herr 
Jäger kann ea sich selbst nicht verber- 
gen, dafs er seit der Italienerin (in der die 
weite orientalische Tracht manches Unange- 
messene in seinen Bewegungen verdeckte und 
in der mau sich den — nicht angeuehmen 
Dialekt bei der Neuheit aller Erscheinungen 
gefallen liefs) in der Gun:it des Publikums 
nicht so gestiegen ist, als er als Sänger gewifs 
verdiente. Besonders unangenehm ist das schon 
früher erwähnte unaufhörlicbc Nachziehen der 
Endsilben : scheidcniin, seheimn ^' 

und die Beeinträchtigung der ersten Silben,' 
besonders wenn sie ein i enthalten, z, B. statt 

\ r * * * ^ 1 «u- aiagen.: j^^-^ j ^' "" ! 

Der Italiener darf seine Endsilben auf A 
und O voll und stark vibrireu und die Stimme 
darauf austÖnen lassen; man mufs auch zuge-' 
stehen, dafs er dadurch Gelegenheit erhalt, 
•eine Töne besser ausklingeti zu lassen und 
seiive musikalischen Säue kräftiger abzo-' 
schliefsen. Das läCst sich aber, wie denn jedo' 
Sprache ihre eigenlhümlichen Vorzüge hat,* 
nicht auf die deutschen kurzen uud mit" 
Konsonanten «chliefaeuden Endsilben übertra- 
gen, wie uns Herr Jäger lehrt. M. 
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I, P r e i e A n f rf « t z c. 

Eüuige Worte über das Koazcrtwesea, be^ 
sonders in groüsea Städten, 
(^chlub aus Kb. 44.) 

Z3och ich höre schon g^en muäntn ertten 
Vorschlag manche Eioreile. Miatni wir, fn~ 
gen 4ie Virtuosen, nicht beftttckten, unbtnMiki 
in der d«r ^^enden m v«nchwtii^ 

4ma, «obald wir nicht das den Meisten Uner- 
reichbare wählen, ond sind nirht vit]e in den 
Händen der Dilettanten und Scholaren befind- 
liolM aeiiMtoKMiipMilioMn in dw^Tha« ediw». . 
itr, ek Ivo« UmMmd Wert», jmm Bsdfao» 
rens nnd Mosarti, die ans empfohlen wer- 
den? — Dieser oft gehörte Einwand scheint 
nir eine groüra Unkenntnifs der ÜMlenechen and 
Biidw Ml ▼cnpdien. NMite-iat hei cin^vr 
Amdatier leichter« aU sich oder seine Schüler zu 
einer mechaniscbeuGeschicklichkeit abzurichten! 
dazu gehört nicht Kunst - und Musitutiun, nicht 
Geist» sondern nur körperliche Gelenkigkeift 
«nd ein ■•her, in ChinltdihBiini bdiarrUohar 
Fleifs, oder ein Mufaerer Zwang. Auch sind 
die Abstufungen in noechsnischer Geschicklich- 
keit so unmerklich, dsfs viele Virluosenküaste 
Yon etneol fluttdnäljigen Spieler getvlA ehea 
•o gut« ab TOn mnem liowhelee henuegebradiK 
werden» nnd dalk rollends das Publikum sMri- 
schen den Passagen des einen und des andern 
KÜDctiera selten einen Unterschied auffindea . 
müUt wmau nicht etwa «in haeühnilev Nen« 
ihm einen ■ vorspiegelt. Die Erfabrnng leigt 
auch, dafs alle Kunstatücke alsobald nicht blos 
yon den übrigen Virtuosen, sondern auch voc 
dem gcofsen ileer der liogerfertigea Dilettan- 



Mb «aohgealrait we i d e« wmI efk gemig Natin- 
gen, um das Uebergewicht dea vorangegange- 
nen Virtuosen zu mindern. — Nun wende 
man sich aber su jenen wahren Kunstwerken« 
Aveh aie wnden nacbgtapielt werden* 
aber die Kraft nnd Bildung fehlt, daa Werk 
in allea Theilcn und seiner Einheit zu durch> 
dringen, da wird es bei einem armseligen ^tod- 
Cen Abepielea hleiben nnd das Publikum wird 
fShleii» den wahren K«|iaiier va* iieh an lu^ 
ben , sobald ein Konsertist daa Werk in jedem 
Tone leicht, frei und wahr, wie es in der 
Seele des Komponisten gelebt hat, herrortro- 
Mliftt* AnchhinatnftdohalfedieegaiatMw 
Biialmdkt n aMi iaihtti 4m KÜMilielie, dM 
den Virtuosen auszeichnen sollte, wird naeh- 
geäfft; das Geistvolle, das jenem nachgesetzt 
und verschmäht wird, hatte die ersehnte Aua- 
Midimng aidMr gehradrti 

Aber, wird man tob ainir aadeni Seita 
hören, besitzt man auch genug werthvolle Kon- 
zertstücke und sind viele Konzertgeber nicht 
gezwungen, sa andern ihre Zoflaoht an neb- 
aMtt? ~ Xieidar Ut diese Frage nnaeitig; denn ' 
für jetzt sind so iriela Spieler noch den gßm, 
haltlosem Werken zugewendet, dafs es schwe- 
rer halten dürfte, in dieser, als in einer hö- 
Im» Sphic« Nenae nnd Scitaaaa an finden« 
Car fiele janer Fragcr wieean dae anahnaA 
werden nnr durch die zuvor belenchtete An- 
sicht, oder durch den Wunsch, sich zagleich 
als Koaaponistea zu zeigen, verleitet« Wohlan: 
war akh uUkA daan genügen l a s se n wiU, gate 
Werke Anderer gnt an spielen, der schreibe 
selbst tüchtige Sachen. Das kann ihm aber 
auf der gemeinen Virtnoeenbahn nicht gelin- 
gen j - and wenn er seine Fi^gerköaste nicht 
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vergifte, bo mufs ja der Erfolg •ein, dafs er 
aU Spieler und Kamponia^Sttgloigk f A i«ight., 
befuuden wird« S«lir anr wnürte «ich in «ol- 
chem Fall« der betnhmf Vialiaitf L. am W. 
SU vertbeidigen. Fragt? m||n ihn» wamiai ^' 
nickt die Meisterwerke diesea oder jenes Kom- 
poniaten vortrage? ao war die Antwort : mlciI 
ioh mittk <0lb0t alt KoUpottfit seigeu ■ 
WM^.*^ Fragte mt9 Uiodaim weiter, waraqk 
er so kotnponiit habe, wie er nach «einen ei- 
genen Cegriireu voo Kuost anderswo nicht 
gotheiMeu wurde, wie er «ogar «onat ia eignen 
Werlt«n«teliiuditgeaiattean«direibe»<».«^ 
er Ideenreiohlbwxi, Emp&udung» K.«r4kterein~ 
heit, alles was ein Tonwerk icum Kunstwerke 
macht, jenem Fig^renkram geopfert habe? ao 
antwortete er wieder j weil ich jnieit aU 
Virtiii«ä Mfi* — Oi0^«ijwt4kiift 

ini iWeM «her . die Viim 
iponisten wenigstens die eine aufser- 
*Klugheit anwenden wollten, nicht stete 
■da i ialb e «:Foiri, Kottaerl,. «dec lA^agio «M 
u^ß^mt aifMbaeiteal Sa win'^ivial 
liinanche Farm su erfinden, durch die ein 
SLonaertstück noch einigermafsen neu erschiene. 
Doch di^ obige iFrage verdient wenigstens 
'Bmmtymtumg ite AUgeneiiimii SovSr* 
alao eine Gegenfrage: mnCi denn uumv 
Neues gespielt werden? Nur wcrtlilose Kom- 
positionen mag man nicht wieder liören und 
«US der Neigung der Konjsertgehar au solcdua 
Wavke» kk äOmn ihr ongesögMtar Drang a« 
Naaeai eatManden^ Ein Kunstwerk^ist ao lauge 
mtUf als es uDserrn Geist und Her/^n Nab- 
nngi gewährt. Manches wird aciion in der 
■frobe alt befunden, «aiuliea wird nach htin»- 
•d'ernMÜigeM Birts noch aev «ein» Waoii'M 
manche Oper ia "«iele^iSildlea fanbig-, Imb* 
dert VorstelkMigeB erwirbt, sollte nicht ein 
liecihevenaeliee Ronaert aehn Autfäiluraagea 
mIlaWB? Wenig» von deü lUNHlenbemelium 
ipniia ia»i8lMide aala, «In aoWlM' Weck aaf 
«Am erete Mal ganz zu verstehen und wenige 
werden es aum zehnten Male hören, ohne 
neuen Geaule daran zu Enden. Wir haben 
Btrlia m aidhft kager -Oeic ■ «a orfad»» 

I» 



Berlin, wo früher das Symphonienfacli %'on 
den Kofzerigebern vernaicbliCiigt uod dadurch 
der Sinn uad dia Bildung des Publikuma ge- 
■chaiilert voiddi.saE«. kt deaaacli di« Pa» 
ato-ralsymphonie von*> Baathoven is 
einem Winterhalbenjahre viermal aufge- 
£ühjrt worden ; euerst in einem filieaenerschen, 
daM ia ctaeiv ttllertroIlM'MAienelien, apStar 
in einem ebni^ff», sahireich besuchten Sponti- 
nischen Konzerte und zuletzt auf Begehren 
in dem letzten Bliesenersch'en; Konzerte. Der 
Schreiber dieses hat mehre, Jkfusiker und ICunst- 
fkMade, gatprediaa^ diä riadi der erelea Auf- 
iassung, den Sinn des Werkes verkennendi 
nichts davon hielten, ja manches ünveritandene 
in's Komische zu ziehen suchten, darauf nach 
der awaiten AafBüirnng «ich .aalilreiciaer ein-^. 
seiner tckflalieffen. bawAlle nod aaküt von 
der Idea und Herrlichkeit dee Gänsen Mag»*, 
rissen wurden. Möchte es Uioht mit guten 
ILonzertstiicken eben au gehen? Waa kauu 
aiafiwhar aein» ik ;daa ilasterbliclM Adagio In 
BeedioveiM G-4ar-KoaaertB? Den 8elircib«t 
dieses hat es entuickt, als er es sam arelea 
Male in Partitur las; und als er es noch drei- 
mal gehört hatte, hätte er nicht zu behaup- 
ten gewagt, et ia eetner gansen rieft» aufge- 
idbt zu haben. • 
Endlich — scheint wol Mancbem ein Man- 
gel an guter Konaertmusik ^u herrseben, weil 
ar mit :dieaer Beaentmng die meiaten Gattuo-i 
g«B der läaaHiUaa- vaa eioK wekal UmOt 
denn der Klavierspieler sich steu in Kompo« 
aitionen mit Begleitung des Orchesters hö— 
i-en laMeu? Wjelohen Keichlhum der herrlich-, 
etkn Trigoa, Qaataora, Quintette, Ottette ha- 
hm.mhe rmA-MmuA aad Priaa Lauia fterdi« 
Band bia auf die -fieneate Zeit, und wbo tM« 
Xvürden sich inr Aufführung in Konserten ge- 
eignet finden, wie viele verdienten, von den 
«maa CÜBstkan-vorgebragenaa «ardm-^aBd 
bodnrisBi deHdn,- da die weaignaa Spieler jh- 
rer recht mächtig werden können* Da Heil» 
aich zeigen, daCi man mehr hat, ah Finger. 
Dann — mufs denn immer mit Begleitung ge- 
•pidl «ftaden? Walirikii, diePianiiMifoUtan 
I, iia N iMilMiMi dann «ia um 
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wird der Klang ibret laitromentei , wie etn- 
pfiuduDgaloi und todt neben der Gesaiumtlieit 
d«^ iibc^|«i Inttramoatel Bia not tiamt Vio- 
Inf» Klarintcie n. «. w* getuUcaer Ton md^ 

.bröckelt jede Pianofortemelodie. Eben die«e 
Wahrnehmung hat ja jeae übertüllten uad 
iiberUüeoea Figurpa ia deu neaern Piajaofo,r^ 
J(0|BpMiti*nen harbei g— o fw i, in d«Qf n Illaiiä 
VOlt Tone die Fülle, Dauer und GeVAlt er^ 
«eUen sollen, die aich in jedem eiuzelneii Tone 
de« ßliuera oder Ge^er« ireigebjg darbiete«;. 
Jkhtt W«f iMHm wifdcviup «nf-.dMn P^ifuioforte 
CelflWtM wwdaa, fnna •ufui iliai.jfoeNelMivr 
{»uhleracbaft mk'.andqrtt l^ttroBwaten erllfat; 
wie kann da der Spieler aeiae ganze Subjetti- 
vxLät irei und reidi eut£alifa| £«as zeigen, wa^ 
•r «dWr ist nnd varna^ iiiiil nS kmusa^ 

jMoh machen die IComMU-tgeber von so vielen, 
dem K.uuzei tc ganz zuaagendca Fanusien und 
ander u Sulosäuea aei(en oder nie Gebrauch, , 

Wh di« nndara KoBwiinitrmncnto 
bttrifft, 60 finden sie ihw oigentliche Geltang 
nnr als Theile eines Ganzen -<> des Oi chcstera» 
Der Vorzug, der iii einem Kouzerte dem i'riu- 
sipalinatrumente beigelegt wird, bat nicht 
de|c 0mIm» nicht ^«rf^ in eiiiem TonSglwdMa 
.V«cni4g«n und \y«tb« de« Inttrumentcf^ M»f 
4ern nur in dem persünlicheu Interesse 
Ap^ers, sich hcrvoizulhun, seinen Grun^ 
xmd M »regt in dem , in di« «igiiitMUnMcbp 
JLf«ft j«b>% Ottm4t «llar ImtrnaMnie kaim% 
fiipt nur ahnet, ein Gefühl der Unbefrieäif 
gung, wenn er verschiedenartige Kräfte ge^ 
h^mnit und vertiachlaXstgt sieht, damit eine 
•iueln« Jiarvortreta, die deah nicbt » nuiflg an d 
iflt, die /G«eamtüieit iene» allinr an at a ei n wt 
fHs vergebliche Ringen hiernach tragt einen 
groften Theil der Schuld an dein M ifibrauche 
der iiLonzerliuslrumeute« «olien ^ur alles 

yinw, alUt in liefa vcniaeot Hh wimc «attar 
viele XiSttrnmcnt« angemessen vartbeilk wtfr> 
den wäre ; d,is Waldhorn soll girren, weil Flöte 
und kiariuetta weggeworfen sind; die Oboe 
•oU Uattern, weil die Geige zurüdctreteu muls, 
d$M Vieloneell, ja der XontrabaA idbtt» «oll 
fifltao^ «iii öan aUanUng» aichtinuMrinW 



Tiefe rerweilen mag — so geschieht oft aUei, 
.aber nichu s«cht, MüUvo aitht der r< dite 
KlIiiMkr ejna Wahne ScA^iMcUt haben aiM 
4am Wim C»oiMiha .im ^ firaoadUofia hi|ir 
mathHcbe Bahn ? Wohlan, sie ist un verschloMMp, 
Es giebt manches treffliche EnsemhJeslürk (wig 
.W9Uen iior an Beethovens Sftptuor, an Spoh« 
'MbituQio. erinnern) 4m «iartll i«^ von vereir- 
«glM Virtnoaeo reohk oft io Konsertm tu», 
gefuhrt zu werden. 

Wir halten hier, mitten in der Auaeinan- 
d^rsetaiuig »nne, um mit einem Aiickbitphe di» 
» ■ »pi ab mw i g wn übambiNM«, 4wMboo.bie ium^ 
hn, d»m Konaertrapartoirt junrlwa 0mm wad 
den Konzertisten zugewiesen worden ist. Siatt 
der stets einförmigen Konzerte mit Orcjiiester- 
Wgleituug: 5aloiat9e in allen Formen, jSiitemble- 
jlüfliia .mn 4Nwig6diii«K -ZmwmmmOlQßxg, 
-endlich jene, bisher fast ansecbliaftlklMb i 
Positionen mit Orchesterbegleitung; statt k 
auf allen Instrumenten im Grunde einförmi- 
gen «nd nnbelriadigend«n Fiogerküneto: Werjko 
•vcfn aannigfaltigitoo nvi gawieht^ Inbaltai 
iUtt der Anerkennung, däfs jemand geschickte 
Glieder hjbe: der Ruhm, Geist, Gefühl, Ge- 
^ntack und vielseitige Bildung, die Fähigkeit 
«II bafiiMn, eip Fnblikiuia «it «oA.aitU neo» 
adel und etipriefaliclK M nateffhalMtt* 

Das alles läfst sich, wie schon vonMi 
Igedeatet ist, auf die Vokalpartie in den Kon- 
HarMn. anwende». Hier drangt aich aber noch 
fittf.awbo Hww d Mw i g hnHa, ifialM, aolk« 
ieh meinen, ist iM Koiiwla»>wenigat an ad^ 
uer Stelle, als Scenen aus Opern, die an deMr 
iteiben Orte au^efühct Warden, es müfsie denn 
mia$ 4a& tfb Maabtit und das besondere Zn- 



etiMa.Aii^r«, in einer mtiSm JtSkm.Um 

nicht zugänglichen Partie sich »a seigen ond 
Ähnliche besondre Beweggründe einträten} denn 
abgeeebw rw rnkhoA fciiiB der V^ttrag a^ 
nes abgerissenen SlädMe im MJmmit UMMSgr 
lieh den Eindruck machen, das aa Inder Oper 
an seiner Stelle, im Zusammenhang und In- 
einandergreifen des Ganzen, unter Einwirkung 
4er Baodlang u* •» w* hat. Auch gewahrt aa 
doch ofienhar denFraundaa s. B*' tiiur Sigigtgia 
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eine reichere Ambmte, «ine gince Rolle, als 
ein Paar Bi-uclutücke von ihr za hören. Noch 
gewichtiger wird dieMS Bedenken» wean iol*- 
che OpemMdMii im die KoMMito SbuingdR 
WBfd w > die ihre volle und eigentliche Beden- 
Imig nur durch die Handlung erhalten und 
als bloCie Mosikatüoke gar nicht ftthig lind, 
•inen günatigen EindmdK ma naelMHit Und 
wie oft hthwi vif NlMa dmn ia graOM Koii- 
zertMlen gehört — endloM RecitatiTa und Par- 
lando's» die in lebhaften, komischen Scenen, 
%U dem bewegteatea öpiele hergepiappert» tich 
guM infliidi anMNhM »«ga», ia* Kmam* 
Um äba* vm f kll^iliaher! Warum ward«* 
die herrlichen Scenen von Mozart, Beethoven, 
JC. M. von Weber •) so ganz vcmachUUsigC, 
warum wird nicht das Beste aus Opern» die voa 
Amt BSIuM.lMbaii vandiwiadan ailMMi (s. B> 
aaa Idoneneus von Moaart) in Konzerten er* 
halten, wo vieles aus denselben Gründen Bei> 
fall fiuden würde, aus denen es aui der Bühne 
nicht bestehen koanto» 

Und mÜNen •• dann- Uamtf Arien «ein? 
Wo aich ainnil iO vial Kräfte und Mittel 
vereinigen, wie zu einem Konzerte, da sollte 
nuin sie besser bcnuuou, als zu vereinselUsn 
XiaiitMgan. Biobar wirda dar mhigera nn«r- 
aoantaW'KonBart h ew M har BnsembleatücKe baa* 
•er auffassen und geniefsen, als der durch hun- 
derterlei abgezugeue Zuhörer in der Oper und 
walchen ikhaU mehrstimmiger Kompoaidonan 
iMtan dia Kon— r t g aba» «ibemUall Zn aincv 
Aiia von Merkadante und Kompagnia bbdarf 
es cinea berühmten Namens, und wie schwer 
wird es, zu jedem Konserte eine der eraten» 
•o geeachten und übarfaiaft baarJiaftigMI N»- 
gMiMMn n gawtenanl Man waga ai doeh ain- 
mtif eUCl dfflstn van weniger berühmten Sin— 
gerinnen etwa das Terzelt oder Quartett aus 
Idomen^us von hfozart gut singen zn lassen* 
Ba könnte ja teia, daft Moaart mit dan nnba> 
fihartam S la g ta «Mdi neben Merkadante hielta 
und da(3 niaucher noch mit Empfindung dat 
Qaarteit von Mozart nachgenoase, wenn er «ich 

eDD«ran vier !n der S( hlrsiogerschen Masikhandlnng 
heiansgegebeu uud in ßexUni weaigsteos seit Jabieo, 



ans dem üntadania nidili wuht antniBa^ 

könnte. 

Da« bisher Gesagte führt uns zu den Gat- 
tnagen dnr Kompaaltiotf» die in Konserta dan 
liSohsten Rang einnehmen und deren Antt&h^ 
rang allein berechtigt, ein Konzert ein g r o f « e s 
zu nennen. Das ist die Symphonie und dia 
Kantate, jene das höchata Produkt dar Itt*f 
•traaiaataliBniik» diaM dia liachtta Varein^gaqt 
der Vokal- und Instrumentalmusik, die ausser 
der Kirche und der Bühne statt findet. Solche 
Auffuhrungen aind es, die des lebhaftesten An- 
ttalla darXaaatfrraala and jadnr BafUrdarang 
würdig liad*>, dia damCooaartgebar daaJbScb- 
■ten Rang zuweiten , der in seiner Sphäre zu 
erlangen ist, und ihm gegründete An-<prüche 
auf öl^eutlichen DanX erwerben} denn sie vol- 
landandia AnabUdnaf dir(h«bester,derCMl«a . 
und des Publikums. Ihnen schlössen kich dia^ 
jenigen Kirchenkompositionen an, die am Orte 
des Konzeru nicht mehr zu ihrer eigentlichen 
Bestimmung angewandet würden md, waa aicli 
hiermit aabr wiA Twtra g äa kann, noeii kiiai^ 
leri^cbeu Werth Uhiea. 

Und hier iat es an der Zeit, noch eine 
Schaizkammer für Kouzertmusik in Erinnerung 
la briagao.- Daa iat dia altaMuaik, nicht 
blaealtaKirchcnMchan.aondern aqib aomaadia 

Theaterkompositionen van ältam Italienern, zJB» 
von Francesco Maio und von unserm grofsen 
liandsmanne Kindel, von dem sich so manche 
Opamarie Badet, dia an Innigkeit and Wahr- 
hait wenig ihres Gleichen hat und anf jedn 
Gemüth den tiefsten Eindruck nicht verfelilen 
würde.Sotiana viele lustrumeatilkompositiooenS 

9)Bie Rtdaktioa erbietet sieh ait Vaigaä- « 
gtn, jadesKoasert, iadeat eine vellstan^ 

digeSjmphonie, oder eta grofsas Gesang- . 
Slürk au t (;efiilirt werden soll, in diesen 
Bliittern Torauszurerkiinden und, wo es 
die Umstiade gestatten, oder gar fodera, 
den «Igenthiimlitthea Inhalt and> Werth 
des Stückas anzudeuten. Es bedarf dazu 
keines nähern Verhältnis sPs mit demHe- 
dakt«ar,ioadezablos ainsr schrittlichsa, 
beatimmtea, zeitigen Aaaeige. Dagegen 
mnfa er die Vorausrerkündigu ng jedes 
aadera Haaaertes ein für allemal ableh- 
• aoa. Main. 
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Symphonien , Konzerte a. dgl. - von dem mu- 
•ikalischea Riesen Sebastian Bach; ewig 
juoge Werke, die «af eine waiirluiU «ündliche 
WeiM der OcffeaaieklKit ealMigea weiden» 
während man von Hochachtung and Werth- 
balteo der alten Musik sehr salbungsvoll spricht. 
Schon der Seltenheit wegen, ^us Neugierde, 
würde nftB die AnSiUiningen lo bevuhivter 
«od ee nnbektnnter Werke beeaeben nnd 
kluger Aaawehl, betender« für dit ertten Auf- 
führungen, -würden die spatern mit einem ed- 
lern Antriebe, als Neugier, aiuiehen. So wür- 
zten JCenserte den gnifien Pnbliknm wenigitene 
«ioan Blick in dem Geist früherer fCunstperio« 
den ölTuen und damit den Gesiclicskreis und 
die Empfänglichkeit für Kunst überhaupt be- 
leichcru. Mammllich finden in jenen alten 
Arien die Singer Gelegenheti« waa aie mit Krall 
der Stimme, mit Empfindung nnd treffender 
Deklamation vermögen, beaaer Sl| se^en| «la 
in vielen neaern Werken. 

. 80 viel über den Inhalt dcf Konserte. - Nun 
^lle die leiste Ueberlagung der Anordnung* 
W^as erlebt man in dieier Beziehung in den 
griilätrn Städten! Oft könnte raau die einzel- 
nen Sachen nicht geschickter zuaammenstellen 
wann et danmf anklme, einen Bindruck mit 
dem andern sn ▼ernicbten* Nach einem Rn- 
^niem ein Flotenduett utul nach Beethoven« 
C-moU-S/mpbnnie eine Kavatine von Pucilta, 
das, meint mancher Konzertgeber, habe nicht« 
•nf aidij wenn jeder Theil mit einer Ouver- 
türe anfii^ und nieht zwei Arien auf «tnan^ 
der folgen« so nennen sie ein Konzert gut ar- 
nngh't. Was lälst sich dazu sagen? Soll man 
ibpen beweisen, daf« der Mensch ai^ niobt 
wie eine Marionette nmachlegen nlid aua eanemr 
Gefühl in'a andre ipfingen kann, wie darVn». 
gel von einer Sprosse zur andern? Ha Ts es lUfr- 
ectraglich ist, aus dem Tempel nach der Biae^ 
bank, «der wohin geadileppC an weiden« wn- 
aigelena' dem, der betdea nnteraahaidet? Doch 
diese Angelegenheit darf für jetzt nur ange- 
deutet werden. Sie wird sich mit Erfolg be- 
apreohen lassen, wenn erst der Xi^halt der Kon- 
Serie im Allgemeinen verbeawic nn4 iflbep- 
iUbJm Anordna^g fiUiig nnd wwA fiwa»-' 



den ist. Dahin e« zu bringen, sollte aber je- 
der Musikfreoud, soweit es ihm in seinem 
Krei«e möglich iat, bedacht und thätig «ein. 
Ja allgameiner aich dm Begehren dee Beaaem - 

ausspräche, desto leichter würde es den guten 
und desto dringender nothwendig allen Kon- 
zerlgebern, ihre Uaternebmungen zu veredeln« 

Marx. 



n. Aecjsnsioneii« 

SlRtees Quartitt fir Fflirlepiano, Violine, 
Yxola und 'Violoiicnll, kom p onirt vmd 
GSthe gewidmet TonFeKz Bfeodcliaolufr- 
Bartholdy. 3tes Werk. Frda 2f tUr, 
Bediiii bei Fr* Lane. 

(iBaUelkamia.44.> 

Daa Thema dm Andante S-dnr, C- • 
Takt 




ist eine schöne und interessante Melodie. Die 
Stimmfiibrung ist meisterhaft und der Satz 
•rfodert einen guten Klavierspieler, der «ich 
in alten Klamikera die Führung aller Tier 
Stimmen wohl zu eigen gemacht Jiat und daa 
Pianolorte nicht blos als eiue Passagen -Ma- 
schine betracbteU So melodiös nun auch das 
Ganse, beaondera durch die «ingenden Saiten- 
Instrumente, gemaohl wird, ao Vennifik man 
doch auch in diesem Satz« eine interetaante 
Abwechselung; alle Seitensätze haben beinahe 
uur das Thema und dieser kurze Salz erscheint 
dem ZuhSrer laug, obadbon er dem Ree nnd 
«eiuvu resp. Singem ani SallaB nbamna wnlil- 
geiallen haL 

Dritter Satz. Allegro molto, Fis-moll, 
ist durchgängig zu loben und bat dem Ree. 
am meiaten gefallen« Wenn dem Aec, Mo- 
larta Rendo 
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nicli* bettaniit Skiffe / iö wurao er Äirten^SÄi 



Ulblll. U«,!»™»»«»» 

lür Ilöclist originell crklSreh, Ntcht als wäre 
Jtik wiiif auffere Gedanke daran» < iii]^l]Mt; 
sonderrt der Geist, in welchem dieae» Stück 
gemacht ist, scbeiut deradbe au« jenem Rondo 
SU lein. IndeT« ktnn sich Ree. auch iiren 
nnd ml/ä^ 'M uriellcldtt ai«hk ittn«f4llM- 



vttpg>. Hier das Thema. 





Dieses Stück in aber ganz besonder« gelun- 
gen zu nennen f unMÜioh daa Trio in^H- 
dur. Die SakvndeDfigwran haben ein reichet» 

neues Ivtben, dabei i«t die Fortsein dtung dar 
Gruiidbässe sehr kräftig und frisch. Ohne 
Wiederholung 9 Seiten^ und nicht zu laug. 
\Finale, H-moll 



AllegTO y»v»cB.^^';> 



Die drei StreicbiDitramenle. 





Ueber ein Thema, wie vorilehendes, kann 
•ich ein Komponiat allcrdinga schon freuen^ 
man liBrt et nicht eile Tage» et iat yridmOn 
Vabrb'aft cri^ell nnd nen. Schade» dafs daa 
Pihale nicht ganz in diesem aufgeregten Gt iste 
bearbeitet ist. Denn dafs die chromatische Fi- 
gur zuweilen anklingt, reicht nicht hin. Ree» 
begreift diesen NfaSnen AnUaf fbeAto]^ 
nicht ; denti so wie er Torüber ist, kommt eill 
atidn-s Thema in derselben Tonart, und Kwat 
das wahre ( welches den ganzen Satz belebt; 
Biese« zweite 




iat M aich aehoo etaru .trivial 

würde >«« aber doch gana am Anfange gern ge-t 
bört haben. Nun aber geht dietem Satz« je* 
ner iuteresaante Anlauf vorau mit iO Taktes, 
ia elfiMi einen TSUigen Tonaelllaib im- 
>U, und daranf tritt denn haar dJaaie eiw 
gentlicheThema in derselben Tonart auf. Wenn 
mich nicht alles trügt, ao hat sich Herr Men- 
delssohn mit dieser Zuaammenstellung gaaoha» 
da«, OeigWelMB UabeboManheilM indat mum. 
laehn In des Tonaetzers Arbeiten und es würe 
daher zu wünschen, dafa er in dieaer Besieliong 
noch au£merk«amer auf «ich seihst wiirde } es iat 
sichta SeUenaa, drei, bis -vier Schi« 
ilddier» «de* ^ooLOtoalUim An, 
Mi» AUgMMian vm An 
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S« thne nicUt gut , dem ron 
Gottfried Weber throretisch nacbgr-vrietenea 
Prinieip der Trägheit unsres Ohvea zu »ehr 
ntchsageben. Man vergleiche mit meiner Ao" 
aidit Seit* S8 Acm Findel,- ukid BHka Hu^ 
d«C in dt^ >o kochst interessanten Pwtf^ and 
den Toraufgehenden Tbemabearbeitungen in 
den ersten 5 Zeilen sehn nicht unmeikliche 
Sehla&ludensen W A-^or, HMtt« lieh änä 
nkhk bei einar-Midtani' g«adl»tdtMl ncgno^ 
rermeiden lassen? Auf der 31« Seite ist eid 
sehr gelungener Zwischensatz in E-dur^ stac-* 
cato piano, der einmal die Triolen widilthätig 
IWMEbriditt danea PortfShnmg' fibrigen» nidit 
■«6 imereMBOK iit, ak die VorfSliruiig« Dai 
ginse Finale macht übrigens einen sehr guten 
Sindruck, die Passagen sind gröfstentheils he« 
deutend und kräftig» so wie sich dies von dem 
ipinaan Werk» «agen ISfit. Man erhSIt im 
iUlgemeineo aua diesem Trio die Ueberueo^ 
gang, dafs der Kompotif^t eiiiriial in dvr herr- 
schen Kunst recht viel und bedeutendes leisten 
'werde. Es ist überall ein reifer, gebildetiBr 
fiaiit dditbar, der aioh der Form gand bemel- 
ätert hat. Fast dünkt i-s uns aber, als ob der 
Geist, oder vielmehr die Denkkraft in diesem 
Komponisten die Oberhand hätte und dagegen 
da« Gabiat ättt -Pbantstie noeli nicht aehimi-* 
muwi und übarraäcbend genug hen^orlrlte* 
lodeft »et Jener legale Weg in jrdera F.ill(-der 
ncherste, sich bei recht Vielrn erst in Achtung 
zu setzen, indem so Vieie vom Licht und 
8M1 laioht gebleadet wardan «ad manehen 
aftühaitden Geistesfunken eher für Wabnsion 
halten, weil die fim-l» in ihirr edl^rn Brdeu-^ 
tung ihrem einfachen und klaren Menschen—' 
Terstende stets verboi-geM war« Indefa, bin 
wtbrhafk «ml rielaiBitlg gebildater •Gaiac, wifr 
ilUl Reo. dem Hrn. M« beilegt, findet iiberall- 
daa Rechte, die Wahrheit, schon heraus, frü- 
her oder später. Dieses voraussetzend wünscht 
üec. nun» dafs Ur. M. aibh, (nadi einer ao 
grnndlidi. gwiiaUiiau fl^le, wi« aia ^eaea. 
Quartett darthut,) frei mache und losreifse 
▼on jeder und aller Autorität, hiefse sie auch 
Mozart; dafs er. recht wenig und nur in 
begeistaflaa Ang uMvA m adwaiba» und ia- 



^iaaaa AagBBbliclnnivargaaa^ dafii «ajonarao, 

und dieser anders gemacht habe, dafi einFreand 
dieses, oder ein Recenaent jenes wünscht — • 
dann wird es sicher stets Neues scbalfen, 
dami aiioh dio Kumt aaibat 004b fordern « 
riia ja Qsendlich ist und unerschöpflieh^ wie 
der, von di-m sie kam; d.inn iada£if da* 
kommt alles schon von «elbst. 

■» V« d. 0..r ' 



Variationea iSbmt 'iht Thema «n^ MoMrta 
Za^ljprfl^, füi's Fortepiano komponirt 
o/ ik T'V* Toa A. Neidhardt. Opas S^« 

. tO gr. 

Der als Komponist für Miliiairmusik, als 
Direktor und Koozertgeber rühmlich bekauole 
ttnd gMobtat» fiacr Maaikdirektor Neidhaidt 
hat das noiartaeiw Tbena (daa kling« ao barr- 
Kch) wenn auch nicht eben originell^ doeb 
recht angenehm sechsmal varilrt, oder, wie es 
wenigstens von den meisten Variationen heiOwn 
ttülete» figarirt and wird mit aainam Werk- 
«ban nUUitig gefibtatt Dilattantan und dm Ltfi- 
fem für aolch« Schaler wiUkonMwn aeio. ' 



IBL KoYlfespöndenz. ' 

6io£ies Vokal- uncl Tintt ni^Vij| ^|| ^ym^^ 
im Saaia des Köuigl. Sr}iaii«pi| y ^|^yy ^ 
gegeben von den KönigL. Jian)niermu« 
sikeru, Gcbrüderu Aatou und KncL £1»- 
•• ner, am 27. Oktober 1825. 
"'" Ob^leith eigentlich jcdis Konzert mit ci- 
liar' Symplionie 'eröffnet wtfrden «oHte» ao udla* 
diea doch unbedingt dann geaefaehi^^y ^dnnder' 
Anschlagzettel ein — grofses Vokal- und In-' 
«trunuMital-kouzert — ankündigt; ea herrsc^il 
kein Mangel an Symphonien und es ist schwer 
SU erkUren, aas weichem Grunde $q mancher 
Kenxertgeber dennoch mit irgend bini»^ ^Aver- 
türe anlangt. — Im heutigen Konzerte war 
dies auch der Fall« WO wir sogar statt der an- 
geküudigtca OavanoM aue dar Oper M'.-dea 
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db sau WassertrSger hSrten, welche übfigena 
von dem Orchester brav ausgeführt wurde. — In 
den bieri^uf fel|;etidea Variationen von Kbode 
seigte «ch Hmt Anton Bbner al«<fiMtti« 
ger Vidlni^der} e» trag die iehwierigrtett 
Stellen sehr rein und mit vieler Nettigkeit rorj 
eben «o Herr Karl Ebner, der in eiuer 
Polonoiae iür die Violine vou Ma/ieder, be- 
deutende Suhwierigkeiten mit enaga«eiehnecer 
PrXeiaion aneCIihrte« — Die beiden Konsert- 
geber halten» um sieb ganz r.a zeigen, Spobrt 
Dpppelkonzert gewählt» gaben uns aber von 
dieser ausgezeichneten Komposition leider nur 
den eteeen 8«is sn hSren,, — in dem' groAen 
Vokal- und Inatrumental-Konzerte also nicht 
einmal ein ganzes Konzert ! — in welchem sie 
die Passagen wieder recht reii^, und präcise 
•ulföhrten, dagegen aber die GeaaqgateUen mit 
mdu Rnndnng und weniger apiu nnd t<ki§ 
hätten vortragen können. Der lobenawerthe 
Eifer dieser beiden Künstler ist nicht zu ver- 
keil neu uud ihre jetzigen Leittangeu berechti- 
gen Ml den besten Hodlluingan. Binen rat* 
geaeie b nete n GennC» gewihrle mm i« dieaem 
Konzerte Madame Schulze, Königl. Sängerin $ 
wie immer, glanste sie auch beule durch ih- 
ren Gesang, iu einer Arie aus Paer's Griselda, 
wdiehe Hri T«nicb»KSaigl* Cemmermuaiknit 
auf der Klarinette mit der gror^ten Diskre- 
tion begleitete, Herr Sieber, Königl. Sänger, 
asng eine Arie aus der diebischen Elster von 
Rossini { Referent hätte gerne die vortreflliche 
Batetimme dieee« Knnetlera in einer andern 
Arie bewundert t Herr Rlume trug eine Scene 
and Arie von Saccbini vor; seine Deklamation 
im Gesänge war anageaeichuet. Aufser diesen 
Sadien hftrtenwir noch an Anfange dea swd«- 
ten Tbeil« eine OtEinMüre wmt J, F« Seidel 
und als Beschlufi den krärtigen Soldaten-Chor 
AUS Spohra Jesaonda, der von den Herrn Cho- 
naien dar KOoigl. groiaen Ojper sehr brav ge- 
'aungen wofde* 0*«a 

Erstes gro£»es IConzcrt im WiuterlaalLeiiialife 
18«*, in Berlin. 
Masli mrai ▼oianagcgangenen Virtuosen- 



niemand die Tonkunst würdig beda^ mni 
' gefeiert hatte, wurde dem Herrn Konzertmei- 
ater Ludwig Maitrer aus Hannover die 
Vtut, die Reih« der werthT<dien Konaeite mit 
dem seinigen am 2. November zu erBÜneg* 
In der Ueberteugung, daCi die Anordnung 
nes Konzertes, gleich einem Glaubensbekennt* 
nisse, darlegen mime, wie weit der Konzert- 
gebar anf der künaiiarisahan Lasfbabn yorge« 
drungen sei — pb er noch auf der Scbüles:^ 
Station verweile, wo man mit Überwundenen 
Schwierigkeiten uud erworbenen Geschicklich- 
fcoitan glJUut, ob er cumr jener unentschiede- 
nen Karaltcere» die too den Umstlmlan abn 
Richtung erwarten, oder ein Künstler, der das * 
Gute kennt und will: halte er unsern Felix 
Meudelssohu üarthoidy gewoaneu, der 
im «weiten Theile des Konsertereiae Sym^ 
phonie von seiner Kompbaition anfiSphrte nnd 
die Pianofortepartie in der Fantasie mit Or* 
ehester und Chor von Beethoven rortrug. Mit 
vollem Rechte verdient durch die Auffiihrung 
dieser Werke Serm Maurers Konzert d«» 
Namen eines guten und grofsea» den wie 
all' den zahlreichen, leichtfertig angeo'rdnetea 
beiuurrlich verweigern müssen; Herr Maur«^ 
aber bat aiaii. uns als wahrer und ehrenhafter 
K fl natle r , «lebt blas als mnailcaiinW Taacfaen- 
•pifler bekannt gemacht. Br ist Herrn hUo^ 
delitsohn für die Unterstützung, wir sber aind 
ihm für das Unternehmen und die Anordnuqg 
Dank vnd Hochaabtnng schuldig. 

Seine Kompositionen , die OaTerlttto mm 
einer Oper: der neue Paris, ein Violiukonicr^ i 
Variationen für die Violine und eine Konzer- ' 
Unte für vier Geigen, liefsen iu ihm einen 
gewandten,lebbaftottundgesdunack vollen Ton- 
aetier ericaiiaMi« der uns aagenebm sn nmufm 
haUen, wenn auch nicht eben tief zu eigreifta 
weifs. ßesonders schwamm wol die Ouver- 
türe, gleich Anfangs eine groüie Strecke aaf 



ruhend und als Thema ein langes Ilornsolo 
darbietend, etwas zu sehr auf der Obei-fläche. 
la der Regal venilk «a Sluohtigkeit und M«n- 
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{«I an Ti^ and GeWt» wemi ein anfgeb^ 
tniM gnkn OtdkmtM meh fanhakitiid Juintor 

g/en Stücke warea getcbmaclnroll* VirtaDseiv- 
koapositioaen, zunSclnt beatimmt, die 
. aehicklicbkeii de* Spiekra danmfegen. Um a» 
«enigar hitf «Im ifr« IL noibig gekabt, eia 
.ViotiakolUEerk nut Tronapetan» Paalm mÜ 
.Posaonen (oder wenigstens einer) auBZusUlten. 
Bfit FosauDen lobt mau GottZebaoth und weckt 
zum jüagateo Gei jciue. Hier weideo — die 
Sfifiof* vnä ScblfifuDgeB «tpav Geige danit 
«Dgeküadigt. Wer wird ao unsweckntiftj^ 
vocbereitea I Siae Geisblattlaube kann ange nehm 
und wohlfjUlif aein* Satze mau aber eio Säu- 
leoiiorul davor und die Sache .wird — apafin-. 
Iwfc^ Eia 8oI»«Iiiatnu)i«nt Iwc Mhaa.gpq^* 
sa tbuBy dal^ es «icli nach dem Tutti eioeir 
märsigen Orcbeaters uicht «chal ausnehme j wie 
will eioe Violine nacb Fo«auaen#tö£Mn «aae|r 
OkrlOllrat 

. In^mr AaaräwnagM|gifiBr.lff,gioftaP«r* 

tigkeit Qud Sicherheil , bis zur Keckheit bei 
bedeutenden Schwierigkeiten, Geschmack und, 
in den aaafteo» aangbareu bieiien einen wei— 
dMi|«,SMtni Twn (4eni wir biswdJaa atin« 
atkr Hark gewünscht blttoal «ad gtafiihlvqllaa 
Vmtrag. In der Konrertante wurde er vom 
Brn. KoQzerlmeiater Seidier und den Herren 
Mühlenbrneb utid Rita, jungen und viel- 
veiapreebenilftti KOn^tlanpt aatentfitat» Di», 
Ausführttag dieses Stückes von Seiten jedn. 
Einzelnen und da« Knaenabi» vacdiwit Aua- 
seicbouni^ 

MiHhaaTbfirfchniidt, fnsere treffliche 
AlUatia» aaag Kaaaandr«, «q Gedicht vwi 
Theodor Körner, kompom'rt von R e i s s i ger» 
am Pianoforte begleitet von Hrn. Felix Men- 
dekaoho Rartboldy. So untadelig die Beglei- 
tung aoafiel, so wir» aa doch besaer gewesen, 
niaa bitte die Kompoaitioa mit Orehaatnb»- 
g'.eitung and Chor aufgeführt, wie sie dem 
Vcruebmen nach geschrieben ist. Da uns daa 
l^edicht nicht gegenwärtig-snd b«i den Vortrage 
t/kkt in aatadr 6«Asheic>«rati^lich war, ao 
vagMi wir kua CeatimiatM UrthaO aber daa» 
Koatpodtwa» glühe« «bw |a llir a^a httm 



und erfolgreichea Streben nach Wahrheit und 
fiaSt and »in aehr aebtungawaribM TÜ^t 
VAhvgenommen zu haben» 

Ueber die Symphonie haben M'ir schoa bei 
ihrer varjährigen Aufführung *) berichtet. Sie 
ist in einer wahrhaft tragischen Aufre- 
glOBg gaachriebea md atramt^ beaott^en in 
•raini, dritten und letzten Satse, eine Glot, 
die warlich nicht die Frucht des Unterrichts 
ia^ aondern unzweideutig den wahren Küust- 
ler braricaadat. Dabei thut aich überall ei^e 
aa Uaw* ««ch»r» Haltung banror, wi» aie ia 
einem aiebsehnjibrigen K«mpoaiataa selten 
gefunden werden möchte« £in uozweidenli-. 
ger Beweis dieser Haltung ,uod Fafslichkeit' 
upf w, dad Ref. aeboa im Torigeo Jahre di» 
meisten Hauptsätze aadk irinmiligaai HSiea 
aas dem Gedächtnisse in dieser Zeitung mit* 
zutheilen vermocht hat und jetzt bei nochma- 
liger Prüfung wenigstens nur unwesentliche Ir- 
raagen «asugebea wäfate. WannaodiaMBdMn* 
dar aich weniger für die Au^huaung grofter 
Äomposidonen ausgebildet hat, das Ourcbdrin- 
gen des reichen und gchaltschweren Wei^. 
kea ia aeitiem ganzen Umfang und Zusammen- 
haag» nicht galungen war», ao wird doch kein 
Satz vorübergegangen sein, der nicht jeder 
Klasse von Zuhörern schöne, gewinnende Stel- 
len geboten hätte, wie denn auch jeder Theil 
äer Sjmphoni» Jaalea Beifall gefunden hat. 
Wem es aber der inner« l'rieh geboten nad, 
die Umstände verstattet haben, sich mit Mu- 
sik inniger zu beschäftigen und für sie mit Geist 
und Gemülh zu befähigen, der wird schon nach 
dsr »raten jfuffaaauo^ daa achöne Ganze ia sich 
aulgenommen balwii ttW ai^ dorcb die' lu- 
gend des Verfassers nicht alihaltaniaipeaa ihta 
den verdienten Künsllerrang zuzugestehen. 
WcMn es freilich im Fache der Kunst nach 
An$i»an»tit ginge^wi» mancher Kapell- 
diett»r und Beckentriger wOrd» da über lfo> 
zart und iSpontmi zu stellen sein! Der jung» 
Komponist dirigirte sein Werk mit dem Feuer, 
daa in der Regel nur dem schaßendeu Küust- 
ler »igen iatf wem gebührt «ach mehr die Ehre 
der Direkt ioa, «la dem SahVpfinr dea Wefkea? 

•>OatZ«i«MiJBhi.Sat47s & dOf, 
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Aoch Beethoven« herrliclio Fantasie wird 
■ äm in ihr wohnenden gro£seu Geist einem 
Tlieil der 2Stth8r«r gewSft noch nicht geofien-« 
baret haben. Wie ist et vuh. nl6|{lich, dafs 

ein Werk, das iu tinem grofsen Künstler 
Wochen, vielleicht Monate bedarfte, um za 



gilt denn ein Werk für überladen , wenn et 
ideenreicher •» für ohaotiscb und unversü^niUicb 
ji fSv lieibhwwliÄ, waA «• in mimm Um a- 

baa kühner ist — für wild^ «renn «• udiK die 

Mattigkeit — für übereilt, hastig, unstit, wenn 
es nicht die TrSgbeit der urtbeilenden Greise 



reifen, das aus 'einer neuen Idee hervorgegan«- (junger oder alter) 4beitt« Sie mögen ee haw 
gtn ist» nene Seiten niuers Inoertt «rftoehi; 
nnt null mit neuen Aniliogen, neuen Ah- 
nungen und Anschauungen zu berühren, daCs 
das von einer gemischten Versammlung gleich- 
Mm im Vorübergehen erhäscht wevde?' MmT 
molk gewflhnt mni gfeübt sein» dem GlliliUfl«|^ 

doi Kfinstlers iu jede Gestaltung zu fofgenj' 
oder man mufs so viel Pietät für Kunstschöpfun- 
gen und soviel Selbstheantaifs haben, dafs min 
za einem Werke, in dentf etcft lifettea liiiA'Gtt- 
tm 9bsk nar ahnen llGt^' m^hrm'ale sorüi^eBM* 
und alle TOf^gelaOten Meinnngm und^Grund- 
eilze einstweilen aufzugeben bereit ist, um das 
Neue ungestört auf sich wirken und ihm Zeit' 
sn Uesen, «ich ilne f ollkottmen su' entOIun;) 
Wer dies Veratdimlbt, der ist ein ubel an- 
terrichtctcr Beurllieiler aller vorschreitenden 
Werke vintl rauht sich selbst den Gciiufs at) 
ihnen und der Fortbildung der Kunst in ih- 
nen. Die Werke, 'die sofort •Ugeraeiii ange^' 
nonmen und beliebt werden, sind eben die 
wcrtlilosr-iten ; denn jener FiTüIg bcwt-i-iet, dafs 
sie nur Ilcrgehrachtes» läugst uud allgemein 
Bekanntes eDlhalteu* * ' *.. , 

yshinn schon diefenigen iini kein befirfed)^' 
gendes Urtlieit zu besitzen scheinen, die sich an 
dem Geiste früherer VVerke gleichsam übersättigt 
und für neue Idee unerapfüoglichgemaciu haben, 
was soll erst von sölcheo eehalte|i werden, diö' 
nur die Fortan früherer Werke als ein todiesJ 
für sich Bestehendes au^efr^fst liaben und iu 
ilir den ^^aafs8tab für neue \V«rke sehen ?•) Da 

*j So urllteilten die Pariser über diese Fantasie, als Mo- 
seheles «s wagt«, sie ihtira vonutragen. „Was ist 
« das," (rsgtbn sie, ffiha Moscheies mK der deutschsn 
Bizarrerie will? Es ifi keiu Konzert, keine Fantasie 
— liciin <.)r( li( sl<-r und Chnr kmineii floch iiiclu fan- 
tasinui? keine Sjrmpiiouie, keine Kantate; nuu wohl, 
es ist einer ^tes» lOtttiBaheti AiUMTfleUe, diir sieh-Air 
elle»bei den Mallste Mhn, edbit hirdtirlllasill) 



ien« Afc«r «m der baeae re nnd wittlgeratt»* 

sik freunde willen wünschen wir sehr,daCi eelcba 
Werke stets öfters gegeben und dafs nameni* 
lieh Beelhevens Fsntarie recht bald wieder 
a«%efaahrt wMdsii Wer von den rechten üinr* 
dlkani nad EnMiitenndM tnrdanfcto flim ni cti » 
atohon herrliche -0«lliti&of= Kutt, diese SymK 
phonie ist gleichsam seine musikalische Ka-^ 
rakteristik« £ r ist es, der am Pianoforte fau* 
tittirt» aoa Nadift nMIiiclit aritto Udan 
lüa afah an-aiiflaam Oaial* dir Kllola-dar In«-/ 
slramettte beseelen, eines nach dem andern in< 
dbn Reigen tritt und von seinem Feuer zu- 
letzt das gauz« Orchester und der ihm eioge- 
wab'te Chor' disr • aaenechUelioa SÜiaBiön akbran* 
aat.' Der Konzertgeber soll an« bmekraffeliit' 
sein, der dieses Werk baldigst zurückführt; 
viele, denen es jetzt vorübergegangen, werden 
dann von ihm hingerissen werdeu* DiCaAna-^. 
IBbmng tob Seiten' des Herrn ICenddliokn 
War in mehr als einer Beziehung sehrlobana» 
Wertli , ja durch Feuer uud Fertigkeit ausge-' 
zeichnet, aber — nicht fanusiereich genug, 
besonders im Anfange. Orchester und Chor 
wMdbn Bei olliet baldigta swoiten Aiiffaii-I>* 
rung auch noch mehr in den Geist det Wer« 
kes eingehen und sich dann in ihrer bekaniH» 
ten TrdSUichkdt vollkommen bewälircn. 

" ■ • MarA. " 

t ■ 

Uel>er das Oratorium von Friedrich 
S.ob u e i d e r , das verloi'oe Paradies, oäciutens. 



ihnen Gelehrsamkeit und Talent nicht «b> 

sprechen kaim. Das ist so, ireilsieJLeiuei^Ges^naejk 
hesi^en imd den Uas^iselmi ^tji vwlasteb häheui 

ViellMrlit, d oft' Beethoven und einige andere pinya 
Musiker Ton Auszeiahnuii^i sich auf ^ea loyalen Weg 
2urückfindoiuW«iiii.^ie erstGe^ — i-^i— ^ - ' 
aasen Ajibeis an slodinn.'* 



•a<aMr:-A.V,ltkM; --j1«yMla)icdiKSeklatiA|waaiMdMb« «fcd HiiAk a artawg i 
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IL K e c e n. s i o n e n, 
fiMiat» inr Fortepuno und Violine, ktm* 
ponirt und VwaniB Eduard Bits 

xngeei^iet von Felix MfliidebM»hn>Bar^ 
Ü^j. 4tes Werk. Berlin, bei Fr. 
Laue. Freie 22 Gr. 



imen de swei junge Herren und wollen' 
ttu wae vomraaieiren und ich eltcr aoll*« re- 
seniiren. Ei, ich geigte lieber mit! Aber hier 
ist es einmal nicht nöthig; denn der Freund, der 
Herr Ritzius soll ja ein ganz fiirtreiTlicher Gei« 
ger «ein» ein Sebüler ▼ein jungen Rode — doch 
der ift aneh achon ak! nach der guten al- 
ten Art ein voller, grofser Strich und ein fe- 
ster, saftiger Ton, ».Süfsigkeit von dem' 
Starken," wie es in der lieiligen Schrift 
heiCit, im Boche der Richter (die aueb Phi- 
lilter achlogen) XIV. 14. Ünd der andere, daa lit' 
auch ein respeklril)lcr Patron — nichts für ungut. 
Da hab' ich neulich ein Stück Symphonie von' 
ihm gesehen, es war ein Fugensata übdr die—* 
eea Subjekt: 



loben 'wolted » dälb der junge Qwr ele' nidit 
^fgrande ffonate,** oder grende 9onatb 

pathetiqueet melancolirjue," oder e f f u- 
aio musicus," genannt bat, wie die andern 
es machen, wenn sie zwei Deuuche und eine' 
Tokkata sttaamnentetsen. Da& la ntit'dbitf 
Abaatae nid» hinderlich iat! Sie wollen ja jetzt 
alles grofs, grofs. Wenn die Lerche sich nicht 
, auf die Foaaune oder Klappentrompete legt, 
wird nie bald keiner mehr an|laffi hdMn wol- 
len, ab gebraten'; wie 'da aettU^ die eedie 
Wiegenlieder, die ndr.ein junger Kompoit- 
teur zeigte. Ich meine, sie waren nicht ge- 
braten, aber grofs. Das eine (es war für Chor 
kompooirl) ging ana Bi-nioll und inf 
Syateos war^a dordi H-dur nach 

aber der Schlufs war wieder '. 



die Blaainctmniente, die rieb nneeFe jn»^ 
gen Hanrn Kollegen nun einmal nicht neb- ^ 
nen laaien, imitirten dazu in einem andern- 
Thema; ja die Mode will es jetzt anders! Man- 
cher wird davon verwirrt und meint an BbM-* 
wol gar, daa Werk eei ▼erwirtt — aber ieb 
habe mlrh keebt gefreut* 

So geht*s ans Alten! fast hätte ich die 
Hauptsache verplaudert. Nun diese Sonate hat- 
intr «ehr woblge&lleu und üdi hibo ee 




< ei, .... . 

J(/1ho ) Schilf, icMtf icblif cto 

Die iii >■» aiaht aBtidg; ebet ohaa g^«v 
*Tilcl nihB''ieh nebts, wenn ioh Hatf Iümb 
wäre — und wem ee WalMc würan, ao 

liri' ich sie 
Grande Faalaisie ou gran laniann ai 
de iomam valaae- lire d« Fieiaobfilii. 
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Wenn iJk ab« ein Eompotttenr wlre> wie 
icha d^^'mit Verlaab zd saged bin» dann 
nennt' ich alle« beim rechten Namen* Nur frao- 
iSdMib« od«r lataioiadi, odav «riech niiflto der 
TSiel eeiii. DieLentoeehm^eh daran, daA man 
ein Dentadier irt and ani^ auf die Studien aua- 
gegangen. — Aber ich bin sclioa wieder von der 
Sache ab^ekomtnan und wilL nur • lieber ^eich 
dw Sonata aalbat vnroebnMn. 
'* Sia'iat in'F-ttoIl geeetst, ww denn der 
erste dunkle Andrang de« Gefnhla die )ungen 
Tousetzer leicht ins Moll führt — ich wollte 
wetten, der junge Herr Mendelssohn hätte 
yialaa u Moll geaohriaben« Dia Geige fängt 
allaiA an, aida aina Tonnilmtaaicen nnd hätte 
aidi achter in« Blaue reratiegen, wie daa denn 
•O gebt, wenn man keinen Grundbafa hat* 
Da greift denn eben zur rechten Zeit der Freund 
am maviaenbai dvain nnd maintt ohn* fatiaa 
^ema wardo aa doch wol nidit abgehen. 
Bat mir'a denn dab« adir von ihm gefallen» 
dafs er gleich an seinen Freund denkt und ihm 
ein rechtea Geigenthema in die Hand apieltf 
«odit fein nnd nrt und acfawnnghaiH» 




Da« halte mein Sumitz «eel. gegeigt! Nun der 
Freund H.itzina wird aeine Sache auch acbon 
machen nnd-ipann ar aieh andi akunal nadi- 
Gaa-dor yaiadiniatlitmt io ßSkn ihn doda 4« 
Andere bald nach dam Faralleltöne As -dar* 
Da mögen aber die )ungen Herren mir Aitern 
nicht verübeln» wenn ich ein Paarmal den 
ILufS aehtttUo. Endich bei dar . AnawoidMUg 
aadi Oof. Iah laeae aie Jiadi poaair^n, wenn e« 
auch zu meiner Zeit nicht an;;egangen wirej eeid 
Ihr einmal weich, dann immer ausgeweicht und 
ausgewichen I Aber Ihr mach n hier au dünn. 
Wann ainmn daa Haas «ebwUl^'daCa mmsuni 
Banae hinaua nnft und ant Haut hinaus mögte, 
dann schleicht man nicht wie ein Ditb um die 
Ecke; huil grhta mit weit ausgreiienden i>chrit- 
ian nnd der Rmk nnd daa Toupk fliaiU 
Nun aebt einmal; Snat Blatt !fln» 




Die Geige trippelt auf einer Stelle, die rechte 
Hand am Flügel langt zu, als hatte sie sich 
46hon ainpal, die Finger verbrannt und dio 
linKe «mvt aiab |ar nicht bann und daan rit^ I 
Daa heiiitniabt rito» aondarnritenuto, sn- 
Dial in nn^erer Zeit, wo man die Ohren voll 
haben will* Und dann, mein Herr MeodeU- 
aolpn; wma iafe.daa fiir. aine Varbindnng dai 
Haupt- und Saitanaamaa! Im araton Takta 
des fünften Systems (Seite 2) fdlljeftf jener 
und nun stolpert der ßafs, wie ein verschla- 
fener Bedienter acht i'akte lang hinterdrein. 
Wim nidit aabon thnolicbar gawaaan, dioFi- 
in g^Oaam flcbwni^ «wa ao 

hinanter fenaofSbren? besaere VarbaiBerangen 

gar nicht zu erwähnen. So atwaa •atnft dicb ; 
aiehe da, in der Verarbeitung und Ueberlei- 
tung zur Reprise kommt der schöne Bafs noch 
sweimal angealiegen, Uebrigena ist die Aus- 
arbeitung aeba bnr nnd ^er SaiCenaata so gut 
erfunden» wie der Hauptsatz, interessant in 
der Reprise verändert und der Geige hat un- 
aer Komposileur alle Ehre und Freundschaft 
•neigt, die ihr^eb^hrt. Dia aanfita Erhebung 
. §9gtn <^,9eblnia jadeä Thaila» bat den lan- 
gen Geigentönen über den Trillern des KJa— 
vizinisten, wird jedem wohlthun und die jun- 
gen Herrn werden damit Wohlgefallen« 
* Mvn honunt diar atn Adagio «na Aa-doTt 
iSc daa mag ich wohl nicht jung nndmo^ta. 
genug «ein. Erst fiiigt's ganz sanft and liab 
an, lait in liaidn s Manier ; gedenke wenigstens, 
dala mir eben «o war» wcuu ich sonst waa 
Nanm von dam firenndlidien Altan apidto» 
Aber, wenn ea nun eben recht angehen aoUrp, 
da sitzen wir auf einer Fermate in Es und" 
nun steigt so ein ueamodiacher Empfiudungs- 
aabd anf« da£i der Toiuataer darin, er weifa 
iMcfat Uli»,, muh St-'imc,iKkwamu Aber o« 
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inaCii 4ocli ein tndrtSgw Blut leln; er vniSt 
•ich zusfliiinu n zu fassen und gestaltet einen 
recht ansehnlichen Satc, wei£s ihn «och, M gut 
es nur angeben wollte, mit dfm freilidi Iwle- 
irogenMi HaoptMtM int verbindeat «o da|a wir 
swair kein Stück ans einem Gufse, aber am 
dem Erj^ufs iwei Stücke von rocht gatem O*- 
halt gewinnen. 

Dafür giebc ma denn daa Final«, Attegco 
^^lato vollkommen Revange. Das ist ein- 
mal ein Feuer und ein Flufs und eine Durch- 
arbeitung mit mancher Keckheit gewürzt I Zu- 
letzt stürmt denn auch der Flügel geziemend 
drein uiid es iit recht adilaa, daft Torlier, mi»» 
ten iu der enMltkdien Arbeit, die Geige nod^ 
einmal in ihre erste Fantasie verfallt — über- 
haupt scheint die so ihre Gedanken für sich 
mn liabeii, daa meriM man aehon den Milüwep 
ab« Bei dem ersten Allegro giebt ein wom 
Badakkorde 




beim Finale meint sie snm Dominant« nnd 
Sehlofiakkovde» ' 

Klingt das nicht eben, wie: „du verstehst mich"? 
und mit einem Händedrucke scheiden die 
Freunde. 

Nu meine jnngen Herrn, nochmals nicfata 

für ungut, wenn ich so treuherzig meine Mei- 
nung hingesagt habe. Wer Tadel nicht ver- 
tragen kauu, ist L.ob nicht Werth j da könnt 
Ihr öberall Beispiele finden. Die im gifti^rtea 
werden, wenn sie einmal ein Tadel triü^ daa 
sind die schwächsten im Karakter nnd in der 
Kunst« Wer aber was Rechtes in aiofa fiihl^ 
der sagt sieh ohne Anmaisung, dafii er Ton mf 
aem Tadel jmt nidife aterben wcvda wnd aidit 
an Bad^ daik ftitta Unheil bei ihm oder an- 
dern Früchte tragen oder Keime erwecken 
k4»nnte. Wenn ich aber au Euier Sonate das 
und jenca ansgeaeiBt hab^ ao möehte iek doch 
aMncfaen anr die Fibigkcil w diewn Feiüem 



wünschen. Allein jeder wird nach seineii 
Vermögen geschätzt und bei Euch mufs idt 
Ter^nen, wae manchem andern hingeht* * 

• l>MLidlM aigekfc abcreigentiichiiidicBndii 
iMn Dv Milk Mir nicht nadi jeMr ^witche 
aus, sondern manchem andern, der uns so hört 
und der bei jedem KopEsohütteln Verrätherei 
aobreit nnd ein fr e i ea Werl gern mit Gift und 
Mch cewiidim »Scbto. • 

. iHikie Tna I»9i'itn» 



Second Quatuor p. ). Fiano£ avec Aßeim^ 
de Violon, Alto et Violoncello, cotupos^ 
• et dcdie a Monsieur le Professcur Zelter 
par son eleve Felix Mendelssohn ßar- 
thold j. Op. 2. Berlin chei A. M. ScUe- 
•bger. (Frix21ldi]r.4 Gr.) ■ 
Ihre AnibdanWf «b^ Qaarlatt nio- 
aeigen, hat mir wahrhafte Freude gemacht, in- 
dem ich dadurch nicht nur Gelegenheit erhielt, 
die Bekanntschaft mit eineip Werke des jun- 
gen, schon ofk rOhndidi hesproohenen Ver- 
fiiBsera ini nuohen, sondstn in ihn tinani Hlhi^ 
haft bedeutenden Talente zu begegnen, dem es 
nicht uur heiliger £rnst um die Kunst ist, 
sondern dem es auch {wenigstens in diesem 
QvuMtt wide^MMn kennt Ree. nicht) ge- 
Inngen ist, in so janigni Jahren seliaB etwaa 
Ganzes, Solides geschaffen zu haben. Der IBin- 
üuis seines hohen Meisters aeigt sich im gan- 
mn WtAm Wohl dem, dem solcher Aalh 
mOmtmA mbm WUbm^f» mw SdieaithCb Bhra 
ober nnaerm Veriisaer, der ihn nicht nur nidit 
nnch der jetzigen Mode der superklugen jun- 
gen Leate mit vornehmem Naserümpfen von 
jiih cMftt» eendara ihn uat ein* Art henu^f, 
4a»» JMMh voiliegendem Quartett na nrChaüip, 
aoch höchst erfreuliche Kesulute zu geben vou 
spricht. Unser oben angeseigtes Quartett nun 
aeigt von dem schönen Streben, in Allem defi 
IjahccB aoinaa lleiat«» a^d den Ceaeieen itf 
Kunst nachzukommen nnd mehr das Ganxe 
als das £inaelne im Auge zu behalten« Ein 
Gedanke entq[>riogt aus dem andern und reiht 
aldt einer dem andern ao aetfidÜBli nnd fenrjg 
Sortaieftend an, difk nu gewi^ di« Mrtün 
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Ecken , die «ioh sa Aobnge des 2ten< Tbeile 
in der eigentlichen Venurbeitung aller Haupt- 
aotiTjt Üüm Um mm gwwMMilinh jUn V«r- 
Hueer kennen) «och vorfinden, Uberaehen wird» 
da ihm hiersu die »öthige Routine und Reiffi 
de« Urthcils wenigateos der Zeit nach noth- 
wcndjger w^iae noch abgehen mnie» Vorzug- 
Uck li9lwB4MaR«f.dffranil» nnil letal» 8ati aa 
ilirer lebcndigea FriMk**' mwmgjK d«# 
und das Intermeyso üngesprochen. Aus dem 
Geusen acheint dem Ref. hervorsugeho , daXa 
Bmt IfondelHofan Bwtholdy nodi sa injjt 
4n Forn so thmi htm, wm « <tM ICiieriil 
■B dMilwn, weshalb die Gedanken eben nicht 
originell genannt werden können . ]& oft wie 
aUc Bekannte klingen. So hat z. B. gleich der 
Passageuaatti d« «ich Im JVHW' Qtta.«i dm 
. Mittalatis tna^Ujjwfttx 




Adinli«h1ieit mit einem aUgemeia ' 
bekanntön Syaphoniensatz , and eben so anch 
das Tnterroez7.o. Doch sei das nur nebenher . 
bemerkt. Da» »»"^ Mangel, die hw^ittMn Tft» 
leatr. Wie 'dii dee Hrn. M. B.» Mdi Mteiigc^r 
gHMkmr Gewtesfreiheit von aelbst aasbleibea 
^rwden. Schwierigkeiten, wie man sie jetzt 
gewohnt ist, enthält keine Partie dieses Quar^ 
teils und hätte die.de« Piaiioforto W*»jger An» 
«prüohe «ur beeonder« hmga'Fittgfr, ao könnt« 
I— iJe sogar leicht neDBMi.* Bodi iat »ie daa 
hinsichtlich des Vortrags nicht, da eine Stimae 
in die andtre greift und keiuö ▼orherr8ehea4 
ist, was ein richtiget AbneMiB de* Tbiw," altt 
'▼•nduBelMti mit d«ii'wi*WB «irliewohr, -W« 
TOn den jetzigen Klavierspielern nun eben ni< ht 
sehr getrieben oder geliebt wird. Der Stich 
ist deutlich bis Seite 26, Syst. 3 und 4 (itl der 
KteviarflinAn'O ^ ^ mit deit Baft- 
•chiiiaBel doch f?rullirher, als mit den Violin- 
Noten, die l>is in die Hegion des grofirtO G 
hinuutergi hn, hätte machen können. 



UeLer h. Spohr's Oper : „D e r B e r g g t« i s t." 

Bei C. F. Feters iii Leipzig. tf^U 
. Rthlr. 

Durch den Klavierauezug seiner neuesten 
Oper: ^del B«rggeiat«* bat Herr Kapell-: 
meiater I«. Spohr den Frennden drama^achea 

Gesanges nnd harmonischer Schönheiten ein 
höchs^ angenehmes Geschenk gemacht, das die 
Achtung für die reichen Kenutuisse des ge- 
wandten Koatrapunhtisten nnd Hamonikeft 
nm so mehrerhnh^ als bei dem' seltenen Flei&e 
des Komponisten jede Arbeit deästlben gleiche 
Gediegenheit und Tiefe zeigt. In gewissen 
eigenlhümlichen Wendungen der Modulation^ 
besonders enhamonischar und chromatischer» 
last Bttoft benutzter Behandlung, ist allerdings 
auch im „Berggeist" der Komponist der „Jes- 
•ondft'* nicht zu verkennen ; doch herrscht in * 
dieser neuesten Op^r wol die meiste dramatische 
' Einheit und Durchführung der Hauptgedanken. 
So verknüpft schon die Ouvertüre die Auflö- 
sung des Zaubers mit dessen Beginnen und 
bereitet den Zuhörer auf die Schauer des ua- ' 
:beimlidwn Ceisterreiehs vor, das der Tnndich» 
ter in Luft-, Erd-, Wasser-, Feuer- und Bio— 
mru-Geslallei» durch die höchste Macht seines 
Kunst- Zaubers herauf/.ubannen wagte, wozu 
freilich die tiefsten Tiefen der Harmonie er« 
icböpft werden mnlaten. Doch auch cart^» 
mogbaie Melodien stehen Spohr zu Gebote und 
eine roraantlaclie Halttuig verbreitet sich über 
die meisten Gcsangslücke der Zauberoperi die 
'in der Aüaluhrang grofse Schwierigkeiten ha- 
ben mag. Vorsnglich dankbar sind die Partien 
der Alma, (Sopran) des Oskar (1'enor) und des 
Berggeistes (Oafs) beiinudtlt. Vortrefflich ist 
die Anlage und Durchführung der 6ten Scene 
de* 'itien Al^tV mit dem Chor der Erdgeister» - 
die sehr passend Alt-, Tctior und- Dafi-Scim- 
mcn zugethcilt sind. Das nrithcinen der Blu- 
men^cstalteu in der 2ten Scene de^ 2ton Akts 
ist gleichsam duftig und ätherisch in der Tou- 
spräche eingedruckt. D>is Duett von Oskar 
und Domo»law (Bafü) im 2ten Akte wirkt sehr 
durch grandiose HaUuug» die durchgeführtn 
Figur 
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Wßi lüyi KABlTMt ii«r Bitte. dMiVflMi aa ^ 
llfiggeüt am Zurückgabe der geraabffn XikÄiv 
ter, rolt dem fru einlösen WTitf^ia. «Ict loÜdMI^p 
4GhafUicb«aUobJtabers. . ^ 

. Bi« Fawulltttli im LM» ^ Bccggeucet 

4i* dtr. Kunst nur au Gebote atebn. Für Mei- 
8terstücl(e harmoniicher Behandlung hait Re£« 
4^8 Ter^u mi^ Chor ia ü-dur im 3teD ^VM* 
^Hir Gmiter; di« mir unfrrtpii* and die Son«^ 
uro der Berggttal (ia dav-der .^.ttbezabl" df« 
Muaäus nicht zu ver'kennen ist) die Blumen 
säblt. D^r Schlui«! ilcr Oper wirk| berubigeod 
and befi^iodigt in d^r Auilösupg i)nd ^eaUti- 
gang des Toul-£iadrfick«w IM» KpnktQfi^ir 
rung des Gnomei; TioU und der Freundin 
Ludmilla konnte, L-ach drr Nalur dieser Nc- 
benperaooeOf oioUc auders ai« gewöbnlicb aus7 
fkllcai Bes. Stoff, wheiat roa draaaatiadief 
inrirkang, d^r T«ixt»,waaB «ad^ nidit fer^ 
Ton ganz vorcüglirh poetischem 'N^'^urlh, doch 
musikalisch brauchbar zu sein. Der Klavicr- 
auszug ist vou dem Bruder des Ki>mpouistea 
raobt «pielbar — obgleich nicht leialil ^ ver» 
fertigt, und sehr korrekt, auch elegfu^ wieJÜiq 
Ausgaben der Pctcrschen Offizja« . ^. , 
BecUo« im fioTsrnb«; 1^25. ' 

h P.. 8. 



IIL K. o r r e s p o II (1 c n z. 

Or«sci«n, im Oktober .ldl5. ^ 

^■Mit Recht wundern Sie «ich über mein 
li;iigebtthrlich luget Stillachweigen; dbw fiucii 

l«^ komme jetzt noch nicht aus meiner Ver- 
wunderung heraus, dafs zwei solche Institute, 
wie die deutsche und italienische Oper, so. lange 
auch nicht den geringsteti Stoff an eine[9iiBe<| 
licht, über etwas Interessantes, oder auch aar 
Neues (denn das Neue ist nicht immer interes- 
sant) gehen konnten, ich hätte niich denn von 
dem Furore, den die Wiener in Berlin und 
die «iebcn Mädehca hier aiadtteni hinrciOen 
laMen mÜMen, p ^ ^ tUk aa biviehteBf dalk Uad« 



Devrient ab JArao v. Schlingen allerliebst war 
und dafd die sieben MÜiichen besser exerzirten 
1^ sangen. .Doch ich weifs, wie wenig solche 
•NtiaMcliten 8i« oni tlie Ifenr Ihrce BUttea 
laleresfiiren können und will-dtfier lieber ei- 
ni^e Worte über den Rarbier von Sevilla (die 
ciusige Neuigkeit in der langen Zeit) und von 
der Auaführang docselben sprechen, £t war ' 
im Oanaaa gaaooiaMn wol etwii- gewagt daft 
fficb die deniache Operngesellscbaft iil^er diesen ' 
Barbier machte, da ihr durch die italienische Oper 
die Gelegeukeit genommen ist, airb gleich andern 
Operiaien ia italiadier Art und Weiae au aia» 
ta». hinJäagUoh mi äb«ai w«ahalb dana all* di» 
tausend Verzierungen, Koloraturen u. «• 
mit welchen Rossini hesondora fast alle Sänger, 
an SU aageu, eu Tode heut, höchat «feif und 
üiirwiMh^ sa Ti^ kavcp. . Biaa aad die in 
)Ut NIha aich Ina Fäijatdifn laAeaden Bali^ 
euer wirkten sichtbar beklemmend auf die ehr- 
lichen DeuUchen, so dafa auch ihr Spiel den 
Anatrich von Beklommepheit uud Uabehüif- 
lichJtait (boaoadera im Finale da» iBjtee niid.iai 
Quintett de« 2tan Aku) erluelu. Nur. Herr 
Hauser als Figaro machte eine Ausnahme, inf* 
dem er int Gegeutbeii nur zu lebhait war und 
"daahalb nancbmal dia Granze der Schicklich- 
keit nad Gnaia aus den Angea^varlor. Di« 
Tone, mit welchen er das liebe -flöteudaPJ^ 
eben im Terzette des 2ten Akts nachäfft, waren 
nicht nur uumusikalisch, «onde|^u — Ilialt. Der 
llad. Oevriaat sagt weder RtMatni noph die 
Roaaiaa an» aia tbtt beMar,. künftig bloa «oiida 
Kost zu ne!iiiien,ad« sich und andern mit der- 
lei Sülsigkeuen den Magen zu verderben. JIr, 
Bergmann strebte nach Kräften, Vorzügliche* 
BU leken'. Gelang ihm audh Vialca, ao war 
die Auatnmgmv doch zu sichtbar .«ad die ai^ 
«eiiietwegeu zu oft vcraudcrnden Tempi »u- 
hörbar, al« da£i man nicht hätte merken sollen, 
gebe antt aeiner Geiäuhgkeit nur lan^am, 
Hwr. J(«llea wnr4a afich aiidit beatlaun^ waa 
er aus dem Dr. fiartolo machen sollte. Aa» 
besten, aber, wie es fast immer geathieht, am 
unbeacbtotatei» war Herr Ma/er als Baailio, 
daawa Karaktar .ar gaoa jnahtig er&fte hatte 
oad kAnsaanaat darohfiihrt». Di» Uahr^ 
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waMD nebst den Offizieren der ^heälertruppea 
ganz unbedeutend. Bei der ersten Vorstellung 
ging eine Ouvertüre voran, die unmöglich von 
irgend Jemand in der Welt für einell6a«iltbdi» 
gelMlten mden 'Ünnie. ' Nieltt Mfre» daft^eto 
in Form and'Amführang acblechter tfli irgend 
eine andere Ton Rossini gewesen wäre: Colt 
bewahre! Aber so matt« so schleppend und so 
langweilig, daik mm darauf MswMn machte 
ele stamlne aoeh aus den weilanll tieliehten 
Pleyels-Zeiten her. Bei der nächsten und den 
tfbrigen Wiederholungen liefs man die zur 
Elisabeth (man sieht« wie ganz gleichgültig das 
Sujet RMtittMolMrMuilli iet> TormugeheD. Am 
UeiAten gefielen: die Introduktion, Figaros 
Feuer- Arie, tias Finale des ersten und das 
Quintett des zweiten Akts* £s wäre aber- 
flüssig, zu bemerken, dtÄ RoaiiBl' in betagMi 
MoalkitiMkm wahrinftet Taleitt getoigt luiil 
ichltseiMWertlw Beitt|g» tu komischer Mutik 
geliefert habe, da das nämliche ja schon ok 
genug und weitläufiger gesagt und bewieeen 
worden itt. Offen gcutaadeB »btt muft wei^ 
den, dalii' onaers Morlteebi Barbier (um deu 
dilf ital. Oper wahrscheinlich den des Rossini 
liegen liefs) eben so interessirt als der letztre, 
in einzelnen Partien aach origineller ist, und 
■ich gewift-aehr BeiieH «ud Verlveitang ep- 
trorben hätte, wäre er nidit wie alle Mor- 
fiicchische 0,>ern in dessen rhapsodischer Ma- 
nier konstruirt. Doch genug, Sie sehcu, die 
die Ausluhiung war nicht wie sie «ein solHe, 
und ao war auch die Anftialim« nieltt wie «i« 
aeiii konnte* <^eUairM|t) 

lY. Allerlei 
MncliridiA: Mosurla ilec|aaMi belNinid. 

(Eingeaa nd't. ) 
In der Cacilia Heft 11 pag. 205 befindet 
•ich ein An£s«u : Ueber die Aech theit dea 
Mosnvta«ken Reqniem, ▼«« Gottfried 

^^0l>0r* So wichtig nun auch dieser GegOB- 
ftand ist und es dem Forscher zur Ehre ge- 
reicht, das Wahre in der Sache su entdecken» 
so hat Herr G. Weber Matth Mi In 4m 
Oemüdum dar VMbw Mcmeh OQd wvnüSgr. 



Uok dimaa Reqnieme «in nnangenekmae Gcinkl 

erregt, wodarch ihnen nun künfu'g der soaat 
gehabte Genulä geachwücht, wol gar verbittert 
^d;'<i->> Iel&-aeigto diesen AuCsats einem achi^ 
Mn^ J>naliaaiwi,-dar, mckdam er die ent^ 
acht Zeilen : „Von allen Wwkeu nnaera faerrl 
liehen Mozart geniefst kaum Bins ao allgemeine , 
ao vergötternde Anbetung, ala aeip Req u ienu 
Bier ibt IflMr 'eigeodidi arib anlfttftaid uiid 
beinalie wmMcitiek an naaiMfV indbrn 'gerndl* 
dieses Werk nhue Anstand sein unrollkom^ 
menstes, sein wenigst vollendetes, »ja, kauni 
wirklich ein Werk von Mozart zu nennen iat,** 
g ete i e n kalte» •da» if«ft an^iUig müder ArtaA^ 
rung nschrecklich ! unmöglich! liebt denn dfa 
Well nur immer d.is Herrliche in den Staoft 
zu ziehn" auf die Sehe warf. — Der Glaubt 
ann einmKl gpelfoti die Aechtbeit des Re-> 
IlttidMn wirddeswvifditfnnd'dn flr. O. WeM 
]pag. 497 aagtt „wie himmelweit alao ron 
dem entfernt, was Mozart uns hatte ge- 
ben wollen , — ja was das Srgtte iat — uni 
keveite gegeben bnUb «ml imr niehli * odat 
wenigatena bia jaltt aoek ZMokt, ia nnaera HSadii 
gekommen ist und vielleicht in iigead eineai 
Winkel — wer weif« bei welchem raisanthro^ 
piachen oder hypochoudrischen SonderÜiiget 
oder gar ▼emcharrt nad rtrimra auter den 
pieren seiner Hinterlaaaeagchaft, in deu HI»* 
den unwissender Erben» TeTjjraben Hegt, so dab 
uusre l:ioffuung, ea jemala an s l'agealicht tre- 
ten an aehen, wahcaakaialidi eine vergebliche 
Hoffnung iatJI*« so ist ea derToakunitlarfiachew 
mit ihm zu forschen, ob aufser diesem Requiem 
noch eint existire. — Darf ich nun das, was 
man mir 1811 in Prag mittheilte, glauben, so 
aotiitirt witUidt aoeh ein Requiem von Mo* 
«art und «war ein* Wcvk, in dem allea, waa 
menschliche Kräfte zu leisten Tcrmdgen, auf- 
geboten sein soll. Man crzSblte mir oimlich 
folgendes; Der Burggraf •••••• habe 

tMk ^om Moaart ein Requiem adiniken lassen 
ttnd solches dem Kloster *•*••**•• a^ 
vermacht. Dieses Requiem werde nun aUjikr- 
lich am Sterbetage des Burggrafen aufgeführt 
und m tri fim an diasam Tage Meilen weit eai- 
•} nie Bsaan itad mk «nilidkn. 
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ivalfti Verehrer von Mozart ein , nm . jieh »tt' 
diK Anilahrung die«es Prachtwerket zu Jaben»> 
Bm 6ia|p» iumI Oxh— tamimann wiurd«n ▼tmr 
4m. KHüirlimw vwtliMt, atoludiK AiiKferi 

vtog imatbc. «urihfcgwmmen , sorgEältig eia-* 
IpMchloMea aod wie ein Uciligthum bewahrt* 
]>lk>wir- nos oua übcraettgt JimlteUf Mosait tiab» 
«Wltcia E > qw f»'iwii ' hw. «ic -tMiim, .ge- 
•dirtebeti, ao wan der üuImIuuuI» Tifclhiihi 
•in Geistlicher aut dem Kloater, denn er be- 
atellte daj Requiem für eine uugenaunte, ihm 
ttuendiich tiieuic Pervon und veraciiwand «pur-: 
lüw Vott. rfi—tm Eayiiem fcgnntwi . nwa, Iftr»»' 
flilB(ittN>yer die Brouillons, weiche aich.uill^- 
Mozartt Papieren befanden, eingebändigt wor- 
den «ein, woran« er denn das Gau/.e, so wie 
wir e* beaiuan» iormte. — Traurig wäre ea» 
iftm «• •iA'-M VBffhidail «^.FumIm mm da» 
▲afiohning im Be<[aicme aUjährUdi in Pri^' 
noch autt» ao würde es )a leiclit sein Ku hdreily 
ob aich eiocdUie.fiiUs« tuatdem Uuan|(iM .<U-. 
lin baßiid»!!. Hk» KapaUmettler Tfiaib«»«*«. 
in Pj^ kSante miabdd dariibw Andiwiilg»- 
ben. — Gesetzt nun, es wäre dieses Requiem 
ein von Mozart l'riiber geicbriebenes , «oUten 
da die Kloaterhcrren uicitt zu bewegen «ein,. 
aiMen MatB im Wdt akbc Jlffgcff torut- 
euthalten? Die Zweifel über die Aechtlieit de« 
Unsrigen wären dann aber noch immer nicht 
gehoben; und da dieser Gcgeustaud zu wichtig 
ist, um ihn upbeachiet zu iataen, ao gebe icb. 

trat mm mit vittliMlicw .... 
. . K* Fr. Sb«rf. . 

Nachschrift des Redakteurs. 

Wenn die im Obigen angezogene Sclirift 
unters hochverehrten Gottfried W eher 
auch n^r die eine Folge hatte, dal« mau «ich 
titinul ;ro«i d«r AatorilSt d«f mosartedica Na-' 
meoa frei machte und sein Requiem anbeEui- ' 
gen zu i'riifcu und zu crXennen unternähme: 
so niüfsle man sie schon als höchst verdienst- 
voll anaehea. £s giebt gar mcbla Unfrach^ 
btttrca and Leeterae» dieeea fltdieii Ueibea 
M dem Namen ^eiiiee Werk«»» Dirin ist der 



Tod jede« eigenen Denkens und Elmpfindeni i 
i|od der i^ieiäier selbst mülste in deoenj die 
flun M» haldigen, nicht liebende nnd ehrend* 
Ccanad«» «on^a aduoe .8kIaT«a . erblieken» 
dJ^ sein Werk unfehlbar, lanej^peaj.oder hin- 
wegstof»«n würden, wenn es nicht von dem 
Kj:edit eine« gefeiexiea Namens unterstützt 
wXi» Wenn die rm Herrn Weber auge- 
regten Zweifel an der Aechtheit des mosart- 
schen Requiems wirklich Jemanden in seinem 
Anlheil au dieaeni gestört haben, so mufs je- 
ner Antheü mehr dem iNameu Mozart, als 
der Sac^ie g^Uen haben nnd daran ist denn 
nichu ^beUichci verloren; es sind ja noch 
Werke genug vorliauden, denen Mozarts Na- 
me unangefochten bleibt. Auch köuntea wir 
die Vergewisaerang jener Zweifel nicht mit 
dem geehrten Herrn Einsender beUageni Bio- 
Bart bliebe uns doch grols und theuer und wir 
hätten in clc-m, der das mozartsche Retjuiem, 
oder itgeud einen Theil desselben geschrieben, 
einen sweiten Tonsetser von Rang kennen 
g^ernt. 

Noch viel ernstlicher müssen wir den 
ExUlamaliouen jenes oben eingeführten Dilet- 
tanten entgegen treten. Gottiried Weber ist 
nicht der k|iaa, der etwas Herrliches in den 
Stäub ziehen möchte» Wer selbst Verdienste 
hat, ja wer auch nur die Kraft in sich fühlt, 
deren xu erwerben, der ist stets bereit, irem- 
dea Verdienst ameuerkeuneu i uur der» der keine 
itnft in eich f&hlt, scbent fremden Werth 
und möchte ihn verkleinern, um nicht von 
ihm iiberragt zu werdeu. Jener Dilettant wird 
also bei seinem lebhaften Ausbruche den Na- 
men Weber ubmehen haben* W^aun wird 
man sich aber endlich allgemein ubersedgen, 
dafs ein mit Gründen ontefstützter Tadel von 
dem, der das Rechte will, niemala, wol aber 
jener Tadei,^ der sich ohne Griiude zu insinui- 
ren suebt, oft su Sirchten ist» Wer die Gründe 
seines Unheils giebt» der veranhiat uns «t 
eigner Erwägung und bietet «i ch aeUiat, eaiiw 
Grundsätze, seine Urlbcilsweise unst>ror Pru- 
iung dar. £r steht für sein Urthcil eiii, wäh« 
nnd der ohne Grunde Tadelnd* mit demje- 
nigen auf einer linie stebt^ weldaer unter dem 
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' Deckmciitcl des GebeimniMM VnrlSamdaiigitt 
ausstreut und unwiderleglich bleibt, Weil^aMdl' 
nicht weifs, wo er anzugreifen ist. •• • • • 
Soviel über die Nebendinge. In der Hcnp^' 
noli0 ithtn' wir die Nicbrieht ^ut' t'rag ' iBr' 
sein- beacbtenswerth an. Herr Musikdirektor 
Ebers will sich wahrlich ein grofjcs Verdienst' 
erworben babeu, wenn sein Fingerzeig zur Auf- 
fiaduDg eiiiw •« wi«btigca nosarUchen Mann-' 
•cripte« f^inm «olh* nnd di» Red»klt«h bat did' 
vorstehende Nachricht mit eben soviel Dank, 
ala Freude auFgenommen. Dennoch können wir 
sieht 80 viel aus der Sache erwarten, als man 
moli Herrn Wcberi AuafBlirttiig tollte} denn, 
wir aiod weit entfernt, die UnlehdidC ' dei 
fSr fetzt aogenannten mo/.artschen Reqniema in 
der Ausdehnung, wie jener verehrte VerlMMTi 
für erwiesen anzunehmen. 

Dieter iat nimUeh der Meiniittg, daUK dat' 
liuMartcohe Requiem vom Cep^nieiflter Sula- 
innyer auf den Grund mozartscher Entwürfe 
und MiUbeiluogeu ausgearbeitet worden «ei. Der 
Beweis dieser Thetsache beruht im Wesens - 

• liehen auf einer brieiliehen Venririiemng SSI^ 
mayers. Wir mafsen unsüberd^ssenKaraiiter nnd 
Glaubwürdigkeit im Allgemeinen keinen Aus- 
sprüchen; aber womit bat er sich d.en musika- 
lischen Credit erworben, einen Tonaats, wie 
irgend einer in Moiarta RMjoion ist, erfun»' 
den, oder auch nur ausgeführt su haben? Alle* 
seine Werke widersprechen Isut und dieses 
unverwerflicbeZeugnifs, das er gegen sich selbst 
•bl^ wiegt «ebnerer, alsderScIkeiA von Be- ' 
Mdieidenbei^ den .sein Brief an üdi trigt. Man 
mafs gestehen, daf» die Gelegenheit zu verfüh- 
rerisch war, sich einen Ruf zu verschaiTen und 
wenn man ja übersehen will, daTit Siifsrasyer 
hier nnr für eich seihet Zengnil« abgelegt bat, so 
erinnere man sicii, dafs eine ionerticb nnglaub» 
liehe Sache duicli hundert Zeugen nicht glaub^ 
hafc wird. Wenn hundert Zeugen beeiden, ein 

Dieb habe hent Nacht den Gensda 

rmeuthurm 

diTon fiüragen, «o werden wir ea niobt glauben. 
Bben »o wenig kann ein Mann, der sein Lebe- 
lang nichU Bedeutendes, nichts mit den schwäch- 
sten Werken JMosarls Vergleichbares su schrei- 
ben ▼ernocht bat, dae •ogemnaiejnosartsche 
rtA.'B.Marz..-. 



geschrieben haben* 
er selbst billiger Weise nicht erwarten, dalv 
wir ihm glauben, wenn er nicht den strengste^ 
Bmii -£ijhrt» Und daran hat SüfsmaTor gm 

Barteische Handlung jenen Brief Sü^mi^i&m 
auf Gefahr eigenen Verlustes der Oeffent-i 
lichkeit nicht enlnogen hat (vefausgesetat, da& 
diwer BtnBnfii Mf die ttUHkaliaehe Zeitung- 
Tifrtf r "ffrhlirieniB odaktie|i — ihr ■ngealaii 
den hätte) das ist ein Beweis edler Uneigen-' 
miUigkeit und Oü'eufaeit. Aber daraus folgt' 
noch nicht, dals diese Handlung die Sache aeibst' 



knnnea wir ÖM ontsehliebeo, in< 
tigen äache unsere eigne Prüfung wegen einer 
JSuttchiieliiuug dritter Personen aufzugeben, 
deren Oeiinde nne oieht einmal bekannt aind»' 
80 idieioi«MuiviMi Anau^iBdioBiftanyMieh« 
VerMahamng idlflenin eageaahen an hnbeo|t 
denn wie wäre oio 1 
beit gerathen? 
• Betiel, am «nm'Swtifiil gegen Herrn 
Webet* geaaUflhdkheBmiilihning anmiwr- 
stäUen. Es bleibt in de» That bei dewjvthlgn* 
Lage der Sache nichts übrig, als die Untersu-' 
cbuug der Aecluheit auf eine i'rüfuog des Wer-"' 
bee aolbtt su gründen. Oiea möge von seinem ' 
VerCMtor Zeng^iA geben. Oolingl mw dieeo 
Durchfübruf)^ , hO bedarf es niebt die •Gegen»« 
beweiscs au« bufsmayers Werken, dl fs dem das 
fflozaruche Requiem, oder «in Tbeil davon 
aeis eiv fiewnit, detten wir 
mm nicht «inathiii ipqeaJeoiand «1 tehreif. 
ben, gern entsclilagi n und der ohnedem schwe- 
rer Eingang hudcu würde, dai>ursmayers Werke 
im Publikum so gut, wie verge«sen sind. Aber 
ist das nichc acbon efai Bnweia? iSln lÜIritUer, 
der itgend einen Tbeil des moiartstiten Re- 
quiems geschrieben hätte, sollte nicht vermögend 
gewesen sein, sich bis )eui im Andenken sn 
erhalten? ( fichhift folgt) 

D r ti c k I 6 H 1 0 r. 

In dem kleinen Narlitri^« über dai llist ine im 
Mo, 40. 8. 324 sind ioigtad« "-nirftifci — t^lm^J* 
sian Stitdslib Isssmaes Biadris. 

— , Fallsn, — * FoUsK 

— ' Leiebengcsängea — — Brobtagssugeo. 



TaiHft «nr BehleaingersaMi Besh* md 
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III. Korres.pon clpnz. 

Velier melure Musikaiiflviiriiiigen iu Leipzig. 

beginne nieiae ina«ikali«;hen Nach- 
nobiao mSH dum Tage, mit wMein die bieti* 
gm AboniUMaMiittkonMrt« ^Obrlidk ihren An- 
fang nehmen, und zwar daram, weil dies das 
gröfste hiesige Institut ist, welches der Maaik 
lieh widmet. Mit diesem Tage begiiine bat 
mm fiwt imimr ciBe neae mnmkalktlt»9«riodm, 
die eich mehr oder weniger von dem Vorker- 
gegangenen untcrschi idet. Die feste und wahre 
Basia dieeer Konzerte bleibt nämlich die grolse 
Ia»irtfm«BCttlmastkk' die hier am iMttien 
gthört wird« wahnad« di» Vokdmiuik immer 
unliergeördnet geweaeti ist. Weil aber jene 
gleioKsam der bleibende Grund der Leistungen 
dieaes Instituts ist, la den Leistungen der Vo- 
.Imlmoatk almr gto&e;Veriiid«aniQgMi «inlralMis 
•^Ifalche beaondeca von der jedesmaligen. S»- 
losingerin, die bei dem Institute für den Lanf 
eines Winter« angestellt wird, abhangen, so 
wird die Beachaifenheit einer aAlehen neuen 
•PeriAde und die giftberf - odM serittgareTWt- 
nahme des muaiJialischen Publikums in deacl« 
ben fast immer durch diesen Umstand bestimmt» 
Die Einrichtung diese« Instituts und seine Mifc- 
.fel TeniBlMB.tmn.wet-aMlit, fit uBmer ein« 
^<tmtf9Mm^vtiu «nnMlellen« ivnm ee earfi 
-va*l gTOfse Koaaertsängerin nen gäbe, 
unter welchen man au wählen halte; und da- 
rum muüs das Urtbeil über diese Seile des bar- 
«ftilnti Uliig eeia) dennodi Iwmi manaiidit 
liagami» daft die AuffiUwBBgBn in Hioftieht 
der Vokslronsik überhaupt um vieles genauer 
und voilkoraraner sein könnten, da die Mittel, 
Wtlohe Aoch vorhanden aind, » ich meine ei- 



-Afgf gate ond geflbte Solostimmen , die aidi 
- aua der grofsen Zahl der hier Studirenden im- 
mer noch darbieten, und den voUstimmigen 
Thomanerchor — bei gehöriger Benatsung «icil 

■ alt 'aehr Meottnd ergehen wifden» 

Für den nächsten Winter ist Dem. Peters* 
aus Mekleuburg-Strelitz gebürtig, als Solosän- 
gerin angestellt worden* Die Mittel, welche 
•^dieee junge Sängerin ilieaitits tiiids wie wir 
• giddi ImihnmeMeo AaftmenlidcMif aiolit 

■ nnbedevtend: eicetldeDgiroUe, weiche Stimme, 
die auch hier und da schon Geschmeidigkeit 
seigt, aber von einer greisen BefaogenhMt hei-> 



_ Um- 

stand sich seit dem ersten Auftreten Termehrt 
zu haben, statt sich zu vermindern. Demois. 
Peters hat meist schon bekannte Aossinische 
•Arien sam Singen gewlUl^ ScJdie Smhen 
dürfen nicht langsam nnd kiermlftlgl de mm- 
sen rasch und lebhaft vorgetragen werden, wenn 
sie wirken sollen* Die-cara memoria, die zu 
einer fatalen Erinnerang wird, wenn man sie 
-adiülefmlMg lengmm verlmgea Met «ad die 
■ fSr Konzertgesang nieht einmal vollltommen 
'passende Kavatine aua Rossini's Julians: Per 
-Ini ch 'adorOt die schleppend gesungen fast lä« 
cherUcfa wird, haben der inngen Sängerin mehr 
UagMiti. eto BealaU g e Wmh t Je bemm man 
solche Stücke, die nur dnrdh. Vortrag Uuen 
Werth erhalten, achon gehört hat, desto we- 
niger sollten Anfängerinnen mit ao etwaa aaf« 
-tratani die« gilt 
laifcen«. Die 
von Mosart verlangt mehr Geist nnd grÖfSMro 
Sicherheit des Tragens, als von einer Anfän- 
gerin ai^h erwarten läiHi blos ncbtig and mit 
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iiM geraden, macht n« noch 

keine'VN^kiHig ) bei •chleppendt.-m Vortrage wird 
sie gar bedeutungslos. Die beste Leistung, 
welche wir von Dem. -Peter» ^Mu fähr s n wis-- 
MDf war die Seene tm Rosaftnit Oemdiratoki* 

Tenorist Hr. Hering iett 



der «ich in Kurzrtn einen sichern Vor- 



trag KU eigen gemacht hat und mit Oeftihl 
aingu Et wiMiltin j—hoiP S|>icken,,beaoiMlerp,. 
ia der Polonoise von Benelli, mit BoiGill ge- 
hört. Unter der iSMgea'yokaimusik war fbl- 
gendes am bedeutendsten: l) Matlhisaoni Op- 
ferlied, von Bcecbovco kompooirt. Ueber diese 
wsldie Im driHea KooMrleaam 
■nfgefttiut ward«» wkd omb «km 

nach einer sweiteu Aufliibrung sprecheu kön- 
nen. Die begleiteudo Violonceliparlie kam der 
Melodie, die hier durch einen Teuer ausgeführt 
wird* «ft'rNhtteifiBalliehi in dii ^t^f *• 
hlang immer, als oV die VialoaceUpartie um 
einig« Taktthcilchen vor oder nachginge« 
2) Die kräftige Seen« niil Quartett und Chor 
aus Palmira vea SeUen Mcde recht gut aaa- 

Die tfyi^^Mie^' welche ia den btaherigea 
Tier Aboimementskonienea aufgeführt worden 
•iod, waren : 1) Sjmpheiue Toa Feaka Mo. 1, 
«Bstreitig die wUävlialMta» anaprachlaeert» 
vmä — geluDgeMMa von dieeci fconapnnissan 
S^mphpaien» 2} Symphonie voin Meisler Mo- 
zart (O-dur ohne Meauet) immer neu und 
immer prächtig. 3) Sjmpheai« ▼on.Neakomm 
Opus 31» btetehend 9V»«iiMiBJMtlern'Allrgro, 
ainet brillaafea «tid eangbaren Manaett, e^ 
nein einfarhent flie&enden Andante, das je- 
doch in der Mitte einige matte Stclieii bat 
und vielleicht zu iai^g »t, und einem sehr an- 
spredwod ibeiceE» •Apado, |« Dae Qmme aeigt 
den verdienst volle« Meister, der nicht aul Ef- 
fekte hinarlifitet und in seines Lehrer» Haidn 
Bahu wandelt. 4) Symphonie von Beethoven, 
24o. 1. — wahrscbetuiich httrea wir in diesem 
- YHa^ den ganaenGyklaS'derJkerrlMhe» Syai- 
ylMlilsÄvarke Beethuvens. No. 1 trägt nooh 
am w*'»tif;»t>'it dieZügeder Sondt-rbarkeit, welche 
.die spätem Werke dieses Meisters seigen ; es 
firt Mii lainer klarer FlaA der Melodie, weldMMr 



poeh den heitern Hianel spiegelt. 0aa Olw 

tniterstötste damals noch die £iabBdangsknft 
des Tonseuers, den Nägeli in seinen küra- 
üch erachieneaen Liederkransen so sch4a ge- 
MMldfft, hitt. Utk h^n nicht «nhio, de» Ga- 
Jioht hier auszuheben, weil es den Mu*ikfirctt»- 
den vielleicht entgehen könnte. Ca heifiltS 

O ewig frischer Lebeiuborn des Scböaea,- 

TVie strömest du einher, 

Krsdnriltst in tsnseniifachieB 2aab«illiBM 

Zum weilen Schönheitsmeer. 

Hier ^uell, dort Stron, bald silberheller Sp'ugiüp 
Bald sei - - - ■ 



Vun Wogtastune, aen leichter Zcpbjiflngd 
Vad Glux das Bsrtaatluni's. 

■>Vie unerschöpflich reirh die Sailen klingen 
BiitUmengend Ernst und .Scher7,, 
In stetem Wecli^el, eUbsiid» tetissad^dmafMdl 
In'S tieiWwegte Herz. 

Nur Eines bleibt sich gleich, die Geistesstürke^ 
Di« volle Schöpfisrknit 
Aia e«i^ aae im iadm Wscka 
Ken Wttadsibttd ans schsffV. 

(ScUub fulgt.) 



,imOfctslae.ia*S. 
(Sehlafti.) 

Ich hätte Ihnen zwar noch zn benchtflSi 
in welchen Opern l-fr. Häuser, als nenen- 
gsgirtes Mitglied, sufgetreten} da es aber die- 

• a iiba « -waeatti ia walcben er kpis aavsar gaattc^ 
er aaalt iMtnea weitern SlolF zu neuen Bemer- 
kungen gab, so bleibt mir auch weiter nichts 
zu . referiren* , Boieldieu's niedliche Operette 
„der aeae Galaiierr** war iah Tarbindiert fta 
eehen, doch eelHijrip aiaaiand ala Herr Kal- 
ler als Verwalter m loben gewesen eaii^ Banr 

.Häuser aber, als Johaui), wiedenm ttwaa 
über die Schnur gehauen haben. ' 

' Aoaer firn. nad Mad. KriMav, die ale 
treOliches Kiirutlcrpasr längst bekanat aiad» 
bekamen wir in den Zwischeiiaklen noch ei- 
nige andere Leute auf verschiedeuea Instru— 

-menteu zu bSren» unter denen blos Herr Zi- 
«old, eia trefflicher ScJiilkv Toa FäretvaeNt 
and neuengagirtes Mi^Ucd der htöaigl, Kapelle 
rülimliche Auszcichiuinp verdient. Uebrigens 
bekommeu wir jetiit vor lauter Vorbereitungen 
suf Wttcdigea Feier der glorreicfaea Vermib- 



lang Sr. K. Hoheit des Prinsen Maximilifto- 
wenig oder gar nichu zu JMWtO) lite DeuudlMi 
werd«ii diePrijBsesun mil der »Olimpk^*^ 
ü^ÜBHii Mrf dM iMlUmr ito VMiig» 

dM nraen Vaterlaodet und detseniHiildiguu- 
gen in ei uer neuen MetasUsio- MorIacchi»chen 
l-etihautate, dfe iu dem impoaanten gr'ä.ck!Ügeu 
SnU de« OpwnhaMM abfirliiitoB wn- 

dan wildtYfmiafn« SiadwirlebhafkraDrcidiMr 
nach solchen Genüssen dann nur erst einiger- 
mafseu wieder zu uns selbst gekommen, so 
sollen auch Sie ertabren, von welcher Art 
dtctelben gewewii. 

üilug Kif id— ittsik kasep Sie mich auch 
künftig, wie bisher schweigen, da Sie iüi- die- 
•es Fach wie^ es scheint, einen tüchtigen Mann 
yfnn^n hihon» dprfl«ii9taU«ii«ii J^tberXm» 
pttilftiiÄiieik «and mmhnfp VnfMrIrttiAlwit aa< 
Tartboi» 1 Denn Wir, wir Bliud«n, haben et 
doch'iiiemalä bemerkt, dafs es der K.reu8-Kan- 
lor loi Dirigireu dem Ka|>elimei»t«r K- M« v. 
Yfthn und im Siiis-Dnierriehto-d«ai Ghop- 
,. dirrktbr und CaminatBiiiger Mikfch anTor- 
Auk.'' t+t 

• • • 

Das yer^orne Paradies, Oratorium in drei 
Abtheilungen, von Ileinricli Ludwig de 
Miirc'i's, in Musik gesetzt von Fhednch 

- Schneider. 

mrdi»-'!» Seplenker d. I. mmt im MtgUbm^ 
wiM- VVMb* d«t neuen Elb- Musik- Vereaat» 

and am dritten November c. in der hiesigen 
Garnisonkirche des Abends, bei Erleuchtung, 
vom Herrn ürganialen Hansmann, unter Mit« 
wirkaog aiäwvr ttäginr «Irr K*,Oper, der 
HuyeU» utld 4h HpnamaaiMthen Sing-Insli^ 
4uu, im Gsnaen recht würdig, in i-ioMlaMI 
Xheileu uur niitteimä(a^ aufgrfuiiiU 

D«r Slafl' tiguet tiali aUerdinga aar Beivr 
Mittag all OnioriuB, and die dnoMiiach» 
Be hg ad h iog des SiiwdeafaHi im erstco lie»- 
schenpaars dünkt dem Ref. besonders gelungfs^ 
Nur dehnen Mok der crate itod dritte Theil 
M Mttr dnrob witderholteLobg«i#^devSQp 
4{el uud die Klagen der GefaUeafa» Pißt^ 
Bi«ita wi«d durck di« Geiraluilkell dw Kamr- 



ppnisten noch bemerkbarer, jede Sti opbe, wenn 
gleich in neuen Wendungen der Harmonie, zu 
^i^ei>holf^« Die Beaatsung bibliacberSpriidiA 
m»^^ CbSrea. ist sWepkoiIfiMg. Die 

Poesie d^. Textes granzt hie und da an das 
Triviale, enthält indefs auch manche gelungene 
Stelien, im Ganzen ist das Oruturium zu 
in ag« and diee tknt der aonst mldiUgea Wir- 
kung Schaden. Einzelne Gesangstücke sind, 
besondeis in blol^ musikalischer Ilezifluing, 
uoläugbar sehr gehaltvoll, wenn gleich der Styl 
(ler Musik «ich oft dem' draaietiachea nähert* ' 
Hc& tritt hier gtna dea^ in den Benrllieilaa> _ 
gen des „Wt^llgcrichu*' im ersten Jahrgange 
dicsrr Zeitung No. 12, 14 und 15 ausgesproche- 
nen molivirten Au»ichlcu über die £inheit 
dc# jkaeikalitcken Slyla bei; and erkennt Hia- 
del liieria tji» das höchste Muster an. 

Joseph Ha i d u konnte In der „Schöpfung*', 
noch mehr aber in den „Jahreszeiten", von sei- 
nem eminenten Gi^uie stets «icher g$^leite^ wol 
-f oa d«r eigentlichen Form dee Ontoriunt äad 
dem strengern Styl um so mehr abweichen, 
als das idyllische Gemälde des Landlebens und 
der Naturschöuheiten das letztgenannte Werk 
mehr aar Kaatak« eiguetf, in welcher Uaidn 
«aieea gaaaea Reicktknai der Faatana aad 
laitrumeutirung darsulegen Gelegeuheit fand« 

In der Benutzung der Instrumente und 
geschickten K,ombiuatiuu derselben, selbst in 
^en^lkniea and Figuren eohreitet Fr»SoliBai- 
deV{mk vielem Geschick auf der beireiaaea 
Bahn in seinen vier Oratorien : „das Weltge- 
richt, die Tudtenfeier, die Sündfluth und das 
verlorne Paradie«'* fort, und der seltene Fleifs, 
wia,dia KaaatniMe' dea Koaiponi«ieB ▼anlieaan 
dia Uicbale Achtung und Aufmunterung, um 
so mehr, als er in Deutschland der einzige ist, 
der in diesem Fache der Tonkunst bedeutende 
Werke schalt* (Cherabini liefert im stren- 
ge Styl gadiegeaä Wärke» wie aeia Re^aicai 
^ad seine Messen beweisen; Schade, dafs er 
noch kein OraLorium geschrieben hat). — Dafjt 
Fr* Schneider eine gewisse Mauier, das Gedicht 
daa auuilMdy|aaliaa-S^manaiiiMnaardaea« an- 
{lakmea aialkia^ liegt wokl unfehlbar in da^ 
Aihaliahlwtt and giaiahaa Bakandlaiig dar Oa» 
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dichte, die in drei Oratorien Cngei, tten'ijdAltt' 
und Teufel, fast immer in gleichen Situalioaen 
hindelad, oder refleXtirend aufitellen. In der 
eianud gewahltea . und prsktiiBH' aach If^U' 
Bor äDaia laÜMrgcii' Fbrtt !ftr ;,flM yeMnl^ 
Paradies" nun mit vielem Ffetb und Gefchidc 
bearbeitet. Neuheit der Crfitidung und Ge- 
nialität der Fantasie läfät sich nicht durch 
]EiniNF>lItUel etswingen, und wfeie aeAMMrer 
ut dar natiiflMlia Fluft der Gedanken; ala ga**) 
aochtes, bizarres Streben nach On'ginalitSt. 

Mit wahrer Achtung vor den retchen 
Kenntnissen und dem ausgezeichneten Talente 
daa ' Komponiaten Temichea wir Utan «Hüb 
Skizze acinea neueaten Oratoriums, so weit 
dies naeb einmaligem Hören möglich ist. 
Eine musikalische Einleitung in £-dur trSgt 
den heitern, sanften Xaiakter, weloher den 
tlArar «qf die Ffanden dar ScUgaii ata'd' der 
ersten Menschen im Paradiese vorbebeitiftt 
soll. Sie enthält mehre Motive spSlerer Ge- 
aänge, sehr natürlich verbunden. Mit Michaels 
Zuruf: „Adam, bi» du?** (im d-'THifily 
beginn^ besiehnagaroll aiif «lau Terluit'd^ 
Paradieses, die lutröduktioo, schliefst dann H*n 
Thema aui dem Duett von Adam und !Eva 
au, (!• Theil, am Schlufs) und verbindet sich 
nit dem Doppel^-Ghor dar JBngel und HSllen- 
gaivtevt . mO Triumph , wie gelungen V* (am 
Schlufse cles 2. Tlieüs) sehr sinnreicb, ohne alle 
Zeräiüilvclung. Nach einigen Anklängen des 
Thema'« sum Schlufs-Chor der Engel (Th6il 
8.) ^tnx Geduld und HM Ikuthl*« 1ief«iM 
der Schlufs der Introduktion zum QuTartelt 
der 4 Erz-Engel (Sopran, Alt, 'i'crior und 
Baf«) vor. Dieser vierstimmige ,Sala (| Takt 
in E^dur) ist inelodiicK und ängeneHm, ot>- 
gieich nicht bedeutend genug* ''um'* Aach "d^n 
Solo-Zwiwhcnsatzen wiederholt' an 'Wbrd^iil 
Die prosaische Stelle: „Nur weniges gerin^n/r 
als die Engel hat dich der Herr gemacht," 
hpnnte ^ri- iCompoaiaC' nur parladlE bi/^ndalii; 
DaMgen IriU daa:. ' ' •* 

„Sei iiii^ gcgriirst ' • • '^^ 

■ ' O Mf iisch, in 'iillet Erdfnpacht!" ' " ' 

a^yi^Mider hervor.^ Die Lage der Singstim- 
neu, Mii die Aniwrädong nlcr PI8ten,"K3irfi^ 



,iietteif, Fagotte und Höni«r, mA^ dar M»«' 

lodie einen cigenthümlie hcn Schmela Vorteil, 
hen, |>e«eugt(den erfahrnen Meister. 

In ülndeia Geist ist der Cäor der £agel> 



ti«. 



HMBae" 

In dem mlchtigen Maestoso dringt ^TJai* 
aono-Figur der Achtel-Begleitnng 

con niolM f^rU» 



. » Iii 



kirlikig dmrah'. nnd ToH Sahwung atejglvt aidi 
dar Aufdnnk ^».aBm.flcUaaa«- > • a 




irMr^^ «iaCMi> 



^j^Tli^ ■ ' ^ — . 

■. .T ■'hilf -i-j .•• : .,t„ti.A ! ;i I .;-,i1j 
Das folgende Duett von Adam und Eva 
ist idyllisch behandelt, in der Form der Ge- 
aänge des ersten Md*chenpaar<«s ia Haidna 
,,Srhö()fung. *tt§ «ind ifldefa 'der Wort» att 
viel, daher dehnt sich auch die Muvilft' ohne 
sich über das Gewöhiiliche zu erheben, Ma- 
jestätisch wird die Erscheiaung Rafaeld durch 
ein pom|i«faea RiMuyielLioi kicbtafi <Jrr4ixr votv 
htnätgu -JSmimmmtoißi Zunti JMä:?iw^ 
•am!" erschallt eindringend» Diiaqm Tenor-« 
R cci tativ^ . folgt d^ yngemain ■ auadrnokavolln 
Chor: . 1 ' 

1 : . . fn^KagA Cag^ si^ gefi|llM«!f* 

M d^OiehM»'««» ah EfMm 

Et eUblung" de* AbfiaMs der bttsen 
Rafael in den jMutid legt, und den Kampf der 
hiramliachea Heerachaaren in den 'trefflichen 
Chöiuttt •• •• • 



«Hd; 



.1 .1 : 



" < ,)I1öch iu<TriaiBph« g«tragen!" 
schildert, bewirkt eine ermüdende, dem Gan- 
zen nachtheiligc Eänge, weiche auCh die ge~ 

IttltruifilBit^ MaUk t&ht enalMb lami. 



• 
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inderes ist es auf der Bahne, wo wir die Hand- 
lung sehn, und mit der blofsen £rzahluug. 
Wenigstens mu£ite der Dichter die bösen Visier 
••Ibat ÜM AUUI TwlriindtoB tem, akh» 

« ' (Fortsetzung folgt.) 



Paris, den 26. Oktober 182S. 
Der Hr. General-Musik-Direktor Spontint 
bat wlbrend dar Anwaaenbelt 8r. MajoatiU das 

Königs von' Freufsen von demadbeB den Be- 
fehl erhalten, die Oper Pharamoud» das 
Werk dreier Pariser Komponiatenf auf dem 
Konigt. Theater xu Berlin sor AnlBlhrong an 
bringen, ist audi auf «ntatteton Bericht atito« 
risirt worden, dem Hrn. Meyerheer die Kom— 
positlun einer neuen Oper für diese Bühne zu 
iibcrlragen* Glirrubini's Abencerages sollen 
ebenfalla so Berlin bald in Seene geaetn werden. 

Se« Majestät scheinen mit Vergnügen der 
Aufführung der Oper I'baramond beigpwohnt 
EU haben* Bei Gelegenheit der einen Darstel- 
lung dieser Oper nnierhielK dcb d^ König 
mit Hm« Spovttnl Auf die leatwiigate Weiae. 
Die Umstehenden horten mitgrofaem Tntoreaä^ 
dafs der Monarch in schmeichelhaften Aus- 
drücken des glänzenden Beifalls erwähnte, der - 
den Opern Olinapia nnd Aloidor su Tbeil ge- 
Wilden lat» 

Se« Majestät haben wShr^nd Ihrer Anwe- 
senheit auch den Herrn Krard mit Ilircni Be— 
auche beehrt uud demselben in gnädigen Aus— 
dracken ni erkennen gegeben, dab er Ihnen 
eis eitler der ersten Künstler Europas in An- 
fertigung der Harfen und Pianol'orte bekannt sei. 
Am 23. d, Mls gab Herr Karl Moser vor 
einer Sbnana kahlrei^en yeraammlnng eid 
Konaavt üa Saale der Menna-Plairfira» Er iaC 
Virtnoae des ersten Ranges. Mit Prücision and 
Feuer splelle er ein schönes Konzert von Mau- 
rer und erhielt glänzenden Beifall. 

» - ! • • i • 



Berlin, dao 16. NoTcmber 182S. 
Bnrn''«ntf HoUei .T«t8leh(.«a, das Re- 
pertolr «inca Velhithwaiwra «na -eigBen ICiiteln 
SB beceichB— > Dm hftt wua. ihm wAtm ma» 



seinen Wienern in Berlin zugestehen können 
uud seine neueste VaudeviUeposse, der Kalk- 
brenne 1-, die heute auf dem königstädter 
Thaaiar nun «weiten Male aufgeführt nnd von 
dem gut besetzten Hauae betfiUUg aafgenomnien 
werden ist, bestätigt es. Schon mit dem Na- 
SMn und der Erinnerung an die ^\^iener in 
Beilio, ist der Neuigkeit ihre.Sphare angewie- 
mn. Eine Iciohta^ aber kefaMawegee leere oder 
«bgenutste Intrigoe, anf . kleinbürgerlichen Ver> 
hültniaaen basirt; Karaktere, die unsern Ge- 
genden angehören, i^icht höher geateilt, ala 
wir aie li^glich nm, vna • af bei^ luid deanndi 
ateu fern von der Micbtigkeit und ScUeditig- 
keit derer in den wiener Spekukel- und Ge- 
apens^rstüoken : das siqd die Elemente, aus 
denen Herr von Holtei sein leicht^, gefällige« 
BähnaolebMi gewebt hat. . Ei liei^ «ich riel 
Ei^öcsficiliea in ihm nachweiaen» .wenn die mua. 
Zeitung der Ort dazu wäre. 

In miuikaUacher Beziehung zeichnet eich 
diaae Kleiaigkeit vor mancher vorübergegan- 
genen Keoigkeit adion cMurch Tortbeilhaft 
aus, dafs die singenden Pusonen auch in der 
'l'hat einen musikalischen Karakter haben, das 
heiist, dafs ihre Gentüthsart und Lage es denk- 
bar nach^ sie a« ciofr Stimmung erhoben au 
■ehen, die in der WorUj^fdie keine Befriedi- 
gung mehr finde t und darum nalurgemäla «um 
Gesänge treibu Dieses ersl^ Erfoderujf« eines ' 
ia^O mnaik^ischeu Dr^^a gejit. vornehmlich 
den maiatenfcansSaisehen VaudenUlen ab. Def 
Nationalkarakterd. I i j i n/oscn, namentVohafaer 
der Pariser, ist zu kaltv\ iii:ig , zu gemülhlo«, 
als da£i ihm eiue musikalische Tendenz n;a{ir- 
lieh eaackienr« wie *«hQii u<fulicU»; iu dem 
Bericht über eine fransösiaobe Operette aua-: 
geführt worden ist. Herrn von Holtei*a en- 
thuaiasmirterPInlistL-r dagegen, (der nicht au- 
' blimier dargestellt werden kann, als von Hrn 
Sehmelka) aein Aoifichikoi« Sohn, dessen 
Jidelea Liebchen, daa dem nnffacbcntbum det 
Herrn Studenten so geneigt aebauU, als ihm ■ 
falber, bis auf den hrevlauer Knoten (Hand- 
Wiiknr) und den aüptialer Keüucr hinnntei^ 

«) 4» S. 9M, d. 2^ 
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dat rfn^ no«h M«nA«», denen man — lieine 
Opernarie, aber ein derbe«, gemüthliches Lied 
sutrauea kann und damit aind «ie — zum Theil 
au» dem gebaltrridiMi akadriBiMlMii Vornttl» 
M nebt aiignMweii vod in ifarer Sphäre wt^ ' 
kUDglToIl ausgeatactet. Auch diese Mutikatücke 
bewahren einen tächtigeiii und reichern K.a- 
rakler, als die mtiateii neuerding« zu oua go- 
wtadeitcn wUnwr Lieder, die all« walaea« ab 
bStten aie die Drehkrankheit. Nur dl« Ott^' 
vertiire wai , selbgt für eine Kalkbrennerei, xrt 
unbedeutend; der Inhalt der Posse hätte wobt 
^loff zu einem bMmIi 'aail iMdnscInii T«»- 
•tiieke gegebeA. 

Die Virluosenanbeter erhalten aoch gele- 
gentlich eine kleine Lektion. Der Breslauer 
Kalkbrenuer (Arbeiter in einer Kalkbrennerei) 
wild nislidi vom mlhaaiaitiMheB Burgernrnr' 
der Koadach (Schmdka) für dm Londimar 
Kalkbrenner gehalten und for<^irt, seine Künste 
am Pianoforte an zeigen. £r tappt und schnurrt 
denn auch tüchtig darauf jMi^m ttml dar aiil- 
sfickte Ihiiiemeifiar ]i6rc darin die gcnialatea 
ErgSSte, obglmdi er meint, rön einem andern 
Klavierspieler, als dem grofsen Kalkbrenner, 
würde man dergleichen verwirrt und übeikiin- 
gend finden. Band -auPa Hers: tritt nicht 
bei ao maneber kraM-Tarfitsten Figur, in dar 
unsere Virtuosen die Musik zerfiogertt, div« 
leibe Alt der Scmtzung ein? 

Möge Herr vun Holtei der jungen, durdft 
Eif^r nnd Thltifkeit mit Recbt m MiM*nr 
Bübna noch' mauehea Vaudeville beaaern Sehl»' 
ges zukomme ti la«jen und dadurch jene gewift 
der Bühne selbst nachtheiligeu «chlecbten Wie- 
ner und Fraoaaiaa imaar nakr «liaitnfaig 
mat'iitm. . f • 

IV. Allerlei 
- 1l«b«r MosarU Raqninm. 

(FwUetziuig avs Ko. <M>) 
In der Beaorgnifs, einem Kemmr» wie Gott- 
fried Weber gegenüber, ein« aaui^e Saeha an 
' ««bwaeh au T«rtb»idigen, findni wir mm dnidl 
nnaern Gagnir aalbat erleichtert. Auch er 
kann, «o wnug wia wii> Sälk m ^m Amgnak» 



anerkennen. Denn da diaanr Ml dam imknm't 

wihntea Briefe i 

1) daBX«aorimoaaCNn.ydMFMlka^ 
. adwn Partitnr, dar Mir amM oml'Ml 

Recht gefolgt wird, da die Breitkopfe 
«ehe Handlung das Requiem nach dem 
— ächten oder TerüUachten — Ur- 
*mnnuacripte znarst barauagegebea baO 
vom % Takte an, 

2) das Sanctus (No. lOO J 
. : 3) das Benedictus (No. H,) • 

,<|) da» Agnua dei (No. i2) 

5) einen Theil dea Domin« a. il««liaa 

(So. 8 und 9) 
ala aeiue Schöpfung in Anspruch nimmt: ao 
inag arlbjit der Vertbeidiger aeioar fiacb« dea 
(iqgbnbüi nicht naterdriichan, ,#dafa ao £t~ 
ivaa £auz in Süfsmayers Garten ge- 
wachsen sei'* und meint, e.i werde sich wol 
unter deu Brouilloaa, au« deucu siiner Vei>- 
mnthnng nacb 8är»mayer daa Requiem anmm^ 
mengesetzt habe, »»etwa auch noch ein gan^ 
kleines BUttchen zum Sanclus — eines zum 
Beuedictus — vielleicht auch noch ein bekrii- 
Seltea Papieratreifcbeu ala Aolang zum Agnus 
und dergleichen** gefunden haben. 

Aber wo ist denn überhaupt im Requiem 
ein SalJi, di r nicht wenigstens Eine Spur von 
MozarU Kun^tlerkraft trüg«? Wir wellen un— 
«arm vcrabrtan Gi^ar einatweJIen to wu^ 
«chwaebo Btelien «iugeatebeu, ala er wÜL Ifan ' 
tadle die Pugenkouiposition des Kyrie eleiaoi| 
als textwidrig} hat SiiCimayer sicJi zu einem 
solchen Werke beglaubigt V Man nenne (wir 
geben «• nur «tnatwailen an) daa BafinBoI« 
tiiba mirum (No. und daa Sopranaold ii| 
demtelbrii Satze weichlich und dem Texte nach 
uubefriedigeijd{ hängenaie nichlmitinuerlicher 
Nolbwandigkeit mit d«m Tenor- und Alt-' 
Solo aummman «nd darf man diea« äneh Büla- 
ma/ern zutrauen? Man finde di« Fuge Quam 
olim Abrahae unpaaaend; wo bitte Siilsmayer 
elwaa dergleichen, eine Steile, wie „et aemiiii 
«Hm» 8«il«77> g«nhri«b«»t AdaMh^ 4M man 
«chwnA Bndait und uoücht .glauben UhMMi( 
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ibmnge mit unverkennbar toonrtacheto 
tSStsen dem FluLiekcle« Gaaseu «o n»turlidi eid- 

.•her dasniMMtokenMochtr» eil 

des Requiem iJprn Herrn Süft.mJtyer ^urtitraaen, 
.al« eine solche V'erwebung eigner und fremder 
■OedapkRn, nicht, etwa iaein Paar Steliea, son- 
•^o im MMT ImfpnKoHipMiliaii awSlf 
■NamaiMrn« Man {nröfe nnsere Ati<ichtaa dem 
Agniu dei, einem Satse, den SüTikmayer aich 
ganx zuackteibt und tob dem Weber waoigr 
jtaM dm Aahng fiir Ifonrt viodimi^ Wh 
-Mag jtaam dia ViaUnigar» dia dniflltaa^aas 
ei« reijaiem" suachreiben? Hat das Mosart 
nicht geschrieben, n.n wohlan! to i^t der, der 
ca geacIiriebeUf Mu&ait. Mau könnte jedoch 
dia Compoaition darW^ y^agnua dai b.*. w»*' 
m den Singaliaunen iür weniger bedeutend hal- 
ten. Aber steht sie nicht mit jviier Bewegung 
in den Violinen und mit jenen anziehenden 
Sälsen in der eogatea» untranDbareu Verbia- 
dnag? KoBBta da« ante dona raquiem baaiar 
vorbenitet werdaa, »ad hätte Sfibmayer aa 
.gewagt, vor dem sweiten dona requiem mit 
£o4ur SU achliefaen? Oder gehiüut dem ver- 
.klirandm »^aempitaraafla** ain aodaiar, ab Ifo» 
nrta Nama? 

Barr Weber, der Süf«mayera Anspruch 
anf ganze Satze iiiilit aaerkeunt und ihm statt 
deaaeu nur ötelleu, oder einzelne Thciie vou 
lanaa augeatekan will* Im 4hm haiua mit Ba> 
atiamtheic beimessen mögi^u , vielweniger ir— 
gendwa Löcken , die Spur fremder Eiti'ichjl- 
tnng, angedeutet; und indem er manche äti lle, 
(a, B* die Kyrie-Fug^« tuba mirum, coniutatia) 
'vk^ billi^n» aber jSuIainayar ala Hnaart an-' 
«cbraibaik aafiobta* gahl ar glaicbwahl aalbat 
über Süfsmayers Anspräche hinatu, der na- 
mentlich jene Satze als Mozarts Eigenthum an- 
erkannt hat» — Daah wohin aoU aa fahra^ ana 
«Inaiii Ganaea aehwfehare Theila hanrarau^ 
.aacbaa und einem Andern zuzofdireibaaT Wir 
lioffen gründlichere Ueberzeugung aus einer 
Untersuchung, ob daa ganze He<|uieu) in Mo- 
■aru Geiate kompÖDirt and in amnao Theilan 
iiß^fm Geiala gaaiiSlb' .au^gaföhirt worden aai. 
Dabei idicijit uns nichu lorgGUtigar 



taeiden, als jede abstrakt, daa heifst, ohne Rück- 
zieht auf Mozacts VVeaen und «eine Zeil, vor- 
# i frf a t a iBiiaht t«mi der Sache. Wozu kann 
m ftthca«» . m m » .wir darthniif dala van den» 

Texte des Requiem eine andere» oder auch 
eine hübece Auffassung möglich sei ? Niclit der 
Werth des Werkes, sondern seine Ahsiam- 
-«Mmg ane Moaaria. Ge&c» «liäa Atchdiait ila 
«Mzartsches Pj-odnkt ist au profafi* 

Hätte der Komponist eines Gesangstnckes 
JiichU weiter zu thun, als gleich einem DolU 
4Bet«ohery oder Ueberael^r, sein Gedicht in der 
flMelkalitahaB Sfpfadw anadar a« geben, aa wira - 
fron jedem Texte nur aiae vullkommoe Kom- 
position oder Uebertragnng in Musik möglich. 
Wir sind aber vorasisselzlich darüber eiuver- 
ataodan, daft dia Aa^aha eines Gesangkom- 
po nisten, aioa gßm andei» ad. Das Gediobt 
ist ihm nor^def SaCaerliche Stoff, aus dem er 
erst eiu Kunstwerk schaflen soll, dessen Regel 
ireilich wieder die Natur de« StofTea ist* Was 
der Dichter in der Wortsptaaha «iaht anaan- 
drücken vermoeht« was injnaan Gedanke^ 
in ein Wort zusammengedrängt hat, daa bildet 
sich dem Tondichter in einer zusammenhän- 
gpuda« Aaiha von Seelensuatä^den* in einem 
■aignau aianliah gaialigen Lehen am nnd diaeaa 
ist der Inhalt seiner Komposition, Je allge- 
meiner, je abstrakter das Gedicht ist, desto wei- 
teres Feld iiudet def Toqa^tzer und desto mehr- 
Affbaia AnlSMungen und ICompaaitionen aind 
ih9gUali* 

Ein solcher höcbat jUigemeioer Text ist 
die Seelenmesae R.-quiem. Jeder ihrer Sätze 
ist gleichaitm nur die.Rubrik eines Gebets oder' 
«iuar BetraafaUi^,. dUa der. SeU^ade, adar CÜr 
ihn dar 'j;tMi<ailMr, beiaiah «elbat anstellan aoll. 
Man erwäge, wie mannigfach der Zustand und 
der Sinn sein kann, in dem man s. JB. gl*i«^» 
dia erate Strophe' 

Requiem «etemam 4iaa eis dearfaefet^ lux perpetna 

luceat eis 1 

(nach Klodiua meisterhafter Ueber »etzung : 
Hüb» m Ewigkeit scheske iknra. Httniatiaftker. oad 
aavai|iäg|WiUaht asi nmsia aUeO 
aneaasjpraehan bStu^ Ob wir uaa, wia Wabar 
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dea Requiem*)'« anrührt, unter den Sängern 
die Trauernden «elbat Torslellen, oder ander« 
Personen, die jenen rorbeten; ob dir Katholik 
dieio Worte aU gewoihte Foraol« der Nicht- 
kalhotik ile als profane, eben angemessene Rede 
ausspricht; ob Pa 1 äitrina ♦*) die heilige 
Mesae ala Gläubiger im uacrdchüUerten ßu- 
seu der fcatiioliMheii Kirche tviwalnC, aeiaen 
Mund, leitto ToiMpnche der OfUttbaraag 
überirdischer, von menschlichen Inlerewen ab- 
gezogener Weaen leibend ; obH ä n d ei **♦) im ab- 
geschloMensten Proteatantiemua triumphirt, da* 
'daa W-ort, der Gedenke, der alten KMw 
abgerungen uud dem Volke gegeben ist, ob 
der Evangelist Sebaatian Bach das Heilige 
und Irdische umfaaaend, den Gedanken und 
die meuacblicbe Bmpfindung und die All- 
Bung des Uebermenedilielwn» eUee in leine«^ 
voller Kraft und Weihe einend und ver- 
schmelzend, jene Worte auaapricht: welch ein 
Unterschied und wie uothwendig, wie berechr 
tigt in jedeail — 

Eine andere Autgab« keimte für Mosart 
aai MneiB I*eben und seiner Zeit. Er konnte 
▼or allem keinem Vorgänger nacharbeiten, 
aonderu mufste, wie jeder wahre l^nailer, in 
Minen Werhen den treucin Abdmck Miner 
BigenthUmlkhkeik geben, HStte er die Form 
und Weiäe derer nacljahmen sollen, deren Ver- 
hältnisse und Wesen, ja man kann wohl aagen, 
Urreti Glaube ein Mderar war? PaUMtfnn 
wurde, was »an nur la der pipadichen Kar> 
pelle uud nur damala werden konnte, ala es 
galt, die Musik verbannen zu aehn****) oder die 
Tonapracbe für OUeubarong dea Heiligen zu 
reinigen. Hindel wurde in der Mitte dce freien, 
sclbstindigen englisehen Velfceo, im Sitze dee 
abgcsdiiedenstrn Frole*ianiifni«i der Prediger 



*) Urr Cacilia lOlea Heft 8t 106. 
•♦j Der Zeitung er*«. Jjlug. No. 13 j S. 3ftl, 
***) Der Zeitung «rat. Jahrg. No. 38 S. 317« 
a*M) BckattBOieh war dnr^apst tob daai dfnuOigsn 
TcrkünsteUett öad geiitlosea Mosikwessn Sowenig 
/ erbau l, da/s «r die Tonkunst als uiwwdig and 
x^eckwidrig aus dem Kultus ganz eDtferntuvrollt« 
und Palastriua rettete und erhielt sie der iürch« 
dntfc aehie iwae Komposilian, die die Iteakmiit 



dea Volkes« Bach*) mafate abgeschieden, mit 
seiner Bibel einaam leben, um das Volk za 
dem^EeangilinB w ¥ws— nwln und an htift 

ligen. Mozart finden wir in einer Zeit und 
iu einem Volke, denen die Kirche ehrwürdig 
war, denen |dier die Bageiatarong für den 
•Glauben, ^die nur im KjmpC nnd Siege ei^ 
waoht, nieht eigen aeia hoontej die das JBM- 
lige im Kirchlichen rerehrten, zu ihm in BOi* 
drängnifa die Zuflucht nahmen , in aeinem 
Dienate die böchsle Küaatierfhre aahen, nicht 
•bat ihm aUein, oder vornehmlich lebten. 
Be wird auch hier aichtbar, da& der Kath»» 
iitcbe Kultus durch dieselbe Aneignung dee 
Sinnlichen, die ihm die Menge gewinnt und 
iu aulToderuden Verhültniaaen an Fanatiamus 
'cntflamiii^ in mhigem Yerfailtaissen von üA 
eelbflt cum Sinnlichen nnd Weltlichen hin» 
weiset; wie sich das in Mozarts kleinem Kir- 
chenatückea, in Joseph Haidna und ao vieler 
Andern Kirdienkompoailionen in einem Grade 
ensaprichc, der religi&«n Protestanten oft nn^ 
begreiflich und unverantwortlich schein f, da er 
dochinderNaCur dcrSache nnthweudig bedingt ist. 

Wir müssen diesen Andeutungen noch 
-eine Srinnrrnng an Mesaita Karahter heili- 
gen. Dafs er dem Geiste seiner Zeit aich Jiiebt 
entfremdet (welcher Künatler könnte daa auch?) 
zeigt seine Lebenaweiae und Beschäitiguog, 
die zumeiat (in seinen Opern) der Daratelluug 
•dea IiebeiM nnd (in Minen Coosert- nnd Kam» 
merkompoaitionen) dem geistigen Genufse ge- 
widmel war. Wie aber in Jos, Haidn aich die 



*) Ba ist merkwürdig, wie lange Bach, dar das wahia 
Mosik dar Bibal triigl^ wie aaeh dsv Lagaade GhrIL 

stophorus den Jesnsknaben (man denke des Bilde» 
TOn ilemmlin^) wie lange er ungekamit bleibt. Denn 
was hl TOn ihin verbreitet, als aileiirallakleiBaKB»» 
posltioosa hirKUri« und Oigel? Wer kenntaehie 
^rettsn Werke, a. B. die ftuBistimmige Masse (mm 
dm wir netiliohin ffo, 30. den Anfang mitgetlieiit} 
«■dwerkannihnaofmdieaenerkeaiiea? Oieieiche 
kunstTolle Fonn, dse ist bat daa Eiaa^ was 41^ 
aaaotan Maaiknr, nameatlieb aein Biograph Forkel, 
•a Uutt ansbidig zuniachangewaZki; und so hatsich 
denn Jas Vorurtheil gebildet er sei der gelehrtestv, 
kanatrainhate und TStslindigsie Koaipoaiit— «aber 
Weilar niobto. Seine Xelt wird erat neeh 
kommen. 
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' K iw fci er gu g «uneidiDet» fo durchdringt Hö- 
Mrts Schöpfungen eine weioh» Mitempfindung, 

. «in G«iit wsrmer Liebe zum Mensciitfn« 

.ilfatt -nSdil»' biiwttlmi im begriff «ein auaza. 
nifenr „dif itt keintdomenea«» kein Bmim^ 

"tttOft ^heiift'MlMMM 'hei«u<dt»>ten und 7 a 
gen: „dieacr ist mein Se«tus und wie lieb* ich 

• ahJI, dieser mein Idomeneas» wie lieb' ich üuü! 

- DkN StaMMM mn gkOma trlr imlU- 
'quinn 'WMmtaflAdeo. Wurde Mösut aftt 

• aunem vornebmatea Wirkungtl(reis0»^ der 
liebe warmen Darstellung des mensch- 
lichen Lebens und Treibens, berufen, eine 

'kireliliefa« Feier «i begehmi, g«t» Ihn Voi^ 
igdFiihi. 4e«. nahen Todes dt». UalMvaevgnii^ 
dafs iie zu seiner VeikJarung bestimmt sei, 
so Wonnte sein bisherigei Leben, seine ausge» 
iprä^le gig^ntbjinilidakeie ijaipit nicht voriöscht 
-«•rd«»^ noiant- «t mofsla aaia ««mr Bhiu 
•dlaftaaiB» feine höchste ICünsilerkrafkdiaaaiii 
würdigsten und ehreudst« u GegensfatuTe zuzu- 
wenden* Wie fem ist diese äuf^eiliche 13e~ 
Stimmung TÖiiÄilÄ8lBll#«ret, die ihre Kunst 
jond ikr l<ebea Üem. Üianat» .tf«r Kirch» rack> 
»ichtlos tu eigen gegeben hatten! Ohne jeoe 
•innliche Erregharkeif, ohne jenes innige Mil-^ 
gefuhl und die kindliche Liebe würde Mocarts 
^eqaiefla» m «o vivW Wt-rkf aadtorer Kiinst- 
Imt, aneh irar ieae kalt» Wird», iea» iabal»» 
arme Ernsthaftigkeit «kirgetegl kab«a, ,die der 
Ausdruck einer au Cjei llch angenommenen, nicht 
«onevlich empfundenen Arbtuiigist» Alleta 
Hiak vinlM» ein »» «»dt«« Waa«i fem Ueibea 
imi •» ftndett wir aeinen Bntsehlnis mit den 
iiigqnechaften , die sich in aaiQvm ganseii 
Wirken auszeichnen, vereinigt 5 wir finden 
das Requiem so geschrieben, wie es Mozarts 
^•tt find BigeBthüiolicfakeU eigen ist nnd 
daraai .ttemwn wir ea aein Bigeathiuiy a» 
lange nicht das Gegentheil evident erwiesen 
wird. Hiermit sind wir aber weit entfernt, 
äfiva Requiem eiue niedere Stelle anWeisen zu 
wolkd^ wi» in dar neMMtaii Zeit vm «dJIgeä 



*) Man sehe den saror aitictan *- ify ttl % 



t^ORMfrenadMl «r>gMhalHn Ift; die; w1» «• 
• scheint, bei einer einseitigen Vertiefung in 
die Erscheinung älterer Kirchenmusik, den 
Geist nachfolgender P»ri«da^'ftasser Acht ge- 
, lassen haben und das, was einer Zeit natiir- 
Lch ond nothwendig war, als Gesetz für alle 
flUt au Sanktioniren suchen. 

Bs würde sa weit führen, wenn wir un- 
aare Ansicht dorcfa da» guu/o Werk verfolgen 
ond nachweisen wollten. "Wir beschränken 
uns daher auf die von uuserm verehrten Geg- 
■•r gemifsbilligten Steifen. 
' Die erste ist di« i>oppelfuge Kyrie und 
"Christe eleison» dlv «r dam Chorgesange und 
Vornehmlich dem Inhalt der Worte ,.HEerr 
erbarme dich*« unangemearen findet. Auf dis 
leutere «rwiedtfrn wir, daft ^re Vörstenai^^, 
•»"«jTraiMWgftlieadiensl einsuleiten, eineernsfe 
-WiüWige, bomWfh-dige Pci«r so begehen, seine 
•Kunst am Gottesdienste au heiligen und mFc 
«ihr wiederum den Gotteadienst au varkerr- 
•Hchan^ daft «ndlich der Sinn d6r Beeteniiieask 
vnOtM^ Mozart näher stehen mufste, als 
wleiwd^tftuVig eben dieser abgesonderten Worte» 
•Der schauerlich-fcierliclu- Beginn seiner ICoai^ 
'Position mufste Mozaru Eisen thümlichkeit sti'' 
folge nach derkfihnem Erkefaung im exandi 
sich besänftigen, und dem ersten Thema die 
sanftere, schmeichelnd-di ingeDdeBflto im zwei- 
ten Thema entgrgentrelen und sich iFermllen; 
Aber eben diese sanftere Belebung zoe die 
wAohlew Bewegung in der schließenden Fuge 
^lothwendig nach sich und so rauscht und wogt 
in ihr die Herrlichkeit begeisterter Kirchta^ 
feier. Jeder ande. e Scblnfs hitte di« Erhe- 
bung des ersten Satze» eben im belebtesten 
Drange gelähmt. Mit dieser Deutung fällt auch 
(vorausgesetzt, dafs man sie billigt) dio An- 
sehuldigong weg, welche jenes Tka«» «li 
„krausverbrämle, wiMe Gurgelei«* bec^ehnel; 
d»aa ea ist nicht mehr auf den Ausdruck ei- 
MB» «intrelnen, sondern aller Stimmen it» ihrer 
Gesaramtheit und im Zusammenhange des Gato- 
z»n au achten. Wi» nothwendig jene Br we- 
gWIg der Singstimmen ist, fühlt man, sobald 
Herrn Webers Muthmafsung vei^ 
Mozart kSnne den Singsliinmeb 
•) Herr Weber fuhrt T • e k » Worts: »KaraarsMc» 
»ich kein Requiem vou ihat (Moaart) wol- 
len hören lassen* mid das üHheil dr< ^ erfas.ert 
. darMvift über Rsiaheit der Tonkunst an, 
wonach „Mozarts Kirchensaehen, in ein 
rein verliebtes leidensehartliehes We* 
sen ausartend» f an» «ad gardas Gepräg» 
der weltlichen, der gesucht«»tpn und 
also der recht gemeiuen Oper tragen.'« 
Ist «Ä Ulis gelungen, die Elementein MoxartsKiielia». 
umsik üi seiasm und sanisrZait Labsa andentend 
1 : 10 wild MSB kemevaito» Vertheidi- 
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Figur gegeben haboB ~ 

Orchtiier. . .mmm^ mmt^mm mtmma 




und nan Ar in' der crtfeen GMtadtoiut ät» 



ChriMe #!«■>'..• - (• . • 

Welche Slockung, Le«re und Uubedeu- 
teaheit der jäiagßümmcn im Veshältuii« sum 
Orobeeter und WM eracbwert'dittIntooatioD uad 
für die Zuhörer dio AuiTasMing d«f Simpcinir- 
nen neben dum lostrumentalel 

Auch in dem Tuba mirana finden wir Mo- 
nrU. £ig«nüiüinliclilMit. IkUr «iMgMpvocIlas« 
-Wir woflen nicht di« BfwlkhkeitbMtreiten, 
dafs Mozart manche« in diesem Satze, z. B* 
die PoMuaenmelodie (tu der gedruckten Pavr- 
tinir itt aw dam Fagott ertheiU) nach der Fer-' 
xnate andera lind h«ber gestaltet haben könnia; 
allein das Gepräge der Üaächtüeit bat für una 
keine Note. — Vor allem muf» erwogen wer- 
deu, dafs das Tuba mirum MittelaaC» »wiachen 
swei starken, heftig er«clMM«rndmi SItsa» ist, 
dem Dies irae und Rex tremendoe majestatis. 
^ozaiis weichen», liebewai'raen Karakter, wie 
•einer Künstlererfabrung war unsers Dafür- 
lulten« ein «tfstaa Verweilen in dieaev ftegioa 
mHUtgencaaen nud «ine BeiiaadlaBg» wi« die 
erwählte, wo r>icfit nothwenJig, doch die uacluit- 
liegeiide. Ihm war die üetiachlung das Kufe« 
zum iiin^sten Gericbts ttccjit eine „Gofctitbat 
•cbauariiche/* yrn vmer ww^teptw Gcgaer aie 
braeicbnet. Ba iat Bemrrkentwarrby wie Mo- 
zarts AulTassung mit der AnscIiKjunj^ dtj al— 
tan Dichiera ubcieinstiiuuit, der der ^ericM^ 
yoaaune keinen furchtbaren» .aondem «ina» 
Wanderbaren Klang (miriuD •»num) zu- 
aehreibt; dies hat Muzait in den Po^auiien- 
tönen vor »ter Feiinate und in dt-nen zum 
Schlüsse des 13ars-Solo «mkl^atao aiMgt*piw-i 
chen — einen Klang, der ohne Hcfligfcafc; ohlM» 
mechanisclie Gewalt umf Anstrengung mit wun— 
derbartr innerlichtir Macht Alles aas den Grä- 
bern nacli sich aieht*) Selbst die weichsten, 
von Herrn Weber «nagebobenen drei Takte 
aeheinea dmeb die Fbrtaenssng, (Ke afch zu 
hoher, zuletzt fast sehanerlirher Majestät er- 
hebt (.bciouders wenn man die Melodie der 
Singstimmen im 12 n. 13 Takte so gcatalteC, wie 
aie Mozart nach Avsweis des 14- Taktes gedkeht 
*) Aach Händel in seinem Meisjaa hat das Tmilia 
tan-Solo in der Arie „t» aahaDt die PafauM^ in 
dlaiaB Sinne eeschricben. 




vmi nur «h Rickncfat an! daa oft beadw>in1(- 

' tere Vermog en der Bassisten abgeändert hat 
(wenn daa nicht SUfsma/er getban) blulänglich 

"gerechteerl%t» 

Eine uamiltelbMe.Fgjlfl» iuh dfr Aaffiw» 
aung de« Ganzen acbaint nna der Sehlnfli, die 
Kompösiiion des ,,Quid sum mi«er tunc dle^ 
tnrus.*' Dem kindlichen liebevollen Sinne Mio- 
sarts scheint es so eigM W$ä atCnHiali^ W>« «n 
Kind dem holten Vater, von dem es sich aoch 
im Ziiruen noch geliebt weifs, mit einschmet- 
rheliidein, gewinnendem Wesen ihm ewigen 
lUohter und Vater au nabeo. Ist denn dieto 
Idee, wem» ^tch hier tod Mozart kiodlkih 
naiv gestaltet» in ihrem Grunde nicht dem 
Sinne der christlichen Religion gemafs? \Vr> 
mm zwiachen Sohn und Vater die Schreckefi 
dea nUca Bimdea lagern waraui «ach. :ai iaf^ 
•e hart mit Bfender, atatt «lit^m^bone»- 
(forn Armer übersetzen? 

Wir können nicht umhin, noch einmal 
Mlljene Stimme»'gi^n die neue Kireheiv> 
muaik sarücbxttweiaeD. Solche Sai^, wie der 
eben betrachtete, sind es denn', iii denen sieb 
jenes rein verliebte, leiclf^nsc liaftliche VVcseö 
u. a, w. »ustpriche. KoLtite Mu^rt andere be^ 
ien, als kiudlich liebend? Er hättfl alao aeto 
Herz schweigen, das L.eben seiner Seele löd— 
tcn und wahrhaft pharisäisch tocJte Formen 
ruriick bringen »ölten, deren Leben lingat 
eulAoben warl deuA todte Foraiei iat a4e% 
was nicht in una lehendigen Sinn hat. Oder 
wollen jene ihre Anklage von Muzai t ab auf 
«eine ganze Zeit wälzen, die schon brganfr« 
den Gol«> aieh^'ii» sich zu fühlen, ats ausser 
aieh so auchan und defihalb «l^eicd^gB jenq 
vom Menschllefaen abgezognere Gottesrerelv^ 
rurig nicht mehr zu eigru behahcu konnte? 
Ist denn Liebe nicht G«bet? Ist die RetigioQ 
i/rg^nd eiqaf 2Seit. der unarigen, oder dar tio-^ 
zartachaDf unsngäugUch nnd kann eine von 
ihr abgewendet fein? Wir erfnnent einen 
Anhänger jvncr Meinungen jni die siegreich^ 
WideilrguJig der Sarigny 'sehen .JieluBptuoa'Cilif 
aeiner Schrtlt „über dea Beruf uiuererZeit, 
zur Gesftzgebufig") diifs unsere Zeil zu neuer 
Gesetzgebung nicJtt berufett sei. Heide Streit^ 

ingcD aeheinen'uM siemlieh Tennmic* 

(.Srhlufs folgt.) 



Dafs der in No. 45 d. Ztg, befindliche mit' 
D««n unterzeichnete Bericht über das Ebner« 
ech^Konaerluiolit von Herrn U*Doriiiat 
-wird aef deaaen Verlangen beaeheiaigt» • 

Die RedaftloB* 



ladaktaw; ^ B, Mars. Im Yaili«^ dai Sohlaaiage 
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ALLGEMEINE MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

■I ^ . • . •• : • • ^ : vi... : 

y»i ■ , L ti -:i : • 'j.i 

J:-'i;/;V •'. . . i.i •••^ tr • t t • T • "Jf"«-*-» g h. • ' * • '••«•• 

ul it: -a ?»: '.»•'«'■ I . . ...1 V ♦ IM • , ' 

_ • Dem 30. November. ■ ' ■—« t Nj'O. 48, ^ > ' " 18JS. 



II. ij-. n eVe h*«;i o'n e*ii. 

tili. I! ' 

iy Ita pctitc babillarde, Roudeuu tompose 
, " pour le riauuiortti par Iguace Müstlic- 
[ • les. Op. 65. 

^ I^iproiuptu. }Uc>i ü«4 nur uue mardie 

: ivrtoy oooq^ottf p«» IgDM» Bloadieles. 

Bei^e uJBeriin'bei'A.KtScliIeaingoi^^ Freis 
eines |eden 12'0fv 

MoAcheles feiaes, j^ikantes, oft phant»^ 
Üweibhe« und 'dtittei ib Wihles, 'M emp^uduDgl^ 
I^Nfs Spiel i;ehört bat — Vielltficht in aeiaeiÄ 
IG— moll od*r E— (Tur-Konzpric *), wer sich aiis 
denen W'crken inanchet- schonen Intention er- 
innert} z, B. aus dem Adagio des eratera: der 
^jirird »^V d«« Ref;,'uberMagC mio, daft Herr 
Moscbelea «in Musiker von G«6utt ist, nicht 
blo» ein gpmacfeter, und dafs er etwas scliallen 
kann, nicht blos mjicbea. Aber der Uimiuel 
^9iü, warum man bei vielen «einer Werke und 
inanebfn anderer Virtnoien sü fceinani bttbem 
Lobe kottimen kanni als: „das hätte etwas Gu- 
tes werden 'köiinen, so aher ist's nichts." Wolke 
doch , mancher bei^l Kotnponirea die lai^e 
Malie vergeben, die'aeinii Virlttoienachaft ibm 
(gAöiiH, nnd 'die' äewnnderttng, di« aieh aa . 
diese und seine Person gebingt bat! Aber man 
hört es den Kompositionen nur za oft an, dafs 
der Geist in die Fiugerspitzen gefahren ist und 
4* pejcbt: icb bin der,' deMen I^ngar aovid 
nicber über Eure alle wegtii^n» wie der 
Ifnrknr (nämlicb der Planer) fibet den Satnm 

•} BaMdMii Ma^ ai 0. IM d« 



Oder bescheidner : Tbf bidit^MM'IBelli* Vit- 
ien lind SprUtige gütigst bewandert; schaut 
hier eine neue Kapriole, wo ich mich um ewei 
Strich wetieir linllf biege-, erhaltet otit Bht« 
Oewogenbftit und Terg^tterl gebSbtWid ele. 

Nutt vollends in Psris, der Residenzstadt 
des Herftt Mosclifle»! Fragt nur dote nach 
den Kdostlernf Da siust Hoisini, Vomebm 
näde^ nnd gestattM, talb mkA ibn anbeCei «nd 
mno er i^lhnc^'nlrindii iie;er aingek ' Hinten 
schimpft mit heiserer Stimme Cherhbini Md 
einige laufen; Kalkbreniier ist überaus weich 
dienert syinpathctisch-sentimeuulen Dilettantin- 
nen gigcnäbdr oder «n FnAen, nndlifoMhiias 
rollt mit seinen Fingern tnebr scbötie Augen ifcA 
Papillot-Herzfu auf, als ein indischer Gotren-- 
Triumphwagen Räder. Wollen denn diese 
Cerelet etwas änderet, als Gelegenheit, ihre Ex- 
tine dnrcb bras^ntft AdiMmMel Eitcdl«ttt! 
Touchant! ihre Kenaerscbaft Und Refite dtirdk 
das Attachement der modernsten Künstler, ib*- . 
reu feinsten Ton durch das «cfanellste Verges- 
•en ftn betblügen und dnroh' den Glans der 
Virtneam du glinien? Und dai jagt iicb nun 
aus einem Salon in den andern, aus Tag in 
Nanht und von Robin des l)ois (in dem^ sie das 
IlrautUed und andere Sachen itijt <|>f»rntf|i1iiyf>n 




nach ihrer MaiHiehe» .Wei#e ggigü^ Injwa *) 



' • .1 

*) Ein iriBRejQbtMMhdnyil^vres Arrangement, obwohl 
andfirer Art, hatGJuokiAloeste betroffen, diese 
von Cluck selbst fir Parts btstimmta Op«r. Oer 
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iiprtSh di^ A^lentrai^i* {oko in eine yit^w 
%VI>n Chernbini. Vöriucht nur, den Lauf und 
Starz aufzuhalten ! »»Wir haben keine Zeit| sa 
«oipfindnl Et ist nirJit Mftdit»..«n.«tlieiien! 
Wir Warden nieht tiesa|Jt, |icg|B»tert •qinf 
Das würde von allen Seiten erschallen, wenn 
nicht ein gewiaae» £twas — die Worte veiw 
wandelle« - 

_ Himmel ni welche^ Geachwätzigkeit hat 

mich diese pctite ba biliar de hingerissen! 
Werden Sie sie, gestrenger Herr Red., pastir 
ren lassen? Wenn ich Sie nur in aller Ger 
achWAftdigkeit üticM-se(|gea kann , , d^fs die Bj^ 
•tiafibiaiig fia« «llgemaiiiei«. wal aei^ieniifte 
Aqwendung aattCrtl . Und awk*t Sit iocli 
.WqI .nicht ganz unzeiti'g, wenn man unserm 
Palkli^UiD bis>v'eilva das pariser Kupstlebeu in 
laMlfP/ Scpju^ Ton eii^ iH|d id^r;.|md^ 
Bafit^-tonk^Ut» ao. laagia .«nw» 3%c«t^{aif!^ 
auf nichts bessers besinnen können, als auf 
pariser Operetten. Und wahrlich, was man 
aus meiner laugen Tirade für die bab^llardp 
J^j^nao^lMiM)- kanut - da« gilt ja ifrie^ Ton 
Jnmdivrl; upd aber hundert Babillarde|. No^n^ 
I^aufer! Figuren, keine Figur! Schade um das 
allerliebste Thema, das flüchtig,, zierlich und 
xart d^ntrippelt und ein beaaeres Gefofge verr 
dient ^toa^ ala irinFa«r'nnmoctviite Autwet^ 
chungcu und einen Haufen Fingeri^atter, ent- 
haltend manches Au^ewlrmte uud einigeaAn- 



■1 ri : i: 



als Krdhe oder Schwänzende einer drei J^eilen 
weit geführten Pigur zum üeber- und Ein- 
aetzeu der linken Hand ^ denn für die Hand« 
niciit für Ohr und Hen iicLdergleichen be- 
acimoM» Doeb daa Ganse IXaft mnntier dureh 



|>ei der rrorsen Oper nnd als solcher gewohnt, nicht 
anders SJs in FurMmn II. n mir äein'''^ifcliii{;pn 
Schweif eines langen G«iolges aarntielatt;^ Dim* 
•Jtacbt — d^ui ied«G«iviiliali«itialM%iapMa BühaMK 
ein Keoht — bat er freilichauoh als Herkules nicht 
au^ebea können uod so tritt denn der Jiaibgott mit 
iTeauatttadaHanM^ M» 



die Einger und gilt aofid, wie die fvinate Kon- 
versation, die auf die angenehmste Weise von 
der Welt — nichta aagt. Manchen Zirkel der 
elfganleiten Roben mag Herr Moachelaa mit 
aeiiper K|cii^ei| a^wltserin giMtiich divertirt 
haben und warum sollte da* nacht ««»lyl« .Ja 
Deutschland versucht werden? 

Aber ganz anders steht es mit dem im- 
promptu; marcial. loh lasse mir es nicht ab- 
streiten, dab da« aach einem AnataneCmmue 
komponirt ist. Der Wirlh war am Tage von 
Waterloo hinter Brüssel und ist gern an die 
:ined;wnrdigflte Epoche aeiner kricgerit^chefi 
Laafiuihn erinner^- «b er bei der i^l^n .AaF- 
führung dea Tarare' daa Debüt der Tän/cria 
* * gpgen hundert bestochene KIaquetirs durch- 
aetzte, die bei dem Favoritmariche (er ist c« 
bei. dieser Gdagenheiti^ewoqlen) htmNwMina- 
portirt wurden. UnTe«|||idpt,«lM^me^,miA die 
enlhijsiasiuirteu Damen und Herrn in hellen 
Haufen zum Siue des Virtuosen, der eben mit 
hundert Oatendern viel ftugelcgenllicher zu thuu 
hat, a|a mit jeven hundert Er »i^ll ilin^a 
fantasirea und ea ae&f[[irf;t ihm von kriegerijM)l| 
— Parade — Thaten — vor den Ohren. Es blitit 
in. der Künstlerphantasie auf« Aber die fatalf 
Parade (wp^aoll ef . «ici|: «eipeq. Heldonvrirttt 
beaaer denken?) nnd dje /^tta|ern j^in^ iUjerall 
schnarrt's laut und leiser „l'arar! Tarar! Da 
kommt denn der Marsch, den nicht einmal der 
Herr Verleger^ für AYiniatu gelten, s^pUer;^ 
dafür Onimeta — vielleteht korrumpirte pn^^ 
lettea — drnckeu läf^t. Aber e* aoU ja dasa 
phantasirt werdeu. Nun da kommen denn Läu- 
fer uud ^ndres ui^d Trioleiihguren und durch 
ItoduletiiMien wird marschirtj Sa^te 8 denk^ 
der ^antaaeur ad '^tiMif^ *imd^ galäntp ^m». 
schied^verbenj^tt^^omB^aem Wirthe noch 
etwas lustig vor — aber man will noch melir; 
da wird denn ciu O^jeruschlufd angclyingt und 
in' .Tnölen— lEapn^Mi Cougc genommen. 

Ob Sie das VoiatiBhende fKr eine ordniuinT 
xnäfsige Kecension, oder fiir eine gem{ithvoI||^ 
Fantasie, oder fiir die Mali9e eines Pedauten 
ansehen werden, der mit <^en pariser Modei^ 
nicht fort kann» w«ft idi fr^ich nicht voraua» 
kb bethenre aliat« dtib fab hdUü0i gmg^bt 
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|«be, «leineti Gegenatanii objektiv zu fassen 
unil tlai zastelleii. Hätte ich, wie mancher andre 
Receiuent, nur von meinem Wohl- oder Ue> 
MgeSaibn näes' woUmi, dann bit^ ich miofa 
kürser faawn können. Abcrman tuufä is doch 
den Lesern anschaulich zu machen suchen und 
d« die Sachen einmal r«cen»irt werden soileui 
•»ihib» ich da« Meinige dafür getban.- 

Sinax^ou dan dvarpinta'a. 



- i III. Korrespondenz. ' 
ViäMBr mehre Musikaufiulirimgcn in Leipzig 

(SchluEs an« Ko. 47.) 

Wenn «cboa der letaca Yen, nacb daa 
Ret. M^näng vob''aiAer'poettiseban Uebertrai- 
bang nicht frei iac, «o baatSUgt er sich we- 
nigstens durch die in'unsern Konzerten kürz- 
lich cum ersten Male gehörte Ouvertüre aus 
C-aor (im atainarwiian Muikvarbiga afaahia* 
nen) — . waün dieatf nimlich wirklidi neu nnd 
nicht aus einer frühern Periode dieses Ton- 
•etzers ist. Sie bewahrt durch Erfindung 
und glans volle Auflühruag Beethovena 
groCHm MMikkanikter bat waicaiB' aabr, ala 
^:OBTartur» au den Ruinen von Tbaban 
und die neueste in Mainz erschienene Bio- 
weihungsouvertüre (ebenfalls aus C-dur). 

Aussardam'hSHcn'wir in den bisherigen 
AbMinanienUkaaMrcen- QMh Onvanfiran tob* 
Hüminal {Md» l), B. Ramberg undSpoht 
(cur JeMonda)^' weWhe hier weit ToUkonmnar 
als: im Tbeater gehört wurde. > 
>• • fieitaettii^dirf lDstniiBantstficlia trafen in 
Jen • bisherigen AbonnementsbanMalan ■ TOrt 
ü Herr Heinde, Klarinettist des hiesigen Or- 
chesters; er trug ein Konzert von K, M. von 
Webar CF-moll) radit'brav vor 2) der Kou- 
4ertm«iaiav.;idf8t Ibnmidbwaigar 'Tbaatmroff- 
•bestars, Ilr.Kxrlltfüller ^Violinvsrliiwnatt 
von Polledro komponirt. Dieser Virtuos var» 
anataltete nachhar aach eine Abeudunterhal» 
tB«g am Stite Ifnaikveninf. Durah dia 
Wahl aniaacrBtook» knVakteviairk aieh 
ein Virtuos;*) und daittm iiK aa uns leid ge-t 
waten« Herrn MüUer mit einem eo achlechtan 



Stücke debütiren zu hören. EI wie wird darin die 
einfache, liebe Melodie »»uel cor piu uon mi 

.^eJ?«»>Wfrj .M»» .j^ 9»»« ,.di.es^ 

lj^t)9iM^ «iwnw^. Ä^.ÄfÄat e^h an- 
sclu-eien^^^^eixq]U|f;«n^ d^.aine murM 
dieselben in der Tiefe, der andere quitscht sie 
in der iiöhe. Uuser Ki^pstgescjjimack ist, GoU 
aei es gedankt» so. vmt gediehant daGi aa^al^r- 
lai Natariyachahmung jetzt von dar Kritik all- 
gemein verworfen wird, wie auch der grofse 
Haute ihr immer noch applaudirf. Ucber 
ao^cl^. Aeus^er^ngei) der Virtuosität suunt 
^U^.fg/sm die aehwierige ^igiur ▼emdnallck 
heraiiakommt; aber der Applaudirende mufs, 
wenn er unbefangen ist, gestehen, dafa sein 
Ohr ^e^ yprgni^gtrn d^bei emj[^funden hat. 
yy»M, das JQmct anlju^h *^ müssen wir dem 
fia«T» fLon«|«mfi«jfr MvlUer frvilieh daa 
Zeugniüs geben, da£i äff eine ungemein sichere 
Kunstfertigkeit bewies, und die schwierigsten 
Passagen mit leiciitem Bogen uogemeia rasch 
amführtat Baiäer w»r teiBaWaU an der Tvia 
ibmugcjfebwian Abeadonterbalma^ Hiarigpidte 
er suerst S p o h r s herrliches Violinquaitett aoa 
Edur so rein, leicht und präcis, als man es 
nor immer von dem Hmter selbst hören kann, 
^eiin anck nidu }nii gleich tiefiam Anadrnek«» 
Weit mabr Mheint dieser Virtaos in seiner 
Sphäre, wenn er galante Stücke, wie die Va- 
riationen von. Maiseder und Georg MüUer und 
djie Polonaise yon l^^iseder mit beifallfodern- 
der 9reToa» rofjtrjig^ — Ha» Hering tang 
dieaer Abendunterhaltung zwei Gesang- 
atücke zum Klavier, welche Herr Musikdirek- 
tor Polenz trefllich 9kkompagnirta,^mit groüiem« 

RrifillU,-* 

Ben. Iwan MüUai;« der aieh «nf aei- 

nem Konzertzeddel Solo - Klarinettisten der 
Kammerkonzerte Sr. Majestät des Königs yon 
Frankreich und Erfinder der neu verbesserten 
Klariiiette (wer eine Sacka nnr verbtiert hati 
hu nie nidit erfunden!) und Alt- Klarinette 
tt. s* w. nennt, ist bekanntlich einer der ersteig 
deutschen Klarinettisten. £r zeichnet sich durch 
Reinheit, Sicherheit, Präcision, geschmackvolle 
Fartigkak «od Leiefatigkrit in den aekweiaien 
PMufen. ym allen am* Br hat «ine uoge- 
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mein* 'klaiiiiit urid^ ÖTeichheit de» Tons, der 
in dev Höhe faat flötenartig klingt; er macht 
Ausweichungen und üebergäuge, die auf dt/t 
gewöhlUichrä fSaiftlM kvaili-iotfiiftf^r 
W erj(&U(t' Am' l}<^Ii<^b<'" Weisen tmä 
trigt Äwiiniwjlie Ariern ■ wie die beste Sängei- 
rin vor — abei- — das Üerz bleibt ungettilltl 
Sein Vortrag gebt zwir nicht (zunSobat und 
aUeio) auf dal, " wM maa g»w5hnlioh B'r«- 

. Vour li'ennr, sondeinn auch 'aäf Gcschniack, 
und ist bemüht, zugleich den Zuhörer ange- 
nehm zu unterhalten} — aber der tiefere 
Ausdruck und die Xfilitflieit, ' mit'' "wUcher 
Herintclilt «eiB Inatrafnent beliaiidiBlt, Üegc 
ihm fern. Viell'eirJit aber rührt unser ürtheil 
votnehralich daher, weil wir ihn nur eigne 

' Kompositionen vortragoa härten; deaa dieae 
sind leider so gewtfhülidw TOck— ucd Madbe- 
wvAe, Aaft etdiaem'laM thtttt niaf^ «o schano 
TSna «iariii wachwendtt zu selten. — Klari- 
nettpassagen, durch gemeine Tulti's übel und 
bttse zusammengeschiieidert. 

Ba iat übeiVüasig, tte 'Kiutda iatjMhreni 

' Etn Kiatinattiat, der keh» fWifc'-M ül 1 e r ist," 
wird' ^6hw ci lieh damit Gföclc machen. Herr 
Iwan Müller spielte nachher auch in «wei 
Abonnementskonzerten oait ifluner TertiSbrk- 
tem HeiAill dea' Vabliknmk. — Iii aeinem Kon- 
zerte trug Herr Vetter, Tenorist unserer 
hiesigen Oper, besonders die Arie des Kodi igo 
aus Othello «ehr schön vor. £r gehört za 
den glnteklie^a^' AcqoiaidoiltM. '^alelitf 
Theaterdir^kitön • Ml 'Opera^nbiäUe ge^M^ 
hat und gewinut immer inehr den Beifall des 
Publikums. Seine Stimme hat jugendliche 
Kraft, besonders in den MiUcUöuen. uud sdn 
fleil^igcs f>Druc£fi'eit0Ü Vnac^tittni Bbw.' JBmt- 
lleh irilirde in' diesem K'onzvirte die Oa<^ercür^ 
OüiJlöw's zu seiner Oper l*alca<!e de la Vega. 
und eine andere uns bisher unbekannte von 
K. M. von Weber aasgöführt. Die letzte 
iac toin'SiäckWedc» daa dteaca lfeiatara offbnbar 
nicht v^üHiig 'ist; ''^le erste s^gt den gcist- 
reliht-n Instnitnentaluten zutll enten Mol^ in 
einer umfasscuderu Schare. *^ 



Das verlorne Ptradiea, Oratbrnim in (ird 

Abtheilungen, von Heinrich Ludwiji^ de 

' Maroes, in Musik gesetzt you FriedripH 
«t • _ , . , • ^1.-./ .3' i I •iitiu^ 

^ ' (Fortsetzung aus No. 4G.) ' ' .t- 

In Mich «ioeoa AecilabLv er&ähk Raiael 
den Stan dar HMbugeiata^.' Da» AogaMaMi 
Jauckfeat ntto in.Sieges^PsaJmens 

„O streuet Ihm Palmen 
unter .jpialeriac her, höchst wirksamer Instru- 
qwntal-Baglettnng V ''J>'»kt« £i«e krifii^ 
Fnge eraeheint aim an ibrar ladiian Stelle 
anf daa Thema: 



Ihn i« t* - >«-bea tttit Q* . w«H. al4t Ga- 

wall, «ad «cta Rciclt iMctMht a - kt* AI • • Im. 

Die Durcliführang ist so schulgerecbt, ata 
klar uud natürlich, ohne steife Trockenheit^ 
Hier Ml Fr. Sebiimdar tmt aeinat kanirifiuaitt 
liacbcn Gew a n d hatt i«: aeinem ftaiealan Spiel» 
räum und es ist nur y.a bedauern, daie diaMi 
mei^terhaftcu Sätxe im strengeren ätyl in aei-< 
nen Oratorien (durch die Schuld der Dichter) 
4» iiolirt da atehb ■ und aiit den fäat dtama- 
fischen Muaikatücken kontraatiren. 

Nachdem in dcc vorliegenden Fuge alld 
KunatAftillfd erschöpft sind» < brii|gt der.Ton^ 
dichter noch acht .glücklnkh .flan^aiülnariib 
llHisann. »n» ?arod«eahidi0 SieUaa-^iäHa' Owifalt«* 
wirklich Gewalt uud Gewicht bafc^BiMt. ' Iwne' 
eigne Sleiget-uiu; der Harmouie hei den I^cliltii- 
aen wondv^.!',« öchneidec stets i^iL viek>m Uiück' 
vijijfö •aacfa(in*dieaar.Fttge*d«icb-dHi kMdi^ 
lalilWi von: B-mo1l, durch Des-, Get-diAi liml 
Itariiftl I Vach B'dur ruriick, Hti[ die Wotlat * 
„Cud sein Kt-icJi Ijorrsrht ubi'v Alk*." 

Adam (Bals) aiugt nun im- frommem Dantbi 
f«fiiU» naob knnaai 'ReainMir; eine aanAir 

Kavatine, voll melodischen Rdaes« Ein ali^' 
dirttdiveUaa jravsaat fol^, dessen Tbanta 




Ja IMtnai 



Digitized by Google 



:<r^ ntif «a» '«fem Munde h'mea Äri-fe*^ 
gelf 'nicht erhabrn gcnuj» scheint. Für. ßv« 
nad Adam eignet sich die Behandlung vitt^ 

bih* «asgeföbrt. Be^dAder»*«iifd 'dib» Fast sid 

aelten für rliesen Styl angfrwandlen ' Nachth-^ 
nrangeu der Singstitnmea aebr wirkaami 

stehet fest!" 
,Wlf atatott^f««!.« - - 

i ) < Herr verlüfst i ■ . . .1 

Deu nie, der ihm vertraut.'* 

Sehr krältig ist wieder der Schlalä: -lO 



Y.,0 




'-Oh 



Wir ite - he« f«tl 



,Ma • kcB lati^ Wik' 



ptc - lian (eic ^ 

£in figurirter Chor der Engel: „HCofffcanf 
den Herrn!*' führt den SaU« »Er Jet «bi« 
ßtirke: nnd euer SohiUi** knniCvoll «vi dni 
Thema: 



inroh, nnd'edhiielat äanft verhallend: 
' ,jBetae«BleaBltibwBaeh{*' 

Ein melodischts Duett von Adam und 
Eva folgt, diö vor dem Einsthltiramern ihren 
frommen Dank in Lobgcsang auäsprecheni 
a^n&M '^hnA Mcnüt dinr leiM Siigel^ 
Chbr^';,Sctilttaä<lv, Aifigee ntar," f ¥a)tt^ in 
£-dar* (con sordini) in den süfsestt-n Melo- 
dien, mit Benutzung aller Heize der sanfccrii 
Bleae-lnatruntiente. Diesen ganzen Chor mit 
dem «aStten naaievimo-Schiuft: <-> 



. i'i. 

iC - 



I 



- fai Hm 



««&(vafMf«k s« |i-ffei if-U-ies Pmil 




iTti'sp^^^fii^de' CWan^a(lfibk''^e ersten Theilal 

ganz die reine Empfindung leidenschaftloser 
Ituüe aasdrückend : den Hoebgenafa dee Pa~ 

iidiW' -' - ■ ' ' -VV' •"••»' 



II (. 



UBt Heb ffir da» galini£en«tfB vod'itti lUittika 



Berlin, ^e« 23. Nbriembtl^ 1825. i 
Konzert von AIojs Schmidt, . 

Heute haben wir endlich daü Vergniigf^l 
gehabt, Uesrn Aloiys äckpudt» den wir scbpll 
Innge.'nnev iidnrfwuianE» ab einen Fn^efoFter 
apäeler. ttim amatat Rat« ntd -aiia aailiea Kq^< 
Positionen kannten, zuinreBMatik Mal, jJffimtf 
lieh zu hören. DaCs er, der zum mindesten eben 
«o. viel Eiter und 'i'hütigkeil dem i<>che dci; 
Knwfnaitfon»! ali liat An4>itdHiiflfanr. Vi^uo«^ 
Mllt gBwidmbi Juci» in 'dem -dretan Kßfm«ff»i ■ 

das er jetzt hier veranstaltete, vornehmlich 
eigne Konipositiuiien ^ur Ausführung brachte, 
war natürlich, und erwünscht» um.das Tiibii- 
'kun allgeniemer ok d#ni Mm > und Wfßm 
dieser X-ompositionen , namentlich ahf mit 
OrchcsLersacheu des Künstlers bekannt weiden 
SM lasMO^ da eben dieae bei uns bislt^r W«>HT 
fjir vasbaiitair^gewcica aiud* aeine. ILlai(iar- 
hnmpoaiiäanen«::-. Wir. dürfen jcilndi ii|it^2|4i» 
Teraichc abf JErneuevnng dieae« Genuwea ini4 
nähere Bekanntschaft mit den gröfsern Wer- 
k«a ( diesda längst ausgeseioiuietea Kuu^t-MfA 
hoffiitt^ da nr dem VdnMlinMtt 'naali lUflar 
afüien Wolnuita . nahmen arlrd. tr; . t 

Auch in dieser £inbttiyttmi^,iielM||a11i^ 
übrigen.s eine neue Bestätigung unserer zuver- 
siciitijchen iiot^nngf doi« Berlin sich ituu^ec 
anihti'vu >aiiian» haldbltn niid IthenqMi^nr 
den Iiat4taitt»-iri4#':ir«diuntti eahthan *irMNb 
Wie aicb (aifcgffähr in deneOp» Zeit^.lwtt 
Wiens Theater t<ingeheri) bei Dans ein' neuetf 
nJuifaig und lustig* ^erhoben hat und auih hat 
ihm nnd den königlichen Bühnen tma'aalliwt» 
Mie» hillier fiMterhSKeiyildiMtWO^ni- 
fiücbe erttwftteK:'*«^ MnttMk>«ie^ auch diaa 
fttraer gröfeerc Zahl jüngerer, ''öder schon be- 
^ tt^rter Kum^oni«tea und Vittuo^en. Da «ind 
i»> nmr abdta AfinMH iriir'i]bf*>Sfllteidl» d»^ 
m «itei 'Mliad b^ljtfiiÄ« gttefcilneij «toi« 
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J{ pf[ •fthon begründet ist, die dem Zuaammeu- 
leb«n eipen ehrenwerihen Karalttei^ eiup woh^- 
thqend« Aichtuiig geben, einen^ d^r .jBLttofU«^ 
würdigen Ton auch anter den übrigen fest- 
halten können. Jedie emporsteigende Stadt fin- 
det in dieser Beziehung ein belehieudea Bei- 
spiel a», V.Viih ,.A}^^^. '(^''^i.**?^" GrWt* 
und der Reichdram Am Örlea — die Mode 
nnd was alles sonst noch ' zusammenwirkt — 
eine grofte Anzahl von Tonküiistlern aus al- 
len Fächern vcr«amm«lt. J^etder »t^ ^bt r de^ 
pai-teisiichtig« ttnd ib •eineta'Oniade'wkaael»» 
UHk«fc«' KMakwr der . Einwohner asicht ohmfi 
tilidnfs auf einen Theil dt-r Künstler geblic- 
hen. Es Hefsen sich viel und arge Geschich- 
ten ertählen, wie dort «elbsuiichttge Aufciu- 
dang, Xntrigu« nnd PurleioaB n'uM^li»^ 
htA itl> nttd dem wahren' Aatheil< an dae 
Itunst Raum und Einflufs abgewöhnen habeA 
nnd die Künstler «elbst dadurch ein Spielball 
der Lsune, der eigenwilligen ICed« «nd der 
KMe ^worden «iod. SoMto^ m Berlin je 
delUn kommen? Wir hoffen aus dem Karak- 
de« Volke« und deuUcher Künstler: nein« 
Es Können «ich jene egoistischen und eben 
darum unXnnaUarÜolMn- Aviritlw 'i» Biaaei« 
nät^tg^ nnd iibgar «InniZdiaMig Mube mU 
■Ibh fortreirsen; aber dann möge, dann wird 
es^icht an Männern fehlen, die der Parteiung 
und aller Persönlichkeit ateuern und au jener 
läutern, von «Uev .iWndeeli^Miie -nnd Bigan^ 
aqfbi endenden« amr von Liebe buk Sacke er- 
wifniten Gesinnung zurückführen, die des 
Künstlers allein würdig, in der aUeiu er fähig 
iat, «einer Lebetubeslimmung oHlrBeMgnaik« 
gMagM» Dais Herr Sduiidk «tner .iroB ijn-e 
»cn Hütern der .Kün«tlerreinhe>t für 
Berlin sein wird. Hüffen wir von ihm al« Kunst* 
lec vod Mensobeu n\it Zuveraicht und heifiifn 
jfti darum xwiiiaell in m t w» UiM «iU- 
ItMBBien« 

In dem heuligen Konzerte horten wir von 
•einer Komposition eine Quvextüre, ein zum 
Regierungsjubiiäum de« Terscocheiien König« 
i0ä Beiern komponirtae PUnofortekoMifit, «in 
KtfMMCtiBO. nie Pianoforle und ein ;,Tonge« 

■dMr fik>iiM fUM Ofcheata|^*v dMffdUb da« 



zu 4 Uäpden «iugeric^itet aU. ^MfHiWeppt 
KA«ipAnt«ten bM..Profa«t in.Xeipsig ^qn^uag^m. 
kwNnep) ,i«t„^AUe ^(m« JfLom»of '4iftnmJ9^ 
teu hei, jpnom «tapftm^^ishaij^ /J'^lefHfWii^ 
Herr Schmidt schon laugst -jn seinen zabIrei-> 
VV^trkeu dargfliegl _hjit,j »q l^Me» 

überall geu ügende 4>i y yK < W»H r WW» n*W.M«lii 
tigen öfter« or^incUen Wendungen eine «a 
ruhige flallung und eine so «arte Emp- 
findutig für Melodie, dabei eine so erfah- 
ruugä- und wirkungssichere Behandlung de« 

zertstücken nicht etwa blos zur Ausfüllung der 
Lücken zwischen einem und dem andern SuIon. 
gebraucht war» sondern nach Mowirtscher und 
JSeethovenecher Welte «eine Gedanken neben 
den gUuxenden 'nnd reichen lärgiefiinngen d|ec 
Solo-Instrumentes fortspann — dafs dem Kunst J 
ler Beifall und Achtung der Zuliörer sicher 
xu Theil werden mufsteu und daf« gewil« 
itteb die bloften Liebbebdr der Enmt tnnn 
gtwnrden «ind, Jiinr niehe Um einem Fittgep- 
heldcn, sondern einem enut ausgebildeten, 
etwas Ernsteres und Höheres wollenden und 
vermögenden Meister gegeniiber au sein. AU 
aolober bewies sich denn Herr 6cbmidt aueb - 
in der freien Fantasie (der besten Iieistnqg.i^ 
dieser Sphäre, die un» «eit Hummel vorge- 
Kommfu) in der er Mozaruch« Themata aus 
^Uo qcebJier sujnrw9ife(iden^rien,ttn^ am BeH 

]Bonte«ebrinteref«antii9d^r|pel|^fend4i;r.i^hxlii 

Cfiamfnenführte. Näher über ileri^^ 
Eigenthümlichkeitcn als j^^ompoiiist zu re-> 
den, behalten wir uns vor, bis wir zum ö£m 
tem .von «einen grSCiern Werken ' im Qt^ 
«beater gehört babeu. Der Beiiall de« PnbUti 
kum-i, der eben sowol jenen, als seinem mei- 
sterhaften Spiel, der leicbteu, sicheru mit der 
angenehmsten Behandlung des Instruments ver- 
bundenen Beberrsdinng alle« Schwierigkaitoa 
gegeliett) wird ihm hoffentlich au einen bal-* 
digen «weiten Konzerte Einladung sein. 

Nur der Titel „Tongemälde** erweckt dcix 
Wunsch, dali sieb irgend jemand» wenn nicht 
der Meiater äelbit» über die IntentioB diese« 
Wecke« aussprechen möchte.. BCit dem Namea 
»TvagßwIÜApi'* Jünnte freUi^ iei|e Dnatci^ 
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IIMljf'^ifler EmpRndüng, oder einet R'eJHe von 
'Empfiridutig^n brztichiiet werden; aber dann 
,infuirde;er/nic^f, blus ücr äcbmidUoheOy »o^dei'U 
•ibnrluNtpt J^dw KsimpocitiAv g^biHma/ 8«» 
^rirt^-'*Kr'™ito man mit- jener 

Jßejicnüung nur solche Toiisat/.e, die einen 
:fe*i bestinitnten; GegeusUuil oder 4i^u8Uud — 
« 'A^tftBhUcb^ ICriegesleben, Lundleben, Ab~ 
jichied —'^airktellea und' eli\«>o^i^'b^mttilv 
i^l^ed^iijilllg.liabea wir in ^«ir^'wsbp^n Kom* 
poBitHoa nicht entdeckt. ' Ea wäre daher wüa- 
^h<h^y6iqth, wenn' cfin Anderei:, «ie .naeUza- 

^OB NametttMrIialtan« HMÜ-aw t«a der tibli«fiiMi 

^OTtd der"Sy m ph o uien' und Ouvertürrn ab« 
weicht?' Di^te Form, «olllcn wir meinen, wäre 
niq}Hl so oqtlf w^di^ daiä utai^ uic^t eineoif 



initHititttiK&elfach dbtlNk^ehSympboiiiü geiwi 
könnte — oder, weim die abweichcude Form 
aogedetttet werden voll, deu Nameo. F4at«»ie. .— ^ 
Dietr ^ntomiüB^ htt tfbri|IMM itirifklich Im! 
dnigtli ^2ii^i*ern''«iiM ItTun^ Jli'adti . lipli eb^ 
sogen» Qa; aie unter, dem TQqg/eiiii^.jkef||o 
Symphonie erwarteten , «o fragten sie «Icht 
wie? Aioys Schmidt gicbt ein Konzert ottÜ 
Symphonie^ ^ Soviel über' die *Iiijiträjment|iI^ 
paitiesiak fioMMrir. ■ i > - 1 • . . >- «i 

,. :' ii.ii^ ^em' öetliclte der Vol^^Ikoiiipoilcfoi^ 
wurden un« nur zwei Arietteu geboten, ao 
klein, dal« man sie nach gewöhnlicher Vor-' 
stelhingswetae ]t4U^''fiji^ diu Ivouzcrt geeignet 
|}ffiguMlesi,.lMli^ /wlUef . £berdeäi for eine 
derie StimmgaUang gcischiieben. £s waren di« 
beiden AtitUttt dee 'GWubiMo (SopMU) • pni 
Figaro ; 



deren -WeiM mnreigeltliak bleibt Aber «ie: 
Wtfen Ton Herrn Bader' ge^ün^n-'und ytUm! 
hälteu dcsaen Tone nicht im Üerten ' wieci^|--f{| 
getöotH El läOit sich viel im Gesänge lebren 
*und nach^vei8eu': Kenntnisse Ferti|(keit 
DeUftmiitioB—'Aceeiitiuilion ^'auoh ein irer-' 
cdbidige« ErfiuMti der im Work« entlMlte-, 
nen Srnpfidduog — ach, nodi ftTTulU Abw' 



das Eine, was am sichersten und allgemeinsten 
trillt, dieser Zusammenklang des Innern iu 
Muttik , dfM .njvlit. ^ Und daa ist Uerru Ba« 
4m .BigwtliqFB* D«r. hat Morik -> ^ickt bloa 
jlWi, Instrument — in ^elqd» ]^ri|it) .feiae Seele 
ist erfüllt nnd durchdrungen von jener Innig- 
keit und GJut, ohne die ea doc;h keine Musik 
giebt, BBd davam We(;kt Jed^r aeiuer. Tön^ 
nnlehUMr, yft» a«r. drä ZfiUtoeru HttaUu^j 
lisches schlummert. Bei manchem andern Sän- 
ger köuute man sagen: abgeaehen von Mtt- 
#ik,iat der Gesang ^ürti;f ^fiioh. '\ J 



- • I 



7;.iV. Allerlei^ 
Ueber Mozart» Requieau • ti.. , 

(Schtub »TIS Ifo. -17.) : ' . . 

Bei dem „CoofuUtis" raüss^ wir vnr al^ 
lern den Text vor dem' Vorwurf niedriger, 
^oiatiMte Geiiimiiilgsit lloheru süchen, Herr 
Weber ubaSiefa« . ' , , a 

• ■ ■ • CAtfiilatis maledinis ' • " ' 1 

t! .-r nammis acrii^us addi^tii^ .1 
ir ; VQca.]paeuai1|iM4ieiia-r>. . 

„Hast du erat die Verdammten nieder- 
geschmettert u. s. w. dann berufe mich" und 
l^odius ist ihm in dieser Aullöiuug der Koa« 
ffmktWQ (^uf^h postqmgm) yorangegaugen; ., 

- „Sind THrstofeca Satans Horden u. s. : 
. , Äul mir d an u mit Secensworten." 

Waraa aber nicht durch dum oder eodem 
9>>^ w,iiufl«ieii BttÜ di^ über- 
aetzen: wenn die Hü^cn verworfen wexvjea, «o 
Uerufe mich mit den Erwählten? Dafs eine» 
'•'^i^fii'ii^W iPfe'*ter la» letzten Gerichtp Ver- 
^QUifft .tfF%fi£W^rd^ iat^ apyiel y/u wiajeoi 
und dieaar Text beaeagk, alt «MtaiaheiMier. 
Glaubcnasati der katholischen Kir]p||e sn ba- 
Uaghtcu und der Katholik kann sich bei der 
Vei'waltuog (oder musikalischen Behandlung) 
d«?r ftfesse nicÜt davon loaaAgen, noch weniger 
jene ewige Jpift{tp|mwg. ,beiif^n. ,ifra!llpiv> B* 
bleibt alao nur Elgeboag im Allgemeinen 
und Färbitte für Einzelne zulSssi^ und diese 
Jförbilte ist der Iu halt des obigen Textes,^ 
Für Moput» 4Mm. Kiuiitler» minnliehte 
^ GilgentUiid det Gebete In bcMÜAin« 



.j|uultia..(..l.ck ■.\ t..ui . , ,i ... ,'^rfis ,.j|jü IUI» »y.J..»< nU ^ .» ii .3 . t . .!»!..', 
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len F.rscheiQungeta; Der Abgrätt?» ' da« lfte>itk 
der Zerrüttung nnd des Ei.iaelzens ond dei 
unerhörten Hiilfcgesc^re'i** — 'Mnd jeuer «rift 
erhabne, bcteeligende fLüt feur''BrRbUilg, dci» 

'siehe das sind die beideh großen 'Bfl^Uftr^,' 4!^ 

Selfi^rti Geiste voisohwebcn und die in der> 
•einem milden, begütigenden Karakter ger 

c/IrtHifiirekc Gebet „oro «uppTesr," Vlas sith nicht 
mehr in der Tonart ( V-fnoll) ^Hialten Itann 
uud mil dura vollen Au:>drucke der Zerknir— 
■cliiui|g Dach. F-moll cum ßchlywae Hn\t — 
wOMof dean^ das uiuterkliciie Claglie'd' »La- 
cninosa'-'!-' ' ' i-.ul , J 

„Tag der Thrä^ÄO, T*g d^r $r|>recken" 

folgt ,Hnd, y9Ä Mo?a»tf,^ei;V/ib«3cm,.^iebcjffiihl 
^ch8\us|j, YHWär^d .M^IV^I. . , Ap:h : dif^ 

W4p»^I ifP.VI» Mofipftt*). r:, . .. 

Die Fuge: „Quam olim ^bra^sp'* uater- 
liegt allerdings dem Vorwurfe, dals sie einen 
Tiieil des Texte« betrifft, dei, iui- sich be- 
trachtet» ehre«' «ti* '#eite *' AttsflHn-iuig . nicht 
ftÜliH; -alM)%i6fct' reditfertigt. I>enuocb,'«otlt» 
ich nieinen, liefst sich diese Behandlorig aus 
dem Zusainraeniiaugc de« Ganzen rechtferti- 
geui - Das Gebet : ».Doitaine J8aa Gfariate** wall^ 
«obon hei j^Rex gtdriif* ufttd „Llb^«<« hoher 
auf und (Jie Vorstellung der 'di-ohendeQ .Ver^ 
daninimrs (ni" alj.-urbeat) 

' OaTs die Erde fic nicht verschlinge uud si« aichtsluc- 
■ mikBätMMSSt, 

wifd «innlich mächtfg bis üai' Malerei des Stur« 

«ea nnd der >farlit. In Hoheit nn'd Herrlicfc». 

keic erscheint der errettemfe Srz-Eng«l uttd 



*) Utehtigeos führt Hr. "Wl lei diu Staiui nie**' 
ri4iten ab b«gl«itand« IiMtnimenle an, die sich in 
der breitkopfsolMQ Partitur uirgvnds finden. Die 
den Siii^jlioiraeii «ii(^<.-;;t'U3lehcude Begleitung ge - 
' ii((rt olleabu'' und nothwendig deu Violinen und 
dfc raha» l e a ' m ifc'aiit" den Siiigsiimmen gehn. 
Du wüxa aber nicht nur überfiii«sig, sond«m auch 
der gaoxea Sinrichtuag des &equieni , iu den nir- 
gends Fidfen angeweiuiet sind , entgegen. Tbtim 
«ich also in irgend einer Faititat b«i dem Toca «»' 
aemiiMaaai* 



Fenken, 

Badahtaort A.B. Mars* — Im Veihtga d«c ft «hlealttgeraohtt BMh« aod 



wie kann nun das aufgeregte upd «rhobefie 
Gemulb aein Gebet ander« »chiiefseD , «U ia 
Feuriger, macbtiaer Bewegung? 'Bs sindhlclit 
diö'Wbp<ej'die Mozört kompbnfrt Imt; e< \it 
de« Aitidriiok und die Feieti des V orausgegan,- 
ge^en, was noch in den ietztep j^RiJen. ^^stöu^ 
Und dieses Featbaltea am Sinne dea (»aor 
seii; 'off 3hne IltirStiksic^htigan^'ttert'WUjl^lHiL 
Texttheilp, dürfen wir wol ah einen in alleh 
•einen Werkou bemerkbaren Karakterztig l^fQ«^ 
zarta ansehen. \Vie, es nicht du Liobc eigen 
lau deii jeeliebteu Cjpgenauiid acharl zu (Turcli- 
tVMe^f ^ie af» rM> deu G^tÜMi HiWfflfm, tiim. 
in allnm Theilea^ irl Härten und Mangelo ofr 
i^Uw- .ma^ieu wiU: »9 ^m^^l^ Jf^MM^ 
nach seiner EigctitUi^mlK hkeit Ipdb durcbdiin- 
ieiiäe Erk'enatttin uhd Darstellung, jcne«"^«;^ 
Iwltlg« EKrflMeif in jceer BinMlheTt and:TieK 
vric wir es oft in Hach,, Händel mwl "fii^^ji 

Siylen, entfernter bleiben und- die Daratollunff 
Mseh, was *ciueiJ Gegen/i^iid'l/^eiiiW^ 
füac'hi', ihh befriedigen. Er^iPfet nicht de« 
G^gmutaad,. wie er ist, sondern wie er dem 
^«iebenduu im idealen (Jlaiize ersc|ieinti difia 

g' it es, was ihm alle Herzen, besondera der Ju- 
end mehr gewinnt, tU ffeifed "hn? ViOm' 
grofsen Künstlern je gelungen ist; Was seine 
KarJ^ktere in den Opern motiyirtj was 
wie wir wcnigi.tins .Stellenweise gezeigt isu 
haben lioiloo, diese Behaudlutiff des Ü^quieij 
eW^tfbdül* war »itfiaHrÜ -im %«n *Binal<HM^ 
ten des Textes nh auf die Jiiuptindung de« 
Ganzeu zieht, wie denn (um de» ivLzteu V.pv.- 
wurf unsers Gegners auf^unel)men|| dM'JETrae^ 
ben und Sinken der Stimmen lot 

Hostias et preoas tibi, Donnie, iMÄt eArlens ' ( 
Siehe, wir bringen dir Opfer, Pr< iA|iiiul Gebet diir, 
in den Worten selbst keine Bt recliti^uu^ fin— 
6itf wohl aber in der V<H-alellung nr6n^Hi-'8Ätt 
teitder» die bald dringenden Hül^ r4jf !una(i|E,f 
aenden, bald in Deniuth und Uangigkeit Haiint, 
und Stimme sinken lassen. — * 
Soviel unserer Seits in einer Anseltfgtw-' 
haitV die gewifit mehrseitige flod tießw Bv^ 
<irt«rut}g verdient uiul hoflVn lafist; :deriii A^iq 
viele Musiker und hviinstlreunde zählen sie Ii^ 
SU den eifrigen Verehrern Mozarts uod seine«^ 
lernen . Werkea 2 . liier haben ,aie nun Gele- 
genheit «nd AnlaC«, ihre VvMhrung xu rechk- 
f. rligen und jungem, oder «chwächern ICunst- 
genosaen über eiu Werk laicht za. geben» da« 
wol von manchem noch aieht giMugsam ge- 
kannt» von manchen! nur auf ^Treit und Glau- 
bet! a«a' mosartachen Namen« gepriesen wird. 
Würdigte uos aber unitf-v hochverehrter Geg- 
ner emar bfridiv^^udeu oder beatiUigMiden 
Entgegotttig in der CicilUi, oder in dtäaeu 
Blättern, so würden wir unsem ohjgai Ver- 
such doppelt belohn« finden. 
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Nro. 49. 
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!♦ Freie Aufsätze. 

Eitt Paar Worte über Li«derJk.om^ 
positiou. 

K-eine Kompositioiis -Gattung wird wol so 
üeiisig augebaut, als, Tänze ausgenommen, L i e- 
der; und in keinar fat ««iliiltajfsmäfsig das 
Gelingen «eltner, Di« Angabe, sn wenigen 
Zeilen eine einfache, einfach begleitete Me- 
lodie zu erfinden, scheint ä u fs e r 1 i c h so leicht- 
es i»l tur jedeu weniger Ausgebildeten so an- 
lockend, aiob in einer Arbeit na Versuchen, die 
eile Aosprüdie «nf lefdie^Durchfulirang, anf 
tiefere FCombinatiou der Ideen, auf geschickte 
Verbindung vieler Mittel von selbst abweiset, 
— auf ein Uatcruehraeu einzugehen, das bald 
vollendet— etwas su liefeni endlich, daa vielen 
leicht ausführbar und darum willkommen Ist: 
da£) man bisweilen weder den TOn aufäen nö' 
thigen Stofl", noch die innerlich ertoderlichen 
Mittel geiiürig abwägt. Jüngere Liederkom- 
ponisten sollten, ehe sio daran denken, Lieder 
herauszugeben, erat einen Bliok auf die Ballen 
gleiclier Produltte weifcii, welche die Gewölbe 
der IJuchliau 'Jcr drücken; dann würJtii sie es 
weuigcr ajiiutkeud tiuden, sich auf dieses Feld 
sn drängen, oder wurden «est fwnstlicher er- 
wägen, was stt dessen Anbau gehört 

• Vor allem sollte man voraidiliger in d^r 
Wahl der Texte sein. Manclics vortreflüche 
Gedicht verliert durch musikalische Behaud- 
iufs weil ihn, wio naan es kura beseichnen 
konnte — die rnnsiludiacha Seele ^hlt| daliin 
iJUilen wir des Helden Goist von Golho und 
alle, oder doch die meisten malerischen Ge- 
dichte« Manche andre, a. B. das Frühlings- 



lied von Göthe*) nnd das adion irüher einmal 
ttssp^ochiene**) 

üsber allen Gipfeln ist Ruh', 
schÜefsen eine «olclie Tiefe und solchen Reich» 
thum der Srophuduug und Idee in sich, dafs 
es nnmttglicb scheint, den Dichter, in der be- 
schrlnkteo Liedesform au erreidien. Aüder« 
Gedichte sind wiederum in den verschiedenen 
Versen so ganz verschiedenartigen Inhaltes, dafs 
eine Melodie durchaus nicht für alle Verse 
passend erfanden werdeA liann» wio nntev nih- 
dem Beethovens Komposition**^ des GsUeri^ 
sehen Liedes 

Gott ist mein Lied 
beweiset. Alle Gedichte dieser Art verlieren 
durch Komposition, (die^ Gedankenfölge des 
Dichters wird durch das Tongewebe verschleiert) 
und schwerlich wird der reine Gewinn an 
Musik dafür enischäiligen ; denn was ist aus 
solchem Zwiespalte des Dichters und des Kom- 
ponisten an erwarten, als eine nnsichere nttd 
unbestimmte Wirkung des Ganzen auf den 
Hörer und eine Hemmung und Störung des 
musikalischen Ergusses durch das, doch nie— 
mala ganz 2U beseitigende Gedicht? Doch je- 
nes Gelnsten nach leiiAtem Sehaffen hebe über 
diese und jede andre BetrachtuMg hinweg und 
hieraus ist die BescIiaiTeiihcIt der meittenLie- 
derl^.jmpnpitionen zu erklären« 

lu duu meisten Produktionen in diesem 
Fsehe ist keine andere Tendens sidithar, als, 
die Worte des Dichters auf eine angonehme 



•) No. 25 8. 197 d. 2t». 
**} Der Zit; erst. Jahrg. No. 46 8. 392. 
***) Sechs Lieder ^on GtUeit Sl 
ia Bonn bei dinurook* 
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WeiM mntikiliich ▼ovzutragen. Diese Ten- 
denz ist nun eine so oberflächliche und in- 
haltarme, dafs »ich ihr unmöglich eine man- 
nigfaltigere GMMllnDg abgewinaen ISIit nnd 
du »t der GnUHlf'wariim uosiblige hierher 
SU rechnende Lieder eines oder verschiedener 
Komponisten sich in denstUx n l'"ormen und 
IVenduugeu wiederholen. Die Herren dieser 
KlaMe Mhreiben «o wenig von einander »V, 
ale M B* B. neuere Italiener in ihren Opern- 
kompasitionen thun. Jeder gicbt daa Eigene; 
aber dieses Eigene ist lias allen Gemeine: sie 
beherzigen nicht, waa aie vorbringen wollen, 
aonderu nur, daf« ne das Vorfttlragende an- 
genelun sagen — und diese geGUlige Rücksicht 
aui das Behagen der Leute inufs bei allen so 
gleich sein, wie der verbindliche Konversations- 
ton abgcschliü'euer GeacUschafter, dievouNichU 
oder von der Kanst redra. Dies ist die voll- 
fcounenst» Snbjaktivitil^ welche den^Stoff ver- 
aehrt, um sieh damit ta nXhien und allein 
lortEubestehn. 

Einen Schritt weiterfinden sich die, welche 
üuiaerlicb begriffen haben, daft die Komposition 
aeben angenehmer Erscheinung aach dem In- 
halte des Textes auschliefseu müsse. Jeder, 
der sich einer Btlrachtung des Liederfaches 
unterziehen will, wird ohne Mühe eine grofse 
Zahl von Kompositionen hemusfinden, in de- 
nen- neben der eielen Tendenz : behaglicher, 
angenehmer Erscheinung, eine Ahnung und 
Andeutung des Inhaltes auftaucht, die der Kom- 
position eine oberflächliche Richtung nach der 
Bahn des Gedidito, eine allgemeine Bedentnng 
Jnttigm odor erntthafcen, frohen oder Irau- 
tfgen.GeCiihU** u. s. w. giebt — in gleichem 
Maafae etwa, in dem Pär ieine Karaktere ge- 
bildet und ausgestattet hat. Man fühlt, dafs 
die Komposition daa Gedieht bodonto 
und d a*V der Komponist darauf bedacht gewesen 
sei, etwas anderesi als seine werthe Persönlich - 
heit XU produziren. Aber jeden Augenblick 
sieht man auch) daCs Komposition und Gedicht 
nicht dasselbe sind. Der Komponist kennt den 
Inhalt des Gedielita gleiohsam von Hörensagen ; 
)eUt trifft er das Rechte, jetzt fehlt es ihm. 
Ans diesem InciBsnderaohwanken awpier Ten-' 



denien ist es wol zu erklären, warum Werke 
dieser Gattung nie so wohlliiutnulen und all- 
gemein aufgenommenen Eindruck machen, als ^ 
solohe, die gioalieh einer, wenn auch {euer 
mvor bezeichneten niedern Tendenz' anheim- 
fallen. So verhält ps sich z. R. in einem hervor- 
stechenderen Fache mit l'är und Rossini. Man 
giebt sich der verführerischün Tollheit des 
Jetstem hin nnd straft den erstem, wo e« ihm 
nieht g^ng, an der Wahrlieit leslsnhalten. 

Ihnen gegenüber stehen die, welche bei 
einer verständigen Vertiefung in das Einzelne 
des Gedichts die Spuren des Dichlergeistes ia 
den Geetaltnngen der Sprache, s. B* in den 
prosodischen dnd deklamatorischen Accenten 
erkannt haben und auf dt rcn Erhaltung in der 
musikalischen Bebandlung bedacht sind. Dies 
ist oft, besonders seit Gluck und aus einer 
ofaeffliehliohen Beobachtung aeiner Weise^ der 
W^eg der geistreichsten — wenn auch dabei 
nicht jederzeit der musikreichsten Männer ge- 
wesen; die Tonkunst hat sich unter ihren 
Binden in eine verstärkte Deklamation ver- 
wandelt nnd statt Spracbe und M nsik auf ihre 
gemeinsrhaftUche Mutter im Mengehen surück- 
zuführen, haben sie diese in jener zu erken- 
nen und zu erfassen gehnfi't* Und wie eben 
geistreiche Männer mancher Verirrnug fä- 
higer sind, als snbordinirte Naturen: so hat 
dieser Weg dahin geführt, seihst die Musik 
der Sprache zu tödten , indem man sich die 
Aufgabe stellte, schlechthin jedes Gedicht und 
jede Gedichtform ia morikalische GesUlt an 
bringen, da dann hrteinischa nnd griechis^e 
Gedichte, Klopstocksche Streckverse, Distichen, 
Denkspriiche und derftlciclien unter Not n ge- 
schrieben wurden, die in Steigen und Fallen, 
in Länge und Kttrao nnd Symmetrie dehla- 
malorisch richtig abgewogen #aren, olme daA 
der Unbefangene sich hätte entschiiefÄen kön- 
nen, solchen Gesang fiii Musik aufzunelimen. 
Auch die weniger befremdlichen Leistungen 
in dieser Sphire haben weit 611er Billigung 
und Verehmng jener Kenner und Z^eluer er- 
worben, die selbst nur mit dem Verstände di« 
Kunst zu erfassen wissen, als warme Theil- 
nahme bei den jt'reuaden der Tonkunst, welcüo 
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in dem Gefülil des Mangels nn rnasikalischem 
Ükmcnte jene Arbeitcu als trockne bezeich- 
net haben — denen der Lebenssaft fehlt. 

ItiMcr LefaeBtMft, dai «inolich geistig* 
Erapfiuden der Idee, die im Gedichte liegt, 
das Erfühlen und Anschauen jeden I'lieilL-a 
als aus dieser Idee geboren und mit ihr leben- 
dig T«rscbmol«en : das ist es, was ftiitin Ge- 
lingen jeder nnd andi der Liederkonpedtion 
möglich macht. Liederkompositionen aber, die 
die Grundidee des Gedichts, die das Ganze 
durcbströmende Empfiudui^ und in dieser je- 
dea ThetI nach «dnw Bedeutung wiedergeben 
— musikaliwfae VerUlrangen dee Gedicht«^ 
find selten, sehr selten; und sie müssen es sein, 
da wenig Gedichte solcher Behandlung in der 
Liedesform und wenig Komponisten solcher 
Aufiaasnug fähig sind* Bcioiidera in vaeerer, 
cum Leben in Gänsen und aar Erfaeeang det 
Gesammtlebens (in dramatischer Form) drSo— 
gi r.deii Zeit fühlen sich eben die besten Kern- 
pouisleu eher ül>erall hinberufen, als «um 
Liede. Wenn nicht beiondrf .Antriebe ver- 
valten, wie sie m, B. in. Karl Maria von 
VVebcr die Kiiegslieder weckten, wie 

die gest-llij'en Freuden tler Liedertafeln in 
Zeller manchen kräftigeu, tüchtigen liund- 
ge&aug anregten, oder wran aich nicht dieZie- 
der iu einem • dminatiechen Zusamaenhauge 
darstellen, wie z. ß, der Liedi-rkraas an die 
entfernte Geliebte von Beethoven: so 
scheint «s selten rechter Ernst zu werden, 
wenigsten« fiodeu wir die beate Cralt ateti 
andern Aufgaben angewendet. • 
* Um so freudiger machen wir auf einen 
neuen Beitrag zu dem Schatze guter Lieder 
von Herrn bergersK.ompositiou bekannt, dem 
wir ausser andern rohon treffliebe Lieder ver^ 
danken« Wir ni< ^ i h folgendes Weilu 

IL R e,c e n 8 i o n e n. 
Nenn «leutsiike Lieder mit Bsgleitnng det 

Pianoforte, Musik von L. Berger (tOä 
B(>rlin) W erk 17, Berlin Lei Fr. Lrfnie, 

Preis 18 Gr. 

Könnten wir vielleicht auch nureinPaai- 
vou diesen Liedern nach unsern<^b igen Grund-. 



satzen, für ganz vollendet anerkennen, so ist 
schon dies mehr, als wir von hundert und 
aber hundert andern Licderaanunlangan suaa- 
gm wütsten; und auch in den übrigen offen- 
bart sich ein so schönes und erfolgreiches Stre- 
ben , dafs wir die ganze Sammlung zu dem 
Besten zählen, was in ihrer Gattung vorhan- 
den ist» Noch hoher wftrde ihr Gehalt an ste» 
hen gekommen sein, wenn der gatehState Koa- . 
'POnist überall günstigen Stoff erwählt, wenn 
er nur gute und dabei musikalische Gedichte 
behandelt hätte. Doch die Mehrzahl der Texte 
▼evdient dieae Rubrik. 

No. 1« Daa Lied vom binnen Veiloben, 
Ton Friedrich ▼•'B.l.b.k die Khge einea 

Liebenden um den Verlust seiner jungen Gat- 
tin. Seine Erinnerung knüpft sicli an das Veil- 
chen — die Blume, die Hanncbeni Locken ' 
adtanekte« ab aeine Liebe erwaolitni ihren 
Borna, als er aie heimGihrtei an« der fr ihr 
den Leicheukranz gewunden. Herr Bayer hat 
den weichen, schinaclitenden, resignirenden Ton 
den man in solchem Klagenden voraussetzen 
malfff die Innigkeit und Hingebung, dai Hin- 
welken in einem Leid, dem nidit an wider- 
stehen, das nicht zu tragen ist, tief empfunden 
und wiedergegeben. Im dritten Verse achwilit 
in den Zeilen 

I>a hab' ich selber ihr roll Gram 
Den LaiduiBkieia gcwmidea. 

der Gram in der Brnst dee Verlasaenen ana 

Lrsticken und dieser Meisterzug beweiset ne- 
ben dem Texte sogleich uowidersprechlich, dafs 
Hr. B. nicht Worte komponirt, oder Melo- 
dien gemacht, sondern die Seele das Gedichts 
in sich aufgenommen nnd aus dem Hersen 
des Leidenden jeden )loment seines Znstandes 
erfafst hat. 

No. 2. Eine naiv und fiöhlich erzählte 
und ebenso komponitte Romanze von J. Andre; ' 
wie ein Ifadchaa dem bunten Schmetterling 
nachgelaufen sei nnd in den Bach gelalleni^ wie 

ein hübscher wackrer Barsch es herausgezogen 
und sie ihn gelohnt habe. Kinderhaft naiv, 
und eben darin dem l'one des Ganzen gemäis, 
ist die Melodie In nennten Takte} das ganze 
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Werkchcn i*t vom Dichter und Koroponut«n 
anaprncbslosy aber wohlgeiäUig hiiigMtellt. 

^ff M «vdM lÜMi«!! mMlit abw dar DitAr 
tar Ton 

No. 3.f Theobul Kotegarien, Der will et- 
waa bedeuten. Da in seinen Sternen ist aber 
viel lioliles We»en> ein «albungavoUe« Hinaut- 
' waitui !■ jM* W«l^ ein lialtaa und inaerlicb 
ftbahetPraaben aait einer Erhebung und Rüb* 
ningt die nur dem Schalle nach vorhanden — 
wie denn a. B. der ^"l'l^^ NachtUimmela 
nur sur Folie dient, mit der uu« die attrono- 
niicliatt Benennuogen der SternbiUer verkauft 
Verden. Waa ict daran au komponiren ? Hrn« 
B» bat vielleiebt die »weite Zeile 
WVne weht diatane «adu.<« 

angelocitt und sicher das Uebrige des Gedichts 
. im Stiche gelassen; da hat er dern zu den 
Worten eine. Melodie und zur Melodie 
eine Begleitang geiuacbt nnd dka Lied iat in« 
aar necb ao gut» wie hundert andre* Aneh 
Ref. sieht nicht ab, was mehr daraus hätte wer- 
den l^önnen. Aber nebeu den meisten übrigen 
Liedern dieses Hcftea solke es uicht stehen. 

Dasselbe engt er von 

^o. 4. Die Erscheinung von demaelben' 
DiAter. Auf grünen Matten» an klarer BScb- 
lein Rand, im Tannenschatlen, der ibm den 

Wangenhrand kühlt, (räumt dieser viel Süfses 
und Schönes, was diese Welt uicht giebt. Daa 
Reizendste, was diese Welt dem Manne bieten 
nag» einMSgdtein ipit allem, wtfa den Geacblenbl 

auf Erden Anziehendes uiid Entzückendes ver- 
liehen ist, er.->e!:pint ihm. Es i»t aber eben auch 
nichts von der l",rde und nichts mit der Erde: 

Nur droben stralt, tuu droben 
Dar Liebe Tatarland. 

80 blttgt der Dichter vwiacben Hinnel nnd 
Erde — in Leeren, möchte einen Himmel 
bauen und hat nur Erde und die Erde verschmäht 
Was blt ililda di-m armen, an die SinnenwelC 
gebundenen Musiker übrig? Eiue Melodie. 

No. 5, ein „Lila'* überschrlebenes Gedicht 
Ton Tieb, welcbea in ntedlicber bin^erbafc 
apielaader AuSaaiuDg nni tagt: 



Dia Lidi« triatart niekV ■ 
VeinlVeia! 

Istoni Uaibt IMklb^cbeb, 

ist von Hrn. Br in dieaem Sinne leiaend fcom- 

ponirt. 

Unter No. 6. finden wir endlich auch ei- 
nen GoiIm;, aber (wie dem lief, scheint) einen 
von den nnkotnpoaii-baren& den Rtttenfil^ger« 
Hr, B. hat in dem Tone aeiner Conpoaition 

den launigen Rattenfänger gut geseicbnet, aber 
mit diesem Inhalte des ersten V^er^es auch den 
argeu Kiudt-rrauber und deu veriühverischen 
Schälk aua den sweiten nnd dritten Veiae an 
karakterifiren, das ist ihm nicht gelnogen» 
Es möchte auch in der LiedeiiForm schwerlich 
geschehen und gewifs wäre ea die Jfrage, ob d;:» 
ücdicht uiusika lisch genug anregend wäre» 
nm an einer tieiem» als der bei ger:>cben Auf-' 
faasung anzureizen. So wie ea bier behandelt, 
ist es ein launiges, interessantes, , wenn aucb 
nicht vuUkoniuien uiufasscndes ßild 

Aber nun sind wir zu der Kruue der Samm- 
lung gelaugt, üüthes uusterbltcbeiu Fischer ^ 
Das Waaser ranseht} das Wasser schwoU. 

Die Komposition, <«lie Herr Berger davon 
unter No> 7 mittbeil^ iat ntt^bt nnr die beate 
Ton Tialeni^ die Ref. an diesem Gedichte kennt» 
sondern aurli eines der schönsten und befric— 
digensteu deuUcUett Lieder» dert^n wir uns er- 
freuen. Scbon ufli aeinetwiUen muls sich je- 
der Singer die Samnlong bekannt macben» 
Der seltsame, nircbenhafl befremdliche, aol- 
eher Erzählung eigene Tun, das unheimliche, 
hohle, gleichsam verhallende und in Nebel rer« 
schwimpaende Weian der Wasserwelt, 2. B, 
in dieaen ScbloiaUUe 



t f ? f t f"^- 

V«st. TMtosUk iie iM aa . Mff 

'VccBl. 9u liHKfei.w>lnt.it näe 

nnd dann der maleriiob wogende, auscbmi«. 
gende» verloebende nnd anletat verbaUenda 
Scbioft (dai Lied gebe aua B-noll): 
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akfl »IIm Terainnliciik (h« Gedieht fivt mn 
•iehtbarwiy untre Sinne berührendem -unA be- 
rückendem LebeD. Und wer uur Gedicht und 
Töne verstanden hat, der wird üb«rrasrht wer- 
deu, wie glücklich die eine Melodie alle Verae 
dnididhugt und erfüllt. 

Der K-Mnponutr der niw «oImm diMea ei- 
nen Liedes wegen aehr wt-rth sein niüfsle, 
kennten wir auch son.st nichts von ihm, hat 
et für vier äin|;«tiaiiueii (mit Begleitung) ge— 
Mint. Wie iat ikm d^a mSglich gewesen? 
Diese Bfibr, die nur Einer mtl halber Stimme 
flüstert — und den Höreni stockt der AtSif 'ii ! 
Ee giebt ireiiich TouaeUer, die da$ geheimste 
Lied» 

Uebtr altai Gipftin iit KnliV 

tut MSimercbor scbreiben, weü me dbe« niciite 
•nchten und — darin fanden , als Worte zu 
einem Rundgesang bei Riniierhraten und Josli. 
Aber Herr Berger, der aeinen Dichter so in- 
nig und tief «uflaCit, se zsrt*)flda BlSte de» 
Gedichtes hegt^ mnfii eine besondere Aneicbt 
dabei verfalgt haben iuhI et w3n wid belehrend 
und intereaaant fttc ManchcD» wesn de offen- 
bart würde. 

Der Uinrit^ man niftdente diu Wort 
Bichl — derbe, fr5bliehe Ton des Erndtaliedes 

No* 8 von llölty ist karakteritliadi und 
ansprechend uud hier die Geataltnug sun Tier* 
stimmigen Chor angemeaaen. 

Das letalere ist aueb von 

N«. 9 einem altschoitisehen- Kb^getango 
nach der Scblaohe ^von Halem) zu sagen. Aber 
dieie Komposition aelbst acheint dem Ref. für 
einen achottiacben Geaaug zu weich und nicht 
bedeuteod, iiidit innig und nidit stark genng. 
Nur die SdüofiiweAdong aejgt Originaliti^uiid 



würde mehr wirken, wenn das Vorausgegangene 
höher geapanat hatte. Indefs der Tck.t ist auch 
aicht eben ergiebig and wenut wie ee scheint 
keine Vergegenwärlignng de» lonanlischen 
Schauplatzes den Komponisten angeregt hat, 
so ist es natürlich, dals er nichts höheres ge- 
geben. VieUcicht ändet man, dafa Ref. ein zu 
groÜMS Gewicht auf den schottischen Namen 
l^t, wenn dieser aogar die Schwäche des Textee 
ausgleichen soll. Allein die Schuld würde auf 
den Komponiii.ten zurückfallen; denn mufs nicht 
auch ihm, wie dem Ref., der Nan^e ,,acboUisdl** 
hoch klingen, wenn er Beetboeen» aefaottiacfaf^ 
Lieder*) kennt? Und mnikariienichtkeBilen? 

If arx» 



HL Korrespondens» 

BatUn, den 30. Keyambair 183$. 

Bin klassisdie^TollsUtndiges Werkinetoam 
ganzen vom K* Konaertmelster, HeiruSeidlor 

und seiner berühmten und beliebten Gattin ver- 
anstalteten Konzerte — da« ist etwas wenig; 
in einem Konzerte, wo Merkadante, Pär und 
KehlTariationen anC ein Karaffatbema Plata fan- 
den, sehrwenig. Allein des Werk, die Ouver- 
türe XU Koriolan von Beethoven, ist viel 
und Dank und Ehre gebührt schon seinet- 
wegen Jrierrn Seidter, der ea zuerst in Berlin 
ausgeführt hst. 

Dafa der Unterzeichnete eben auf diepe» 
W^erk solches Gewicht legt, welches still vor- 
übergegarigea i>t, wahrenJ in Lifunt und Mer- 
kadante jeder Salz uus gcrechlem lulexcssc au 
dm Ausübenden applaudhrk wurde, kSnnta 
manchen der Konzertbeaueher wundern. Al- 
lein der gröfscre und bessere Tlieil c'er Zu- 
hörer würde sich au dem Werke eben so cnt- 
säudet und erhoben gefühlt habeu, weuu nicht 
.» Weierlei es gehindert hStte. 

•) Drei Hefle schoUischer Lieder, Ton Beethoven mit Be- 
gleitung iiecausgegcben bei ScUesinger in Berlin, eiae 
der reichsten Saaunlungen, voll der herrliehatan, tieC 
•npfimdenen, originell behandeltaa Weisen fenesdie^ 
terischen uud romantischen Volkes, ein .SchaU für 
den Sanger, der itu «ich au ers<i^ebeii welTs und -i- 
nocli fast unbekannt. 
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Erstens wtr die Aasführung nicht dasa 
geeignet; die Besetzung war zu eehwaeh, nm 

in dem volleu und erwärmleti Saale einem 
gTO(ssiuaigea und leidenücliafllichcu W'ci ke Uio 
nöthige Klangfülle eu verleihen. Ret halte 
•einen Standpunkt in der Mitte des Saales ge- 
uommen und fand selbst die stärkstea Stelleu 
der herrlich inslrumentirteii Komposition düim- 
und stumpfkliogend. Soll eiu Werk dieser 
Art ausgeführt werden uud kann man sahl- 
reichen Besuch, der die Kosten deckt, zugleich 
abet den Schall beeinträchtigt, vorauäscUuu: , 
dann könnte inBerlin das gewöhnliche K.ou* 
»erlorchester wohl verstäikl werden. Von guter 
Wirkung würde es auch aein, wenn das Or- 
ehester erhöbt und den dämpfenden Reihen 
der Zuhörer mehr . enthoiMsn würde. — Auch 
schienen die Ausführenden (wenn anders Ref. 
da? heethovensclie Werk richtig verstanden) 
noch nicht aut j'jde Intention des S^oiupouistcu 
•inzugehen* wie s. B. nach des Ret» Auffat- 
MtDg du letale Ton dea HauptsaUea 

^ tat. 



nicht blos gehalten, sondern auch verstlrkt, 
dte vorangehenden aber uns so flüchtiger be- 
wegt und leiser zu nehmen gewesen wären, 
wenn gleich lu den Stimmen jene Nute bios mit 
tan. beseichnet iat Namentlich Ultten aucb 
die Cellostelien 



die allerdings sehr schwer, aber überaus schön 
und wirksam erfunden sind (und dann WAt 
sich ja der rechte Musiker nicht durch Schwie- 
rigkeit abschrecken) mit gröfserer Fülle und 
iwpetuoaität hervortreten sollen, wosa vielleicht 
rin« stärkere Bedeutung der CelloUinme o»- 
Uingänftlich nölhig gewesen wäre. 

Allein es ist zweitens auch gar nicht 
SO erwarten , dafa ein aahlreiches Publikum 
aut ein so tiefes Werk ohne Vorbereitung 
bei dem ersten Anhören eingehe. Freiliefi 
wenn wir in Berlin erst so weit gekommen 
wären, wie mau in Leipzig ist, wo alljährlich 
saoimt liehe Beethovensche*) und vieler an- 
»U rn Meir^ter ^Symphonien aufgeführt werden, 
dann würde der Sinn des Publikums für solche 
Kunstwerke empfänglicher unJ^^est hai ilcr sein ; 
dnnn würde aelbat die beliebteste Sängerin kein 
Konzert unternehmen dürfen, ohnet vorwie- 
ueude Auswahl gutr•^^'^''elke; danw würde s- lhst 
die erste Säugerin erkennen müssen, daia sie 
mit einer Merkadante^dM von Jeder mittel- 

*) Ko. 47 ö. 374 d. Z^. 



mäfsigen Sängerin mit Mozart, Beelhoven 
und anderu rechten Küuttlern im Bnnde über- 
boten wird. Kann das kostbarste Gefäfs sei- 
nen Inhalt veredeln, aus Wasser Weiu luachcu? 
Wenn Madame Seidler mit ihrer l eizendea 
Stimme, mit ihrer groCien Kaiaatfertigkeit Mer- 
kadantetaehen singt, hüren wir dann etwas anders, 
als plattes Zeug aus schönem Munde? Doch 
der C oterz. hat sich der tieurthciiuug des gan— 
aeu Konaerts (weil er nicht Zeit gehabt , alle« 
zu hören) begeben iind wiU nttr Aber die Ou- 
vertüre reden. ' 

Sie scheint angehört worden zu sein, wie 
jede, die man als herkömmliche Vorrede aur 
Hanpcsacfae hinnimmt, und bei der es nur aaf 
ein Paar gefällige Melodien und etwas Spek- 
takel aiu Schlüsse «— als Signal zum Applau- 
diren — abgesehen 'ut. Es ist in den meistea 
frühem Konzerten genug geschehen, nm dae 
Publikum (die ausgenommen, die in sieh oder 
begünstigenden Verhältnissen die Mo^^lii h^eit 
faudeu, »ich höher auszubilden) so weit hia— 
unterzustimmcu und vergessen xu roaeben. dafe 
es bei der Ouvertüre auf etwa« ganz anderes, 
auf die Konzentrirung der im Stucke walten- 
den Idee, auf die Vorbedeutung und fiinlei— 
tang XU ihr ankommt*^ Dieae Aufgabe ist uuu 
in lleethoveaa Ouvertüre su Koriolan so gr- 
lost, wie er es vermag. Wenn wir uns den 
atol^teu, heftigen, grul'ssinnigen Jüngling den—, 
ken, von der Volksparti i verbannt, von den 
£dlen, für die er den Kampf mit jener ein- 
ging, verlassen — au d«-r Spitze der Erbfeinde 
siegreich aut Rom eimlnngend , aller \'er- 
aoliuiung unzugänglich, der Bitte uub uud dauu 
durch kindliche Liebe und Ehrfurcht von der 
Mutler in seinem grimmigen Hafs, in seinem 
Rachegeliibde besiegt, sich nuchmal» verbannen 
und aidcam iu Vergessenheit uud Nacht hiu- 
wanderu , oder (wie audre Geschichtschreibcr 
meinen) unter den Schwerdtern seiner arg- 
wöhnischen Krieger di n 'I'od für seine \'ei - 
•Ohnuug leiden — da haben wir den Inhalt der 
Ouvertüre* Jeder Satz in ihr, z. B. die nitvor 
nitgetheilten, oder dieser bittende 



hat unverkennbare Bedeutung und das Ganze 
atellt sich so inhaltschwer uud grofs zusam- 
men, wie der Vorgang, erstirbt in Traner «ind 
Dunkel, wie Koriulan« Leben. 

Soviel weuigstens hätte dem Theite des 
Publikums vormns angedeutet werden sollen, 
der sich, wie geeigt, dergleichen gar nicht ver» 
muthen sein kann und «a schon darum nicht 
find( t, Mji lite doch einer der nächsten Kon-- 
sertAcber die Ouvertüre wiederholen^ Schon 
bei der swoSfeen AnffSbrang wurde aie eiium 
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groCicn Theil ▼on ^enen hinreiraen» die «w 
jetzt untheilndtmend vorttb«rgcl«MeD haben* 

Marx. 



Berlin, IMillwoth, den 30. November 1825. 

Musikali-schc Akademie u. s. w. ge- 
geben roii Herra uud Madame Seidler. 

Wm nennt man wol« H. R*» eine tnaii- 

kalische Akademie? Ist das etwas anderes, als 
ein Konzrrt? Oder ist es der Sache nach da»« 
aelbe? Dann sollte luau auch dasselbe foderi^ 
können, was in einem Konserta sich gebärt* 
Nun, ich mag darüber nicht entscheiden. Ge- 
nug eine Ouvertüre von Clierubini (aus der 
Oper les Aheucerages) eiötl'uete diese Abeud- 
untarhaltnng. Es folgte 7) eine- Arie mit 
Chor von Mcrkadante, Notabene mit Chor*) 
3) Violui-ivou;.:ci t vuji LafonU 4) £in Duett 
von Pär aus Grisddn und so war der erste 
Theil «u Ende und Sie — v Teraeb wanden« 
Den zweiten Theil ersebloft nna die Ourertnre 

ron Bt-etlioven» Koriitlanl Uii'l wns fnlgt nach 
dieser Kuuiposiliou? Variatiud' ii auf einen Ka- 
raffe von Winter. Die siebente Nummer: 
ein artiges Rondeau für ein Klavier (nicht ein 
Allegro Konzertante für Fortepiaiio, gespielt 
von Dem iiiul von Den.) S) eiu Terzett mit 
Chor aus Alcidor. 9) *'i*> Kunzertino v, Mau- 
rer fSr 3 Violinen. Oes heifst also eine mu- 

aikalisrhe A'f-adcmir. \^'io «ollte man (was 
meineu .Sie, licrr lledakicur?) cral eine Auf- 
führung nennen, die etwa an« folgenden Thei* 
len basulttde: 

Erster TheiL 

1) Grofüe Symjilionie aus C-inolI oder B-dur 
von Beethoven, aus Cs- oder C-dur Ton 
Mozart oder ron Haidn. 

2) Konzerl von Spolir o<!« r dergleichen, 

3) Giofse Sceue von Mozart, Webrr oder 
Beethoven. 

Zweiter TheiU 

4) G-dnr oder £aHlnr-Piaoofone>K«iii«rt ron 

Bectlioven. 

5) Groljie Sceue* 

(0 Grofiea Enaemblaatack. 

*) Sie denken rielleicht, es ist .SpaiJt ; aber wahrhartig, 
ich habe den Alerkadaniechor genau nehört. Es war 
eine gewisse novaatike Einfalt in der KompoMtien,' 
die CS arir nöglidi maahle, sie ausweadig an be- 




Es ist ganz, sicher so; irh hab's schon in 19 andern 
Sceacu roa — ante und— af f a auobgelwut. P. 



Vergessen Sie nicht, uns dies zu sagen und 
warnen Sie doch die. fremden Konsertgeber, 
dem Berliner muailialiseben Publikum einen 
Konzeruellel aufzustellen, den es für Persi- 
flage halten mufa *)« Oenu wir haben viele 
Beweise, dafs diesen Herren nur die Freibilleta 
«um Schein-Gelingen verhalfen uud so mancher 
gar nicht einmal zu d i es er Ehre gelangen bann. 

Nun retour au unserer beliebten Säugerin 
Madame Seidler. Sie sang heute mit dem glan- 
cenden Erfolg, wie immer, und ihr Herr Ge- 
mahl spielte sehr gut. , Mehr Feuer, viel mehr 
Frner wünsche ich seinem Spiele. Unsera 
g' iäh eichen Felix (zu deutsch glücklichen) Men- 
dels-fohn hörten wir heute nicht in eintm Üop- 
pelkonzerte, wol aber Herrn Arnold sehr brav 
(nur etwas malt) rille aejir häbielie eigne Koai- 
posilion spielen, 

Voili toQt was mir nicht ganz unbemerkt 
geblieben ist. 

Auch £iner von den drei Pint o's. 



Dw SoUoJk dar Kerrsspondana «bar das mloma Fa- 
radias aüehsteu. 



Berlin, den 7. Dezember 182S. 
Der kleine Komponiit nnd Kiarierspieler 

Karl Eckert feiert seinen Geburtstag und hat nnn 
das Alter von fünf Jahren erreicht. £r hat bis 
jetzt drei Polonaisen — eine Ouvertüre.— ei- 
nen Geschwindmarsch und ein Thema mit CttnE 
Variationen — lni*s Klarier komponirt n. wlh- 
rend vier Monaten unter meiner eignen Lei- 
tung die Kramer*.*rhe Klavierschule (aus der er 
viele Stücke aus allen Tonarten spielt) vollen- 
det und mehre Werke von Mozart und Hän- 
del gelernt. Er wird nun mit dem Studium 
der Mozartschen und Händeischen Werke auch 
das der Bach*schen verbinden nnd eich so die 
Baaii seiner gansen Entwicketang aelnes wun- 
derbaren Talents schaffen. Durch sein Gehör 
crräth er jetzt die Auflösung aller Leitakkorde 
nnd die sechsfache Auflösung aller irermindeT' 
ten Septinen-Akkorde. 

Greulich. 



Aas einem Briefe aas Danzig, vom 20. Septaadier 1825. 
Zum Theil Entgegnung auf den Bericht von 
dort in No. 3I. der Zeitung. 

— — Dafli bisa mehr Regsamkeit in der Musik 
bedSt^eB, sogleich auch Wr die Auibildung eigentlicher 
Musiker mehr geschehe« könnte, wollen M ir nie ht leug- 
nen i obgleich nicht übersehen werden darf, daik die bi«H 
sige FriedensgeseOsabail angeiangeQ bat, rodividnau 
TOU besoudenn musikalischem Talente zur weitem Atis-f 
bildung nach Berlin zu schicken und dafs wir noch • 
andere HofTnungen für die Verbesserung unseres musi- 
kalischen Treibens h^en. Jedoch sind wie hier ?fie 

*} Oaaiit bat es für jetat aoab beiBe Hotb. iL 
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«anden begegnet, 40aWm$A 'oAu dl« Hoffnung 
ceiusserl hüUe, in unserer Provinr eine MusiUebraiuUlt 
zur Bildung «igenüicher Mnsiker errichlet zu »ehen. 
Sollte ab««!«« in aie«er»i»cksicht geschehen, somufste 
dies von einem Manne ««Mgshem, der konalgerechteo, 
praktischen Unterricht göb« und ab tüchtiger Spiel« «I- 
neii Schülern aium Muste r dienl.-. Denn di. Thenne knnn 
doch nur Mu«ikversti«dige, nicht aber Mu5.k.;r bilden; 
iMbesondef« de va» ein schwer entbehrliches MiHel zur 
Bndung wahn r Musiker, nämlich die Gelegenheit, pri- 
ci»en'Auffuhruugen grofser Meisterwerke beimiwnhnen, 
euw «beeilt, indem wir nicht . Inmal ein si.-li^i..!. s Or- 
chester beben. Zwar hören wir hier bisweilt-n auch 
gröfsere Musikslficke, die rm Hern» Reichel unter »ei- 
ner eigenen Dlielalon — er diii;;irt nämlich «m FiaBO- 
forte litzend, wahrend ein Freund für die entfernt sie- 
benden TheMnehmer den Takt uiarkirt — aufgeführt 
werden; all«n da die Ausfühnuig durch xusammenge- 
hetene Penoneot meitteo» IHlettinten, besorgt wird, so 
kann. sie nicht kunstgerecht befriLdJi rn. Ans «t^lchefi 
Cmndft es diesem bescheidenen Manu« auch wol nie eiu- 
geMtaB ist, seine AuffBbraagen für grofs zu halten i 
laodmk «t leistet, was die ihm zu Gebote atahondss» 
Mittet «deuben, und wir sind ihm daltir daakberTe»* 

pUchlet. . . « 

Daß Herr HgnerlLeiu Requiem, sondern eineSee- 
lenm. sse mit deutifcfaem Te«t enfgelSibrt tabe, weift 

hier Jed«r. Dennoch bezweifeln wir aus diesem und am- 
derm Grunde, dals der Beriohtersutler in No, 31. der 
Heuptprobe vnd Aliflührung beigewohnt habe, und rer- 
n,u)h.M., dafs er das einigermaGMn richtige UrtbeU übe« 
die aiessc andern verdankt, 

Ul^flll^^^nig wissen m-Ii hier etwas davon, da« 
Henn Ilgners Mosik-fulexuchls- Anstalt nicht mehr 
lange bestehen werde. Denn wenn eine l'rivaiansialt der 
\vl «> Monate nach ihrem Entstehen 50 Schüler hat, und 
nun über ein Jahr laug stet» mehr als 5o (funfeig) SchÖ^ 
lerbeliall; so wird doch kein AVohldenkender hierans 
ihren baldieen Untergang pioplw»eihan wollen! ' — lle- 
berdiefs da Herr llgner einen fleiCiigen Arbeiter und 
h<.nhungerres«-n'le" ri«""fort^pielei^ Herrn Sdtt«rd 
Weber, Wim Gehulten bat. , 

■Wes die*Legie?*soho Methode selbst aber aiAetnm, 
so i^t un« hier kein Keniiec daraeiben TorgeJUMBunen, dar 
>!• veiviorfen luifte. Uns scheint diese Methode vor 
allen amlrrn Methoden des Unterrichts in der H.rmonle- 
Lehi« und im Pianoforte-Spiel« den \ or^ug au haben, 
dafk sie streng stufenweise Tom Leichlern zum Schwe- 
rem ul.« i jiehl im^ l-ei den» Schüler nichts TOrausset/.t 
als naiuihcheu Verstund. So sehr Wir also über/,. 1 
Bind, dafe sie weder (chlerd.i, im« h die allein^eligma- 
, hende »ei, SO wissen wir auch, daßi sie in den Uändeii 
eines tüchtigen Lehrers gatt« besonders Kidend ist. Und 
Herr ligner srheirit v.r,! der Mnhode Herr zn sein: das 
ffi H^tm irir in zwei ofiLiitlicli'u Prüfungen, die ohne 
'ostantation gdialten sich Beifall erwarben; anrh geht es 
a«, den Lei tnngen der Mehrzahl seiner Schiacr harror. 
Datum beklagen wir «ns «noh afdil Über Gehehaniss- 
krSaieiei de» ileifn Logier, deasaa didaktisches und 



musikalisches TdiUt wir übrigens hochsrliatx^n • Jean 
wir lernen ja teilM Methode aus den irkungen recht 
gut kennen. Vor bodanem wir, vermuthen zu müssen, 
dafs er selbst seinen bessern Schülern die Methode den 
Unterrichts über Fuge uud Kontrapunkt absichtlich Tor» 
•nthalt und sie dadurch in die Verlegeiih»ii 5ri7.t, sich 
«Btwader mühsam sellw halfsn, oder fremde Hülle 
suchtn zu tiorilssen. 

\Vas iiiisPTL- Liedertafel anbetrilTl, so gehören die 
Genüsse, \vi l( lie dieselbe unter Leituii;; des Herrn Pro- 
ÜNSOrS Knitrwel (drr, beiläufig gesn;^t , nach onSem 
Sprachgebrauche eben darum nicht O.lwrlehrer ift, weil 
er Professor ist) gewährt, zu den scWJnsten, die uns hier 
geboten werdrn, und es sind von ihren Mitj;liedern be- ^ 
reits üichtuugeu und Kompositionen gelielert, welche 
dem Besten, was man In dieser Art beeilst, an die Seit« 

gesetzt werden können. 

Hierzu fügen M ir noch die Nachricht, daft Herrllg- 
ner hier einen Instniniental-Musik- Verein von Musikern 
und Dilettanten gestiftet hat und leitet, der uns viel- 
leicht einmal den Maugel «ues alehenden Orolwstan ec^ 
aelxen kann. 

fi r k 1 8 r II n g. 

Der in No. 4.3 und 44 des ersten Jahrganges dieser 
Zeil'iH- unlhaliene mit J. G. AJurhard unterzeichnete 
,Aulj>at/.. das Mnsiklest zu Ephyrä, hat nicht mich, 
sondern den Herrn Gardedivisionsanditeu r G u- 
starVikolaiin Berlin aum Verfaiyer. ich habe wei« 
ter keinen Antheil an denudbca, alS daft ich demHcim 
Verfasser vorgeschlagen : 

eine scheinbar urkundliche Erzältlung über einealt- 
griechisclie Mtisikleistung m dichten, diezaerstmit 
einem Anschein ron GeschichllrehkeittSuschen, d»- 
bei der allen Musik imnu-r >ii hlliarer <>' Erstellungen 
und Anschauungsweise ans der neuen (M-ie das wol 
manchem Alterthumsibrseher in so unangebautem 
Feld'- irt sein könnte) unterschieben, gelegent- 
lich niau< he Schwache der neuem Musik an der al- 
t^ sichtbar machen und ge«en das liride din T.in- 
tohong, den. Scherz immer aiciitbarer kundgeben 
sollte — so daft «neh die eine Zeillang Getauschten 
nicht uiiz-ulTic l«-ti triill.iN-H:i würden. 
Die Täuschung, ili>.' nach nn in' r Idie sicJi inibedingt lö- 
sch sollle, gelang aber so ernstlich, dafsdnrchsic in «ngli- 
jrheuGelef>rtenblÜttern(wie dam Is die Haode-^penersche 
Zeitung ohne Auliihrung der «nsi f«;«!! berichtete) emst- 
halle Diskussionen -geführt wurden und um Ii nn^f r hoc h- 
Lehrter Gottfried Weber einen Augenblick lang unge- 
wift blieb, ihm war Ich hi ieder Be/.iehung Erläuterung 
schnldi" ntid •^■\h sie der Wahrheit geinäfs so, wie sie 
ünsechsten llefledcr Cacilia S. 1 abgedruckt fst. 

So wenig ich noch jetzt einseht, wie nm «ot den 
ron mir gebrauchlan Worten : 

DKe Idee war von mir gegeben, die Ansfühnng aber 
— \i. «. w. 

dasGegentheil hat herauslesen können, so ^ laubeich doch 
dem EigeathaossNehle des wahren Verhüisers dieMB»> 
klSroag eohnidig an aeiD. A. B. Mar«. 



■^dakieuc: A. B, Mars« — Im Vesfsga dec8chl««iagetioh«iBiiGh« nii4»iaikhAndliiq|. 

Digitized by Google 



BEH:LINEa 

ALLGEMEINE MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Z w • i t • r 



Den 14. Desember. 



Nro. 50. 



«MS. 



H. Recensionen« 

Sonate £nr das Fianoforte, ul>er die Figur: 



Icomposiit von Ludwig Berger t<mi 
lin. Weik 18, ficrlin bei Fr. Laues. 
Preis 16 Gr. 

M.« erzählt: ein -Kandidat des Predi^aatea 
habe aich anheischig gemacht, über jedes gege- 
bene Thema aus dem Stegreife zu reden j der 
Kirdieiipatroa lube ihn «catt de« «rwartetan 
Textet ein teere« Blalt aal die Kansel geicfaidEt 
und der Redner, es von aUeo SeiteiB weddend« 

aich sogleich den Text: 

Hier ist nichts und da ist aichts; aus Nichts hat Gott 



darana aber eine gote Predigt entsponnen* 

6o ungefähr denTit Ref. «ich die Entste- 
hung der \ nrlicgemlen Sonate; irgend ein Pa- 
tron« mit iierrn Bergers Tüchtigkeit und Ge> 
^wandheit im Sata« bekannt, hat «ie eich nod 
andern znr Ergötzlichkeit an eineaa Thema 
geprüft« das wirklich, wie c« aich da in gleicher 
Bewegung nm einen Ton (c) heramsclileppt, 
gleich Nichts ist. Herr Rergur aber hat seine 
Geeehicktidiheit bewährt nnd aaa diesem Nichte 
eine Sonate geMfaaffen. fiaf. hlHt e« fax «ok 
fruchtbar, zu tintereuchen, ob ein solches Un- 
ternehmen hätte statt finden Sailen: es wird 
wol niemandem schaden. Aber einer Ueber- 
legottg weith ut die Frage» wae atu aolcheiB 
Beginnen an erwarten «tehe; denn hieriiher 
mufs man klar sein, vrenn aam dai Werk 
richtig beurtheilen wiU. 



Ein Tollendeiaa Knnatireric kann Ref*' «leh 

nur entstehen denken, wo der Künstler von 
einer Idee, als einem in ihm Lebenden erfüllt 
nnd so daron begeistert ist, dafs er sich ge- 
dmngen fühlt, dem inaeflich firiehaatea 'Ine- 
eerliche Gestaltung sn geben. DA Ocgenataai- 
de« seines Schafiens kann er sich bald mehr, 
bald weniger klar bewufst sein; er kann sich 
ausgesprochen haben, welche f^mpfimlyngea in 
ihm eraradit «ind <wia Beelhaven in der Ab-> 
edtiednonate *) s •ie fctfnnen ihm auch nur in 
musikalischer Formation ohne klareres Be» 
wofstwerden des geistigen Inhaltes erscheinen 
Könnea eich dabei zu einem so kurzen 
Setae »ummmengedrlngt haheiiy wie da« ante 
Thema der C-moH-^mphooiA van Baethoren: 
^ ^^^^^ ^ 

Bei einer äusserlic!) rerwcllenden Betrach- 
tung glaubt man dann In der K oraposition nichts 
als einß kuni>tvalie und geschickte Benutzung 
fliines geringen Steffe« «o erbUekfn, wihrend 
bei einer finnigem Vertiefung ein «eldia« Thema 
als die konzentiirte Kraft der ganzen Anschau- 
ung im Küiiillcr und die Ausführung als das 
Fort- und Uurchlebea der Grundidee erkannt 
wird; wie denn a fi. da« Unatite, hastig nnd 
heftig Anfallende und dann Stockende — Schlag 
und Lähmung — in dem vorstehendtn Bccl- 
hovenschem Thema wirklich dtu Hauptiniiah 
des ganzen Satzes ausmaciil und sogar den Gt- 
gensata in Idee und Form (die )a stet« ein« 
aind) nothweadig bedingt. 

Aus dem Bergerscben Tlicma hat den Kcf. 
U'enn er auch die Ausführung zu Hülfe gczo— 

•) »0. 32, S, 244. d. 
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gen, keine Idee angfsprochen, die von einer 
künttleruchen Bejgeuteruug zeuj^te} et acbeint 
Um ddier tviritUeli' aar daranf nliigaMlien ge- 
WMsny m beweisen, wm eine fstoliickte Hand 
aelbft dem geringiten Stoffe ebzagewinnen ver- 
möge. Dies hatlierr Berger genügend darge- 
tbaa und verdient in •einem vorliegenden Werke 
vo« aneni «1« gewandterToa««taer Aaerkemiuog* 
ÜBferedife and irrefahrend wtre ea, wenn man 
ein ana Xas«erlicher latention uiuernommenes, 
an aäMerlicbe Bedingung gebuudt-iies Werk, 
mit einem freien K.un«twerk« parailelisircn und 
aaeh daaaea O aaat n an beortheilen wöllte; doch 
bat aidi aadl in dem fremdeo Gebiete <daa 
Komponiaien konatleriadie und oft eige&thaai^ 
liehe Natur hervorgethan. 

Wir finden da« Thema zuerat in einem 
Graves In Cri4aoll ^ ala Adilelfignr you vier 
StiMioeB ia freier Nadwbprang dnrcbgefnhrt» 
Harmonie» Modulation und Stimmführung sind 
gediegen und es ist nur die Schuld des mono- 
tonen Thema'«, wann der Satz monoton wiH* 
Um ilui aaMiüriaAaa, tritt der Ai^lfignr daa 
Tiieaia ala Sextole (oder vielniehr Doppeltriole) 
in Secbzehjitheilen entgegen und führt eine 
freier auslaufende Sechsehulheilfigur herbei. 
Die wiederkehrende Acbtelßgur wird ciurch 
kräftigere hanaoniadio Scbllge anterbrochen 
und führt nan an dem »weiten Satse x 

MinnettOy G-moll |, dessen Hauptthema 
sie in dreimaliger, abwSrta «teigender Wieder- 
holung 




bildet. Im zweiten Theiie wird eine, dem 
Gruodthema entgegengesetzte Viertelfignr an 
kontrapunktiacher VeneCaang mit dieaem aod 

besonder« za einem energischen Gegen- und 
Mittelsatze benutzt und dies leitet zum Trio 
in C-dur, wo da« Grundthema in der Umkeh- 
rung erscheint. £r«t hier scheint der Kom- 
poniat der lufkerliohen Intention ▼erge«aen nnd 
TOa der Lust freien SehaJfens cntziindet wor- 
den zu sein. Das Trio hnt lyieblicbkcit, eine 
gewisse fast wilde Schalkhaftigkt-it und der 
ganze Satz Uuft in einer feorigeu Koda zu 



Ende« Der dritte Sata, ein Freato C-dor, fant 
di«ses Hauptlhema: 

dem das Grunclihcma in tler l'iukehruiig und 
dreimaliger, auisleigeudcr Wiederholung als 
Gegenaats enlgegeotritt. Beide Themata wer- 
den reich und toditig durchgearbeitet, wobei 

das Grundthema nochmals, in Umkrhrung nnd 
in ursprünglicher Gestaltung, aber in V^iertelu, . 

I f f I M f ■ • I 

encbeint. 

Es läfst sich, wie man schon hieraus «ieht, 
an dieser Sonate mancherlei lernen und auch 
ausierdera wird sie, wenigstens in beiden letz- 
ten SStaen, Frenoden eolider Maaik sehr ange- 
nehm aein. Au« dicaen Riiekaiehteo möge aio 
ihnen bestens empfohlen aein — wo es deaaen 
noch bedarf. 



III. Korrespondenz. 

Das verlorne fariidies, Oratorium in drei 
Abtlieüungen, von Ueiiiridi Lu<l«ig fle 
Mart'os, in Musik gesetzt von Friedricfa 
Schneider. 

(Schlufs atts No. 4'^.) 

Den z wei te n Tlu'il « röirnet ein wii ksam 
durchgeführter Chor der liüilcngeiater ; durch 
Tonart (Pi«-moit| nnd Rythmus ist dio Un- 
ruhe der neidischen Verworfenen irelTend aos— 
gedrückt. Die ^^'ahl der Alt-, Tenor- nnd 
Bafästimmen, wie die Sicliizehntlu-il-Figuren 
der V iolineu tragen zur Karaklerisirung der 
bflaen Geister das Ihre bei, deren Versinkea 
in ewige Nacht das Schlufs-Ritorijeil nialt. 
Auch die chromali-( lir Begleitung ist an meh» 
ran Stellen ganz am rcclitcu üjt lunut/t. 

Im slärkslea Kontrast mit diesem Nücht— 
atüdte steht das Duett von Adsm nnd Eva 
mit dem ('hör der I'ugel in D dur: f,diM AUff, 
Herr, sind deitif WnUe,** diesen CchaiuIIijug 
»ehr an ähnliche Lobgesänge lu liaidns „Schöp- 
fung** erinnert« Doch dürflu der i^omponist 

Digitized by Google 



in diMem Stocke ran. tSxuatgnnmn Troeken- 

hcir nicht ganz frei zu sprechen sein. — Eva 
ti-itt nun ganz dramatisch am Baum der Er- 
kenntnis auf und wird duTch die HöUengeiitw 
%am Genufse der verboteaen Fracht in dem 
thor» „Königin diwer Uerrlichen Welt" en- 
gereixt, dcMen Haupt-Idee 



3t: 



SL'hr an Spontinische Wendungen eriunert« 
Die BäMC fragen ziemlich prosaisch: 



Du diirf-ici nicht bli • tlttll> 
Du ciiti-ieii nicbi pllit«ck«i? 

Eva spricht dazwiachen imRecitaliTt »Wae 
wollen diese Stimmen aagen?»* — Hann tritt 
nach Wiederholung des Chors ihre Scene ein, 
die sich bei dem Enlschluls zur Verlelzung 
des Verbot? in einem schwungvolleu AUegro 
con Bno iu E-dur voll Fener inr hdditten^ 
Leidenaobaft gartz theatraliaoh erhebt und der 
BraTonfSängeria Gelegenheit giebt, ihre Kunefe- 
fertigkeit in glänzenden , aber schweren Pas- 
sagtii im Allabreve zu zeigen. Diese Ario 
kümite jederzeit mit Effekt in einer Oper ein^ 
gelegt werden. Biet wo et darauf ankam, 
gereizte Sinnenlusc sn ediildern, kann dem 
Tondichter difs weniger zum VorwurFe ge- 
reichen, dwin die ganze Situation der Eva ist 
theatralisch. — Der Chor der Engel: „Dahin 
ict von deinnm Glflek** (Lirghetto in Cia-moil) 
neichnet »ich durch Styl und Imitation der Sing- 
stimmen aus. Lieblich, doch in galantem Styl 
ist das folgeude Recitaliv und Duett von Adam 
und Eva gehalten. Sehr veraUlndig ist die Ro- 
miniacens de» lockenden Znnii« der bösen Gel- 
Iter nach den vermessenen Worten der, durch 
den Genufs der veiboteneii Fruclit aufgereg- 
ten Eva: „Erweitert wächst mein lieiz zur 
Göttlichheil empor," Sehr wirktim und 
melodiacfa cchlieftt der Weohaelgerang : „So 
wie uns gleiche Liebe bindet." Grofsartig 
und kühn erfunden tritt der D opp e 1 c h or der 
Bogel und Höllengeistei- hervor, obgleich mit 



2 Kreuzen die Tonart bezeichnend, ohne be- 
stimmten Anfang mit der freien Dissonans 



eintretend. Die fiässe ahmen das Thema der 
Violinen naoh, dai hnnakfoU dnrchgel'ühxt iil. 
So nnmvttaicen die Saiieniiiitramento den Go- 
«eng dar HSllengeister : 

„O Tminphl wie gelungen!" 
Dazwischen rufen die Engel iu klagenden Tö- 
nen, doch ruhiger ßu der rythmiacbea Jtovc* 
gnng gehalten:. 

„Wth ! es ist gelangea !" 
Die Blaseinstrumente schliefaen sich dem vier- 
stimmigen Gesänge der Engel an. Das Ganse 
biUet einen effekt-vrilwi Kontrast, bit aicli 
leUt etegena der Awmf r ftOtOm Muht!« 
hebt, uud prachtvoU in- Hlndelidier WeiM 
der Chor eintritt: 

„Das lütde des Uerra wird erscheinen.'^ 
Sehr schön ist'iier aaaite Zwiachenaats: 

„Dean 4n Ben ist bambiKB^i.** 
das : „Er tödtet** kontraj^unktifoh, .«od der 
Suhlall : 

* „Vud machet wieder leb«iidi|;** 

wahrhaft belehend .ausgedruckt. 
- Eine tnchtige, achnlgereoblo Fnge nuE 

die Worte: 

,,T)ie den Herrn fürchten, harren seiner Gnade" 
schliefst den vorzüglichsten, zweileu Theil des 
Oratorinnu «nf folgendea Thema: 




Goa 



• de 



u. I, w. 



ungemein kräftig und imposant. 

Durch die Sebulil de« DiohteM- leidet der 
dritt« Theil an einer gewiaaen Einförmigkeit 

und zu weicher Haltung, weiche es dem Kom- 
ponisten unmöglich maclitc, seine Tondichtung 
zu steigern. Kiage um deu Verluit des Fn- 
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, radiMCB, Mitleia nnd Trost der Engel füllen 
den ganzen Abschtiitt des Oratoriums. Der 
ercte Cbor: „Vatei der Liebe" ilt ungemeia 
nnft nnd vra MkönerStinimMUge* Die Stelle: 
Mriehte die Verführten nieht au hart** modu^ 
lirt ausdruckavoU. Pauken- Donner erdröhnt 
in Wirbeln auf D und G. Unter Posaunen- 
atöfscn ettönt der (zwar bibliaclie, doch poetiadl 
«nedle>Zonrf Michael»: „Aden« wobiat dtt?" 
— Bin Klagt- Chor der Engel in A-moll folgt, 
erneuertes Straf^;criclit Mirliatls ii^ sehr pro- 
aaischen Worten, die der K^emponiat uiiihaam 
untergebracht haL Hiemnf wieder Klege der 
Engel in einem aelir anadrackmHen Ch*r i« 
F-4n(dl. Endlich klagen auch Adam und Eva 
in einem sanften Duett in Cis-dur. Nun er- 
hebt sich die Kraft; Michael gebeut den Süa> 
dertt, Edens Gefilde stt TerluMn. Bin «ehr 
lebendigeri trefflich- iraitirler Chor in Ba-dor 
eractiäUt: „Strahle weit, da lleiiunemiee 
Scbwerdi** anC daa Tbemat 



Am Schlufaeaind einige MocJnlstionen von der 
höchsten Wirkun^^. Dio Rronc dieaea Theila 
i«t indefa, nach des iief, Gelühl, da« tief em- 
pfondene, gemütlivellr, aanEt nelediaehe Quan- 
telt der rier Brxengel, eait Chor und Bl»aein> 
»Immeaten zart begleitet. Nur etwas zu viel 
Text thnt auch hier der schönen Muaih Ein- 
trag, welche wahrbait erhebend mit dem ehr- 
farcbtavell leieens „Wir beten an^' achutimmig 
Terhallt. Ein neue» Klage-Ü uet t von Adan» 
und Eva in F-nioll, von 2 Viuien und U Vio- 
loBcellen allciu begleitet, enthält auch eiue 
Strophe zuviel una nach so viel vorangegao- 
geaen langpamen Sätzen nicht zn ermüden* 
Inatmmente nnd Siiigatimmett aind darin tibi 1- 
gtna mit grofser Wirkung verbunden. Nun 
tröstet endlich Üriel (Alt) iu dem Recilativ: 
„Mäfaigl euren Jammer l*« KrUftig tritt der 
Chor eint „Lernt Geduld und fa»«»t Mnthl«' 
Vier Solo -Stimmen sprechen mit dem Chor 
TWech.selnd, und zuletzt sich vereinend, das 
»Ueilig*' (.ohne Begieilung) aus« >«ua schiie£»t 
die Fuges 





■ • IM| 









Al*lt l.«B-<* aAi.aw Hi>Baf Dk 



...«•••••..rr «oU wer • dM 

mit grolaer Kuntt der Durcb(ubruug und wür« 
dig daa Werk, welche» f|in»ichta »eine» gei« 

stigeii Kunstwertliea wol unmittelbar nach Fr* 
Schneiders ,,AA'eltgericht" zu stellen sein dürfte, 
sich jedoch über »die SündilulJ)" and „Tod- 
ken^eier** nnbedenklieh erbebt, nnd darchw^ 
nicht den Vorwurf der lüUie der Empfindung 
verdient. War die Aufnahme hier nicht »O 
lebhaft, wie beim Erscheinen dea ersten Wer- 
ke» dieser abstrakten Galtung, ao ist ein grofser 
Theil dieeer kÜteren, doch nicht gleichgültigen 
Aufnahme dem Gedichte, manche» der nn ge- 
dehnten Länge des Oratorium» (trotz bedeu«> ' 
tender V''erkürzungen)-uud zum Theil mangel- 
haften Ausführung ^uzuscbreibco. Nach zwei 
ttUTollatindigen Frohen, ohne dwchgreifende 
anerkannte Antoritit de» Dirigenten, UAt eich 
eine, g»ttS den Intentionen dea Komponiatea 
entsprechende AwfTuhrung so koinplicirterTon— 
maasen in der K.irche auch kaum erwarten* 
Die Partie der Era wurde von einer »onst ge— 
wichtigen Sängerin- (sei es aus Unpafslicbheit 
oder Laune) Fast unvernehmlich schwacli, zum 
Theil nicht rein intonirt, und nur in der Bra— 
TOur-Arie mit feurigem Schwucg und auige— 
seiehneter Kunaifertigkeit Torgetragen. Adam 
mi^ gut, wiewohl Buweilcn auch etwaa nn— 
aicliei'. Die vier Erzengel liefsen nichts zu 
MÜnschen übrig; ihre Partien wurden eben 
ao kräftig, ala rein, deutlich und würdig, dem 
Kirchen» Styl gemlft vorgetragen, der von der 
Büline nutiiwcudige Scheidung bedingt. Die 
Chöre des 11 a a s m .i ii ii sollen Sing — Institut» 
waren wohl eiugeiibt, aangen rein, stark und 
mi lsicnii aicher. Die Saiten-Inatrumente klan- 
gen im Vrrbältuib an den Bleeh-Inatrumenten 
Btt schwach: einzelne DIase-Instrumente zeicli~ 
netcn sicli durch schönen Ton aus. Die To- 
talwiikung mancher Touslücke war wirklich 
imposant, dagegen mandler naerwirteto Ein- 
tritt auch «chwankle; 
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Möge der vcit^ienstvolFe Komponist nicht 
abgeachrcckt werdt-n, uns bald wieder inil ei- 
nem neuen Werke dieder ao wenig in neuerer 
Zeit kuUivirlen Gcttung ron G«Mag-llMik 
io grSber^ (aei e» aoclr niebt durdus* strmif- 
gen Kircli6n-) Styl zu bereidbfml Die Nach- 
welt wird sein Verdienst erkennen, wenn auch 
die Zeitgeuosaen hie und da etwas zu kritisch 
und achwer su befriedigen eind. Nur eupM!- 
len wir '•iae ▼.oiniebtigeffe Hahi dee Ge- 
dichts und w'ünachen dem Tondichter von 
Herzen Gliick, wenn er jetst «in solche«, sei- 
aer Muse ganz wiirdiges in dem pfLebeu Jesu** 
(wie BMU» sagt) gefunden haben aoUie« Hierr 
iMr gehftrt der Wunaoh: 

Quod javat ApoUol 

Berlin, im NoTeailMr. 

J. P. S. 



Bcdla« dan a. Daaaasber 182& 
Entw Alrannements-Konzat im Jä^mdMH 

Saale. 

Schon im vorigen \A'iMter*) ist auf die 
)ahil>chen Abonnenicuts-Küii/.erCe der künigl. 
Kammemittiker Herren Blieaener aufmerk-' 
aam gemadit worden.. Sie haben hent wieder 
begonnen und es wäre wol endlich an der Zeit| 
dafs wenigstens cüt- Musikfr< iinde, (denn e» 
giebt auch noch eine andere Klasse von Kon— 
sertbeanchMii) eine gewiaae Art Tornehmen 
Znrncknehena tod dieaer Unternehmnng nof- 
giben. 

Es ist wahr, die Bliesenerschen Konzerte 
bleiben an äuf^erltchem Glänze des Lokals und 
ier Veraammlang hinter denen im Saale dck 
K* Schauspiel hauses zurück. Sie entbehren 
ferner, soviel Ref. weifs, stets jenes mächtigen 
Köders für die Modewelt, berühmter Na- 
men; die Damen Schulz, Seidler, Milder» Fräu* 
Imn Sontag — aind hier nicht su boren» Ea 
ist auch nicht an läugnen, dafs die Ausfi'ihrung 
manches zu wünschen übrig Infst. Und den- 
noch tragt Referent kein Bedenken, ihnen den 
Vorzog ror den meisten — mit einzelnen Aua- 
anhmen vor allen liiealgen Konserten sa 

*) Ko. f^S.Oi d, Ztg. 



geben, deswegen, weil sie in einem hohem und 
edkra Siune uulcruommen sind, als jene* , 

Schou die Aoadehnung dea Uatwnehmen* 
und die .Beharrlichkeit, mil der es aeit Jahrea 
erhaUeu wird, erweckt Zutrauen» Wer ein 
oder zwei Konzerte jährlich giebt, der kann 
nicht immer der Lmstünde ganz Herr wer- 
den, um einen beatimmten Zweck lu etloUen» 
Ea fehlt eben manohea ; andrea drangt aieh nx 
nnd mit dam einen Worfe iat daa Spiel ge- 
endet. Bei vier, oder acht vorausbestimmtea 
Konzerten kann, was iu den ersten vielleicht 
nicht bewirkt werden Iconnte, nacbgchoU WM^ 
den» es kann eine Folge von Kompoailionen 
zweckmafsig geordnet und dadurch sowohl die 
Kraft des ausübenden Vereins, als die Attf— 
iaasungsfähigkeil uuii Empfänglichkeit des Pn» 
bliknnia atn^nweis gefördert und erhttht wer- 
den; Werke, die daa Erstemal nicht gans ge- 
lingen wollen , oder nicht ganz verstanden wor- 
den, können wiederholt werden in der gegrün- 
deten üoU'uung bessern Gelingeiu und voll- 
kommnern Aufläaiens. Ein aolchea Verfiihrea 
mufs aus dem 'Sinne der Ananbenden und der 
Zuhörer jene Flüchtigkeit, jene Sucht nach 
stetem ^Vethsel , jenen Leichtsinn verbannen, 
der ih den gewöhnlichen Konzerten nur zu sehr 
geuihrt wird. — DaCi den Herren Blieaener- 
SU der For4fahrang einea aolchen Uniemehmena 
weder Energie noch Ausdauer mangelt^ boweilet 
das lange Bestehen ihrer Kon/.erte. 

Hieruäciut ist der Grundsatz, der sich in 
der Anordnung der Conaerte aoaspricht, h6chat 
achtnngsvjrerth. Die Herren Bliesener geben 
gute Musik, und das häußger, als alle übri- 
gen Konzerte in Berlin zusauunengenoramcn, 
Iu ihren Konzerten hat lief, vor ein Paar Jah- 
ren ram ersten Afale die Eroica, am 14. Ifirs 
dieses Jahres die erste hiesige Auffiafaffttng der 
P.istoral - Symphonie, heute die C-njoll-Sym- 
phonit; nml eine neue j^rafse Ouvertüre von 
Beethoven gehört. Welcher der hi< ,%igeu Kou- 
aertgeber, Spontini «nd MScer ausgenommen» 
hat den Herren Büesener hierin nur nachge- 
eifert-, geschweige es ihnen gleich gfthan? Sali 
man glauben, daTs jenen Koii/,ertgebcrn Mcr- 
kadaute und Aubcr soviel gilt, ala Mozart uud 
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Betthoven, oder dafs ihnen aaf den Xünslleri-' 
«chen Werth ihrer Konzerte und auf die ia 
diesem Felde 2U erlangende £hre überhaupt 
ttiehti ■nkommt» iriftlniehr nur Geldv«rdi«Nt 
ihre Unternehmongen modvirt? — Wir wol- 
len diese mifsliche AUemalive ruhen IbsmA 
und uns hoirtiuiig^t eich 3m den blie«cu«r*clMft 
Konzerten wenden. 

Et giebt in- B«iin so rieto Kniulfreand«^ 
rieh bei jeder Gelegenheit laut «Is Vereh- 
rer morartscher , beclhovenscher — überhaupt 
guter Musik nennen und laut über die ver- 
derbliche Richtung de« Kunaltreiben« klagen. 
Es giebt nnur ihnen vielem die rennftgend genag 
rindt KumtunternehmungeD tu unterstützen, 
die Karten zu ck-m Debüt einer beliebten Sän- 
gerin mit Golde aufzuwiegen und für uaver- 
jnügendei-e Freuude Billet« aufzukaufen« Ob 
sie nicht damit blM der Mode, oder einer jper- 
aönlichen Vorliebe huldigen, bleibt dannmient- 
schieden. Wohlanl vSiekönnen einen unKweideu- 
^ tigen Beweis ihrer Kunstlieb« und ihrer höbera 
Kunslbilduugablegeu,wrnn«iemitgIeieheaiBilir 
jene in koiutleriacber Beoiehnng ao viel edlere 
nud fruchtbarere Unternehmung begünstigen 
und ihr dadurch die Mittel verschaffen, sich 
liöIitT XU heben und namentlich auf die Aus- 
führung noch mehr Kiäfto wad rnubt Sorgfalt 
. SU Terwenden. — 

Die Herren Blieaener habrn in ihrem er- 
sten Abonnementskonrerte durch die Wahl 
der grofsen C-rooll-Symphonic und der neuen 
groiieu Ouvertüre TOB Beelhoren geze igt, waa 
lie wollen. Hiermit haben rie alle biaheri* 
gen dieajSbrigen Konzerte weit übertrofTen. Dio 
Ausführung, besonder« der C-inoU-Syraphonie, 
liefs an Präcision, Nüancirung von Forte und 
Piano u. a. w* manche« ta urSnadien übrig} 
dennoch — geben nicht swaniig Takte jener 
Symphonie, mittelmSfaig ausgeführt, mehr Ge- 
nufs und Nahrung, als ein Konzert, in dem 
eine ireilliche Auatübruug an armselige Werke 
verschwendet wird und nidita erfrenlich im, 
al« etwa die pecaSnlichen Gaben einer Slnge- 
riO| die man in jeder Oper besser und reich- 
licher geniefsl? Wir wünschten, dafs beide 
Werke in einem apätera Konzerte wiederholt 



wurden t dann liefiie sieh aach für die C-raoll- 
Sjmphoaie eine noch befriedigendere Ausfüh- 
rung [»offen* Sehr ralbsam wäre es, dafs die 
Bami CmNmrlgoher dio Aaaahl ibvor Ko»- 
eerte benntsten, um ao den soviel leichtem 
und dabei meisterhaften Symphonien Haidns 
und Mozart« ihren Verein und die Zuhörer erst 
Bu den gröCiten und schwersten Werken her» 
Mdabildtn» 

Unsere vielversprechenden juogOB Sisge- 
rinncn, Fräulein Karl und Hoff mann er- 
freuten mit einem Duett aus Rossiui's diebi- 
scher Elster und erstere mit einer grofiien Scene 
Von Paveai. Ihre Btimmon (Frlol. Karl oeiglo 
in der Arie leicht und «ogeoehm ansprechende 
Töne bis zum dreigestrichenen E) und ihr Vor- 
trag erwarben sich allgemeines Wohlgetallen 
und lauten, «ehr gerechten fieifail. Möchten sie 
beide fortiahren, -da* rfihmliohe Untamehmeo 
der Herrn Bliesener su unterstützen und durch 
die Auswahl ihrer Gesangstücke in den Sinn 
der Unternehmung einzugehen, Sie können 
für jettt nicht hoffen, mit einem Merkadaoiet 
oder Karaffii so u gltnaan, wie die'eraten nnd 
eben beliebtesten Sängerinnen ; aber sie rind 
sicher, mit einer Muzart^clicn, Ueethorenscheu, 
Weberseben Scene die Uevzeu und den Dank 
der Konatfreande inniger an aich sn faaielQ, 
ala ihnon mit gefaaltloaon Konpoaitionon jo 
fdiiigfn könnte* 

Ausserdem hörte Ref. noch ein Adagio 
und Rondo für Flöte von Tulou, von Herrn 
Oolachig (eratem Pldtiaten dca köuigstädter 
Tbeatera) und Variationen für die Pedalbarle 
TOn Bedard von Herrn Faetke (Harfeaislea 
|ones Theaters) beides sehr gut aufgeführt* 

Die beiden letzten Konaertaumnem ab» 
rawarten» war ar Teritindert; 



Wien. 

DieH e n s I e rech oSchauspielergesellschaf t« 
iibolr welche ich jiingatluo an referiren dia Ehra 

hatte, während des gegenwärtigen Intenegamna 
das Kärnthnerthor-Thealer ukkupirt, fuhr den 
Monat Juli hindurch fort, allerlei W'aaren da- 
selbst zur Schau auszuatellenj multa non mul- 
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mm ^ TvrdiW «WMfelrahae dmHwrtB Phi- 
loiopben streng abuitheilend Sprechens doch 
die überwiegende Mehrzahl prosaitcher Wer— 
k-eiuigs- Gern (Uber iiimiDU in der Regel nieht 
•Iba geoau, gvwAhnl tidi «Mih am mnMm 
JI«umiMiMk4)0t, wenn eokhe nur vom Gatt- 
wirth mit freandlicher Aufmerkaamkeit aervirt 
wird, und jetzt obiger Sentenz andere Macbt- 
•prüchieia aU Trumpf eatgegen» Torbi gratia:. 
,^in Schelm . drat nähr ab «r kaan;** — 
fjtamn «in Sperling in dar Hand, als ein ScqiA 
auf dem Dache;" — »Der Hunger ist der beste 
Kocfa;" — „vrer das Wenige nicht thrt^ ist 
des Mehren nicht Werth I*' n. s* w* 

lÜt •in«m FlaiAa, dar AacrkaBnvng «ar- 
dtanta i|od arhürlt» wurden ausser den mehi>> 
mals wiederholten: Sieben Mädchen in 
U n i f o r m noch .folgende Operatten in Seena 
gebracht: 

m'D«' Brief an aiah «albst*« — mnd: 
«Sonderbare Laane** von Gliaar,« — 

„Die Prise Taback«« von Riotte recht 
artig kompotiirl; »Der Weiberta usc h ,** 
vouHerold; „Das Lotterie-Loos,*' von 
Nicolo latfnard and ein grofiaa, reich da-> 
kaririaa FeenmSrchen : ,,K.ornblümchen,** 
TOn Leon de St. Lubin in Musik gesetzt. 

Zugaben für die Freunde der höhero Taoa- 
fcuust waren die uicdlicbeo BalleCst 

„Das Feat an Peking,« ^ »»Din 
Hochzeit auf dem Lande," — „Rinaldo 
d'Asti,'* und: „Die Unterhaltung im 
We iube'rge,'< mit Musik von Girowetz, 
Kinsky und andern Meistern« • 

Seit den i* Augnat hak aieh dicae Geaell- 
•chafit wieder ins alte, heiinachliche Lokal zu- 
rückgezogen, und, da g^genwär(^g in ^^'lft^, 
iijcrt dibiledirlii, wii klicb gar keine Oper *) exi- 
stirt, dje durch ßcilall und Nachsicht ermu- 
thlgten KrSfte nunmehr auch an Werken roa 
grtt&erer Bedeutenheic ranodit. So fcamea 
auf das Repertoire: 

„Der Freischiits,^* welches lange enl- 

*) Das sind die nothwendigen Folgen des wiener« 
• chea Tbeatertteibeas; mag «uua anderwärts ea 
wohl bedenken — oder «ich apütar nicht wnndm 
Wenn—** 



bohrte Meisterwerk von den heifabungerij|an 

Musikliebhabern sich einer ciUhusiastischen 
Aufnahme erfreute. Schon nach der Ouver- 
türe ging das SpekUkel los; die bvgonueue 
Introduktion ttu£fte anfhSren, der Vorhang 
nochraaU fallen, und dal herrliche Tonatficfc, 
der Embrio der ganzen Oper, wiederholt wer- 
den* Alle Musikstücke wurden rauschend ap- 
j>laudirt und sämmtUche DarsteUeude diverse 
Malebervorgemfen, Dem* Heoker mann lang 
die Agathe in der That recht artig ; die Uebri- 
gon thaten ihr Möglichstes, und ein wackeres 
£ti8emble überwog kleine Mängel, z. Ii. die . 
Doppelgeatuit dca Brautjungrernliedes, gesungen 
in C^moU (nlmlieh mie der kleinen Ttorz) und 
akkompagnirt in C-dur. ~ Das Orchester und 
die Chöre hielten sich tapfer, und dir Teu- 
felsspuk in der Wolfsscblucht war eiu veri- 
tabler HöUenbreughel. — Auch 

„Die Sohweiaerfamilie,« diata lieb- 
lich aarte Idylle, fand regen Antheil und wurde 
mit Liebe dargestellt. Die jimge Säiit;erin 
Heckermann, welche zusehends so bedeu- 
tende Fortschritte macht, gab dos herzenskraukc 
Alpenmidehen mit Wirme und Gefühl, 

Nach dem Grundsatz: „Jedem das Seine'* 
ward mitunter nicht minder für die Lach- und 
Schaulustigen gesorgt, und als Eiuschiebsei 
erschienen : 

Bino pudelninriaebe Pantomime: „Die 
Untorbaltung in der Herrschafts» 
küche," mit Musik von Voikert und ein 
bpstialisch-mclodraraalisches Ilührspicl: ,, Der 
Bär und das fiLind,*)" von Gläser kompo- 
nirt^ woran Altvaier GStho swoiCeiaohno wie- 
der grofses Aergernifa geuommen hStle. 

Aucb„JoL 0. d e T brasilianiaehe Affe" 

ist über den atlantischen Ocean ZU. uns her- 
iibergeschwomnien, und — ertrunken. So viel 
Glüek Mianrierin Paria in der Daratellnng 
dieaer behaarten Prima Donna genmeht, eben 
ao wenig wollte es uns gelingen, weder dem 
hiesigen Produzenten Geschmack abzugewinnen 
noch iu die uobcln l'ussioneu besagter em- 
pfiodiamen Affennatnr eiosogeben, Anah vor- 
achüttete Herr Maial, der Tranalatar dea 
*) Kaik em gates Duett geben. u. 
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französischen Drame larmoTant daa Kindlem 
Mint dem Bade, indem er öslerrcicbischc Na— 
tionaUKaraktero in die araerikauische Kolonie 
yerpflanzlO) wodardi die eigentUobe Haupu 
handtnng «ar Nebenepsiode tkh gcataltete und 
das Gaiiice als cbaorisches Unding eracbiPO. 
£in Herr IMatzcr, seit Jahren Kapellmeister 
an verscbiedenen Provinzialbiihnen, hat. die 
litttik daaa — abgeachrieben; ein glückitcber 
Gddankfl, nnr «olche Motiv« sa Wiblatt ttnd 
Btt verarbeiten, (V'elche bereit! akkredicirt lind'; 
man ist des Gefallens zum voraus vergewissert, 
erapart Zeit, Mühe, selbaleigues Nachdenken 
und komnrt in den Ruf eine« guten Oekono« 
men» der mit dem ibm verliehenen Pfunde 
haushälterisch wuchert und lieber an fremden 
Tafeln scliraarozl, als vom eigenen rette zehrt. 
Das Beispiel wiirde Nachaiimer hnden, weun 
es gewiaeermaÜton iiieht schon sur Modo ge- 
worden wSre« Ueber den literariachen Dieb- 
etahl iat ja keine Todesstraf*- verhängt : behalt 
doch jeder das Seine, wenn ihm auch solches 
vom iiuitatorum pecore ohne freundschaftliche 
Anfrage je suweilen abgeborgt wird« Weg am 
kriltaUenra Born sich erlaben wUli der nag 
die ungetrübte Quelle aufsuchen. — 

Ein Schauspiel mit Chören : „O i e G lo ck e" 
getauft, gehört ao 2u aagen in die Kategorie 
der Fbtntaimagorien; dann da« Eraobeiaen und 
Vervcbwinden war beinahe ein und derselbe 
Moment, Zwischen Schill e r s Meislergedicht 
und diesen dramatischen Gi mein platzen findet 
auch nicht die allereutferuteste Familien- Ver- 
wandUchaft etatti der Verfauer bat aiu fitg«- 
nem geschöpft, mag indefs selbst auf aotB Gai- 
&teskind kein sonderliches Vertrauen gesetzt 
haben, denn er blieb wohlweislich anonim und 
Niemand wurde von der Neugierde gequaic, 
ihn aar Abnahme der Larve ,au aberredeo. 
Herr Leon de Saint Labin konponiite 

die Gesänge; w«r kann von einem gesprun» 
genen Instrumente harmoniache Wohikläoje 
erwarten? — 

Dio bdiabto Poaaot MM«aago«ie 
optiacha Zimmerreise'* erhielt ale Bai- 
tenatfick einen Varianten desaelben StoiTes, un- 



ter dem Titel: „Di* KrlhwiBklor in aar 

S.o<idenz.<* 

Seit Kotsebue*a KleinatÜdtero ist das mo- 
iana Abdart dar eigentlicb« TarnplaU für 
aino VnsaU idoenaraier KomMioB-ScrUilar 

geworden; abaonderlich wurde das gute Wien« 
aihvo solche Schmarotzer- Pllanzen wie Pilze 
hervoracbiefsen, die jüngsten Dekaden hindurch 
gleich einer wahren Landplage von ainem 'Hait- 
•efaredeanfaaem «iiier Crlhwinkliaden heimge- 
sucht; neue Generationen gehen au« der ediea 
Nikolaus Staai'schen Sippschaft ans Licht 
der Welt; wichtige Staatsämt^r werden kreirt, 
al« s. B. ein „Ober-SehieAicadt-Badiaen-Pro- 
btrer}« ^ein Markt- Viettalora-Sie^l-Bewah- 
rer ,.ein beeideter Chor— Mnaikatien-Ver» 
wahrungs- fvonlroleur;" „eine Straf«en-Auf- 
foderungs - Assessors- Wittwe" u. a. w* Doch 
alle dieee magern Behelfe* aelbat daa lustige 
bohmiich -deutsche Kauderwelsch de« Herrn 
Hopp, wodurch er seinem burlesken Gerichte 
diener P rz aprz e j> r z ip r zeck (ein Name, 
um die Zungrugelituiigkeit auf die Probe zu 
atellen) nach Möglichkeit ein ergolaliohca Ko- 
lorit SU geben bemüht ist» eind acbon allan- 
verbraucht und liefern einen e^^•neueten Beweis: 
dals liingewurftiue Karaklere, oime zu einer 
interessanten Handlung verbunden, durch fol- 
gerechte Scenen in Einklang. und Uebereior- 
Stimmung gebracht zu sein, odoTy wie liier ge- 
schah, gewaltsam herbeigezogene KnallefFckte: 
ein ctegauter Ball, das Ringelspiel im Prau>r, 
ja. selbst in nnoe das Josepbstädter- Theater 
V* dergU nooh keinesveges die Haupt- nnd 
Grund -Elemente eines ächten , allgemein an- 
sprechenden Volksstückes bilden*)« Die Musik 
des Herrn Kapellmeister Gläser ist leicht, 
geiallig, mitnnter wirklich humoristisch. Un- 
ter den bei der nnsikalischen Akadeaaie vor- 
kommenden Koncertsätzen verdient der ge- 
achmackvoile Vortrag des Duetts aus Rossinis 
Armida durch Dem. Heck er manu und Uro« 
Kreinar mit Ausaeichnuqg erwähnt au 
werden» 

_ (Schlafs folgt) 

•) Ilörfs ihr Be rliner! Die wiener. 



Bedakuiut; A. B. Marz, — Im Veih^ jlai Schlesinger sehen Bach« juid Musikhandlaag. 
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IL Recensionen*. 

I. • ■ . • • * 

(Eingesandt.) 

S a u 1 , 

Oratorium von G. V. Handel, mit unterge- 
legtem deutschem Texte von C. D« E., 
im ToUstiDidi^en KltriwrAiuaiige tob 
h F. Nine. In 2 Abtlieilttng«ii. Fftis . 
6 Tlilr. 16 Gr. Leii»xig, Lei Friedridi 
HoimeUter. 

So Mlir aacb in dar BMertn Zait dai InlnwaM 

des Publikums an alter Musik, oamenüich «n 
den Händeischen Kunstwerken gestiegen ist, 
sQ «Cheine man doch diese, nach mehren ü^- 
fSniUiGlMn Aeaaienuigen saurdimlan» noeh boi 
weitem nicht TOO allen Seiten aufgefafat Hl 
haben. Die hervoi stecheiiditi-ii Züge älterer 
und nameutlich dt-r Ilaiidelschen Musik sind 
Wahrheit und die aus ihr geborne Kraft und 
Einfiiohbeitf Bigentohaften, in detMn dar K»^ 
rakter jener Kunstwerke eben so sehr zur Pl^ 
stik und zur Objektivität , als der der' neuern 
Kunstwerke zur llomautik und SubjektivitXt 
Jünnaigt» Die mehrDMligen groJaen AnfiFnh- 
rnngan Hindalidier Oratorian mflgan dato bei- 
gaiagen hnben, die Aufmerksamlicit Vorzugs- . 
weise auf die Kraft dei* Häodclachen Chöre 
au lenken* 

Ein» gwutMveBekanntaelMftinit dknSchSp- 
Aingan dea groOen Kfiaatlaffa wird vor einaai-. 

dger Auffassung bewahren, nebaa aaiMr Knft 
die Tiefe seines Gctubls, die Zartheit aeinaa 
Aucdruckiy neben der Wahrheit seiner TOQ- 
apracha — «aa na« gerade M iba «asiger 
Tonuuffialii ISkki — aülba Sahwimarai «ad 



«inen oft höchst romantischen Schwung aiaht«*. 
bar «•ade« laaiaa. Wann wir ackaaneBt dafli 
Hli^**^ i^ajaderGeniu«, alle Seiten de« menad^ 

liehen Geistes aurßcfafst und dargestellt hat, so 
werden wir uns leichter ganz in ihn vertiefen, 
und dann erst — in ihm gleichsam eiAe neue 
KttOitWBit «oa Sffiaa*. 

JCaaaaa dar biabcr in Deutschland heraus- 
gagebenen Konatwerke Handel« ist wol gceig- 
aatar» ihn von den oben angedeuteten, weni- 
ger alJgenialn arkuuitan Saiiaa m seigen, ali 
8a«L Ha» aa daa Gadioba (daa — wnl i« an> 
gebührlicher Ausdehnung — Davids Sieg über 
Goliath, seine Aufnalinie an Sauls Hole und dir> 
Siegesfeier, Sauls Neid, die Verfülguugcu die 
Darid erleidet, Sauls und Jonathans Untergang. 
Davids Klage um sie und Rüstung gegen die 
Feinde, dazwischen als weit ausgeführte Epi- 
soden, Davids und Joualiiaus Freundschaft, die v 
Verachtung und Sinnesänderung der altern 
Toobtar Saab Iforoli^ and di« Liebe dar jüa« . 
gern Sila, umfafst — gebindert, dem Ganaen 
die wirkungsvolle Einheit zu verleihen, die 
uns bei dem Messias uud Alexandersfeste er- 
greift } bnt dar Di«ht«r 4*"^ Kaoiponistan 
cara atatt galoblvioHc' B«da and buaktwroia- 
laadarZiige kalte Reflexion und Gemeinsprüelia 
gegeben: so hat doch Häiidels Genie Gelegen- 
heit genommen, eine Reihe der herriichsteu 
Tanatöflka von dam nannigCiltigstea Kavakter 
•nCanaialleu; und vielleidtt bat eben die Bc- 
schaiFenheit des Gedichtes, die Unmöglichkeit, 
ein einhcitsvoll wirkendes Ganze Ml geben, deu 
Tondichter vermocht, viele eioselne Partien mit 
•inar nm «o innigem Ziabo «naanfübran,, aicb 
in ihnaa gpna daaa Btkwa^ mmt Sbänia- 
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sie und dem freien Erguf^e seiner Empfindung 
SU öberlüsiea uuU uus aus seioeui Keichlhuu^B 
dM» wu di« iPdiler de« Gedichtet dem Kuqtfe- 
werke entcogea habeiit mit köstlichen Geben 
zu ersetzen. So mag es wol gekommen sein, 
dab Häudel, der sich sonst fasl jederzeit mehr 
objektir zeigt, in diefem Kunsiwerke eine rein 
•abjektiTeff je weibliche *} Auffeasvpg seigt 
eine solche nämlicb, wo nicht blos die indivi- 
duelle Au&chauung, sondern Liebe und Hals, 
die der Künstler gegeu die vom ihm darzu« 
•telleadea Qegeneliade enpinde^eorhrrnohen* 
Unverkennbar ist unter andern die Relle dei^ 
M*rob, bis sie ilire Gesinnung gegen Darld 
ändert — nicht begünstigt. Dagegen Qudct sich 
wol in den übrigen Oratorien Uaudrls nicht 
leiefat ein Karaltieiv der mit se viel Liehe «n£- 
gefafst und tUircbgcführt ist, aU der der Sil^ 
Sila erscheint hier als eben erblüliete Jung- 
frau, in deren schönem Jlerzeu bei dem An» 
blicke d«t Heldenjüuglings innige und doeh 
jnliffvioUeb-echeoe Liebe erwaelil^ die eich au- 
CfeKin die Tbeilnahme an dem Helden des VoU 
kes verbirgt, dann den iloihmiith der altera 
Schwester so weiblich in Davids äeele caip6n-> 
det( biet die naive, ziitliohe^ sa viet vewatltende 
Fkege* MSch9neter Jfingling, wibisfe dn dieeer 
gtolsen Hand?) die sich endlich, die stark ge- 
wordene Leidenschaft, kühn gpgen den Zorn 
des Königs und tausend l ud Drohende, mit 
.dem kindficbeti Gleeben Hand- in Hend sna 
Throne des Bwigen aufschwingt. Dieselbe Zart- 
heit und Innigkeit des Gefühls verbreittl sich 
Über den gröfsteu 'i'beil des Tongedichtes; man 
könnte Mgen, deii deseen Seele sich iu dem 
Bilde der Situ ebspit^tt» 

Sovii^l, um die Stellt« anzudeuten, die Saal 
unter den Schöpfungen H;iiulels einnimmt £in^ 
weitere Zergliederung des Kunstwerkes sparen 
wir inf «ine andera Getegeulieit. Nicht Uoe 
Kenaevlgeher md' VonNiier wn StugeeitisMI, 
iendern auch alle Freunde gefühlvollen Ge- 
sanges werden in diesem, in Hinsicht der Ans- 
dehnang eben so, als iu Hinsicht der Kunst 
und 8eh«nbeit groCMn Werken «ina «ehr «i- 

"^TDerMÄen «rtfMiH aadi Gniuden oad €egei^;riiBdtlv 
> ito-VWribvUgtflamdAtae^iiag. 



genehme und reichhaltige Ausbeule finden, 
llec, erlaubt sich uur uoch hinsichtlich der 
Instrumentation amamerken, da£i nach swei 
ihm vorliegenden, au Xondon gcechriefaenen 
Partituren der Triumphgesang nach Davids 
Siege mit einem Carrilloii (Glockenspiel oder ' 
Strobfiedei j begleitet wird. Wie mancher 
«enere Kpmfooist, der bei veiMm nieht so 
ern»t I>t, als Händel und seine Zel^aaemen, 
wiirde Bedenken tragen, iu eiuem ern«ten, bib- 
lisch- Iiistorischeu Werke vou einem solchen 
Mittel Qebr«Hcb sii mecb^ r-aus.Futytht vor 
dem Vorwurfe des Spielenden .und Kleinlichen. 
Händel hatte dieses fiedeukea nicht. — 

Das erste Lob. das Ree. dem Herausgeber 
ertheilea muls, ist, d.:l* er das alte Meister^ 
werk gana voUstindig gegeben hat, sogar eine 
schöne Arie (2« Abtb#il. 8, 4ft) die in «ner 
der den^ Ree. vorliegenden, sonst vollaiandi- 
||en Tartilur fehlt, und wahrscheinlich später 
eingelegt ist. Man hfl dieses Verüüreu uicht 
immer als lobensweitii anerkennen wollen und 
eine Aussonderung der „schwächeni, verelteten, 
uageniefsbareu'* Thcile der allen Meisterwerke 
vorgezogen. — Die Gründe, welche von dem 
Ansprache jedeeWerha« eiif lnt<»gritilt und von 
der UnberoEsttheic ainca jeden, de« Werk einea * 
andern zu metainorphosiren und ku verschnei- 
den , gegen diese Mixime aufgestellt werden 
können, sind bekannt, oder leicht zu huden. 
jAUein e* tritt noch ekn wieheiges fiedmken 
voa einer andern Seite dazu; dieses ist: dei« 
man durch \ erscbneidung eines altern ^Ve^- 
kes nach den (eiugebildeteu) Ansprüchen einer 
neuen Zeit sich and dam Publikum in der 
That den besten Geoufi «ne dem Werke rsubt. 

Niemand ist nämü'oh von dem Einfinme 
seiner Zt-it ganz Irei nud der Künstler mag 
•ich audi uicht vou ihm befreien, sondern be- 
natzt vielmehr, wes^die Gegenwart ihm giebc, 
als die nScbsteu Mittel an leiaeai Zireeke. 
Jedes Welk ist das Produkt der IndividualitJU 
seines Schüpters und der Zeit, in der es ^nt- 
staudi nur der kann es folglich ganz auffassen, 
der eowol .jene* ela dieen kennen gelerqt hat. 
Wollen wir also eiu \Verk gaoa getielsen 
gena in die Idoe dm 6chö|t£M* eiodriagen» eo 
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ifimrUm wir uns d«r Betrschtang deism, 

au ihm (anscheinend) blofses Zeitprodukt ist, 
nicht futschlagen. Nicht allein beasei-e Aui- 
ftsauDg de» WerkM wird^darc4i doMea volt- 
•iJbldiBO. AnMiiMnnig j^iwoamw, «mdarii für 
den Foracher auoh«ia b8ch»t interessantes BU4 
der Zeit, in der es geschafTen wurde und ein 
9aiU«g< siu: ■ ioneru ILaBat^eschichle, die uQt 
noA. CablU . > • • < 

Wenn nun Uar iriali der Einriohtung der 

Pianofort«- Begleitung Fiwäfimnig geschwollen 
niuls, so kann Kec. uiclit uattnlasaeu , zuvor 
aozudeuLeo, welches er für das Ziel ansieht, 
waA .4mmo Emiobtinf : M Varferügung. v«a 
KJ«vie!ra«»ügea ge atwtt wcrdeo solUe. Di« 
BegleitQug tU's I'ianoforle trirt an die Stelle des 
OicliealBrs, soiUa uns also, soviel wie niöglich, 
dÜMM fuMani. Dlft mK omq 'aber kMawwvgaa 
•Uet gathaa^ wma ^ TBoa^ vnUk» den 0»> 
«healar BfMrtlieilt sind, im Klavierauszi^ wi^ 
dergegeben werdt-u ; denn der Klang und Ka- 
rakUr des Piauöforte ist bekaaqtlicti vua dem 
d«r Orcheaiw» I ic w l wil i e at>n» liüaniatweit rer- 
•ohladen, daCa derwlb« .Tün, dieselbe Af elodie, 
atatt auf der KLirinettf, dem Hurtif, dem Vio- 
luncelle, auf dem [-"iaiioloi le vorgetragen , oft 
eine bei weitem TerschiedeDe Wirkung tnacliCi^ 
Dtt ViMeliMdeiibrtt4»t Bilmmdhngttrnwo fer- 
ner-macht eacrtt^eiAde/u unihurlicli, dieTiM- 
eia£b lostrumetite« ani da:^ andere gleichMa 
wörtlich zu übertragen. Endlich ist es ga r- uiw 
nöflidi, tmf divaciD WVge itia Bedentung de« 
Waduala 4n latlrumcnt« «mI ihrer ▼«raokle» 
denen ICombination^n darzustellen. Kars, et 
sollte nitrhr danach gif$<r< bt wcr^n, iiic^lit die 
Noten der Pai titur, smideni den Sinn, die ße- 
dmAnDg der Orcheaterpartie wiadercugeMi imd 
fatcMU dÖriUn tind BiAaten nicht von fremden 
lustranienten niip.isseTide Mittrl entlehnt, son- 
dern jede Eigrnlliiitnlichkeil des Pia uofoi te be- 
nutzt werden , um d«s möglichst -/.u ersetzen, 
whr «a-denl Sdunets Aar Blaaniatraiiiente, aik 
der fiiadttog' der Bogeninstrum(>nte und ander* 
KaraktermannigfHltigkeit und Gröfse des Or- 
chesters doch nun einmal verloren gehen mnfs. 

tl«o* hnmt EHioM drnsigen ElA«ierau«Bug, 
dar .dfei» Tandanri' AeaUiUli gMeigt und wH«»- 



Iwnmen erFüilt hätte. Aach von dem Torlie- 
gciulf n gilt dies und in der That i»t die Musik 
in diesem Punkte weit hinter der Poesie in 
i*..-er Beaobiftigung mit UeberseUung uirüch» 
I^Uiabaii. Mtm «In Vatglaioh «ogaatallt mmii- 
den, so würden wir unsere ICla\-ierausziige etwa 
auf der Stufe fmden, auf welcher z. B. Eschen— 
hurg» öhakespeare steht. Einen Schlegel haben 
wir noch, picht» Uebrigana rnnia, itaa gegeil 
daa Harm' flamiiigabai> kaiu- narjahrigar Ur- 
theil zu veranlassrn, angemerkt weHeo, daft 
seine und die allgemeine Behandlungsart eine^ 
lläudelschen au lustrumeutationin Vergleicbzu 
der dv nenani Zait ao wenig vateiieD P^tor 
■Bgt«yi waiiiger einträglich ist, «la diaa bei 
neuem Kunstwerken eines Beeihoreti and an- 
derer der Fall aeiu würde. Wenn aber nun 
«taval — BflB in MUa m Uaibaa wdrfr« 
Meh fibaiaatB» wardali «oll, to iM dia ttrah — 
des Herrn Herausgebw% diaPhrtitur mSglicbst 
vollständig zu gehen und wo möglich auch den 
Gang der einzelneu Stimmen anzudeuten, der * 
aa nanahan Stellen «.Ahth. B.44id0i XAMu 
8. 9d «ehr interesaant iai, lobanawarth,' odarviat- . 

mehr unpiIiT-dirlie, aber von ttnnchem vernach— 
lässigtcPdicht. Hei dem jetzigen Stande desPia- 
noforteapieia darf man voraussetzen, daf« ein bei 
weitem greftarer Thait deknttaikaliaeim»PabB- 
kuBM flBiig iat, mehratimmiga Bltae aafzufas- 
aeti und voraulragen. An wenigen Stellen 
mufstey wenn nicbt jenes Streben aufgegeben 
nnd weaanlliebe Scbttnheit dea Originale aai- 
geaffoct werde» aollte« den Pianofarte nelif 
zugeraothet werden, als die meisten Spieler van 
RIavierausKÜgen wünschen werden (2. Abtheil. 
Chor 1.) Wo dies uhne Noth geschehen, wo die 
Begleitoug iiberiaden, Mdar deren Ftoüi «na sn 
weil gctetcbener Räohaicht auf Völlatladiglieie 
vernachlässigt und der Gatig der Hauptmelodie 
durch entbehrliche Neben noten verdeckt wor- 
den ist (t. Ablh«, S. 35. 2« Abth., S. 69 und 
lOt) di bann natSrlich «ueb die gni» Inten- 
tiou nicht zur Rechtfertigung gereichen. Attob 
kann Ref. es nicht billigen, dafs, jedoch nur ^ 
an einer einzigen Stelle (i. Abtbeil., S. 23-, Syst. 
2.>Takl4 uttdA.) in der Tenorbegleitung der ka- 
ndtterleüeeba Gug obpM Watbi un erb i e cb aa iat. 
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Dagegen hat der Herr Herausgeber viele 
in den eugliscbea Partitaren uaaiugefülUe und 
maogeibait, oder offenbar «uichtig b«iUBHrt* 
StollM TMkt aiaa- «ad gwdluMdiFdl «im»- 
füllt. Vor anderm iat hier die authmalalioh 
eiogelegle (2. Abth., S. 42.) und eine andere 
(2, Abth.» S. 8i.> «o wie der überaus schÖDe 
Klaggeung Davids, um JoiiAÜMa 'Ab<li*i 
87.) a» «rwIknM» ' 

Stich und Papier sind gut und die wenigen 
Drud^- odn Sciireiblehlei* leicht za erkenneut 

Gailiani« 



III. Ko r r e sp 0 n den«. ' 

SoiueÜMB ans Neubrandeabnrg. NoTcnber 

Di« Zwillingatöchlnr dep- firn. ProftMMs 
Lithaad«* mm Grufiiiralde, KaroUne und 
Eva» erfrenteii uns am 13. d. Mtg, in einem 

- Konserte bei fast überfülltem Saale und crud- 
lalan rauacbenden Beifall* Schon 1820 börtaa 

• mit mnflMl b«ide, daviab nooh AmI Ki«d«r. 
Aber welche klaaMMthe Anabildnng haben sie 
»eitilem tlurch ihren würdigen Vater erhalten! 
Diesmal saugen sie eine Arie au« firmioue» 
•in Duett «im AunliMi* beidaa. tod Roaaim 
«nd itn von ihnn Vaur micM v«iietiaqi- 
•elMt Fiscberlied für zwei Stimmen. Wir 
glauben, dafs nur Zwillinge in solchem Eüi- 
k lan ge aiugeo köuuen und Jeder war citrcutt 
•I» di* Bitte um Wiadarbolang fraandlich er- 
fiUt- wurd«« Die KfiiutleriuDeu sangen ohne 
alle Begleitung und ans dem Kopfe; cwischen 
den einseluen Variationen ward auf dein Flügel 
eia kleine« Ritornell eingelegt, :wobei man nur 
^ Entauoen die Feadglwit darSUfunen b»*. 
wandern kflrnnte, wekbe anch nach den schwie- 
rigsten Gängen nic)it um das Gciiiif^ste ge- 
wichen waren. — Vergleichend würden wir 
Karoliueus Stimme ola voller, Evae. Gesang 
••aU genialer bcneidinep. beiden merkt man. 
an, da£s der Gcaang einer Schulz ihnen al« 
Muster vorschwebte. — Auf dem Flügel hör- 
ten wir diesmal nur Karolioei welche die Va« 
riationen dea Liedeas „An, cleir de 1« liine^* 
Toa Mosohdee mit Leichtigkeit nnd Genaug^ 
kmfc .vortrug» — Der liimige Simfventa lährt» 



im 2ten Thelle Schillers Glocke von Romberg 
mit Beifall aus und der . Antheil, den hiesige 
nnd- anawlrliga CmaCfiminde. dite ffiinntut 

ndieukten, verdient denkhafiL- jünarfuMpan^ 

— Di« )ungen Künstlerinnen gehen, wie es 
heilät, über Stettin nach Berlin. Möge ihnen 
dort dar Fleils gelohnt werden, welchen sie 

an%eiren4et habe«, am übendl ale UebUngi 
Poljbjnniai b^gruilt sn werden* - 



Wien. 

(Schiulk ans N04 SO.) 
Anch die Oesellaebait dar Leo p«ld8 ttd- 

ter- Bühne, wiewohl in ihrer Wirkaamkail 
bedeutend gehemmt durch die noch immer 
fortwithreade Unfähigkeit des allbeliebten Ko^ 
Viken Rmym n ndiJkgte keineawegaditffilndri 
müfsig in den flcbooGi, aondern biadte, aaba» 
den Reprisen so manchen G erichtfs Gernnc— 
aaheu, auoh einige reckt glücklieb (!) gewählte 
NovitiUnn in die Scene. Solche waren, in chro- 
■nlegiaeber Fnlgaweihm 

1) »«Perseus und Andromeda,« ödere 
„Die beiden Harlekine." Giofsc Panto- 
mime mit Maschinen, Flugwerken ushI Ge- . 
bohtan in ewei Aufzügen von' B.Bin«ldl* 
linaib. von beliebten Meiatern. 

2) ,,Jakob in Wien." Posic mit Ge— . 
sang in 3 Aufzügen. Musik vom Kapcliineister 
W.ennel AlülLer* Gc&el und wurde ein &e- 
pnrtoire-Sinck* 

3) „Das lustige Beilager" mit Mül- 
ler's deib komtsclier, aber auch von frivoler 
üumoristik.ubprsprudeluder, wahrhaft nationel- ' 
V .ToadidtimPg, . iat immer: nnd M einer, ao . 
be^ed^eadsn aoUeovtntheUnng da|ipA grill.- 
kommeii. I, 

4) ,,Ev^akathal und Scbnudi,** oder:. 
,»Die Belagerung von Ypsilon." Kat^ 
tiketur-'Oper in 2. Anliegen von Pe-riikoi^> 
Mu«ik vom Kapellmeister W%ast«l- IfUllai^- 
Zwar dem Zuschnitte nach etwas veralltl^- docb 
alierwegs ein originelles Aktenstück, als Denk- 
mal der guten, Usbensluatigen nnd genügsamen 



g) „Tisch'l decke dich!« Lokales Zan. 
btpmiiel.ia 2 AuiaRgen Ton Ad«ipii,Bätt> 
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•rl'e* wtik Ifntik wn Wem«! tt&lUr. 
Bfidlito wenig «la i>el seiaeto ersten Erschein 
Ben — vor ein paar Jahren — bMonderes Glück, 
oiid wird' — gleich «o nanchem Mittelgut 
■Mli»iebt*roll toUrirt • 

• 6) „Der gold«n« Fl«1iar»**odjMr« «»Ar- 
lequia als Schmetterling,** Grofse Zau- 
bcrpantomime von Kainoldi, Musik vom Ka- 
pellmeialer Volker t. Die bei dieser Bühne 
tQiidcrlich in diewr^pdcta]wl-G«UangT<Hrlierr- 
•ohMide, wirklich an« mirdienhaft» grSucende 
Präcision des Mascliiiienwcsens läfdt nichts sa 
wünschen übrig und erwiibt dergleichen Vor- 
■l«ilangen jedemcit An nngemeiMitttraBeifidl« 

7) »Antonia« und fCleopatra/* Posse 
yon*) A. V. Kolzcbue, Die Musik quodlibet- 
ai lig zusammengestellt aus mehreru beliebten 
Opern. , 

8) tfD" Gesp^nat anf der Baitei.** 
LoKai-Posse» als Parodie der Geisterkoniödien 
▼on Karl Meisl. Musik vom Kapellmeister 
V o 1 k e r t. Hr. Li a n g — des vielsci ligeu K a i- 
inn nd'a Snpplmt — batritt ntcbc ohne Geschick 
•eineiVoiYi^ien Pafiilnpfen u. eetst eich immer 
fester in der Gunst der Frcundt- des Konius. 

9) jfDcr lusligcFritz/* oder:, (Schlafe, 
träume, steh' auf, kleide dich au und 
beae«re «lieb! MSrehcn neuerer Zeit in a 
Handinngen von K. Meisl, Musik von Vol- 
ke r t , worin Herr Lang ebenfalls al« ein recht 
annehmbares Surrogat erschien, 

10) ,,JohftnnTonWie»elbnrg*** Quod- 
libet ala S^tenclück anr-C^ers Jean de Pari«, 
vonGleicb; Matikvom Kapellmeister Roter* 
Neu in Sccne gesetzt. Kudüch: zwei beliebte 
Pantuuiiuieu von dem eriiudungsreicheu Cho- 
reographen Rainold!« - 

11) ^Die Pagen,*' oder« »»Die unbe* 
kannte Brau t,** mk MuaiXTon veracbtcdeneB 

Meis(cru ; und : 

12} „Scfaeintodt, SpadÜaukerl nnd 
Sohildwaobe anf einem Poeten,** odert 
ie furcbtsatnrn Streichmao her,** TOn 
Kapellmeioter Volkerl komj)onirt. — 

Seit dem 19. August ist nun auch das 
Theater ■« der Wien wieder eröffnet wor- 
•)Tfla?^Aah~ I», Bed. 



den« OerKtaigi* baiavaoheSeluniapiclF-Olrek- 

tor des Isarthor •Tbeateie ia Mönchen, HCK 
Karl, hat es vorlaufig bis zum ersten Novem- 
ber gepachtet und giebt darin mit seiner auf: 
den Finten der later aahergespnlten GoMH 
Schaft tagtäglich Gastvorstellungatt* In dem 
als Elcnclius präientirten Avis aux spectateurs 
sagtHerrKarl unter anderra : „daf« es ohne • 
ib B — platterding« unmöglich geweeen wäre» 
in dieeem Iiokale fumer forlsnapieleo»** * eine 
Ansicht, w^he dae hieaige Publikum billig zu 
bezweifeln wngt, wasmafsen der früher be- 
sundene Künatlervei-ein die Kivalititt mit den 
Niohfolgem keineaweg« «eheuen dvf , nnd ei 
klar am Tage liegt, auf welche Seite «ich äki 
"Wagschale neigen würde. Nur die immer mehr 
und mehr sich anhäufenden Kückilände, uicht 
der Mangel an Kräften haben die einstweilige 
Anfiöaang lierbeigefGhrt.' — Weiter kaüat e«r • 
ndie Anstalt selbst gewinnt, indem die Pacht 
ein sicheres Grträgnifs abwirft, die verabsohie- 
deten Individuen wieder eine Anstellung &n- ' 
den und die unterbrochene WIrkeamkeit neaer- 
dings hergeetellt wird.** Attob dieio «cheinbarea 
Axiomata bemängelt ein Diabolu» rotae, denn 
pro primo: fliefst der Pacht- Schilling — wie 
alle Welt weifs — iu einen Säckel, aus wel- 
chem nir Tilgung dar verfallenen Oe|^ nidite 
«um Voraehein kommt. Pro serundo: haben 
von den entlassenen und suspendirten Mitglie— 
d'^ru nur wenig« ihre Hant für dreifsig Silber- 
linge verhaaddt; die Überwieg^de Mahnahl 
demlben wandelt noob immer ineolTeni ihren 
Gläubigern unter der Nase herum» bemüb^ 
deren trübseliges Antlitz durchl^eporellosTrost- 
spruclt zu erheitern: i,Sie bekommen gewi£i 
Ihr Odd} nur warten müaeen Siel** ^ Soinit 
eigiebt «ich denn, pro tertio: daf« die wieder^ 
hTgestellte Wirksarak''it allenfall« den gegen« 
wärtigeu Interessenten, nicht im gering- 
sten aber der wirklich leidenden Partei zum 
Nutten gereichen kann, floldiea bat euch der 
Erfolg besiMligt, den», wenn man wenig ao»^' 
giebt und viel einuimrat, so mufs die liilans 
vortheilhaCt ausfallen und der Kalkül auf die 
Kengicfda eiaar Velkamenge von dOOiOOO Sc*» 
len aich pcd»ehakig «rweicen. 
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InAtm mm'dtm inlariniaCtMlie Biriklonb 
-«(dk mit'^fett Opcinweaen weder befsssn wilb 

noch l^a'nn, ao hat auch Schreiber dieses, •11'^ 
torisirter niiisi1?ali«chcr Referent, nur wenig 
damit 2u achaQ'en, und findet »ich demnach ge— 
iU»igC, die Sache brevi nana •bsuthon» 

Unte» dcabielwr gegebene n VorstelluDgeifc 
ge4lorrn also nur tM unser Tribunal: 'i 

») „ÜKü R2nbec auf den Kulmer» 
berge, w*bei ein deeimirlet Oidicner oft und 
beeaer gehörte Ouverraren anbpielte^ auch arrhe 
Fear Mannlt in und WeiUein circa M Takle' 
gum Abendscgcn absangen. 

b) „Fausts Mantel»** oder „Staberl in 
Floribtt«»*^ mit tbmiweiae beibehaliener Bf a- 
aafc Wenzel Müller. — Herr Karl 
selbst protluzirte sich ab Solosäriger in einem 
Strophenliede auf die Melodie der schonen 
Minka. ^ Dieoa Farge allein hat ihm wahr- 
•cheialieh aeioe ganao UBCnaebmoo^ gededet. 
Der Zweck heiligt die MiUel. — A\'arum strömt 
wobl i!aa Volk wie unsinnig herbi-i ? Ei lacht 
gerne und Karrikaturcn , wie sie Herr Karl 
anfsldh, wirken allerding« draitibeli auf daa 
Zwergtell. Klüglich erwogen hat auch der 
Pfiflllui-s gleich beim Beginnen seiner Entre- 
prise das Leggeld um ein Driltheil ven ingcrt. 

c) ), Der Kampf mit dem Drachen.« 
HiatiMriacli-4«manlia«liJe fiehaoapiel in 4 'Auf- 
ziigen, nach Sch iiiers Ballade; Musik vom 
Herrn Roth, Königl. baierschen Hofmusikns; 
etwas, so einem Chor ähnlich sah und Sutrc- 
akte, um die «ich keine Chriateiueele kömmerte. 
]>aa Oanso maihtc kein Glück: denn da« hoch 
homi^rhe ist die eigentliche Region, worin diese 
tüchtig eingehetzte Gesellschaft sich mit un- 
gexügeUer Freibeil bewegt, '/luax Uebci/lulse 
•ind in nueru anfgckMrten 25eiten Tempel- 
heiro vnd Vchrarichter sogar auf der Biihne 
verfehmt, nn-l selbst die Hauplpointe: ein zwei- 
ter öanct Michael aut dem sohuanbeuden Streit- 

. hengst, xwoi raepaktabln FlekdmlinBde, und 
ein mit alten Fatban d«a R^enbogeo« vedit 
grell berausgeputztos T'n^cthüru, welches nur 
den vernunftlosen Bestien einiges Schrecken 
einzujagen vermöchte, brachte einzig die beab» 
atchtigte Wurkong bei das im fluadioea. gntia 



auma^riiarttn Ifatyn tawahtan httror, «roicb« 
ihren vierbainiga«, öde einer ^teütowtioimn aw* 

gerüsteten Zöglingen, wiewolil dieselben ibif 
Rollen schlecht inemorirt hatten und anstatt 
eine Avant-, eine Arrier-Garde repr4«cntirtcui 
demnngaaihtot tarn voUan Halio snjatebaien. 

d) „Dar köpf von Bi*en,'* oder: »Der 
Fiaehtlf ng.« Sehiuspiel iu 3 Anftfigen, frei 

nach dem Französischen TlMl K. W- Schall) 
Musik von Riotte; ul snpra — helles reines 
\^'' asser: nach der alten Re/el: „wie das Geld 
also die Waare." 

Am Isten September wnrde Jim landstSn^ 

(lischep Saale die dief»jährigf Schltt&iirüfaug 
de r Zöglinge ties Musik-Konsei valoi iurus öf- 
feutlicb im Beisein eines ausgcwühilen Kreises 
▼on Kunstfreunden, Kennern und Meistern« 
abgebaltan. SSmmÜidie Leiatungwi genügten 
aelbst den strengsten Anfoderungen und liefer- 
ten die überzeugendsten Beweise von dem au- 
genscheinlichen Gedeihen dieser segeubringin- 
den Ansult, welche mit «olchem Gei«to gelei-. 
tat, mit so vieler Liebe und Theilnahma ge- 
bogt und gepilegt wird. 

Das zablreiclie Iiistrumentaloi cliriler , die 
Verstärkung des Gruudbasses, der Trumpvtr»: 
und Pauken abgerechnet, bloi au« Slovan- be- 
•tobond, ftthrie die gleieh dem Pböuixeioh ewig 
verjüngende Pracht -Ouvertüre der Zauber—' 
flöte und jene so höchst karakteristi.sche — 
zum Nachtlager in Grauad« — vuni ilru. 
I^pellmoiater Umlauft eben «o fourig, lüs. 
treffend nnancirt mit «aharf beaaiehneton 
stufungan von Schatten und Licht durch. Zwei 
Sängerinnen mit wunderlicblichen Flöfenstim-' 
nien, Fräul. Tewils und Emmering, tru- 
gen ein DmoU ana Biano« o'TallierO'gans 
nach dem Vorbilde jener Gesangvirtuosen vor»- 
die solc'hen, UeÄperidcns railcJein Iliramel enr- 
sproaseneu Tonstückeu erst das wahre Lehen, 
Wirmo und Koierit oinauhaucben veratrheo ; 
nnd in einem Vokalchotv blo« für Sofnm- nnd 
AlUtimraen vom Hrn. Hofkapcllmeisler Eib- 
1er korapunirt, zeigten sämmllicbc Schüler uuu 
Schuieriuneu das trelliichste l'ortamento, die 
gröfatmgglidmo Sicberbait wmI RMakdt 4tr 
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TiitoiMflidii» TeibttUdtir' niit iüut» iceleilVöllek 

Gefühl und Ausdrucke. 

Die jungen Solospieler zeiclitieten sich in 
folgenden •Konzertsätzen ganz vorzüglich aus; 

1) . ilvrr £ !• as t , welcher iu V. i o I i u - V a~ 
Ti «t i-9ki ea von M a y s e d#r, di« VMW»ailtmg 
ca eiMtiminrger Bewuii4«raiig vmd ungetbeH- 
tem Jubelbeifall hinrifs. 

2) Herr Hirsch, in einem RoOdeSK 
von Komberg» iür die l'iöte arrangirc, 

4) l]«rrHllnianQ,ia Variatione.il I8r 
die Hoboe, von Vogel, du<-cb einen reinen^ 

Ton, und ungemeine Fertigkeit. 

4) Herr Uerxogf in einem Konter tino 
für die Klif inette von K. M. v. Weber. 

p) HerrEUIer, in Variaeioeen furdat 
Fagott, von Knninier» 

Wenn jedes Ding eine Scliatlenseite hdt, 
so dürfte diese hier keineswegs difW'alil, viel- 
mehr die Zak t der gegebenen Musikstücke «ein j 
denn 16 grofse, wenn auob vertehiedcnartigö 
Gerichte vermöchten wohl selbst einen mttti-^ 
kaliüchen Gourüisnd zu iibei säti/'^tMi . und es 
ist ja alibekannt, dafs oiitunter auch des Gu** 
ten SU Viel geschehen könne* 

DaiMMik-KonMrvatorinm hatte vor kurzem 
snm enten Male die Ehre, durch einen Beauch aei- 

nes erhabciirii I'roUluors, des ErzherzogsRu*. 
dolph, Kardinal-l wzbisclioir» \ Oll Ollraütz be- 
gluckt zu werden. Bei diesem erlreulicbeu £r- 
eigniaae produsirten aich die gescbickteateii 
ZtfgUog«!» aewobl vereinselt, alt iu vielslimmi- 
gen Salzen, und errangen durch ihre Geschick- 
lichkeit — als Resultat angestrengter Veru en- 
dung — die huldreiche Zufriedenheit den gu- 
tigen Beachfimera« 

Norititen aind nur wenige an» dep Prva- 

aen hervorgegangen. Zu den intereasanlesten 
gehören uem- N'ioliu- V^ariationen von Mai- 
aeder» — Der junge Kommunist Schubert 
ftthit vnermüdet fort, Lieder su aohreiben, aeine 
Bratlinge, aonderlich der Erlenkdnig haben 
ein T'uMikuni giTundeu, das sich jedoch all- 
mählich zu vuruiindern scheint. Auch eine 
Messe aua aeiner Feder liat Dia bei Ii verlegt. 
Balladen gdingcn bfMer« 



*' • ' PI« g«tfuchlMte, gangbarste Waäre bleibeh 
imtner noch die Favorit-Gaa8i|ge ana den Po»- 

«en der Vorsladt-Hiihnen. 

Bei dem thaligen Ruchhändler Straufs 
lat eine Pränumeration eröUnet auf Johana 
^eorg Albreobrabergera a2Bi'nitli«lie 
4heoreti8c Ii e Schrif^eu, welche ^m«tn, 
«ysteroalisch geoidnete und mit Zusätzen ver- 
mehrte Ausgabe ein Schiller des verewigten 
Tonmeiafeera, Hanr Kapellmeiater von Se/- 
fried, beaergt.- Dav eiMe bereits evaoliiedaae 
Band hat eine günstig* Attfinahrae gefundtt 
und verheiftt dem kostspitligeu Uuternehraen 
den wtiasohentwei-theskeu, kaum gehofften Fort- 
«■^g. Immer ein gliloUidM Oaea in .einem 
Jahrhundert» wo jeder VielwidUer a^itf oadMie«» 
.J|iand etwas griinJliche» erlernen Will. . >j. < 
Von eiuer erneuerten Enirq)ri»o des Hrn« 
Barbara im Cmibr gar kein» Rede mehi- und 
dm KallatnerthA^^rbeMali etebt abenhab «a»i. 
öiJct. Dennoch befindet si<'h sein Ge8chift»<i> 
fuhrer, Herr Duport, nof^li immer in Wiens 
Alaueiu uud, wie mau mit üruud zu glauben 

wabnt.— 8e«itifirnieb«<laaH0Bat. .Bingeweihte 
Diplomaüker nenaea- ■oMben» Maagyer i bmcao, 

einen einstweiligen VVaffanstillstand, um sodann 
mit irischen Truppen die Schlacht zu beginneni ' 
So viel ist notorisch bekanut, dais seiue Pro« 
poaitioaen, binaiabtlkb eioea Zuachjuaee» von 
4m böcbamn Aabfirde aicbt genebnagt waidem 

, Patis, den 15. November 1625. 
Gestern haUen wir das Vergnügen, eine 
deutsche Siogerin, Madame Sebäta, aaa Wien 

jüngst von Amsterdam hierher gekommeu, im ' 
italienischen Tlieater auftreten zu sehen. Mal- 
colm iu Rossiai's Donna del Lago war die De- 
butroUe. Dirne Sängerin, die wie wir hören 
von der Direktion auf aMhne Jabt» eogagir« 
ist, wird ciuo treffliche Acqoisition iür die" 
hiesige Huhne sein. Eine schöne reine wohl- 
klingende IsLoutrealt-Sümme, gute Scaia. grofse 
Leichtigkeit in daa Kolmatusa« M Öberliaupt 
eine groise Keblengewaudheit, das lynddfleBi- 
genschaften, die das Publikum so bcstecheo 
dals lauter allgemeiner liufall ihr in dieser I 
u nda nk baren Rolle wurde, auch als Schauspie- 

« 
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Icrln «cheint uns diese Sängerin, die eine sehr 
«cböue Frau ist, sehr gewandt, doch hehalcen 
•wir nat Tor> dtnibtr, «o ipm uborhtupt fiW ibr 
Tritnt m^ir und auaruht-liclier zu »prechen, 
wenn wir eie öfterer gehöi t. Rubini (Rodrigo) 
jetzt der Liebling der Pariser, war unübertreff- 
iich in eiuer, im^, Akte eingele^eo Kytratiiie, 
4m MoUbm tmw9 mobt», dafr er aie wieder- 
holm nniate* Unstreitig iat dieser Sänger ei- 
ner der ausgezeichneten lebenden Tciiore; eine 
rolle kräitige fiitutatimme uud ein ^eJteue« 
Falaec, viel SMti Jittl GefiiU» diea* eM 1U0 
EigeMdMAeft, die vergeMen auehea, dafs er 
ein schlechter Schauspieler ist, Madame Mom- 
belli (Elena) hat seit einiger Zeit sich mehr 
die Gunst. 4e8 Publikums erworben uud be- 
«oBder« rtgt ihr . diel» AoUe sui des Dsett ia 
f, . Altt»'«uig aie .nSt Rahini maiateriuft. Sie 
reiat in einigen Tagen nach Itaiit-n , wo sie das 
Karneval iiber in Venedig weilen wird. Med* 
Schiasetti folgt ihr in kurzem nadi* 

. NftduleBa :reapne|it neu naa die.SuwS 
nniev' woria .IfoduBe f'odor debuüren mIL 
Erst am vergangenen Sonnabend ist dai neue 
italienische Tluater oder beaaer gesagt, der neu 
reeuurirte flud Fbrnt geodEnet werden* E» 
im nerkUeh reründen» deaa der alle blftlibhe 
Baal ist in eil acbttnra, höchst brillantes Schaa- 
spielhaua umgewandelt worden; es ist erfreu- 
lich SH hören, dafs das Werk von einem 
Deutschen vollführt worden, da Herr Hül- 
tOrt TOD der Regierung dazu beauftragt wor- 
den und sich die allgemeine Zufriedenheit der 
Kenner und des Pabiikuois erworben hat. lia 
Dame blauche ven Boieldieu, Text von 
fleribe iei die erste Oper, die men im Tbeeter 
Feydeau «rwertet; es wird fleilsig daran atndirt- 
uad voraus sagt man viel Gutes davon, wozu 
wol der ausgezeichnete Name de« Koiuponistcn 
berechtigt. Eine sweite neue Oper: Fiorilla 
voa Attber« Text ^icbfiills von Seribs^ wer 
bcreiu ganz ein<Uidirt und mufiite, da iVladame 
Pradher bedeutend krank wurde, zurückblei- 
ben; man weils nicht, wann sie herankom- 
wird» de die Proben ron Bertone Opert 



JLa mere et la fiile, Text von Dupaty. aaoh ip 
einigen Tagen beginnen sollen. Im OJeon luik 
men eine mnzösische Ucberselzung der Donno 
del Lago mit vielem Erfolge gegeben aod «tu- 
dirt ]vi7A Preciosa ein, die öiuaen .kurzem in 
Sccno gehen wird, nachher soll, wie es heifst, 
Euryanlhe und dann F'idelio gegeben werden. 
In der grofsen Oper lacht man über die Opec 
Don Sancho, woüa der kleine List eme 
mehr als kindische Musik gef'.Mtigt hat; ohne 
- Zweifel wird dieses Unding in einigen Tagen 
Repertoir Tecsdiwindra« K. 



Aus Ungara« 
Pestb. Wir erfreuen uns neuerdings eU- 

nes sehr werthen Gastes. Madame Laroche^ 
vom Briinuer Theater, erschien bisher ab> Ise^ 
bella in der Italienerin, ah Anlenor in 
der Zeimira und aUTaukrcd. Diese Sän- 
gerin besitzt eine volltönende Stimme» welche 
selbst in drr höchst seltenen Tiefe noch kräf- 
tig, bit gsiifn und wohlklingend herauitritt. Mu- 
aikalische Festigkeit, nebat einer in kunstge- 
rechter Schule erworbenen soliden ||^ethode «lad 
nnrerkennbar. Ihr Spiel ist anstandif; und Tor- 
züglicli gewandt in MänncrroUen. Sie erhielt 
allgemeinen Reifall, welclien sie hcS4 iiciden 
mit den verdienstvollen Mitgliedern nnseior 
UperngeseUsvfaatt» den Dimen Pfeiffer und 
Roser, "den Herren Babnigg, Fischer und 
Zschische theillo. — 

Ein anderer, nicht minder willkommener 
Besuch war Madaine llülkcti aus Müncben^ 
Sie hat sich *«rat seit kurzem der Biihne ge- 
widmet, woraus die Befangenhnt in ihrer Ao- 
triltsroUc — Emnicliiie leicht erklarliar wird. 
Dagegen glich ihr zweites Erscheinen — aU 
Priueeasin tou Navarra >- einem Tri- 
nmphzuge; Gesang ''nnd Spiel müssen nnver— 
besserlich genannt werden. 

\\ (Uli über die seelenvolle Scliweizer- 
familie au diesem Abende ein unerbittliches 
Patam an walten schien, nichts lecht zusam- 
men gehen \\olUe, und mitunter kaum üenk— 
bare Höcke geschossen wurden; so gehörte der 
melodienreichc Johann von Paris zu den 
slinzeodsteo Vorstellungen, deren wir uns er- 
innern* Nebst der trefTliche.-i Debutantin war- 
jeder an s iiiem Platze; die Herren Babnigg. 
Fischer un>j 1) eiui n i , als Johann, Seiusrhall 
und VVirth — ein seltenes KIcehlait; wie Dem. 
Kondornasi, die gewöhnlich vernachlafsigtc 
Partie derLorezsa an einer fiedeutenheil er- 
hebt, mufs man selbst sehen, tind wiewol Dem. 
11 OS er sich nicht ganz im l'agenkostüin zu— 
recht fand, so entschädigte dafür reichlich ihr 
aclunelzender Gesaug, vorzüglich im Trouba- 
- dour-THo* — 



lLadakl«nx;A.B,Maxs. — Im Vstli«s dsKftehlesinger 
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II. K e c e n s i D n e n. 

Gran<1c Souate briUnute i>our 1e Pianoforte, 
composee de. par J. N. Hummel. Op. 
• 106. PreiülKUtlr. 12 Gr, Faris, bei 

' Sclilesin^cr. ' ' ' 

Ma n kauu «ick nicht wandern, wenn Pa<- 
riier Referenten bei der ZoMnmmikaiift Tielef 
Virtuojen auf dem Piinofime*), den Hnmmtl 

|{ar nicht mit den andern vergleichen mochten. 
Wie verschied eil ist auch Hümmels geistige 
Kici^tuDg von der rinea bloTsen Virtuosen ; und 
pfafdiofi dM KUv;ier d^ grItftMtt mid-b«deii- 
fnid^itea TheH n^wt Proi)aktMMUg«be und sei- 
ner Küusllerleistungea ausmacht, ao wird doch 
.Jeder ^ewils mit gebührender Anerkennung 
•fkdorer ]|<«utttJi|^n eingedenk «ein, mit denen 
.•l9h ^ein Greift würdig bcscblftigte^ aa denoii 
•f^in höherer Kuuf^erhATuf sich bewährte, Inu^ 
•n welchen höheren musikalischen Leistungen 
•ein i>ei^t .2u eiiufr «cl)öiiern Rei^e gedieh, aU 
infiii von «oem bJnileii VirtnoMB m. erwartei^ 
berechtigt isi; jtfag inmerhia «ein« Oper: 
»(Mathilde'* nicht zu d«ngl|b>sendjtenFSnKl||kKni 
des Opcrii-Rcpertoir'« grhören, mögen iismer- 
hia seiue hexTlicheuKlrchcukoiuposilioaeu, na- 
fttfudich eine Meite von ihm, weniger gekannt 
fein, als a ie es verdienen : «a war warlifb aicsht 
aein Schade, daCi er sie nur überhaupt achrieb! 
Auch ein Klavifi - Komponist raufj, wenn er 
^icht ftla ein üppiger P^iz ia seiner JBlüthe blo£i 
-angeeebn und bewundert werden und nach Ab- 
fanf des Jahres verfaulen will} aondern ^stal^ 
dessen ein nützlicher, fruchttragender Baum 
aeiu will, der alljährlich seiue Frücht^ duroh. 
•) «0. 26. Qod 27, 8. 211» uad Z17. 



eignen Lebenssaft angetrieben, von neuem spen- 
det und nach kurser Ruhe mit gleicher Freude 
dankbar genoeeei^ wird» anoh «ia Xbria^- 
Komponiat mnA aicb in mehren Zw9^ea der 
Komposition wenigstens versuchen; er mufs 
vor allem die G eaangs- Komposition fl^ifsig 
bearbeiten^ diese mit der Orchester-Komposi- 
tion, Tirileidit ia 'einer Oper» verbinden i ans 
der Quelle aller voUliommnen, guten und schö- 
nen Töne, aas der Komposition für die Kirche 
schöpfen, und gleichfalls sich selbst in ihr 
versuchen : dann wird sich auch ein klassiachea, 
gfialigee Leben fiber die kleinste Klanei^iege, 
die er scbeiFt» segensreich verbreiten, er wird 
nicht einseitig sich selbst in dem Pfuhl der Pas-* 
sagen ersaufen und die bessern Kräfte, die hö^ 
iMfie Perfektibilitit seinea mnrikaHafiien Ta- 
lenlp nicbt nnterdriieken, aoadani «r witd sie 
üeiinen lernen, sich ihrer mehr n^d mehr be-> 
wufst werden. Möge man nicht triumphirend 
die. Namen Dussel^« Klemcuti, Kramer u. a. 
dieaer hier anfgaMel^ten Meinung enigegenliil^ 
len. lUeee tünner gahörra nodi «i-selU^nil- 
serer Zeit an, um über sie unbefangen an ur- 
theilen. Die Mehrzahl ihrer überhäuften Kla- 
%'ierschöpfuogen möchte nur zu deutlich von 
ihrfer "fiinaaitigkeit neigen , wenn ibr grtrfiMe 
Taleat.aad&innselne vorsngliche Werke schuf, 
die aber mit ihrem ganzen Leben doch sehr 
theuer erkauft aein dürften I Auf unsrer hö- 
heren Klarierseite stehen 4ie Männer: Haida, 
Moiari^ Baeiboven,' >laiiaT. Waber <baKnnr 
Vier Sonaten getohrieben) nnd auch unser Met-. 
strr Hummel. Dieses neue Werk, an Erfin- 
dung, wie an Durchführung gleich groCs, beginnt 
mit einem Allegro modento>mariselutotaI>dnr 
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Nää ndinfii Biegungen der enten' Flgiir er* 
tdMuik dir flvafSr'JfuugB 
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«iw fo gediegen ete in t e r ei en u l)er Siitni^ 
•atz ist eine Kentilene voll aiifser LkbUcblMilj^ 

pr^ unver^elalieber ZarUieit:: 




tat der dereapfindnUgvroIEr Sfirger^ltticlr 

liervortrilt Sie ist eine ganze Seite mit stei- 
gendem Interesse fortgeführt, mit natür- 
lichen und doch effektvollen modulalorischen 
V^fin^UDgea veredien vndl^Uieist mit einer 
U/B^p^gnp delikeieo Fkaeeger 






feiNrtMlidr 



dl» ent» giribeltveUer 

in A-dur, 

Die zweite Reprfse »mgC noch ausFiihriicher 
die Kantilene der ertlen aber — > in F-dur» 
beeiMkee Hhtr tut Bfodiitalt0in(befl< ünd^iilllr 
•chwer, die erite Figur de» HaupRiiemaa oben, 
und fafst die IJeeir des er^ten^ Theils in be- 
■ kennter Ordnung auf. Der ganre Satz ist walir- 
luft grafi uiur. macht einen bieib«adeu>. «chö- 
lieii Eindmck eaF den- HSren. Nocb gtü&n 
und die erhabne EmpITndung des ersten Satses 
steigernd i!,t das Scherzo all' antico, D-moH, 
welches bei einer seltenere klassischen Kraft 
einn Vertreftiche SkABuieoftibrang aufweist, iu 
^rtSther jeder Klavfeiniar Aul gebnodene Spiel 
enwendenr un J rervoll^oramnen kann. Die AI- 
ternatfre in D-dur schliefst sich freundlich, aber 
doch ähnlich, sehr wohltfincnd en* Der erste 
Thea ia D-oioll wirdf ebner Wieiderbolüng ge- 
geben, ttnd acbllefir grofiuifg in efnem rä^ 
hallenden D-c?ur- Akkorde, Das LargbettO la 
A-Jur kam uns langweilig und matt vor. 

Finale, Allegro vivace,^ in der herrsch«!- 
fcir Trairc Ou^nr ist acbr geerbeitetr im ge-^ 
btmdcnen Fugemr^'l fast durcbglbgig gdttttea, 
Sufseist schwierig in der Ausiilhing, daher siMI 
eofaaltenden Studium sdu auffudcrnd, wenn 
e» vrin ond «icher ausgeführt werden soll. Die 
MSuä ▼orlKsteirSeften' erbeben iicii ganz zur 
Fuge, die letzte Seite ist ein das g»D<e Werk 
würdig besiegrlndcr Schlufs. Viele Kla-vici- 
Dtsten dürften bei dem tiefen l>iisi dieses Vi- 
mfe'e 4tn Mntfr linken lasse n und die HolT- 
vang verlSeren, er beberrliefi eir erlernen, da 
es an inremsanfien MoCiTeir nicht ao reJcb ts<, 
als die beiden ersten, mir JugenJfenrr empfan- 
genen Salze. Indefs verdienen diese beideli' 
eniea Abtheffungen deif* ftrtiata' schon allein^ 
voti fer^gei» Klenenplelem lekamie und ena- 
gefuhrt zu werden ond wir hoffen auch, dafe 
das gauze Werk ein Gegenstand grüadlicbea 
Studiums werde; denn ttaa ist ea dem genin- 
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Im KölbpUtaiM^flMioiMloiiite^.tttfUb«! 

wol seine scbönste Zierde bis jetzt sein dürfte, 
und dem erfreuenden Meister der bell» Caprie- 
•ioMy.der liehlicksten sedner. Gabon» i^chuldig, 

sa beaiegea. Und Welober Ge#ina 

aas der Ausübung alirr seiner Werke, nament- 
lich derer für das Konzert gescUriebeneu, lüfl 
4io Behandlung de» loauiunenta! Wie. aetkre 

4uillhig; RaMiUtiwa GcdittBenkoit Axun 
fübrung bfij IlkrairaeJIschen KooBpositidiicunt 
Weno 'inan «ach nicltt ^lie bdiaaule i 
mn^fdWAtn ia 4m ¥ii n ij , 

|llMlU^MOU«r'IdcMb>AjlMgllttf «fttM-BMlikOM 

ren in den Hummeltcheo Produkten findet» eo 
ist doch der Zauber der Uebliciikeit und die 
Uassisdie- Eleganz ^et Mozart in «tnem ge-i 

Grade reich vorfuMdeiu JW«*iBMtra^- H 
dem BrobaHiter aller VV^ko Huiamel«, JimÜ 
er täglich in seinen Werken jünger wird, und 
•eine indiridueiie Eigeaciiumiicijkeit iauner 
Mahr gdtM* niMiit« '«aiuMiMjfllich» «fil-«* 
tiA 'm^ ond'MieU^ von däni Eiätimm^WS^ 
laii'fl lo« aMcht. 

- iiK, , . - - V.. A 0»,rt 

Sechs Bagat^-tten fiir das Pianofoite, vont 
L. V. Beethoven. Op. Muiuz Lei 



ScliutL 



1 'Unter diesen- senderharen und bescbeid«<> 
iMAi^Titel giebc der gvolSiftlieMer sftaen Ver- 
Ihm mn ZU«.s» Zeik Ueina iEbnip^atmka» 
«rie fast all««, mt§ aus seiner Feder fliefst, 
mitunter nicht geringen "V\>rth haben. Sie 
sind ntobt immer ieicht)^ ja sogar auweilea 
MhlMi MtrafallrM* > Hwnin'iU rs geböitMii 
t«TMH4teea dicaer SkisBen dnq, «IwaMMi^if 
^hre, g"«tige Bedeutung, die ihnen wol «an 
■Grande liegen mag, herausfindet. Hat man 
Öfe gehört y so erscbeiueu sie wie Keimcv 
khaa «idu vikMlw W. iabr vM falM» 
cttlwiekeln lass»»^ 6^ ~w>U««, «■■■Ii» Jbi^ 4^*^ 
spielt, sondern mit einer gewissen geistigen 
Aorrgiuig willig empiapgeo sein* No. 1* An- 
dante, con moto» eaotabila, e aanpiacairol». tt^ 



4|ir, £iß Afiettphe»! wrl<A^, d!« EnipfiadqQpt 
«rweokti die wohl im Lenz uns umzieht, wenn 
wir ein sorgeades Vögelpaar im Nest erblicTienl 

— Der Ausflug — die treae Innigkeit der wie- 
genden Figur in 4«r Mina.- Daftaf <R4 Äella ' 
der hohen 'l'önchen« Nav II, G*»moU« haileioa 
ängstlich flatternde Figur und arheint rn einem 
geistigen ZusMnmenbange mit No, 1 zu stehn. 
JBfai arienäfanliekec Keutabit« anterbricht sehe 
Mlidi dM Moll, wakbat abw bald iilliiiuj 
ireiter flattert und sehr beledigend iind iaäi|| 
«cliTiefiit. No III. Aiuiaitte eantabil« e grazioso. 

— Wfs mag daj wol sein? No* IVrist-öt« 
j^tok» M 41a 'b«i«? D»äi R09, Mt^ ti4 
#eteigMenr-ata nairtatfgafallaa, Diaguyta-i 
fangen sind ao kestiAimt und otiglnaH hirrgao 
zeichnet, dafs man die darin handelnden Per^ 
ionen gar aidit T<>rk^nnea kann, £s sind kooh'^ 

dIAidfkiMb« Beruhe >yohfler, iUa im'&§al MtSti^ 

Ben, als tanzen. Das H-dar ist ein AusÜ-iieW 
ihres innersten Wohlbehagens, rielleicJit durch 
ein Gläschen Sekt erhöbt, der Bibrooh spiele 
b«fca>nt» aliah M da HaM».' Ekaei 
genug, unsrerseits angadlMataC'ü-bibatff 
wie Wühl diese Klfinigkeitcn unsers Mvisten • 
genommen werden müssen, wenn lAan ihnen 
die poetische Seite abgewinnen will, und wir 
«berlataen 4» dan Leaern. dietaa, w<4aha-di«at 
Klavierstücke spielen wollen, die höhere fia* 
deutung von Nu. V. und Vf. zu finden, odat 
auch nicht zu £uden deuu es ist uic|it Jeder- 
natui's Sache, '^natfckcfi ^e bestijnaite Deu- 
tttng zu gebM. M^neher wfll Uefi^r^ «^uf 
Weiterrs, die Schönheit t-iues Tonsta^kf im— 
mittelbar auistch einwirken Ijsseu*}, ohne jferada 
darüber, durch die Eiubilduugakraft, zu einer 
Art von Reflexion au kommen. . Es ist auch 
ttiohtf dagegen an sagM, und andre Matater, 
ala Beatboven, können auch oft gi|r nicht andere 



empfkof^en 



T. d* 0...r, 



*)'Wo das siebt nerst geschdtaa.viitf aus der gentifs- 

rtichen Emwirkun^ atifdas Gefühl die Idee d^s K nu»»- 
Ton selbst frei und Isicbt hefTortritt, damöchta 
dasjkiii fsueiian Umteibon ehe* sn siiMrl 



»tu (eisü^ PotcwicfW d(ir JMte^lwiKheD Aoflas- 
»■ng gereich«. , _ |Iar«, 
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^Nftde Sonate ponr le Pianofortc, dediec a 

* la memoire de Joseph Haidn par F. Kalk- 
brenner. Oeuvre 56. Leipzig ches H. 

. A.Rrplwt. Pr.eisiJOGr, 

• UhMwtr gäißgt «t denjamgen- Ki^p-^ 
penitlMH to». wddm nun Muntf »twa» !»>»<• 
TU eiwai l t n kann tHid in dieser Erwartang 
kt Ree« auch in vorliegender Sonate nicht ge- 
t&uaobt worden* Selbst da« oft m i f a b r a uc bi e 
^wWi.ikffnwde*' iat Juw in beater B^dan-. 
tng jahnaahty denn die ganze Sonate ist wirk«, 
lieh edel und groft! Weniger Sinn hat die 
Dedikation „ä lamemoirede Joseph Haidnji'* dio 
Sonata i«t weder im Geiste Haidns was man 
4Mk' tn&KH-rmmmÜMm «SditeL mSamäu^ 
sed) ausgeführte Wellte aber Herr Kalkbreom 
ner hierdurch blofs seine Verehrung dieses al- 
ten Meisters eu erkennen geben, so hätte ei^ 
biersu wel «ine achickli«tMere Geleg«i)h«i| «Uir. 

Die Sonate selbst besteht aiw 3 Sitsem 
erster Sats Moderato e sostenute, Vierviertel- 
Takt, F-moUt s weiter . Sata Andante ^uaai 
Allegretto, Z«i«i«itcMl^Takt,. C-diur j- . dritte^ 
flau Aopd« (AllegFO) yierYitrteUa|ify.i'<^ur*^i 

Daa JMnu de« «nlni- 8«lMs» . 

It* 

ist eben nicht aehr nen, aber hdehst .laMt»* 
adialUidi anfal^ tind dorcbgefllhrt' ond-^oa 
IMlÜcheo» geflUigen Figuren unlermischt} dät 
bamoaische Führung ist bedeutend und ge-^ 
halten und die Kadenzen meist interessant eio» 
falaliatf nnr die dneEadeos nach Ea-daraaf 
dar fonban Seite* 




»acbl für das Gefühl an dieser Stelle einen 
▼iel za markirten Abschnitt, was der Kem- 
ponist selbst eoapfwuien hieben mag, indem er 
bei der Wiadetkslbr - daiaelbaa im 'aweitaa 
Th^ diü Tanutden bat, «aibalb aie deaa 



OefÜhk. auch wait be»er sosagt^ £adlici isc 
patb aebv wü^ labe« die gute symmatriscbe An" 
orilDjiwg jdar Tbaflag «<• 

Mia diaaem «caten Salae bKng» seinem Km* 
rakler und ianerm Wesen nach geaeaer eu- 
«ammen der driite oder kUte Sata. £c. ist 
abanialla lifcbaft * riiae gesteigert, bi»^ aus 
Brifiigan}. die romantischen Anklänge 4be 
ersten Satzes verschwinden und alle Gedan- 
ken treten schärfer hervor •— das ganze G«- 
»itih hat -eine ealediiedAere festere Ribbmngr 
7ar daa gana» MangataiMe te diaaen beidaA 
Sitaeu ist nicht nuc äaAerst cffisktvoll,. aaUA 
dem auch psychologisch wahr «ad wohl ge» 
erdiiet» — In der Brust des Dichters erwacht 

in. Staianenf daa aalpnlfeha .Kaaft ariiabt iuk 

ia ihm ubd leitet ihn settr Rube — aber wie- 
der bemächtiget »ich seiner eine gewaltige Auf- 
fegung und wächst und wacht»« bis aar £jfr-> 
«aaaw Daaaaiicban Verwebt aipd. nKhrakrehlw • 
boatcaadrande baitacir Stellaa wie baaaadeia 

am £ade des ersten Satze» — und SOBa Schlulae 
der ganzen Sonate wird durch weuige Töne 
das Gemüth wieder au der ersten Häuptern.— 
pfiadang.aaittebgefiibiit . . .< . '.l ü-t 

Dav ^Wlei-e Salz soff wia diu- Kom-' 
ponist sagt — eine Nachahmung desWach- 
telrui's sein (ce motif est une imitatiou du rap- 
pil dss caiUes)* Wir wollen über d.ie V'V'abi 
dieaea Mottva nik den Kompomaifn Vicht bnge 
sadbteb, liiässea aber bteserkenr dhfs er weder 
mit dem ersten noch letzten Satze in.irgi'Hd 
einer Verbindung und »Iso mehr .eia bloiises 
Zwisehenspiel (intermczso)* Seinem Kacakte» 
aaab iat et bakar niid aaanebviUng.''« 

Uebrigeaa ist diese Sonate in dem, daaaav 
Musikgattung zakommeudon Karakter und in 
gutem Style geschrieben j sie beweiet, dafs ihr 
YerfiMaar aialtt nor Kanntnift daa Sätaes, sooi- 
dant and» rTtbmiaebe GawiadiMic «ad Ifan- 
nigfsltigkeit in der Harmonie besitzet, mitun- 
ter findet sich auch eine Angenehme Melodie | 

aoibwerair daaana oadiavwaiaen aailb .-^ . 

Fcrci|^ . äa ii ia iaiaala r n iat aia Ja jadar 
W"^"*^ sn aiapidüeo* 



' H. Marschuer. Op. Preis 12 Gn 
lurMdeeinxelDe, ftuHofiEQ^uteruiLiag» 

'vmv & MviraranMr'MRMn wraHip ^psMt 

^•ondera Werth; si« «ind intlrulitir io^ ai^ 
irer itichC gnicrgcm HiMicKt. Bekaimtlidk be- 
W»gt «ids des Verfasser« Mattier^ uod, weak 
mMk will^ «ete lAeeHe« Mb, II. r. WdbcM 
Sonne» mit ihren zündende« Sirablea Ifti* 
lieh so nsanches mittelinäniige Talent noch er- 
höhen, vad zu einiger Bedeutung^ erhebea^ann 
Man kann auch diese GalH>^ %ia einen ^radof 
PhI tmnammm Weheritoasi' batrac^toa« VeP> 
eher letztere wol nicht so leicht von angehen- 
den, am Stabe der Uebung aufwandelndea Zög- 
IiDg<;u er&cicge.a wer4en ^möchte« Behanntlich 
bfft qM Webet aüt 'v&lr gfoHbav'^miatei^ be* 
flqokt,.^ fn der Klarierniiasik daa aind, , wii^ 
die Betthovenscben ^/mpbonien in der Or- 
ehestermujiR. Sie sind in der That selbst grofso 
iLlsTiers-Symphonien, uuendiich reich aa ori- 
ginoIUn Gedanken, iadeiii ale fsat alle Piano^ 
forte-Bfteb* erschöpfen, und das la^trunieot 
gleicluain verherrlichen. Aber sie sind auch 
aehr . schwer, und es gicbt für diese eigen— 
thiiiniifbe, sich, von andern ao aichtbaz' isolil* 
Mndf Kra'fi-Haoier nicht gan.ng Vorähaagim« 
Hier giebt uun Herr Marschticr eine kleiue 
t'ropädeutik, woftir ihin \A''ebt'rs Verehrer und 
Weber reibst nicht dankbar geuuj; se^u könntso. 

No. !• C«durr bcsLehljiaa einem Aliegro 
la gewöjralkhtfr Form. ADgeneltiBe Melodkn, 
veiner Fingersatz, lobenswcrtbe Abv^eeKdbltt^g 
der kleinen Grcbrihm sind iiberrill «ichtbar, so 
wie au«h in dei> naehfalgeiKieu Saiden; Au« 
iwirfiiii' vni PlMte^ Wtfkhe» iMiBir«. »iiiit«af> 
«MMboi-nil ciiMr MaaMft iftriirthMn! lA, «t<- 
iranr TonstikHe, welches viel Avlaft gvebl, den 
Ausrfracle für »arrfVe Grazie zu befördorn. Der 
im K/thintu .iUjeriüssige lakt des fhensa wird 
«Wir dwtkr-daa tallniiniAo' giwilim,. wSvb 
«hn M im- diinaoi Twamäakm w«l* .b«a«r 
■weggeblieben. - ' ' . 'f •• fc<-' 1 ' ^ 
No. 2, G-dur, hat «ii^ reefir gfA^Wi^t^ 
and belebenden Sei tenaata.' Scherzo* V ivace in 
G-noU in taaA «ni Jiiiht «hM'Sigenthüitt- 



Kahlaf^' •hraatf das Rohda, AUegretto grazioso, 
welches /icmlich b» harrlich, in Weber» Ar^ 
die Theinaflgur durchführt, 

' No. 3, AHegro riaelste A^oU iit wohl 
der gakngMiai»i8«tB,'iiido£a achon etwu schwer, • 
Blarscfa, D-dur, unbedeutend. Finale, ia der 
hetTSchenden Tonart, hat sehr hübache Stellen, 
die leicht, brillant, und mit Wcber^cheu an- 
gaaalimii Pikaaterien «aiworfm aind* 

Soweit aich der VerlaMtr*dem Weber na> 
hert, ist er recht interessant und gefällig und 
die kleinen Sonaten werden Jedem Vergnügen 
aatheBy dar aio lernt. Hat der Lehrer nua 
«oeh 4ka hMwra Zweok voT' Aagea, dea aia 
beabsichtigen, so liaben sie eineu zwiefacbea 
Werth. Der Stich ist sehr dauüioh BodachÖBt 
der Preis nur geringe 
it '. ' €• OmF» 

< •• . ..' . ' " ' t • 

SUcorAum, SmtailA'ljir im lÜBsaferttu mt 

Thcmaten ans Aiifctt»'; in Mafon et& 
■ von Kalkbrcnner." Op. 76. Fr, 16 Gk 

Berlin ])ei ScJiIt'singor. 

Ree, keuut dies« Oper nicht, kann also 
aiebc sagen, waaSCrn« K* zu einer Fantasie 
jdaräliav Veranla^ng gegeben hac^ Aua dea 
Tlietnalen läfjt sich nichts heraushören, ali an- 
genehme, liebUche Aieiodieea mit B.O!*iiai«chea 
Schlüssen« 

•An btillaalBB Pkingen, Variationen der BCelo- 
^ieen eto< C^htt e» »icht. ' Xinige davon aind 

effektvoll, andere matt, einige davon haben )äbe 
Modulationen, dafs einem die Augen iibergehn, 
andere sind oft gehört mit Kümper -Büsseo. ' 
Oer Mttik 1«t'M»Kiuwiien eiogeriebtoU 
Das ist eine Phantasie« Ina AllgemiHinoa 
bestätigt »ich auch hier des Ree, Ueinnag iibar 
Herru Kalkbrenners Kompositionen > sie habea 
aüoimtlich einen grofsen Wurf, (nicht Entwurf) 
•effsktvoHa» Spiel, Bfang«} an teeladea Ideen, 
^weidMr durch «wig«alfMaHrm-T«ralaekl ward. ^ 
-DiMs' Sachen werden also vielleicht Damen I 
"Vergtjögen machen, aber nie eine Art von Klaa- 
«icilüt behaupten köuii«u, wie die von Kie- 
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ttn KJ»y3ie!tti»teii. ' :* :.v 

' JH. Korre^p o II (l cnz, 

' Hc^to jtt «QllMillfr-4lM jalvelaBftr Üm« 

WöUagen; n jtS«hMkiKlu «««mleu- £ u r y a u t h « 
ertcliienen. Kail Maria von Weber, ducdi 
•fine Kriegslieder aus deo fiefreiungiticriegea 
nnd durch den Frjriacitützwa .der Jüiebliug der 
Berliner, ItonttM oirgand« enfCbigUdMl«^»«! 
Vorberaftetere JGenlti^r finden, ala ebta b'ytfy 
vc'o man die friihei-b Werke des Meisters »o 
errdfst und »vr.h von der ^UiohlaäMtig iu ^dr 
lieber Siunltcj|»k*iK fni «kWan , h«!.' 0Bd i* 
tat «• Auch ge»«rdea. iDiejtrctcn, die w ll<M 
^erke gezogen wurden tr das .ausübend«' Bük.>r 
nen- uud Oi ebeslerpersonale — entzürid«.'tea 
aicb an aeinem Gcisiej ihr £.iler -uud dca is.oa>- 

«•llendrtftAuflft*"Wg,f*'?oir> Vie jia|elbit 

«if iiDseim trefflicbeu Theal« selten i?t. Ma- 
dame Seidler all JEuryaiUbe vereinte mit der 
^nmu<b >ind .dem Liebreis, der iu ailcu Rol^- 
Jiftt S^.icl .und ibreo GriSiag'beKtltt üa^n 
fp ionigan, lief ärjgreifenden Ausdruck , dafs 
l^lVifa atlbsi Ibre wäi rn.sten Vcielirer in ihrer 
Erwartung noch übertroB'en worden sind uud 
dafa jeder mit der freudigiktcti und höchateft 
Acbkong auf aine Küuatlerin blicken muT«, 4jä 
an ao rW\ patürlixiliptu Reize sich nicht genü- 
gen lafst, 9üinf<*i ii die hölicre Bestimmung der 
-KÜTi'll*"«»" wohl «tlu-QlU .uud. 4,ieu umfafrt, 
iMadame Schulet fiod in d^r RtfU« der %lau' 
litt« Celfgenbtit, die ihr jia Mote dtabajad» 
4}eiNilt leviaiiacba&lichaii AuidrucKs in Spiel 
tind Gesang zu «eigen. Maq muft aiu in die- 
ser RoUe und früher in der .süfaon Sclaide in 
'Sponlini 

Cänit^i» Ün ihf*e VinMtigfcMt m. erhattnan. 

f^titti *o meiiterliait wuideu die Ilnlleii Ado- 
)ar*s uuü Lysi^rt^a durch l{errn Bader und 
Blume durcb^fübr^i auch die. d«a l^öniga, 
von Hrm Dairrteiu» b«Mail(ff«l'»i4 
eid AiMHilu»"^ CWMm» wi« der Iwttit- 
mentali^artie war dea höchsten Lobea werlh. 
tCjua <h« Aufführung war dam iMrcUcbaa 



df^ «|di,';.^e^ühr. enthp«ias|;i4(;be AHfnfliim. 
ijl^t (Coniponist w^rd« nach dem ei-slen nnd 

letzten Atte hexvorgerufen ; gleiche Aiierken- 

4iaa W^erk aelbH.api i m UfcMW Meilicirtfl 
MAttQel .Mi.ilauai jgp. 4^ 4j|c)»|ceu Jahrgang 
snßAi» wwc4vK. . .: u Mfn-^,.. 

-tt t*u »i SV äi't.ül-.A , • r < ^j^^ '' ^T 

" ' 'tjÖIne Oem.^ Eichen ho ff, angeblich vom 
Vheiter an 'diV' Wien', ig«^ die ^Preciösa ollrie 
joW4a^beä'-'^>9(^;'*'fii6 acH^ut' -lS'dl^kb' ^ 
.alrcngsten Sinne des Wortes zu sein, welche 
.^aa luecUauisch Eingetrichterle mit gleich er- 
jWreoder inebbaniisobe'r Ktlte von aich giehr. 
Welie ira'ra«ia)ae'aqfiie'T^ndichtang Wur^l«^' v'tik 
lönph'ester recht wapk'er'ausge^rt ; nur die iÄ 
.ächwach be«e:zten Chöt^^'t^n^anjettelp jeder 
iivben KxAÜ, — ; • • •«■»»'•'» 

' fat' «■ bl^^ .vol «r¥A«(bt,' ietnigermaraen »iä 
^ntrre Laodsmannin, DemplseÜe Si card, afob 
.«ein zu dürfen, weicUv, nachÜeni "aie ills' erste 
Sängerin bei Italiens flauptbühnen die Feuer- 




8.000 Fl aaken garanlirteU freien Eiim^oke Ve#. 
bun% itt7 -1« • J ■ ■■• • 

: '■ 1 Prefs bu rg. 

Dia KjCÖoaugafeierlickkeiteu habca gvgeik- 
drirtig unaan fcgniglicba SVeiaüdc nagenfibü;- 
4ich bevölkert} Fremd« atröman aua alle« wim 
Himiiiol«gegeD<len herau und Spckulautea al». 
4e« Axt. Itatdeu aicb mit ibrea üaritaten ein« 
iA|iG)i.liürvdift.0tjbita.«s^|}eMrgt uud Herr Stö- 

»II 'aatoan, S i bi g a w ^ « h awa 
XU una hca-iiiwr gezogen. £r bat ein 
hai'tea PauscIiaJa C) erbalt<;n, u itd dafür die Otihn» 
J»evi Jtud. .glÜMmMi ävkoKueu iaaseu, auch aira 
»n eina vafjw^iacka .JMati<UM}-Oe«- 
MhlMtemMMM'wi« irthread 
der QnmM da* Laadta|r* A»n ai 
W«fihit^«ft anifigf nMliei» Da«.«« 
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•ffaoditfliinngMi dtTirtcHpr, fftfli^rt>isdiev'' ijhtf 
flfitizwischcr Meitter, öIS: Don Juifty^i'i- 
^äro, M'ädclbenti'eue, der Fr efccfrüt»/ 

<efhfe Elster^ dci" Barßicr von SevilUr 
Joha-nnr von faris, die VestaHn,- ^ro-' 
tSoaVr A«db«iiHl»rödeI, Lodofaka, G^tre*^ 
reätirtit, •«.• ib^ iiiid' SM üUf'^M 
bezaubern, werden die GrofA-lKatbri vatidÄ»»» 
Jiscbcr Heldctt' iiuer £akei> Hersel» Jiocl» 
bebeo^ " • iuS ' r. -i 

Itf tfemy «älkrciifr iter otfenetf TÜdf «tMtf. 
gefanäTenen-Kaininerkottsttrur wiirdi»tf -TOff dor;» 

eigens zu die«em Zwecke hiehtfr bMO&mirHef^ 
kapelle fofgende Musikstüc1^evorgellhf|gini f OOu-" 
vercurc vuuSeyfriedr 2pi Arie, Vott' Gene-^ 



rali y geauugen Votrlfadkitatt'ICf^il«' 9]r'Vio-^ 
liiHVariadooea Ton Pecliaticfre«ti:, pfpieli- 
voo Hemr .ITS h m. 4^ D uett von Kottiniy 

au» Konradino, vorgetragen* von' Mzi'. K r a u »■ 
und Herrn Barth. 6) Variatioaen fiit- dea' 
CMkan, gespielt ▼.'Hni*-lCrthinr«r.; 6} Duett? 
Ton 5 1 orns^» ans r fa Repreanglti^ gHUtigaät vbif 
. ii&daiB«- K r a uV und' Herrn' Barth. TT O^*' 
vertiire von Rossrni. — Am Krönungstago 
•elbst, wurde auf au9driicklichea Verlangen Sr, 
Maj, des Kaisers» eine VonMtitting Ta uogari^' 
9dM^ Spradie und tnt einigr l^e* dartu? dar 
lligmfj(ich,e» yon Herrn Meidl verfafste öe- 
Icgenheilasttick : Giesela, gcgeßcn, bei Wel- 
cti«m die Mitglieder des K, K. lloftli taters in 
Wienir Madame Löwe uAd Berf Anschiits^ 
^ U^upugWw ajjg^^ 

jUideutung des Stand^ninktes der Zeitung. 

AU wir am Scliluaise des erster» Jahrganges 
der. B«rlifMir nllg^Mnen* nneildnehen 2Sei* 

Irgttnf^V JT^r" ^ll^nr darauf an, ihr Knt- 

stehen nebe» Aar »chon iäaj^st voriiarnksaen 
leipziger mu»ikali8cbenZeituii|^vedilf«i!tigbn 
gad uinrdMicen» mir wMbm fritizipttt' 



•) Der jU^ai«. Jabi^tHa. ^2. S. 44i. 



tnl^ltlNiicy 

s^t* Absiehi wurd» e-sr fvfkhTg^' auf di« ««swcbir- 
Amm« &uustpM*iod«a^ InAitüwtfiMn/ in deniui 
dftr Mt>"^er ohdfcnwji rg B i l to toyiwvergetreM» ' 

sind und ibi« Pi'itiiilp' gvlKiKleV hitCaa : ctfiteni 
die Tocliter einer volTettcleten Periode, in ih- 
rem Wescu und der gt^icÜzcitigeri kanUchea 
PWIUiO|4iiar lese b«rübend$ leutere die gleiche 
«Hrfg» BMcKeiniMig nefMn rieleur Nvomi, d«a 
Bvginn- einer neuen Periode bezeichnenden ml 
ra dem Gescliafte, das N^ue in seiner Eigen- 
thümii«lik«iC zu erkvnnen und die Fortbildung 
der- KaMlSdee • im Aken und Neuen uacbxiH 

Jftf BWwwCMleHr eidM'eölelien Standpunktes 
iif deidy der übefliaupt an der Sache Antheü " 
nimmtr k«iii abg^egene« , iu «ich abgeschle»-' 
mn9V Pe«ba«lii»n> mögUch. Die Besraofctung 
dte Wefde»4«i wirU uBUitfcilnir anf dia fiO^ 
dung und FurtbildoDg ein. Niemat^aber kann 
das- Ineinandergreifen des Eu^äffehenr und Er- 
kenn«»« belebter sein^ al» i« einer Jiriais, gleich 
dW, m mM»- «wir ft^ dir diaHnÜMibe M»«* , 
äA «adf m ilur «d^ di« -gUiu^ Tenkwmt' b»<t 
findac^ 

JDie Lesery die dfenr zweite Jahrgange on— 
sercr (Zeitung Aufmerksamkeit geschenkt h«- 
Mi, C9]leniic&.a«# dii> Ihnii^ -der «Male« 
IMgea-inMaldf-»««» tCommrtfiwjehfe, dar« Mm 
•aC:die itwmer tiefer iu Dentafchhnd eindrin> 
gende nenitalivcbe Mi»«ik geifeutet wird. In 
Hossitti *) scbeiul sie iiire böelute Voltendung 
aaNiobc nr Jiabwi; er hat «einer Nation dat 
gegeben, mw «igfentiitefr '- »te* nng' a« rar- 
h«h4on, wüe- sie- Wi4» •*)-^b*gell»rt und in ihi-en 
jctiigen Verbäkni«sen begehren roufs: geistlose 
£rg(>czuog d«a* Sindiietiieie, Dar» dieses £ie- 
ik ladMfeF MiMkab tnU und in den 
Malitar a»r»g^ «etdeii Inmn, at» eiir 
IKfiMre« ¥rint\)f, iiH aUcita erkllfrt die Auf- 
mlkm», die K*^,!.ih} a^irtr irr i^dJltti-n ^>tfi<nil-!i 
Jkat^ deren 'i tMideHC -eine" Irälrrre onü geistigere 
at^ dteidtot j^ÜrtiMMei^; r^.icbl wmde der 
Biag in FiifMr wo auut äa «fani|f >'4<fnfa' 4u-^ 

•) Wo. 20. 23. S. 159. 186. 
^He,3.S.,4^^»^^^. |^^ .. ^ . . 



«lEaliscfaes VermSgea hat, um nickt daa Framit 

gefllligDargebcKeae gern zu nehmen. InDeutflqh- 
land war ea Wien — das aoaat Haidat Maaajrl» 
Gla^ «nd .a«it lanfe l««di«vW iA: mümm 
llaanom gpaebn hat — da« «ich midUdfaC .das 

musikalischen Sinnenlust überlassen und 'den 
Abfall vom Geiste sclion jotzl durch den Un- 
tergang seiner Oper büfst« Mit der Unternet)--. 
mang des königalldter. TbMIvm bat aunaebc 
auch !ia Berlin die iulische und itatiatfMMi* 
französische Oper festen Anlialt gewonnen; 
wodurch? das ist ^eheasowohl friiher btspro— 
chen*), als. wir die «MnatweiiJge Nulhweuüig- 
k«ii io dar .5a«be aalbal oad ddn VetbilliHaaMa 
des neueuTheatcrs erkannt**) zu haben glauben/ 
Von der Bühne aus sind die meisten Kon- 
sarte und sicherlich auch die musikalischeu 
PkivatattMvbaltangan italiairt worden päd ea 
■ohiaa driagend ao.dar Zait, an «inar gaosna 
• Reibe solcher Kaoallaialniigen zum Bewnfafr^ 
sein zu bringen, was man an ihnen eigentlich 
erhalte. — Dies ist ein nipht eben angenehmes 
Bauptgescbäft.der, SeilnDg ia den leUtanlCon 
Mtra geweseu. Dem Publibum di« £rina*niiig 
an das Edlere lebendig baiUMiy.deii. ausübenden 
Künstlern und Künstlerinnen aus der Sache 
und au Anderer Beiapieie andeuten, wohin 
aolchea Streben fnbreo miiA«.daa ist. es, waat 
der mns. Ztg. tix daa Beate «lerXHoat «nd dari 
Künstler oblag. Hätte sie au«h in manchem: 
Punkte geirrt — hätte aucli inancUer Künstler, 
ihre Aussprüche iu schroÜem ujud disaousren'* 
dem Widersprudie mit <^ .TeBdeQs:4eiti«e 
eben beliebten Unceraehmuii^ti..gefiiiideny «n 
hoffen wir doch von den wariieaden Vük'bil- 
dern in \\ ieu und anderwärts so viel [Inbtfr- 
stützung, dafs jeder VoruitheiLsfreie.)^uca,M(H- 
tir nnsrer HandIinigaweiiP:i»neiMni»iD..wij|d; 
wir. hoffen es — nicht aU,ktt4me iär dUa SUl«v 

tung oder ihre Mitarbeiter aus eineOk Vcidkeili 
neu bei Einielneu .etwas zu fürchten sein, son- 
dein nm eioei ^biv^Ueu Föfdprung der Sache» 
Hat die Zeitw« ii| Ji««..Angelegenbeili 
eich zur s trengen Ojig^iit^ «Mmi^W M- 
»0.^35.8.^»*. .. ..... 



tTAATS- 



0Ui ffOn io mehr, da VirfnoaenweMA wSn 
^ir du Wort verstehn *) und der unb ewuCrte 
E^n^uffi der ita^s^hen Ge8aDgmf)thode, eine 
^iar|su.gew^o%tigf> Unterat^^nng dem neuL^«' 
|ia4wn>iWi^n gevibren) so durften wir nna 
in einem andern wichtigen Felde, dem Musik- 
unterrichtwesen, begnügen, ersx^-höpfendere Un» 
tcrspchungen TOrzubereiteo. Den Beridften,pba« 
Iiogiaf« *;^aB4 Urbane «••*) Lebraietliode aai 
l^istung/?!! in d^r Tonwissenscbaft wird de^ 
neue Jahrgang tieCer eingehende, auf di« Schrif- 
ten, 4^eser.^Mitui)er j^egrijud^e, Betrachtung 
gen ansoUielaini. . Die.biidier gdMertan Aof- 
fikse ]V«!f^. niiif..d«iin ih]re Bea;imainng gans 
erfgUk }^^lh wenn sie nicht nur die Leser auf 
eine ernstliche Betrachtung des Gegenstandes 
vorbereitet, sondepi auch Sachverständige an«> 
gert^f^l^aljgi^, fin den künfcigeu Varban^llnngea 
dai; ^M^ve ]^^gen\Antl^«^ sn, nehmen. 

Ist es der Redaktion bis jetzt noch nicht 
gelungen, das Korrespondenzwesen auf den 
Puul^t zu bringe;!, den sie als Ziel erkennt: 
yvi}^ uj^n. wentge^na iii i^er S^^ritung selbst 
^e ü^ni^ebnpg finden t.äieäea Fach zu berei- 
tem/ Wir dürfen votu nächsten Jahrgänge- 
auch hierin Fortscluelten hoflen uuJ man wird 
dann einer Zcitu[)g, deren Hestc^hen auf eine 
Reihe TOB Mbren berechnet iatt* ein sweijSh- 
ri|^ea v^o^^reiteo zoi^ Genügende!^ nicnt aia 
l|a langsames Wachsthum anrechnen. 

Gern liätto die Verlagshandlung Mhl- 
reicherc Musikbeilagcn tuitgetheilt, ' WeoAl^'ilMi^ 
nur die Beaitx'er angemeiaanar .'Kompealttoneu 
wllitlihrigcr zeigten , daa Publikum an ihrer 
Freude Theil u' hmen zn lassen. Indefs — 
vier Tafeln von Ba£h.uudJJändel wiegen sdwa 
manches Dutzend anderf auF. Daa Alte geben 
wir ^bei^ weil das r Nene ne^ u^n ron lalbaK 
dilrch den ^uch&andel fordert. Wir vrollea 
Jena erwarten, wie viel Autheil auch bei die- 
sem Gegenstände dio Musiker einem der Kunst 
ge weihten Onterbiibinta'aebenteB wfwdw^ * 
'• ' M-itTJU . 

• Der 7:\g. etil. JUng«- «o. 83. 8. 2»t». •■ • . 

••)No. 16. S.«tv. II . 

♦»V No. 4. S. 25. . 
♦♦♦♦J Mo. 4t. 8. 331, 
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